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Der zweite Feind des Reiches Gottes, das Thier 
aus Dem Meere, Eap. 12, 18-18, 10, 


Seinem Berufe die Kirche zu tröften in der ſchweren Ver⸗ 
folgung, welche fie wegen des Wortes Gottes und des Zeugnifles 
Jeſu leiden mußte, batte Johannes in der zweiten und dritten 
Gruppe dadurd genügt, daß er im Allgemeinen die göttlis 
hen Strafen darlegte, welche über die gottfeindliche Welt ergehen 
werden. Er hatte es bier überall nur mit den „Bewohnern ber 
Erde zu thun gehabt. Es war unmöglih, daß er fo bei dem 
Allgemeinen fteben blieb, vgl. Th. 1 &. 431. Indem er nun 
aber fpecieller eingehen wollte in die Siege Chrifti und die Nie: 
derlagen der Welt, mußte er vor allem die Keinde der Kirche und ' 
die Urheber der Verfolgung eingehender fhildern, damit die wahre 
Beſchaffenheit des Kampfes Elar vor Augen trete, die fpätere 
Darlegung der Siege verftändlih und erbaulich werde. 

Bon der Verfolgung der Kirche durdy den Draden war im 
vorigen Gap. die Rede getvefen. Hier erfahren wir, wie er dies 
felbe ausführt, nicht in perfönlicher leibhaftiger Erfcheinung, fon: 
dern dadurch, daß er ſich ein mächtiges Werkzeug auf Erden 
bereitet, daß er die beidnifche, fpeciell die Römifhe Weltmacht 
feinen Zweden dienftbar macht, in ihr gleichſam Kleifh und Blut 
annimmt. 

Die drei Keinde des Neihes Gottes, mit denen es die ganze 
Gruppe zu tbun bat, find fich nicht einander coordinirt, ſon⸗ 
dern der zweite ift der Vafall und das Werkzeug des erften, 


C. 13, 2, und der dritte ift der Helfershelfer des zweiten, C. 13, 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2.85. 1. Abth. 1 


2 Die Gruppe db. breißeinbed. Reiches Gottes, 8.12 —14. 


12. Der Zeind, mit dem es die Heiligen zunächft und unmittelbar 
zu thun haben, ift der zweite. Diefer aber hat ein unficht: 
bares Dberbaupt — und grade der Zufammenbang mit die: 
fem macht den Kampf mit ibm fo fchwer und fo gefährih —, 
und einen fihtbaren Gebülfen. 

Im Angeſichte diefer drei furchtbaren Feinde müßte die Kirche 
verzagen, wenn ihr Herr und Heiland nicht geſprochen: ſeyd 
getroſt, ich babe die Welt, ſammt ihrem Fürften, überwunden. 
Die Wort bildet das Thema, das Er im Folgenden durch den 
Mund feines Dieners Johannes weiter ausführt. 

Die Gliederung des vorliegenden Abfchnittes ift folgende. 
Zuerft tritt uns in E. 12, 18. 13, 1. 2 ein Gefammebild 
des Keindes entgegen, worin feine Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft zufammengefaßt wird, grade fo wie aud bei dem 
erften Feinde auf die Vergangenheit zuriidgegangen wird, damit 
die Gegenwart die rechte Beleuchtung erhatte, vgl. Tb. 1 &. 593. 
Der Prophet ſieht ein Thier mit ſieben Röpfen und zehn Hör- 
nern aus dem Meere emporfteigen, dem der Drache feine Macht 
und feinen Thron und große Gewalt gibt. Unter diefem Sym⸗ 
bole ſtellt fich die gottfeindliche Weltmacht dar in ihren fieben 
Phaſen, die fiebente eine getbeilte. Dem daß es fih um bie 
Weltmacht handelt, daran laffen die Diademe, die Inſignien 
der Herrfhaft an den Heörnern, daß es fih um die gettfeind: 
lihe Weltmacht handelt, daran laffen die Namen der Läfterung 
an den Häuptern Feinen Zweifel übrig. Und daß durd bie 
Hlupter die einzgenen Phaſen der gottfeindlihen Weltmacht 
bezeichnet feyn müſſen, liegt fchon deshalb nahe, da die Bezeich⸗ 
nung der Pluralität der Weltmächte in der Grundweiffagung des 
Daniel, C. 7 durd die Mehrheit der Thiergeftalten bier aufge: 
geben ift, bier nur ein Thier ſich darftellt, zufammengefegt aus 
den Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Thiere bei Daniel, es 
aber nach den ganzen Verhaltniß zu der Grundweiffagung des 
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Daniel nicht denkbar ift, dag ein fo wichtiges Moment fallen 
gelaffen fen: muß es vorhanden feyn, fo kann es nur in den 
fieben Häuptern gefucht werden, fo müflen diefe die einzelnen Er: 
fheinungsformen der gottfeindlihen Weltmacht bezeichnen, von 
Pharao an, bis auf Rom, die gottfeindlihe Macht in der Zeit 
des Propheten, und bis zu der neuen heidniſchen Macht, die nach 
feiner fpüteren Verkündung dereinft in ihre Zußftapfen treten follte. 

Der zweite Theil des Abfchnittes, V. 3— 8, wendet ſich 
zu dem Gebahren des Keindes in der Gegenwart. Der 
Seher fieht eins von den Häuptern des Thieres wie geichlachtet 
zum Tode: die gottfeindlihe Römifhe Macht, welche mit ber 
Weltmacht überhaupt einen tödtlichen Schlag durch Den empfangen, 
der gefprochen: ich babe die Welt überwunden, dem alle Reiche 
der Welt zu Küßen liegen müſſen, weil Sein Reich nicht von 
diefer Belt ift. Uber die tödtlihe Wunde wird geheilt: ber 
heidniſche Staat kommt, wenigftens ſcheinbar und momentan, 
wieder zu Kräften, wie der Seher dieß an ſich ſelbſt erfuhr: 
denn er war, wie er die Offenbarung ſchaute, wegen des Wortes 
Gottes und wegen des Zeugniffes Zefu von dem Römiſchen Ans 
tihrift auf die Inſel Patmos verbannt. Die ganze Erde folgt, 
als wire Nichts vorgefallen, in verwunderter Bewunderung von 
Neuem dem ſich in ungebrochener Kraft darftellenden Thier, und 
diefem wird von neuem geftattet zu läftern und zu verfolgen, 
8.5, das erftere in V. 6, das zweite in V. 7 weiter ausgeführt 
Mehr und mehr wird ed dahin gedeihen, daß die Erde fih in 
wei Parteien fcheidet, die ungeheure Majorität der Anbeter des 
Thieres, und die Fleine Heerde des Lammes dag gefchlachtet ward, 
8. 8. Denn die Verfuchung ift fo groß, daß fie nur in Kraft 
der ewigen Erwählung und des Blutes Chrifti beftanden werden 
kann, daß eine mittlere oder indifferente Stellung unmöglich ift. 

Ein paränetifher Schluß mweift in ®. 9. 10 unter die- 
ſen gefährlichen und bedrohlichen Unftänden die Gemeinde des 
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Herrn auf die göttliche Vergeltung hin, und fordert ſie auf in 
Geduld und Glauben ihrer zu warten. 

C. 12, 18. Und ich ward geſtellt auf den Sand 
des Meeres. Cap. 13, 1. Und ſah ein Thier aus dem 
Meereſteigen, das hatte zehn Hörner und ſieben Häup— 
ter, und auf feinen Hörnern zehn Königsbinden und 
auf feinen Häuptern Namen der Läfterung. In €. 12, 
18 findet fich eine bemerfenswerthe Verſchiedenheit der Lesart. 
Kür ich ward geftellt, oder wie gewöhnlich erflärt wird: ich trat, 
baben bedeutende Autoritäten: er trat, Zurasn. Yus äußeren 
Gründen wird ſich zwifchen beiden Lesarten nicht entſcheiden laſ⸗ 
fen.?) Die inneren aber fpreden dafür, daß von Johannes 
die Rede ift und nicht vom Drachen. Es findet feine Kortfegung 
von C. 12 jtatt, fondern cs eröffnet fih eine neue Scene: es 
wird bier gefchildert durch welches Medium Satan dasjenige be: 
wirft, wovon fhon in C. 12 die Rede war. Jedenfalls alſo 
hätte der Drache von netten genannt werden müffen. Es müßte 


beißen: und der Drache trat. Dann müßte man erwarten, daß. 


der Mitwirkung des Draden bei dem Auffteigen des Thieres 
ausdrüdlicd gedacht wärde.**) Endlich ſprechen für die Beziehung 
auf Sohannes die Grundft. Dan. 8,2: „und ich ſah im Gefichte, 
und ih war am Fluſſe Ulai,” 10, 4: ‚ich war an dem großen 
Strome Tigris.“ Daniel hat hienach Geſichte an großen Strö⸗ 
men, und die großen Waffer find ihm, entfprechend dem Deere 
in E. 7, 2, Symbol der Völfermaffe, mit deren Bewegung 


*) Bengel: facile litera addita fuit, facile detracta. Utriusque le- 
clionis par fere a codicibus est auctoritas. 

*%) Davon bloßem Zufehen die Rede if, fo gilt die Bemerkung von 
Vitringa: An Draco spectator esset notabilis hujus eventus; num potius 
Johannes, cui et per quem ecclesiae erudiendae haec visa prophetica 
objecta sunt. 
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und Kämpfen er fi befchäftige. Nur auf Grund der Lesart: 
er trat, Übrigens ift diefer V. noch zu C. 12 gejogen worden, 
während er C. 13 eröffnen follte. — Statt: ich trat (Luther) 
erflärt man genauer: ih ward geftellt. Zobannes ftellte ſich 
niht auf eigne Hand, fondern er ward dahin geftellt, vgl. C. 17, 
3: „und er brachte mich im Geiſte in die Wüfte“, C. A, 1: 
„steige ber, ich will dir zeigen, was nach diefem gefcheben foll,“ 
weil es dort Merfwürdiges zu fehen gab, was er der Kirche mits 
theifen follte.*) — Sobannes durfte nicht feinen Standort im 
Himmel verlaffen, da er an das Meer geftellt ward. Im Him⸗ 
mel feyn heißt im Geifte feyn, im Geifte aber ward Johannes 
an das Meer geftellt. — Warum der heilige Seher an das Meer 
geftellt ward, erhellt hinreichend aus dem Folgenden. Das Meer 
bot bienad ein merfwürdiges Schaufpiel dar. Es fragt 
fih aber, warum grade der Sand des Meeres genannt wird, 
Nach der gewöhnlichen Annahme foll der Sand des Meeres bier . 
einfady das Ufer deffelben bezeichnen. Allein fo kommt der Sand 
des Meeres nie vor. Des Sanded am Meer wird im N. T. 
fonft immer zur Bezeichnung der großen Menge gedacht, vgl. 
bier E. 20, 8: deren Zahl ift wie der Sand des Meeres, Nöm. 
9, 27. Hebr. 11, 12. Und auch im U. T. kommt er nad) der 
Grundft. 1 Mof. 22, 17 bäufig fo vor, vgl. Jeſ. 48, 19. Si. 
6, 3. So wird alfo des Sandes aud bier gedacht werben, weil 
er den Gedanken an die unzählige Menge der Bewohner der Erde 
hervorruft, auf deren Geſchicke das Thier Einfluß bat, das nad 
dem Folgenden aus dem Meere hervorgeht. — Das Thier fteigt 
eben aus dem Meere empor, ift nicht bereits emporgeftiegen. *°) 


*) Auch in E. 8, 3 behält das Paflisum feine Bedeutung. Der En- 
gel ftellt fich nicht auf eigne Hand an den Altar, fondern er mwird dort 
hin geftellt. 

) Bengel: Observandum, quod $ngi0» dieitur waßaivorin prasnt 
non ———— in praeterito. 
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Daraus hat man mehrfach geſchloſſen, daß es ſich um rein 
Zukünftiges handeln müſſe, daß das Thier zur Zeit des Io: 
hannes nody gar nicht auf dem Schauplag der Geſchichte vorbans 
den ſeyn Fonnte. Allein diefer Schluß ift ein fehr voreiliger. 


Er beruht auf einer Berwechfelung der Wirklichkeit und der Bi: - 


fion. Was in der MWirffichfeit bereits längft vorhanden ift, das 
kann in der Vifion von neuem als entftehend gefchaut werben, 
wenn es gilt das Ganze der Erfcheinung in einem Überblice zur 
Anfchanung zu bringen. Auch das erfte unter den vier Thieren, 
welhe Daniel in E. 7 aus dem Meere auffteigen fiebt, bedeutet 
ein Neih (das Chalddifche), welches in der Wirktichfeit fchon 
längft auf dem Schauplage der Gefdhichte vorhanden war. Zwar 
ift die Vergangenheit als foldhe in der Offenbarung nicht Ge: 
genftand der Beſprechung, vgl. die Einl. zu C. 12, aber daß fie 
wegen des Zufammenhanges mit der Gegenwart und Zufunft mit 
in den Kreis der Viſion bereingezogen werden kann, erhellt hin: 
reihend fchon aus C. 12. — Daß das Meer bier nur in figürs 
lichem Sinne in Betraht kommen kann, als Bezeichnung des 
Meeres der Völker, der ımruhigen Welt (Bossuet: de la 
mer — de l’agitation des choses humaines) erhellt, 1. aus dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche der Apocafypfe, vgl. 6, 14. 7, 1. 
3. 8, 8. 10, 2. 16, 3. 20, 13. 21, 1, und 2. aus der Grundft. 
des Daniel E. 7, 2: „Und fiehe die vier Winde des Himmels 
ftießen auf das große Meer“, Michaelis: „Symbol der unrubigen 
Völker”, Hävernid: ‚Symbol des unrubigen, aufgeregten. Trei: 
bens außerhalb des Himmelreiches.“ Der Bergleihungspunct ift 
auf der einen Seite das Maffenhafte, auf der anderen Seite bie 
Unrube, vgl. Pi. 93, 3. A: „Es erheben Ströme, Herr, es 
erheben Ströme ihre Stimme. Mehr als die Stimme vieler 
Waffer, die herrlichen Wogen des Meeres ift berrlih der Herr 
in der Höhe”, Pf. 46, 3. 4, wozu in meinem Comm. bemerft 
wurde: „Meere und Üiberflutbende Ströme find nicht felten Bild 
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feindlicher Völkermaſſen, die fih erobernd über den Erdkreis 
ergießen, vgl. Sef. 17, 12. 8, 7. 8. Ser. 47, 2. 46, 7. Diefe 
Bedeutung kann aber bier das Bild nicht haben. Denn bier 
find die Berge, die eroberten Reiche, im Herzen der Meere. Hier 
ift vielmehr das Meer Symbol der Welt, die durch ihr Princip 
den Hochmuth, die Selbftfucht in beftändiger Unruhe erhalten 
wird, vgl. Sef. 57, 20: „die Böfen find wie ein erregtes Meer, 
das nicht ftille feyn kann, umd feine Wellen Koth und Unflath 
ausmwerfen.” — Aus dem Meere fteigt ein Thier auf. Das 
Griech. Ingiov ift eigentlich Thier im Allgemeinen (in Hebr. 12, 
20 wird es gebraudt, wo in der Grundft. 2 Mof. 19, 13 vom 
Bieh die Rede ift), wird dann aber vorzugsmweife von folchen 
Thieren gebraucht, bei denen die Thiernatur befonders hervor: 
tritt, 5. B. von den wilden reißenden Thieren, vgl. Apgfch. 11, 6, 
wo die Thiere von den Bierfüßlern unterfchieden werden *), von 
den Schlangen, Apgich. 28, 4. 3, oder mo es gilt das Thierifche 
befonders hervorzuheben, wie Hebr. 12, 20, wo von dem Thiere 
im Gegenfage gegen den Menfchen die Rede ift. **) Bon Menſchen, 
die den Thieren ähnlich find, wird das Wort auch in Tit. 1,12 
gebraucht. Was dort Bild, ijt bier Symbol. Der Vergleihungs: 
punkt ift bier keinesweges blos das Wilde, Graufame — faßt 
man dieß allein ins Auge, jo wird die Brüde abgebrochen zwifchen 
dem erften und zweiten Thiere; man fieht dann nicht wie aud) 
der facht auftretende Pfeudopropbet unter dem Sumbole des 
Thieres erfheinen kann —, fondern vielmehr im Allgemeinen das 
Zurüdtreten des göttlichen Ebenbildes, das an ber Schwelle der 
Dffendbarung in 1 Mof. 1, 26. 27 ale das eigentlich Humane, 


*) Xenoph. Cyrop. 1, 4, 16: axorwv ouv dv Tois wetopios Toig 
te avroy xal Tois Mudow olla HIngia zivs are aypevra övra did Toy 
zröleuov; die Snpia hier entfprechen den aygın Ina bei Callim. in dem 
h. in Dianam v. 12. 

*5) plato in Steph. thes. verbindet av9gu7zur xal Heu» za) Ingiwm 
dann Imoia Te xai Bora. 
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das ſpecifiſch Menſchliche bezeichnet wird, das Fehlen des leben⸗ 
digen Odems aus Gott, die Geiſtloſigkeit (vgl. Jud. V. 19), die 
Niedrigkeit und Fleiſchlichkeit des Sinnes, die auch in Tit. 1, 12 
ins Auge gefaßt wird, wo dieſelben die als ſchlechte Thiere zu⸗ 
gleich als faule Bäuche bezeichnet werden, die Herrſchaft der Küfte 
und Leidenfhaften. Das Brutale, Wilde, Graufame, ift nur 
diejenige Außerungsform des thieriſchen Sinnes, die hier beſonders 
in Betracht kommt. Doch keinesweges allein, ebenſo ſehr und 
noch mehr die Gottloſigkeit, der Haß gegen den wahren Gott 
und was aus ihm ſtammt. Faͤlſchlich bemerkt Bengel: „Daß es 
ein Thier heißet, iſt an ſich ſelbſt nicht ſchimpflich. Bei Daniel 
werden unter den Bildern ſtarker Thiere verſchiedne weltliche Reiche 
vorgeſtellt. Aber darauf kommt es an, wie dieß Thier ſich im 
Uebrigen verhält.“ Das weitere Verhalten des Thieres 
ift ein einfacher Ausfluß feines Seyns. Weil es ein 
Thier iſt, fo beträgt es ſich thieriſh. Bei Daniel werden unter 
dem Bilde der Thiere nicht Reiche überhaupt, ſondern weltliche, 
gottlofe, gottfeindliche Reiche dargeſtellt. Sonſt wirrde ja auch 
das Reich Gottes unter dem Bilde eines Thieres erſcheinen. Es 
heißt dort in C. 7, 17: „vier Könige werden ſich erheben von 
der Erde.” Dem correfpondirt die Bezeichnung durch Thiere. 
Die irdifhe Sefinnung und die thieriſche Art geben Hand 
in Sand. Daß die Könige od. Reiche bei Daniel Thiere genannt 
werden im Gegenfage gegen Menſchen, zur Bezeichnung ihres 
niedrigen Sinnes, erhellt aus Dan. 7, 45, wo es von dem 


erſten Thiere beißt: „und es ward hinweggenommen von ber 


Erde und auf zwei Füße wie ein Menfch geftellt, und ein Men: 
ſchenherz ward ihm gegeben.” Das Unglüd wandelt dort das 
Thier in einen Menfchen. Merkwürdig ift das: „er ward bin 
weggenommen von der Erbe“, diefer, der er bis dahin als Pier: 
füßler angehört hatte, entnommen. Als das Characteriftifhe des 
Thieres erfcheint dadurch der auf die Erde gerichtete Sinn. Die 
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Beränderung ift diefelbe , twie fie früher bei Nebucadnezar vors 
ging, in deſſen perfönlihen Begegniffen fi das Schichkſal fei- 
ned Reiches vorgebiltet hatte. Er batte früher in feiner Selbft: 
ſucht und in feinem Hochmuthe, die durch das Glück aufs hoͤchſte 
gefteigert waren, das menſchliche Herz ausgezogen und ein thieri⸗ 
fhes Herz angenommen. Zur Strafe daflır war er aud in Be 
zug auf den erfand umd.die äußere Erſcheinung verthiert wors 
den, vgl. C. 4, 13. „Nach diefer Zeit — beißt es in C. 4, 
31 — bob ih Nebucadnezar meine Augen auf gen Simmel und 
fam wieder zur Vernunft und lobete den Hoͤchſten. Ich preifete 
und lobete den, fo ewiglich febet, deß Gewalt ewig ift, und fein 
Reich für und für währet, gegen welchen alle fo auf Erden mob: 
nen, wie nichts zu achten find.” Als das Characteriftifche des 
Menſchen erfheint bier das, die Augen (betend) zum Himmel zu 
erheben, den Hoͤchſien zu loben und zu preifen, im Gegenfage 
gegen die dumpfe Gleihgültigkeit gegen das Göttliche, oder ben 
hochmüthigen Haß gegen daffelbe, wie fie mit dem tbierifchen Zu: 
ftande verbunden find. — Das Thier an diefer Stelle ift eine 
Zufammenfaffung der Thiererfheinungen bei Daniel. 
Werden durch diefe die einzelnen Hauptphaſen der gottlofen Welt: 
macht bezeichnet, fo kann das Thier nichts anderes feyn als das 
Ganze der gottfeindlihen Weltmacht. Ferner, da die fieben 
Köpfe des Thieres nah C. 17, 9. 10 fieben gottlofe Königreiche 
find, welche aufeinander folgen, fo kann das Thier, das dieſe 
Köpfe trägt, nur die gottlofe Weltmacht überhaupt bezeichnen. 
„Es ift einerlei Thier — fagt Bengel — mit zehn Hörnern und 
fieben Häuptern, welches in C. 13 und 17 befchrieben wird. Das 
Thier ift nah C. 17 mit der Stadt Rom auf das Genauefte 
und Befonderfte verbunden.” Dabei wird e8 aber wieder von Rom auf 
das Genaufte unterfchieden, und Bofluets Bemerkung: C'est l’em- 
pire Romain, ou pour mieux dire c'est Rome m&me, maitresse 
du monde, paienne et persecutrice des saints, muß aͤls ganz 
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irreleitend verworfen werden. Das Thier trägt die große Hure 
Babylon, C. 17,8.3.7, Rom ift nur die damalige Inha⸗ 
berin der gottlofen Weltmacht. Das Nömifche Reich ift nicht 
das Thier felbft, fondern nur ein einzelner Kopf deffelben, dem 
fünf andere vorangehen, einer nachfolgt. — Es heißt in C. 11, 
7: „und wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben, fo wird das Thier, 
das aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen einen Streit halten 
und wird fie überwinden und wird fie tödten.“ Und ebenfo ift 
auch in E. 17, 8 von dem Thiere die Rede, das aus dem Ab: 
grunde aufiteigt. Daß an diefen Stellen nicht von einem andern 
Thiere die Rede ift, oder von einem verſchiednen Auffteigen deſ⸗ 
felben Thieres, erhellt aus E. 13, 7, wo ber rätbfelhafte Ausſpruch 
in E. 11,7 wieder aufgenonmmen und in feinen Zufammenbang eins 
gereibt wird: „und es ward dem Thiere gegeben einen Streit zu 
halten mit den Heiligen und fie zu überwinden.” Trennt man den 
Ausſpruch in C. 11, 7 von E. 13, fo ſchwebt er in der Luft. Das 
Auffteigen aus dem Meere und das Auffteigen aus dem Abgrunde 
ftebt auch gar nicht im MWiderfpruche gegen einander, fondern 
es find nur zwei innig verbundene Seiten. Das Thier kann 
nicht aus dem Abgrunde auffteigen obne zugleich aus dem Meere, 
und nicht aus dem Meere ohne zugleih aus den Abgrunde. 
Der Abgrund ift die Hölle, der Sit des Satans, vgl. zu E. 9,1. 
Dort ift der Duellpunft alles Böfen auf Erden, der Urſprung 
alles deffen, was ſich auf ihr feindlih gegen Gott und fein Reich 
erhebt. Won dort kommt aud bier das Thier, obgleich es zu: 
nähft aus dem Meere auffteigt. Der Drade, der ihm feine 
Macht und feinen Thron und große Gewalt gibt, ift bei feinem 
Auffteigen aus dem Meere das treibende Princip. Es kann in 
diefem Abfchnitte nad feinem Berhältniffe zu C. 13 nichts vor: 
fommen, wobei der Drade nicht den Hintergrund bildete. Schon 
in €. 12, 3 erfcheint der Satan als das beiwegende Princip ber 
fih gegen das Reich Gottes erhebenden erobernden Weltmacht, 


Der zweite Feind, das Thiera. d. Meere, 6.12,18.13,1. 11 


die Hölle alfo als der Duellpunkt derfelben. Weit entfernt, daß 
fih diefe beiden Seiten einander ausfchließen, ift vielmehr noch 
eine dritte hinzuzunehmen. Das Thier, das zunaͤchſt aus dem 
Meere, enifernter aus der Hölle auffteigt, fteigt zugleich vom 
Simmel berab, wie der Engel des Abgrundes in C. 9, 11. zu⸗ 
glei der Stern vom Himmel ift in C. 9,1. Es fommt nichts 
aus dem Abgrunde und dem Meere, was nicht zugleich vom 
Himmel, vgl. das nachdrücklich wiederholte: es ward ihm gegeben, 
in 8 5.7. — Das Thier bat zehn Hörner und fieben 
Köpfe Die Lesart: fieben Köpfe und zehn Hörner, der auch 
Luther folgt, bat mir eine fehr ſchwache Bezeugung, und ift offen: 
bar aus C. 17, 3. 7. 12, 3 gefloflen, wo die Köpfe den Hörnern 
vorangehen. Doch erhellt chen aus diefen Paralleift. und dann 
auch aus der Natur der Sache, da die Hörner nur auf einem 
der Köpfe befindlich fenn koͤnnen, daß die Hörner bier nur deshalb 
vor den Köpfen genannt werden, weil Johannes hier das Thier 
auffteigen fieht, wo dann die Hörner früher fichtbar waren 
als die Köpfe. Die Unterfuhung hat ſich alfo zuerft mit dem 
Köpfen zu befhäftigen, und dann mit den Hörner. — Eine 
beftimmte Erklärung darüber, was unter den Köpfen zu verftes 
ben fey, haben wir in C. 17,9: „Die fieben Häupter find fieben 
Berge, auf welchen das Weib fitet, und find fieben Könige. 
Die Berge find das gewöhnlihe Symbol der Reihe. Crfiärt 
wird ber fumbolifhe Ausdruc durch den eigentlichen: fieben Koͤ⸗ 
nige, oder Königtbimer. Danach alfo find die fieben Häupter 
des Thieres fieben Phafen der gottfeindlihen Weltmacht: „Zehn 
Hörner — bemerkt Bengel — meldete ſchon Daniel, aber fieben 
Köpfe find bier was Neues.” Das Gefiht des Daniel in E. 7 
follte die Kirche zugleih vor voreifigen Hoffnungen ımd vor 
trüber Verzweiflung bewahren. Die Tyrannei der Welt, 
unter der fie jegt ſeufzt, ift noch nicht die legte. Es folgt eine 
Reihe anderer Phafen der gottfeindlichen Weltmacht, deren 
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Druck auf ihr laſten wird. Aber am letzten Ende ihres dunklen 
Weges ſtrahlt ein helles Licht. Zuletzt wird dem heiligen Volke 
des Höchſten das Reich, Gewalt und Macht unter dem ganzen 
Himmel gegeben werden. Daniel hatte in dieſer Viſion die Pluralität 
der Phaſen der Weltmacht, von ſeiner Zeit beginnend durch die 
Mehrheit der Thiererſcheinungen ausgedruͤckt. Dagegen Johannes 
ſchaut das Ganze der Weltmacht unter dem Bilde eines Thieres, 
die Pluralitaͤt der Phaſen dieſer Weltmacht ſtellt ſich ihm unter 
dem Bilde der Haͤupter dieſes Thieres dar. Doch finder ſich ge 
wiſſermaßen auch ſchon für die Köpfe bei Daniel ein Vorbild. 
Es heißt in C.7, 6: „Danach ſah ich und ſiehe ein anderes 
Thier wie ein Parder, und es hatte vier Flügel an ſeinen Seiten 
und vier Koͤpfe, und die Herrſchaft ward ihm gegeben.“ Die vier 
Phaſen der dritten Monarchie, der Griechiſchen, werden hier ſym⸗ 
boliſirt durch vier Häupter des dritten Thieres, vgl. meine Bei⸗ 
traͤge 1S. 203. Die Haupter bezeichnen offenbar Theile, Haupt: 
abtheilungen der Monarchie. Vgl. 1 Moſ. 2, 10. — Die ſieben 
Köpfe werden zugleich ſichtbar. Auch bei Daniel in C.7,3 
fteigen die vier großen Thiere zugleih aus dem Meere hervor. 
Wenigſtens wird eines fuccefjiven Auffteigens mit feinem 
Worte gedacht. Die Sueceffion wird nicht durch die Zeitfolge, 
fondern durch die locale Stellung bezeichnet. Das Thier, welches 
Daniel zunächſt vor fich fieht, bezeichnet das fchon beftehende 
Reich der Chaldier. Es war angemeffen, daß ihm (und ebenfo 
auch Johannes) glei von vornberein der Überbli über das 
Ganze der Erfheinung gewährt wurde, damit er die einzelnen 
Theile im Berhälmig zu dem Ganzen betrachten konnte. Bengels 
Bemerkung: „die fieben Köpfe hat das Thier nad) feinem Auf: 
tritt aus dem Meer nad einander” bat nur Wahrheit, fofern 
das Nacheinander auf die geſchichtliche Erſcheinung des Thieres 
felbft bezogen wird, nicht auf die bier vorliegende fombolifche Re: 
präfentation derfelben. Auf die legtere geſehen, find die Köpfe 
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alle zugleih da. Wie hätten fonft die Hörner, die dem legten 
Kopfe angehören, beim Auffteigen zuerft gefehen werden können? 
— Das Thier bat zu jeder Zeit nur einen fo zu fagen 
activen Kopf, die übrigen baben nur entweder biftos 
rifhe oder prophetifhe Bedeutung. Dies erhellt aus 
6.13, 3 vgl. mit ®. 12. 14. Nach der erfteren Stelle wirb 
einer von den Köpfen des Thieres gefchlachtet zum Tode und 
feine tödtlihe Wunde wird geheilet. Nach den beiden anderen 
wird diefelbe Wunde und Heilung dem Thiere ſelbſt beigelegt. 
Daraus erhellt zugleih, dag das Thier abgetrennt von feinen 
Köpfen gar Feine Griftenz (aufer einer rein idealen) baben kann, 
was ſich auch ſchon von felbft verfieht. — Es bleibt uns num 
noch die Frage zu beantworten: wie find die durd die fies 
ben Köpfe des Thieres bezeichneten fieben gottfeinds 
lihen Weltmächte zu beftimmen? Die Beftimmung von 
vieren unter diefen ergibt fih ganz leiht aus Daniel: das 
Chatwäifhe, Medoperfifche, Griedifhe und Roͤmiſche Reich. 
Ebenſo ein fünftes, das fiebente Haupt mit zehn Hörnern. Es 
ſind dies die zehn gottfeindlichen Könige oder KRönigreiche, die 
nah Dan. 7 aus der vierten Monarchie hervorgehen werden. Da 
diefe fünf nad) Daniel und der Apocalypſe bis an die Zeit des 
Aufhoͤrens der gottfeindlihen Weltmacht, des heibnifchen Staates | 
beranreihen, da ferner zur Zeit des fechften Hauptes oder Kb: 
niges die Weiffagung gegeben ift nad E. 17, 10, das fechfte 
Rei alfo das Nömifche, fo find das erfte und das zweite 
Haupt in der Zeit vor der Chaldäifhen Tyrannei zu 
ſuchen. Hafen wir nun da das doppelte Moment der Welt: 
berrfhaft und der Befeindung des Reiches Gottes ins 
Auge, fo kann die Entſcheidung nicht ſchwierig oder zweifelhaft 
ſeyn. Es kann durchaus nur an Aegypten und Aſſur gedacht 
werden. Die Zufammenftellung beider als der vorchaldäiſchen dag 
Reich Gottes bedrängenden Weltmächte ift im A. T. ftehend, vgl. 
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ef. 52, 4. 5: „Denn alfo fpridt der Herr Zebaoth: nad) Yes 
gypten zog herab mein Wolf zuerft, daß es dert pilgere (und 
erlitt Gewalt), und Affur that (dann) um nichts ihm Gewalt 
an. Und jegt, was foll ih bier thun, fpridht der Herr (im An: 
gefichte der Chaldäiſchen Zerftörung), denn genommen wird mein 
Volk umfonft, feine Herrfcher Heulen, und beftändig immerfort 
wird mein Name geläftere.” Ebenſo werden Yegupten und Aſſur 
zufammengeftellt in ef. 10, 24. 26. 11, 11. 16. 19, 23 ff. 27, 
13. Hof. 9, 3. 11, 11. Jerem. 2,18. 36, Sad. 10, 10. 11, wo 
Aegypten und Aſſur, als die gefährlichften Feinde der Vorzeit, als 
Tupus der gegenwärtigen und zufünftigen Dränger des Volkes 
Gottes erfcheinen, wie beide auch ſchon bei Hofeas und in Jeſ. 
27, 13. alfo typiſch fteben, vgl. Chriſtol. 2S. 191 ff. Außer 
mit Daniel ftebt die Apocalypfe aud mit Sadarja in der Bes 
flimmung der gottfeindlihen Weltmächte in Einklang. Der unter 
der Perfiihen Tyrannei weiffagende Prophet fieht in C. 2, 1—4 
vier Hörner, weiche die Feinde des Neiches Gottes bedeuten — 
die den vier Simmelsgegenden entſprechenden vier feindlichen Welt⸗ 
mächte, unter deren Drud Ifrael gefeufst hatte, Aegypten, Aſſur, 
Babel, Perfin. — — Die Hörner. begeihnen in dem ſymbo⸗ 
lichen Sprachgebrauche der Schrift die Macht, vgl. zu C. 5, 6. 
Danach können die zehn Hörner nur sehn Mächte fern. Näs 
beren Aufichluß in Bezug auf die zehn Hörner gewährt uns bie 
Stelle C. 17,12: „Und die zehn Hörner, welche du ſaheſt, find 
zehn Könige, welche das Reich noch nicht empfangen haben, aber 
fie empfangen wie Könige Gewalt Eine Stunde mit dem Thiere.“ 
Danach find die zehn Hörner zehn Könige, d. h. Königthümer. 
Sie figen auf dem fiebenten Haupte, wie fpäter noch näher ge⸗ 
jeigt werden wird. Dadurd wird bezeichnet, daß die fiebente 
Phaſe der gottfeindlihen Weltmacht eine getbeilte feyn wird, 
während alle früheren einen einheitlichen Character trugen. Die 
Grundſt. ift Dan. 7,7. 24. Dort find die zehn Hörner die zehn 
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Reiche, in welche die vierte Weltmonarchie, die Römifche zerfällt. 
Bengel bemerkt: „Mit den zehn Hörnern hat es bier eine andere 
Bewandnif. Denn bei Johannes werben die Hörner zur letzten 
Zeit des Thieres mit einander überwunden: bei Daniel aber find die 
zehn Hörner viel früher, und werben nicht mit einander, fondern nach 
und nach überwunden. Das Eleine Horn mit Menfchenaugen und 
einem großfprecherifchen Maule, das Daniel am vierten Thiere ſah, 
wird bei Johannes zu einem befondern Thiere, und fieht abfons 
derfih auf die legte Zeit biefes Thieres, wie die Aehnlichkeit der 
Beichreibung bei beiden Propheten mit ſich bringt, abfonderlich 
was den Untergang des Hornes oder Thieres betrifft.” Allein 
die zehn Hörner bei Daniel entfprechen genau den zehn Hörnern 
bei Sohannes: fie bezeichnen bei beiden die Reihe, die aus dem 
Römischen hervorgehen werden. Der Unterſchied bezieht ſich nur 
auf das Fleine Horn, unter dem man nicht mit vielen Ausle⸗ 
gern ein Individuum verftehen darf: werben bei Daniel durch die 
zehn Hörner nicht Perfonen, fondern Reiche bezeichnet, fo wird 
man auch bei dem eilften nicht an ein Individuum denfen 
dürfen, fondern nur an eine Macht. Dies Heine Horn fehlt 
in der Offenbarung, in der mit der Beſiegung ber zehn Könige 
durch Chriftum das Thier ein Ende nimmt. Es erfcheint aber 
fpäter unter einer andern Form, nicht etwa wie Bengel auf 
Grund einer falfhen Auslegung annimmt, als „ein befonderes 
Thier”, fondern am Schluſſe ald Gog und Magog, vgl. Tb. 1. 
&.629. Dam ift noch ein Unterfchied der, daß Daniel nicht 
wie bie Dffenbarung des Sieges Gottes und Chrifti über bie 
durch die zehn Hörner bezeichneten Reiche, die aus der vierten 
Weltmonarchie hervorgehen, und ibrer Chriftianifirun gausdrücklich 
gebentt, und ebenfo nicht des Jahrtauſends der Herrſchaft Chrifti. 
Hier bat die Dffenbarung, im Einklange mit ihrem Zeitverhälmiß 
zu Daniel, eine fehr wichtige Lücke ausgefüllt. Daniel faßt 
nur den Endfieg ins Auge, Sohaunes befhreibt aud 
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den vorläufigen. Don diefer zweiten Differenz ift die erfte 
eine Folge. Sobald das Jahrtaufend zur Anfchauung kam, 
welches zwiſchen dem vorlegten und dem legten Feinde des 
Chriftenthums liegt, erſchien es nicht mehr paſſend, fie in eine | 
fombolifche Figur zu vereinigen. Es erſchien paflender, das Thier 
mit den zehn Königen untergehen zu laffen, der legten gottfeind: 
lihen Macht einen eignen Namen und eine felbfiftändige Stellung 
zu geben. — Das Thier bat auf feinen Hörnern zehn Diademe, 
auf feinen Häuptern Namen der Läfterung Mas auf den 
Hörnern ift, wird zuerft befchrieben, obgleich fie erft dem fieben- 
ten Kopfe angehören, weil fie bein Auffteigen des Thieres aus 
dem Meere zuerft fihtbar geworden, und daher im vorigen zus 
erft genannt waren. Daß die Köpfe nicht weniger Diademe 
tragen wie die Hörner, erhellt aus der Bergleihung von C. 
12, 3: „ein großer rother Drache, der hatte fieben Häupter und 
zehn Hörner und auf feinen Häuptern fieben Diademe.” Die 
Diademe, die dort der Satan hat, trägt er nur im Wibderfcheine 
feines Inſtrumentes auf Erden, des Thieres. Daffelbe erhellt 
ferner aus E. 19, 12: die vielen Diademe, die Chriftus da auf 
feinem Kopfe trägt, haben polemifche Beziehung auf die Dia⸗ 
deme auf den Köpfen des Thieres; erhellt endlid aus E. 17,9, 
wo gefagt wird, die fieben Köpfe ſeyen fieben Könige: das Dia- 
den ift daseInſigne der Königlihen Würde und wo diefe ift, da 
muß aud das Diaden feyn. Die Diademe werden nur deshalb 
bei den Köpfen nicht ausdrüdlidh erwähnt, weil die Namen der 
Läfterung fhon auf daſſelbe Refultat führen. Wie bei Chriſto 
die vielen Diademe und der Name „König der Könige und Herr 
ber Herren Hand in Hand gehen, vgl. 19, 12. 16, fo verhält 
es ſich Ahnlih auch bei dem Thiere. Die Namen der Läfterung 
beziehen fih auf die angemapte Weltherrfchaft und fchließen fomit 
die Diademe in fih. Ebenſo fchliegen auch die Diademe die Namen 
ber Läſter ung in fih. Denn daß die Hörner die dadurch bezeich⸗ 
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nete Koͤnigliche Herrfchaft nit von Gott zu Lehen tragen, das 
erhellt einfady daraus, daß die Hörner dem Thiere angehören, 
defien Wefen die Gottlofigfeit, die Empörung, die Anmaßung und 
Läfterung ift. Nah E. 17, 3 ift das ganze Thier mit den. Köpfen 
und Hörnern voll von Namen der Käfterung. Wie dort die 
Namen der Läfterung den Hörnern mit den Köpfen gemeinfam 
find, fo find bier die Diademe auf den Hoͤrnern pofitiv und nicht 
erciufiv zu faflen, fo daß man das: und auf feinen Köpfen, 
in ein aber verwandeln dürfte. Hinter den Diademen find die 
Namen der Läfterung, hinter den Namen der Läfterung die Dia: 
deme verborgen. Es könnte auch ftehen: und auf feinen zehn 
Hörnern Namen der Läfterung, und auf feinen fieben Köpfen 
Diademe, oder: und auf feinen zehn Hörnern und auf feinen fieben 
Köpfen Diademe und Namen der Läfterung. Die Diademe gehen 
aber deshalb den Namen der Läfterung voran, um das Gebiet der 
legteren fchärfer zu beftimmen, anzudeuten, daß die Läfterung in 
der Anmaßung der felbfiftändigen Königsmürde befteht. Welches 
der Name der Läfterung ift, das erfennen wir aus C. 19, 12. 16. 
Der Name, der EChrifto und Ihm allein zukommt: der König 
der Könige und der Herr der Herren, wird von ihm ufurpirt. 
Er ftellt fih Hin als den felbfiftändigen Herrn der Welt, den 
Gott der Erde. — Ein Name *) der Läfterung ift im All 
gemeinen jeder Name, wodurd die Greatur einen Übergriff thut 
in das Gebiet Gottes, ſich eine felbftftändige Größe anmaßt, wo⸗ 
bei es feinen wefentlihen Unterſchied macht, ob man feinen 


*) Schwierig ift die Entfcheidung zwiſchen den beiden Lesarten ovoua 
und orouara. Der Singular Tann aus Bergleichung von 19, 12. 16 her⸗ 
vorgegangen fenn. Der Plural wird begünfigt durch das dıadyuara und 
durch €. 17, 3, mo dad Thier bezeichnet wird ald yeuov orouaınv Blasgr- 
pias. Doch kann der Plural auch eben aus dieſem Grunde hervorgewachſen 
ſeyn. IR der Singular urfprünglich, fo foll feine Setzung darauf hinmweifen, 
daß auf jedem Kopfe ein und derfelbe Name der Läſterung fland, nach C. 
19, 16 der Name: der König der Könige und der Herr der Herren. 
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Götzen einen gewiffen Spielraum einräumt: denn dieß find nur 
Reflere und Objeetivirungen des eignen Sch, das im Verlaufe 
der Zeit mehr und mehr zurkdnimmt, was es ihnen geliehen. 
Doch da das in Unwiſſenheit gefhehen kann, fo ift die Käftes 
rung erft da in vollem Sinne vorkanden, wo man in Beziehung 
zu dem lebendigen Gott getreten ift, und feinem: ich bin der 
Herr, ein frevelbaftes: Ich bin der Herr entgegengefegt Bat. Pha⸗ 
rao hatte fih fhon längft den Herrn der Welt genannt, aber ex 
(äfterte erft dann als er ſprach: wer ift Jehovah, daß ich hören 
follte auf feine Stimme und fein Volk entlaffen. Erſt da wurde 
der mit anderem Accente, mit polemifhem Nachdrucke gefprocdene 
Name: Herr der Welt, in vollem Sinne ein Name der Läftes 
rung. Rom und feine Kaifer hatten fich ſchon längft die ſtolze⸗ 
fin Titel angemaßt, aber die Läfterung vollendete ſich erft 
dann, als es diefe Anmaßung gradezu gegen den wahren Gott 
und feinen Sohn und feine Kirche wandte. Daß fo der Begriff 
der Läfterung bier zu faſſen ift, erhellt aus ®.6. Danagach fegt 
die Läfterung voraus, daß Bott einen Namen bat, daß er aus 
feiner Verborgenheit berausgetreten ift und ſich geoffenbaret bat: 
der unbekannte, namenlofe Gott kann nicht geläftert werden. 

B. 2. Und das Thier, das ih ſah, war glei 
einen Pardel, und feine Küße als Bärenfüße, und 
fein Mund als eines Löwen Mund. Und der Drade 
gab ihm feine Macht und feinen Stuhl und große Ge: 
walt. Die VBeichreibung der Geftalt des Thieres ruht auf Dan. 
€. 7, und Daniel wiederum weift zurüd auf Serem. 5, 6: „Da 
rum wird fie auch der Löwe, der aus dem Walde kommt, jer- 
reißen, und der Wolf aus der Wüſte wird fie verderben, und 
der Pardel wird auf ihre Städte Tauern, Alle die dafelbft her: 
ausgehen wird er frefen. Denn ihrer Stinden find zuniel, und 
bleiben verftockt in ihrem Ungehorfam.” Daniel unterſcheidet fi 
nur dadurch von Zeremias, daß er in der Bezeichnung der dem 
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Wolfe Gottes verderblihen Weltmächte durch wilde Thiere an die 
Stelle des Wolfes den Bären fegt. — Die Geftalt des Thieres 
bier wird aus den verfchiedenen Thierfiguren bei Daniel zuſam⸗ 
mengefeßt, ganz natürlich, da das Thier bier die gottfeindliche 
Weltmacht im Ganzen bedeutet, während bei Daniel durch die 
Thiere die einzelnen Phafen der gottfeindlichen Weltmacht bezeichnet 
werden. Es-findet bier gewiffermaßen eine Rüdfehr zu der Einfachheit 
der Grundft. des Jeremias ftatt, wo Loͤwe, Wolf, Pardel auch zur 
Bezeihnung der Welmacht im Ganzen bienen und fo zu fagen 
eine Thiereompofition bilden. Bon den vier Thieren des Daniel 
geben bier nur die drei erften in die Zuſammenſetzung ein. 
Denn. die gangbare Annahme, von dem vierten Thiere feyen bier 
die zehn Hörner, wird fich kaum balten laffen. Der zehn Hörner 
wird bier nit in der Beichreibung der Geftalt des Tihieres ge⸗ 
dacht, die erft mit dieſem Verſe beginnt, und bei Daniel ſtehen 
die zehn Hörner zu dem vierten Thiere in einem fo lofen Außer: 
lichen Verhältniß, daß fie nit als das dharacteriftiihe Merkmal 
deffelben betrachtet werden können, um fo weniger, da fie bei So: 
bannes nicht dem fechften Haupte .zugetheilt werden, welches dem 
vierten Thiere bei Daniel entfpricht, fondern auf einem ficbenten 
Haupte figen, fo daß alfo Sohannes den bei Daniel ſchon loſen 
Zuſammenhang ganz aufhebt. Mehrere nun haben die Thatfache, 
daß Johannes bei den drei erften Thieren ftehen bleibt, daraus 
erflären wollen, daß bei Daniel ſchon das vierte Thier aus den 
Eigenthümlichfeiten der drei erften zufammengefegt fey, fo daß alfo 
das Thier bei Johannes ein genaues Nachbild grade des vierten 
Thieres bei Daniel wäre. Aber diefe Annahme eutbehrt aller 
Begründung. Es führt nicht die geringfte Spur bei Daniel 
darauf, daß das vierte Thier eine Compofition aus den drei erften. 
Man wird alfo den Grund der vorliegenden Thatfache vielmehr 
darin ſuchen müflen, daß nur den drei erftien Thieren bei 
Daniel eine beftimmte Geftalt beigelegt wird. Das 
2 m 


20 Die&ruppeb. drei Feinde b. Reiches Gottes, 6.12— 14. 


vierte Eonnte bier nit mit in die Compofition eingehen, weil 
von ihm bei Daniel nichts weiter ausgefagt wird, als feine ums 
befhreiblihe Furchtbarkeit. — Die Reihenfolge der Thiere wird 
bier gradezu umgekehrt, bei Daniel Löwe, Bär, Pardel, bier 
Pardel, Löwe, Bär. Wäre man berechtigt die zehn Hörner mit 
hineinzuziehen, fo fünnte man deu Grund der Umfiellung darin 
fuchen, daß jegt das vierte Thier bei Daniel in den Vordergrund 
getreten war, jegt das Thier das Weib, Rom, auf dem Rüden 
trug, vgl. E. 17,7. Da wir aber von den zehn Hörnen ab: 
ſehen müſſen, fo bleibt nur die Erklärung übrig, daß die Reiben: 
folge bei Daniel deshalb aufgehoben wird, weil ihre Beibehaltung 
den Gedanken nahe gelegt haben würde, daß bie einzelnen Ele⸗ 
mente in der Thiercompofition bier, ebenfo wie die einzelnen Thiere 
bei Daniel, beftimmte Phafen der gottfeindlihen Weltmacht nad 
ibrer gefhichtlichen Reihenfolge bezeichnen. So, da die Ordnung 
umgekehrt wird, fiebt jeder gleich, daß es auf fie nicht ankommt, 
daß es bier nur gilt das Weſen der gottfeindlihen Weltmacht 
überhaupt abzubilden, daß Pardel Löwe Bär in gleicher Weiſe 
Aegypten, Babel, Rom angehören. Die einzelnen Phafen konnten 
bier um fo weniger durd die einzelnen Thiergeftalten ſymboliſirt 
werden, da Johannes den Kreis erweitert bat, nit wie Da; 
niel bei Babel, der gottfeindlihen Macht feiner Gegenwort, fon: 
dern fchon bei Aegypten beginnt, fo dag die Danielifchen Thier: 
geftalten für ihn niht ausreichten, wenn er fie zu demfelben 
Zwecke verwenden wollte. — Bei allen drei Thieren wird nur 
ihre Eigenfhaft als wilde reißende biutbürftige Thiere ins Auge 
gefaßt. Der Pardel kann nicht, wie Vitringa annimmt, „bie 
Voͤlker verfchiedener Zungen und Sitten“ bezeichnen, als ein bunt⸗ 
geflecktes Thier, oder nad Boffuet das „Symbol der Unbeftändigs 
keit” feyn, denn bei dem Pardel wird überall in der Schrift nur 
die Energie und Graufamfeit des reißenden Thieres ins Auge ge 
faßt, vgl. Hab. 1,8. Hof. 13, 7. Jef. 11,6. Der Bär kann 
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nicht die „Standhaftigkeit in Rathſchlaͤgen und Imternehmungen“ 
bezeichnen: denn bei Daniel wird dem Wären jugerufen: „ftehe 
auf und friß viel Kleifh.”*) — Bon jedem Thiere wird dasje⸗ 
nige entnommen, worin fich feine Bosheit und Graufamfeit bes 
fonders fundgibt. Der Hauptmaffe nah, in Allem außer Kopf 
und Füßen, gleicht das Thier dem Parbel. Der bunt gefledte 
Leib diefes Thieres, wovon es im Hebräifhen den Namen bat 
MDJ im Arab. fledig fern), bilder die fittliche Befleckung ab. 
Die Ausdeutung gibt uns Ser. 13, 23: „Kann wohl der Mohr 
feine Haut wandeln und der Pardel feine Flecken? Könner 
ihr Gutes thun, die ihr gelehret fend zu fündigen,” wozu Hitzig: 
„Die ſchwarze Hautfarbe des Mohren, die Flecken des Pardels find 
Bild der Sündhaftigkeit und der fittlihen Gebrechen.“ Rom 
Bären bat das Thier die Füße. Diefe treten auch fchon bei 
Daniel hervor: „Das andere Thier war gleich einem Bären und 
ftand auf der einen Seite,” Hävernid: „auf der einen Seite ftand 
es höher als auf der anderen, offenbar die Stellung des Ans 
griffes.” Bei diefem bedient fich der Bär befonders der Vorder: 
tagen. Bei dem Löwen concentrirt ſich die Zurchtbarfeit in dem 
Nahen. — Dem alfo beichaffenen Thiere gibt der Drache feine 
Macht und feinen Thron und große Gewalt. Der Drade, fo 
wird der Satan nur genannt, indem auf ihn die altteftamentliche 
Bezeichnung der irdifchen Weltmacht übertragen wird. Der Drade 


ift nicht der Satan überhaupt, fondern der Satan in einer bes ' 


ftimmten Beziehung, als der Kürft diefer Welt, vgl. zu ©. 
12,3. Der Thron des Draden ift hienach nur feine Herr: 
(haft auf Erden; der Thron des Drachen ift zugleich der 
Thron des Thieres in C. 16, 10, denn durch das Thier übt der 
Drache feine Herrfchaft auf Erben aus. Es fonnte gar nicht 
fteben: der Satan gab ihm. Denn nimmer bat der Satan dem 


*) Hieronymus zu Hof. 13,8 fagt: ajunt, qui de bestiarum scripsere 
naturis, inter omnes feras nihil esse urga saevius, quum indiguerit oibi, 
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Thiere feine ganze Macht, Herrfchaft und Gemalt übergeben. Die 
Macht ift die materielle Macht, die große Anzahl der Anhaͤn⸗ 
ger, der Reihthum an irdifchen Hülfsmitteln u. f. w., der Thron 
ift die Weltherrſchaft, die Gewalt, daß es gebieten’ fonnte was 
e8 wollte. Es finder ſich in diefen Worten cine merfwirbige Bes 
rührung zugleich) mit dem Evangelium des Johannes und mit den 
erften Evangelien. Mit Johannes haben fie das gemein, daß 
der Satan als das befeelende Prineip der gottfeindlihen Welt: 
macht einen befondern Namen führt, dort der Fürſt diefer Welt, 
bier der Drade. Bei Matthäus in C. 4, 8. 9 nimmt der Teu: 
fel Chriftum mit fih auf einen fehr hoben Berg, umd zeigt ihm 
alle Reihe der Welt und ihre Herrlichkeit und fpricht zu ihm: 
„dieß alles will ich dir geben, wenn du niederfäflft und mic) an⸗ 
beteſt. Was der Satan bier dem Thiere gibt, das verheißt ex 
dort Ehrifto, wobei, auch abgefehen von unferer Stelle, nicht an⸗ 
ders gedacht werden kann, als daß der Satan nur dasjenige ver⸗ 
beißt, was er unter Ilmftänden wirklich gewähren fann; denn, er: 
färt man was der Satan verfpriht für eine leere Prablerei, 
fo ift die Verfuchung Chrifti nicht würdig. Merkwürdig ift ber 
Zuſatz, der fi in den Worten des Teufels bei Lucas (4, 6) 
findet: „Diefe Macht will ih bir alle geben, und ihre Herrlich 
feit; denn fie ift mir übergeben, und ich gebe fie welchem ich 
will.” Olshauſen bemerkt: „das: fie ift mir übergeben, enthäft 
bier einen merkwürdigen Winf gegen die Lehre von einem böfen 
Grundprineip; der Fürſt diefer Welt bat alles empfangen von 
Gott, dem allein die Herrfchaft als dem ewigen Allberrfcher ge: 
bührt.“ Auch bier ift die Macht und Gewalt, welche der Satan 
gibt, nicht eine eigenthiimliche fondern eine geliehene, mas aus 
der Hölle Fonmmt, ſtammt zugleic) aus den Himmel, wie der En: 
gel des Abgrundes in C. 9, 11 identifch ift mit dem Stern vom 
Himmel. Das Geben des Satans fteht. unter göttlicher Direc- 
tion, nicht bloß unter göttlicher Zulaffung. Der Satan ift auch 
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hier nur Knecht Gottes. Richt bloß die Obrigkeit an ſich felbft 
ift von Bott, fondern aud der Mißbrauch der obrigfeitlichen Ge 
walt zur wilden Groberung, zur blutigen Verfolgung der Kirche, 
die für ihre Sünden geftraft, unter dem Kreuze geübt, durch die 
Leiden vollendet und für ihre Beftimmung vorbereitet werben foll. 
V. 3. Umd (ih fab) feiner Häupter eins wie*) ge: 
ſchlachtet zum Tode, und der Schlag feines Todes warb 
gebeilet. Und es wunderte fi die ganze Erde binter 
dem Thiere. Das: ih ſah, ift mr wenig bezeugt und offen: 
bar fpätere Einſchaltung. Der Accuſ. hängt ab von dem: id 
fab, in ®.1, wie auch in E. 4,4. 7,9 der Accuſ. von dem 
ausgelaffenen: ih ſah, abhängig if. Die Weglaffung des: ich 
ſah, ift bier aber eine abfichtlihe und bedeutfame. Sie weift 
darauf hin, daß das Thier ſchon glei beim Auffteigen (nicht 
dem gefchichtlichen, fondern dem fnmbolifchen oder vifionären, 
welche beide Bengel auch bier mieder mit einander verwechfelt) 
mit den Spuren der Wunde behaftet geweſen. Gehoͤrte Ver: 
wundung und Heilung erft der Zeit nach dem Auffteigen an, 
fo könnte das wiederholte: ich fah, nicht fehlen. — Der Kopf, 
wie Sobannes ihn ſah, war bereits wieder hergeftellt: er ſah nicht 
erft die Schlachtung und dann die Heilung. So Fonnte er alfo 
den Kopf nur wie gefchlachter zum Tode fehen, d. b. mit der 
Narbe einer abfolut tödtlihen Wunde. Daß fo das wie auf 
zufaffen ift, zeigt das entfprechende: ein Lamm wie es gefchlachtet 
wäre, in E. 5, 6. Man fonnte ihm anfehen, daß er einmal ge: 
ſchlachtet gewefen, indem er die Narbe einer abſolut tödtlichen 
Wunde an ſich trug, etwa eine Narbe, die rund um den Hals ging 
fo daß der Kopf ganz abgefchnitten gemefen feyn mußte. — Es Handelt 
fi) hier von einer Wunde, die wirklich den Tod gebradt 
hatte, nit, wie die Befangenheit des Intereſſes angenommen 


) Es iſt aͤe und nicht mit Tifchend. wei zu leſen. Das letztere kommt 
in der Apoe. gar nicht vor, vgl. zu 1, 14. 
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bat, bloß von einer gefährlichen, aber nicht wirklich toͤdtlichen 
Wunde ES liegt dieß ſchon in dem Ausdrucke. Es beißt nicht 
verwundet, fondern: geſchlachtet. Durch das Schlachten 
wird immer der gewaltiame Tod bezeichnet, vgl. 1. Joh. 3, 12. 
Dffenb. 5, 9. 6, 4. 9. 18, 24, bir 8.8. Es fommt weder in 
der. Schrift, noch fonft von der Verwundung vor. Ferner, der 
Schlag”) feines Todes kann nur der Schlag ſeyn, der feinen 
Tod zur Kolge hatte. Die Annahme, daß der Schlag feines 
Todes ftehe für fein tödtlicher Schlag, nad) bebräifcher Weiſe, ift 
ohne geficherte Analogie im N. T. Daß der Kopf wirklich tobt 
war, erbellt aus C. 17, 8, wonach das Thier wieder aus dem 
Abgrunde, der Hölle, auffteigt, alſo war es ſchon zur Hölle her⸗ 
- abgefandt; ebenjo aus E. 17, 11, wonach das Thier war und 
nit iſt. Für den wirflih erfolgten Tod ſpricht auch das: es 
ward wieder lebendig in ®. 14. Auch der Parallelismus mit 
dem gefhlachteten und wieder lebendig gewordenen Lamme führt 
darauf, daß das Haupt und mit ihm das Thier wirklich todt ger 
weien. — Die Antwort auf die Frage, welhen Kopf Sohannes 
geihlachtet zum Tode und wieder geheilt fab, gibt C. 17,8. 10. 
Danach ift der Kopf, den das Thier zur Zeit Chrifti und os 
bannis trug, der fehfte, das Nömifche Neid. Da der tödtliche 
Schlag, wie die gleih folgende lnterfuchung zeigen wird, dem 
Kopfe durch Chrifti Verſöhnung beigebracht wurde, fo kann. 
nur an diefes Haupt gedacht werden. — Woher fommt der 
Schlag? Das Thier ſteht nach dem unmittelbar vorbergehenden 
in der innigften Verbindung mit dem Drachen: diefer gibt ibm 
feine Macht und feinen Thron und feine Gewalt, es ift der 
Vicedrache, der Statthalter des Fürften diefer Welt. Nas 


*) Das in der Apvealupfe fo häufige zanyn beißt immer Schlag, 
Plage, nie Wunde. Das fimple zinyn hier entfbricht der maAnyn ns ue- 
zaigas in V. 14. Es iſt von dem Schlage feines Todes die Nede, den ihm 
Michael beigebracht mit feinem fcharfen Schwerte, vgl. C. 12,7. 
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alfo dem Draden, dem Satan in feinem Verhältniß ur Erde 
Verderben bringt, feine Herrſchaft beeinträchtigt, das muß aud 
dem Thiere eine tödtlihe Wunde ſchlagen. Nun lefen wir aber 
in E. 12, auf das wir zunächft gewiefen find, da die Epochen 
des Thieres genau denen des Dradyen correfpondiren müflen, von 
einer großen und ſchweren Niederlage, die dem Satan ale Ins 
baber der Weltmacht durdy Chriftum und feine DVerföhnung beis 
gebracht wird. „Der große Drade fteht” in der Schilderung 
diefer Niederlage in E. 12, 9 „an der Spige, und noch vor ber 
alten Schlange, weil der Satan bier eben als der Füuͤrſt dies 
fer Welt, als das befeelemde Princip der gottfeindlihen Welt . 
macht in Betracht Fommt, welche im U. T. unter dem Symbole 
des Drachen dargeftellt wird.“ Es muß diefer Thatfache in Bes 
zug auf den Draden eine correfpondirende zur Seite geben in 
Bezug auf das Thier. Sie ift zu wichtig und durchgreifend, 
als daß fie in der Geſchichte des Thieres übergangen ſeyn koͤnnte. 
Aus dem, was dem Yürften diefer Welt widerfuhr, müffen wir 
das, was feinem Werkzeuge begegnete, um fo mehr erläutern, 
weil fonft das legtere einen durchaus abgeriffenen und räthſelhaf⸗ 
ten Character tragen, und uns auf ein bloßes Rathen verweifen 
würde, auf das wir in der „Offenbarung Jeſu Ebrifti” nie angewies 
fen ſeyn können und nie angewiefen find. Wo dieß der Fall zu 
feon ſcheint, da liegt die Schuld immer an dem lnverftande 
der Ausleger. Auf daffelbe Refultar führt uns auch die enge 
Verbindung, in der Drache und Thier nah V. 4 ftehen. Sie 
beten den Drachen an, weil er die Gewalt dem Thiere gegeben. 
Was aljo die Gewalt des Drachen erfchüttert, das muß auch für 
das Thier todbringend fein. Kerner, woher die Wunde kommt, 
das erfennen wir auch daraus, daß das Thier, nachdem die tödt: 
lihe Wunde geheilt worden, ſich mit Läfterungen und Gewalt⸗ 
tbaten gegen Chriftum und feine Kirche erhebt. Wo bie Rache 
geübt wird, da muß die Beleidigung hergekommen ſeyn. Der nach 
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wiedererhaltenen Kräften erneuerte Kampf Fann nur gegen denje 
nigen gerichtet feyn, von dem die Niederlage ausgegangen. Streitet 
doch auch der Drade in E. 12, 12 ff. gegen denjenigen, von 
dem feine Niederlage berrührt. Kerner, betrachten wir Chris 
ftum als den Urheber der tödtlihen Wunde, fo erflärt es fi 
auch, wie diefelbe Wunde, die bier dem einzelnen Kopfe, in 
V. 12. 14, ja fhon in unferem Verſe ſelbſte) dem Thiere 
überhaupt beigelegt werden, und wie in E. 17, 8 von diefem 
das Nichtſeyn ausgefagt werden fanı. Der Sieg Chrifti traf 
das Römifhe gottfeindlihe Neid nicht als ſolches, fondern ale 
Theil des Ganzen der gottfeindlihen Weltmacht. Alle anderen 
Niederlagen außer diefer einen tragen mur einen fpeciellen 
Character, können nur ein einzelnes Haupt treffen und nicht das 
ganze Thier. Es iſt der einzige Moment in der Weltgefchichte, 
wo mit dem einen Saupte das ganze Thier gefchlagen warb, 
während früher die Niederlage des einen Hauptes unmittelbar mit 
bem Auffommen eines anderen verbunden war. — Nach bem 
Bemerkten muß das Thier zur Zeit der Verföhnung Chrifti bes 
reits eriftirt haben. Denn durch die Verföhnung Chrifti ward 
eins feiner Haͤupter gefchladhtet zum Tode. Dadurch find dieje⸗ 
stigen zurückgewieſen, welche unter dem Thiere eine erft weit fpä- 
ter auffommende Macht, 5. B. das Papfttbum, verftehen wollen. 
— Die wenn auch nur ſcheinbare und temporäre Heilung la 
fiete auf Johannes felbft mit furchtbarem Gewichte. Der Herr 
Batte gefprodhen: ſeyd getroft, ich babe die Welt überwunden, und: 
jegt ift das Gericht diefer Welt, jet wird der Fürſt diefer Welt 
herausgeworfen werden. Dennoch aber ward Antipas getödtet, 
wo der Stuhl des Satans ift und Johannes war anf der Inſel 


— — 


*) Das ſich nicht auf ben Kopf, ſondern auf das Thier beriehende 
aurou jeigt, daß der Schlag des Todes mit dem Kopfe zugleich das ganze 
Thier betroffen hatte, das, wie fchon früher gezeigt wurde, liberal nur 
einen aetiven Kopf: hatte. 
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Patmos wegen des Wortes Gottes und des Zeugniffes Jeſu Ehrifti, 
und die an welche er ſchrieb waren Mitgenoffen an der Trübſal 
Jeſu Chrifti. Es ſchien alfo, als wäre gar nichts vorgefallen. 
Da war es wohl an der Zeit, daß der Seher fi auf feine 
Warte fieflte, zu ſchauen was der Here zu ibm redete und was 
er antwortete. auf feine Rüge. — Was auf das: warb geheilt, 
folgt, bezieht ich nicht auf das Thier im Allgemeinen, fondern 
es gebt fpeciell auf die Zeit, da das Haupt des Thies 
res nad) erhaltner tödtliher Wunde geheilt worden. 
Dieß liegt nicht nur in dem natürlichen Fortſchritte der Erzählung, 
fondern es erhellt noch befonders daraus, daß in B. 8 das Aus 
turum mit dem Prüreritum abwechfelt, in C. 17, 8 dem: es vers 
wunderte fih, bier, das: es werden ſich verwundern, entfpricht, 
zum Beweiſe, daß es fi) un Thatfachen handelt, die jest noch 
im Werden begriffen find. Dazu kommt der practifhe Schluß 
in ®. 9. 10. — Die verwunderte Bewunderung (vgl. C. 17, 
8) mit der die Erde dem Thiere nachfolgt, entfteht nicht bio 
ungeachtet des Todes, fondern auch wegen der Heilung,*) vgl. 
zu ®. 12. 14. Ein dunkles Gefühl, daß es mit ber gottfeinds 
lichen Weltmacht aus fey, ging in Kolge der Kunde von Chrifte 
auch durd die Heidenwelt. Die Verfolgungswuth ift eben nur 
aus diefem Gefühle erflärlih. „Bei dem wahren Meffias, bei 
Jeſus hatte nichts mehr Staumen und mehr Glauben gewirkt als 
feine Wiederbelebung nachdem er war getödtet worden, 1, 18 
5, 6.“ (Züllig). Ahnlich war es aud bei dem Thiere, der heids 
nifchen Weltmacht. Das neue Leben, das fie entfaltete, das 
glücliche Gelingen der Verfolgung, das ohnmächtige Daniederliegen 
der Kirche mar gegen die eigne Erwartung der Anhänger, die bie 
Kunde von dem Siege Chrifti nicht blos Aufßerlich, fondern auch 
in ihrem Gewiſſen vernommen batten. 


*) Bitringa ſchon gan; richtig: quo praeter opinionem hominum sa- 
nato universum orbem longe studiosius bestiam coluisse et adorasse, 
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B. 4. Und beteten den Drachen an,*) weil er dem 
Thiere die Gewalt gegeben, und beteten das Thier 
an und fpraden: wer ift dem Thiere gleih! Und wer 
kann mit ibm kriegen! Bengel bemerkt: „Diejenigen, bie 
das Thier für anbetungswürdig bielten, beteten eben damit auch 
den Draden an, ob fie es ſchon felbft nicht wußten. Das war 
dem Draden fehr angenehm. Wer den Sohn Gottes veracdhtet, 
der ‚verachtet auch den Water, ob ein foldher es fchon nicht meiner. 
So verhält es ſich auch im Gegentheil mit der Anbetung bes 
Thieres und des Drachen.” Altein diefe Auffaffung ift wohl nur 
aus der Verlegenheit bersorgegangen, in welche die Anbetung bes 
Dradyen diejenigen verfeßen muß, die an der Deutung bes Thies 
res auf das Papſtthum fefthalten. An eine Anbetung des 
Draden blos in dem Thiere kann nicht gebaht werden. 
Denn es beißt ausdrücklich, fie haben den Drachen angebetet, weil 
er gegeben. Es wird alfo bei der Anbetung unterfchieden zwifchen 
dem Geber der Macht und dem Träger derfelben. Sie beteten 
vielmehr den Draden an unter der Korm des Gögendienftes, 
bee auch nah C. 9, 20 einen daämoniſchen, Satanifchen Hinter: 
grund bat. — Die Unvergleihlidkeit ift eine Gigenfchaft 
Gottes, vgl. 2 Mof. 15, 11. Pf. 89, 7. ef. 40, 18, und feis 
nes durch Einheit des Weſens mit ihm verbundenen Chriftus, 
ber in der Offenbarung unter dem Namen Michael, wer ift wie 
@ott, erfcheint, vgl. zu C. 12, 7. Sie machen das Thier, dem 
der Drache feine Gewalt gegeben, alfo das Thier in feinem Zus 
ſammenhange mit dem Draden, zum Michael, und fordern den 
wahren Michael und feine Diener hoͤhniſch auf, ſich mit ihm zu meſſen. 


*) Die richtige Lesart iſt zu deuxorzs und zo Hmpior. Schon Ben⸗ 
gel bemerkt: =5 deaxovzs, media lectio, cum ea quae sequitur z6 Yngior, 
unde alii accusativum, alii-dativum bis posuere. Das ooaxussiv wird 
ebenfalls abmechfelnd mit dem Dat. und bem Aceuſ. eonſtruirt in Joh. 4, 
21 f. Vol. hier €. 14, 9. 11 mit 20, 4. 
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Verleitet wurden fie zu diefer Thorheit dadurch, daß das Thier 
in neuer Kraft ihnen vor Augen fand. Gott hatte Chriſtum 
von den Todten auferweckt und dadurch die Hoffnung der darnie⸗ 
derliegenden Kirche mächtig aufgerichtet und ihr eine triumphirende 
Siegeefreudigkeit gegeben. in aͤhnliches Wunder fchien jegt der 
Drache zu Gunften des Thieres gewirkt zu haben. Auch diefes 
feierte eine Auferftehung, und darum ertönte fo laut der hoͤh⸗ 
nende Jubel feiner Anhänger: wer ift dem Thiere glei und 
wer kann mit ihm friegen. 

V. 5. Und es ward ihm gegeben ein Mund, der 
große Dinge redete und Läfterungen,‘) und es ward ihm 
gegeben Bewalt, zu tbun,””) zwei und vierzig Monate 
Das: es ward gegeben, ift fehr tröftlih. Gilt auch bier das: 
„was baft du, das dir nicht empfangen“, ift es der wahrbaftige 
Gott, der die Zunge der Feinde bewegt, der ihre Hand lenkt, fo 
kann, was die Kirche trifft, Fein wirkliches Über, fo fann es 
nur verbüllte Gnade feyn, fo wird, der gegeben bat, zu feiner 
Zeit auch wieder nehmen, fo kann das laute: wer ift dem 
Thiere gleich, nicht mehr zum bitteren Weinen veranlaffen, fondern 
nur zum freudigen Lächeln. Nicht umfonft wird das: es ward 
gegeben, fo gefliffentlich in diefem Eapitel wiederholt. Es erfcheint 
in drei Paaren, von denen zwei dem erſten Thiere angehören, 
"hier und 8. 7, und eins dem zweiten, ®. 14. 15. — Man 
wird nach der Analogie des zweiten Theiles des V. nicht an den 
Trieb zu Fäftern denken dürfen, fondern nur an den Spiel: 
raum, der diefem Triebe von Gott gewährt wird, der das Thier 
mit einem Sclage zu Boden werfen fönnte, vgl. 2 Mof. 9, 15. 


-*%) Für Masgpnuias haben Mehrere, denen Luther folgt, BAuapnuiar 
aus DB. 6, Andere BAuapnua, Bengel: ob nayala. 

**) In das elliptifche und hebraifirende zocas Tonnten fich manche 
Abfchreiber nicht finden. Sie ließen daher entweder das oneas aus, ober 
fie fchoben davor oAsuov ein, nach V. 7. 
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16, oder die Darbietung der Bedingungen, die bazu erforderlich find. 
De Wette meint, „wir würden fagen: es warb ihm geftattet zu 
reden; aber nach biblifcher Anficht wird das Zulafien Gottes als 
ein Thun betrachtet.” Allein der Begriff der Zulaſſung ift des⸗ 
jenigen nit würdig, in dem wir leben, weben und find, der uns 
feren Odem und alle unfere Wege in feiner Hand bat, ohne den 
wir nicht Sand noch Zunge regen Eönnen. Er fiellt das Geſchöpf 
in einer gewiſſen, wenn auch befchränften Selbfiftändigfeit neben 
feinen Schöpfer hin. — Das fimple Thun fteht im Gegenfage 
gegen das Neden. Die nähere Bezeichnung des Thuns folgt 
erft in ®. 7.7) — Dem Heinen Horn wird in Dan. E. 7, 8. 
20 ein Mund redend Großes beigelegt, bier werden noch die Lä⸗ 
fterungen hinzugefügt. Ein Beifpiel diefer Läfterungen find die 
Worte: wer ift mir dem Thiere gleidy und wer kann mit mir 
friegen, im Angefihte des Herrn, feines Gefalbten und feiner 
Kirche gefprohen. — Die zwei und vierzig Monate find 
ſchon früher, in C. 11, 2, vgl. 12, 6. 14, vorgefommen als die 
Signatur der Herrfchaft der Welt über die Kirche, oder 
des in den Sieg auslaufenden Unterliegens des Volkes Gottes. 
Es wird nur zwei und vierzig Monate währen, fo follte die 
Kirche jedesmal **) (vgl. was früher zu dem: „ihr werdet Trübs 


*) Das Thun fleht nicht für handeln, fondern es flieht, wie das 
37 mehrfach, z. B. Pf. 22, 32. 37, 5. 52, 11. Dan. 8, 12. 24. 11, 
7. 30, auf welche St. Daniels angefpielt wird, elliptiih, und das Objeet 
ift aus dem Zufammenhange zu ergänzen: was er wollte, oder beffer: mas 
dad Maul redete. Hier kommt es noch nicht auf das Objeet des Thuns an 
(was im Allgemeinen jedoch fehon durch den Zuſammenhang mit bem Re⸗ 
den charaeterifirt wird), fondern auf das Thun fetbf im Gegenfaße gegen 
das Reden. 

**) Dionyfius von Alerandria fagt von ber Berfolgung unter Dalerian 
bei Eufebius 8. 7 C. 10: „Dem Johannes iſt es gleichfalls offenbart wor⸗ 
ben: „„und es wurde ihm gegeben, fagt er, ein Mund der große Dinge und 
Läfterung redete, und ed ward ihm Gewalt gegeben zwei und vieriig Mor 
nate.““ Beides if beim Valerian zur Verwunderung eingetroffen.” Die 
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fat. haben zehn Tage“, in E. 2, 10 bemerkt wurde) ſprechen, 
wenn dem Thiere Gewalt Über fie gegeben ward, und damit die 
natürliche Vernunft sum Schweigen bringen, welche fobald fie 
feine menſchlichen Hälfsmittel erblickt, gleich mit ihrem verloren 
ift verloren, bei der Sand iſt. Die Welt bat nichts, was ihr 
nicht von dem Herr der Kirche gegeben worden, und ihrem 
Würben gegen die Kirche ift, wenn diefe auch hoffnungslos am 
Boden liegt, dennoch ftets eine Friſt gefegt und zwar eine kurze 
Friſt. Während der, zwei und vierzig Monate gebt das: in der 
Welt habt ihr Trübfal und Angft, in Erfüllung, aber nad Ende 
derfelben bewährt ſich ftets das: ich habe die Welt überwunden. 
— Das Verhältniß unferes V. zu V. 6 und 7 Bat fhon Bis 
tringa richtig beftimmt. Wir haben bier den Grundriß, dort die 
Ausführung, zuerft in Bezug auf den Mund, B. 6, dann in 
Bezug auf das Thun, 8. 7... . 

8.6. Und es that feinen Mund auf zur Läftes 
rung’) gegen Gott, zu läftern feinen Namen und feine 
Hütte und die im Himmel wohnen. Bengel: die Lifterung 
gegen. Gott wird fonft auf breierlei Weife begangen: wenn man 
ibm etwas. beimißt, was feiner Heiligkeit zuwider ift; wem man 
etwas verläugnet, das ihm wahrhaftig zukommt; und wenn man 
das, was ihm ullein zukommt, den Creaturen zufchreibt.” Der 
Name Gottes (Johannes gedenkt befonders oft des Namens 
Gottes und Chrifti) ift das Product feiner Thaten, vgl. zu 11, 
18, feiner Dffenbarung, feiner geſchichtlich manifeftirten Herrlichkeit. 


Y 


damalige Verfolgung nämlich nahm die zweite Hälfte der ungefähr fiebens 
jährigen Negierung Valerians ein. Der Kaifer wurde zur Verfolgung gegen 
die Ehriften aufgereist durch einen Xehrer und Obervorſteher der Magier aus 
Aegypten, einen Meifter in „gräuelhaften Bezauberungen”, ‚fo daß damals 
auch dasjenige in Erfüllung ging, mas in V. 12—18 von dem zweiten Thiere 
gefagt wird. 

. *) Statt BAnopnuiov haben Mehrere Aaopnuias, aus DB. 5, wie dort 
Mehrere Biaapnuiav lefen aus unferem V. 
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Wer man ibn nennen bört, ſo erinnert man ſich alles beffen 
was er gethan. Der Name ift der Vrennpunct, in dem ſich alle 
Strahlen der Taten fammeln. In meinem Commentar zu Pſf. 
20, 2: „es erhöhe dich der Name bes Gottes Jakob“, wurbe bes 
merkt: „der Name des Gottes Jakob ift f. v. a. Bott, ber fi 
als Jacobs Gott, oder Jacobs Bott, der fi als folden in einer 
Fülle von Thaten eriwiefen. Gott ift nicht blos der Gott Jakobs, 
er wird auch alfo genannt, bat fi alfo Eundgegeben und ſich 
einen Namen, einen berrlihen und furchtbaren, 5 Mof. 28, 58, 
gemacht. Seine Crwählung ift feine dunkle, fie ift eine offen: 
bare, dur Thatſachen beftätigte. Ohne ſolche Thaten wäre der 
Gott Jakobs namenles, fein Name eine Schaale ohne Kern.“ 
Bol. noch zu Pf. 22, 32. 23, 3. 74, 10. 83, 17. Der Haupt: 
beftand des Namens Gottes ift feine Offenbarung in Chrifto, 
und die furchtbarſte Laͤſterung feines Namens ift bie, wenn diefe 
herrlichſte Offenbarung in das Gebiet der Lüge und Sünde her 
abgezogen wird, vgl. Hebr. 1, 1. Daraus erklärt es ſich, daß 
bier nicht neben der Läfterung Gottes auch die Läfterung Chrifti 
genannt wird. Sie ift in der Läfterung des Namens Gottes 
einbegriffen und bildet den Kern derfelben. Dann wird die Lä⸗ 
fterung des Namens Gottes auch durch Angriffe gegen die heilige 
Schrift begangen, als die urkundlihe Bezeugung der Thaten und 
Worte Gottes, aus denen fein Name hervorwächſt. — über den 
Tempel Gottes als Bezeichnung der Kirche vgl. Th. 1 S. 518. 
559. Hier führt der Tempel den Namen der Hütte oder des 
Beltes, weil dieß feine urſprüngliche Form war, und um fo paf: 
fender, da ſich die Kirche zur Zeit diefer Berfolgung wieder in 
der Wüſte befand, vgl. C. 12, 6. 14, der diefe urfprüngliche 
Korm des Heiligthums angehört hatte. Daß die Hütte Gottes 
bier Bezeichnung feiner Kirche, daran läßt ſchon die Verbindung 
mit denen, die im Himmel wohnen, den Heiligen und Gläubigen 
nicht zweifeln, entfprechend ber Verbindung des Tempels und derer, 
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die in ihm anbeten in C. 11, 1. Der Name Gottes und feine 
Hütte hängen aufs engfte zufammen. Ohne Namen Feine Hütte, 
und wo ber Name, da muß au notbwendig bie Hütte fen. 
Die Kirche fammelt fih nit um den verborgenen, fondern fie 
fammelt ſich nur um den offenbar gewordenen Gott, um den Gott, 
ber fich einen berrlihen Namen gemacht, Jeſ. 64, 14, was in 
feiner Vollendung erft in Chrifte geſchah, und um diefen fans 
melt fie ſich nothwendig. — Über das Wohnen aller Gläubigen 
im Simmel, vgl. zu C. 42, 12. Phil. 3, 20. Hebr. 12, 22. 
Dffend. 21, 2. 10. 3, 12, wonad bis zum Anbrechen der neuem 
Melt Zerufalem, die heilige Stadt, die Mutter aller Gläubigen, 
Gal. A, 26, die dort ſchon in dem trüben Diefleits ihr Bürger: 
tbum haben, im Himmel if. Die im Himmel wohnen bier 
find identifh) mit den Heiligen in ®. 7. 10: bier die Lifte 
rungen, in ®. 7 die thätigen Verfolgungen. Daß die Gläubigen 
auf Erden nicht ausgefhloflen, daß fie grade vorzugsweife 
gemeint find, erhellt fhon daraus, daß grade diefe Partie der 
Heiligen den Hauptgegenftand der Läfterungen bes Thieres und 
feiner Anhänger bildet, grade diefe als Übelthäter verldumdet wer⸗ 
ben und ihr guter Wandel in Chriſto geſchmaͤhet, vgl. 1 Petr. 
.2, 12. 3, 16. — Die Läfterung gegen Gott ift die Gattung; 
die Arten in der Gattung find die Läfterung feines Namens, 
ber für einen leeren Namen, ein nomen vanum erflätt, durch 
Verwandlung ber Geſchichte in Dichtung und Lüge ausgeleert 
wird, die Läfterung feiner Hütte, die von dem gegenwärtigen 
Gott, dem praesens numen (vgl. das: ich wohne in ihrer Mitte, 
2 Mof. 25, 8 und das: ich bin bei euch alle Tage, Matth. 28, 
20) entkleidet und in ein fchlechtes menfchliches Gebäude verwan⸗ 
deit wird, unwürdig ferner den Namen die Hütte der Zuſam⸗ 
menfunft, „da Gott und Engel kommen mit Menſchen überein“ 
zu führen; endlich die Läfterung derer, die im Himmel woh- 
nen, denen fein Geiſt abgefprodhen und die aus Heiligen in 
Hengſtenberg, üb.d Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 3 
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Übelthäter verwandelt werden, zur Läſterung Gottes ſelbſt, ber 
duch feinen Geiſt in ihnen wohnt Diefe drei Arten der Bot: 
tegläfterung geben überall Sand in Hand und kommen nie gefon: 
dert vor. Sie geben jegt, da das Thier Daniels in dem Eleinen 
Horne wieder auf den Schauplag getreten, an die Stelle bes 
Thieres der Offenbarung Gog und Magog getreten, vgl. &. 15, 
wieder mächtig im Schwange. | 

V. 7. Und es ward ihm gegeben Krieg zu führen 
mit den Heiligen und fie zu überwinden‘) Und es 
ward ibm gegeben Gewalt über jeden Stamm und 
Bolt*) und Zunge und Nation. In C. 11, 7 heißt es: 
‚amd wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben, fo wird das Thier, 
das aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen Krieg führen und 
wird fie überwinden.” Es findet bier eine abfihtliche mörtliche 
Beziehung ftatt auf jene vorausnehmende Stelle. Bisher hatte 
fie den Character des Räthſels gehabt, bier wird das Rätbfel 
geldft. Dort ift Object des Kampfes und Sieges das Zeugen: 
tbum, bier find es die Gläubigen überhaupt. — Die Grundft. 
ft Dan. 7, 21: „Ih ſah, und daffelbige Horn führte Krieg wi: 
der die Heiligen und befiegte fie.” Die Beziehung auf diefe Grundft. 
ift reih an Troft. Unmittelbar daran fchließt fih in V. 22: 
„bis der Alte der Tage kam und Gericht gegeben ward den Hei: 


*) Die Worte zul 2809 — aurous fehlen in bedeutenden Auetoritäs 
ten und find von Lachmann mweggelaffen. Sie dürfen aber nicht fehlen, weil 
fonft nur der erſte Sag von V. 5 eine Ausführung fände. Entweder aber 
müffen beide ausgeführt werden oder Feiner von beiden. Auch werben die 
Worte gefihert durch die Bel. von E. 11, 7, melche vorausnehmende Stelle 
hier einer fie in ihren Zufammenhang einreihenden Wiederaufnahme bedurfte, 
und von Dan. 7, 21. Bengel: non ita respondent verbis Dan. 7, 21 haec 
verba, ut ex illis huc traducta videri debeant. Die Auslaffung if wohl 
nur durch die Abirrung von dem einen xui 2809 auf das andere veranlaßt 
worden. | 

*) Das: und Volk, wird bei Luther weggelaffen und alfo die Vierjahl 
gerftört, in der fich die Aufzählung in den Parallel. überall vollender. 
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ligen des Höchften, und die Zeit Fam, daß die Heiligen das Reich 
einnahmen.“ Hier wird auf das Thier angewandt, mas bei 
Daniel zunächft von den Fleinen Horne, entfprechend dem Gog 
und Magog der Offenbarung ausgefagt wird. Ebenfo gilt auch 
von Gog und Magog, was bier von dem Thiere, feinem Rampfe 
gegen die Kirche Chrifti und feinem Siege über fie gefagı wird. 
Daraus erklärt fi die große Kürze in der Schilderung des 
Auftretens von Gog und Magog. Was dort nur angedeutet ift, 
erhält feine Ausführung und Ausfüllung aus der Schilderung 
des Thieres, deſſen durch ein Sahrtaufend unterbrochene Thätigkeit 
von Gog und Magog wieder aufgenommen wird. So bald 
dieß beachtet wird, fo gewinnt die Schilderung des 
Thieres eine ganz andere Bedeutung. &ie bezieht fich 
dann nicht mehr auf. rein vergangene Dinge: fie geht dann zu⸗ 
gleih auf die Kämpfe, die wir felbft mit zu Fämpfen haben, 
erfüllt uns mit dem Bewußtſeyn des furchtbaren Ernftes, den fie 
mehr und mehr annehmen werden, und mit beiligem Muthe fie 
zu beftehen. — Die Gewalt beftebt darin, daß alle entweber 
anbeten müſſen oder Werfolgung leiden, daß den Stämmen u. f. w. 
nur die Wahl gelaffen wird zwilhen Anbetung und Tod. Bei 
der Beichränfung blos auf die Anbeter des Thieres gebt der Zu: 
fammenbang mit dem Borbergebenden, bei der Beſchränkung blos 
auf die Chriften (Ewald) der Zufammenhang mit V. 8 ver: 
loren. In Bezug auf die Vierzahl der Stämme u. f. w. vgl. 
su 5, 9. 7, 9. 10, 11. 11, 9. Dann 14, 6. 17, 15. 

V. 8. Und werden ibn anbeten Alle die auf der 
Erde wohnen,*) deren Namen niht gefhrieben ift in 


* Das xuroouvres Erd uns zus iſt in der Apocalypfe fiehend, vgl. 

3, 10. 8, 13. 11, 10. 13, 14. 17, 8. Man könnte aus diefer Eigenthüm- 

lichkeit des Sprachgebrauches auf eine Verfehiedenheit des Verf. von dem 

der übrigen Sohanneifchen Schriften fehließen. Aber es zeigt fich grade hier 

recht deutlich, mie vorfichtig man mit folchen Schlüffen fein muß. Diefer 
3 * 
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dem Buche des Kebens des Lammes das gefhladtet 
ward, feit Gründung der Welt. Ihn (nit e8), nad C. 
17, 10 den König, dur den damals das Thier repräfentirt 
wurde, das Mömifhe Kaiſerthum. Das: e8 werden anbeten, 
zeigt, daß die Sache noch im Werden begriffen ift, daß ber St 
ber nur im Anfange das Ende fhaut.”) „Die Anbetung — 
bemerft Bengel — ift nit als ein pur Außerlihes Bezeugen 
anzufehen, fondern fie befteht vornemlih in einer innerlichen 
Hochachtung, wenn man die Gewalt des Thieres für göttlich bält, 
wodurch dem das Liht des Glaubens an Jeſum Chriftum fehr 
verbunfelt oder gar ausgelöicht wird.” — Derfelbe bemerft in 
Bezug auf das: deren Namen nicht gefchrieben find u. f. w. 
„Die Berfuhung wird fo gemein und ftarf feyn, daß bier und 
€. 17, 8 die ewige Emählung dagegen zur Wehre angezogen 
wird, vgl. Matth. 24, 24. Nur die Auserwählten werden erhal⸗ 
ten werden. Das menfchliche Gefchleht wird alsdann in zwei 
ſehr ungleihe Haufen getheilt fenn. Der Eleinere wird an dem 
Lämmlein bleiben; der weit größere wird den MWidermärtigen an: 
beten.” — In Bezug auf das Buch des Kebens vgl. zu 3, 5. 
Hier wird das Buch des Lebens näher bezeichnet als angehörig 
dem gefchlahteten Lamm. (In E. 21, 27 ift bloß von dem 
Lebensbuche des Lammes die Rede.) Das Yundament unferer 
Seligkeit ift nicht unfer Thun, fondern Chriftus, näher das 
Dpfer Chrifti, feine blutige Verföhnung, vgl. zu C. 12, 11. 5, 
9, woraus es ſich erflärt, daß Chriſtus hier unter dem Namen 


eigenthümliche Sprachgebrauch if offenbar nur ein einzelner Ausflug bes fich 
Anlehnens der Apocalypſe an das A. T., vgl. das FIR IN in Jerem. 
10, 18, Han, Pf. 33, 8. Jef. 18, 13. Daß wir hier eine altteſtament⸗ 
liche Redeform vor uns haben, erhellt um fo deutlicher aus €. 14,6. Zür 
xaromouvres Ent uns yas findet fih dort zasnuvos int ns rn Das 
EN vereinigt in fi die Bedeutungen des finens und des mohnens. 
*) Dem Fut. rzoooxusgeovas hier entfpricht in €. 17, 8 das Zut. 
Havuacovras, Welches dem ZHaunanev bier in V. 3 zur Seite tritt. 
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des gefchfachteten Lammes erſcheint. Wen Er nicht in das Les 
bensbuch einfchreibt, deffen Name wird nimmer hineinkommen. 
Indem das Lebensbuh ohne weiteres dem gefchladhteten Lamme 
jugetheilt wird, fo wird alle Seligfeit, aud) die der Frommen des 
A. 8. dadurch von dem Dpfer Chrifti abhängig gemacht. Dieje 
nigen, bie dur das Blut diefes Lammes verföhnt und in fein 
Lebensbuch eingefchrieben find, haben die Kraft den Satan und 
das Thier zu befiegen, vgl. C. 12, 11. Iſt aber die Seligfeit 
den Gläubigen dur Sterben und durch Bluten erworben, fo ift 
damit ihnen in Ausficht geftellt, daß auch fie nur durd Sterben 
und durch Bluten fiegen werden, vgl. Röm. 8, 17. 36, und bier 
2, 10. 12, 11. — Daß man das: feit Gründung der Welt, 
nicht, wie es vor Bengel vielfach geſchah, auf das Schlachten 
des Lammes beziehen darf, fondern auf das Schreiben des Nas 
mens beziehen muß, zeigt die Parallelft. C. 17, 8.°%) Statt: 
feit Gründung der Welt, Eönnte auch ftehen: vor Gründung 
der Melt, wie Sob. 17, 24. Ephef. I, 4, vgl. 3, 11. Deshalb 
aber ftebt natürlich weder bier noch Matth. 25, 34 das feit 
ftatt vor, vgl. Luc. 11, 50. Der Seher will hier eben bei der 
Gründung der Welt ftehen bleiben, er will nur den Gedanfen 
ausdrücken, daß die Erwählung dem Dafeyn voranging, 
‚welches erſt auf die Gründung der Welt folgen konnte. Das: 
feit Gründung der Welt, weift auf die Feftigfeit und Unbeweg- 
lichkeit des göttlihen Rathſchluſſes bin, der bereits gefaßt war, 
ehe irgend eine der betreffenden Perfonen ins Dafeyn getreten. 
Die Hinweifung auf diefen feften und unbeweglichen Rathſchluß 
ift fehr tröftlich bei dem mädtigen und fcheinbar unmiderftehlichen 


*) Bengel macht außerdem geltend: maclatum agnum saepe dieit 
Apocalypsis; a mundo condito nunguam addit; nec sane a mundo con- 
dito mactatus est, Hebr. 9, 26. qui eum in decreto divino ınactatum 
causantur, pari sensu eum a mundo condito natum, resuscitatum, in 
coelos profectum dicent, 
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Andrange der Weltmacht, welche zur Anbetung des Tihieres vers 
leiten will. Hier ift der Kels, an dem fih ihre Wogen ‚brechen 
möffen. Überall, wo die Verſuchung den höchſten Grad erreicht, 
da hält nur die auf die Verföhnung in Chriſto gegründete ewige 
Erwählung vor. Die Welt buldigt überall der Thatfache, dem 
was augenblicklich die Macht bat. Dieß bat uns noch die jüngfte 
Erfahrung gelehrt. Aber diefe ewige Erwaͤhlung gewährt auch 
fiheren Schug. Die Erwählten zu verführen ift nach dem Aus: 
fpruche des Heren unmöglih, Matth. 24, 24. Parallel ift bier 
€. 11, 1, wonach bei dem Andrange der Weltmacht der Tempel 
und die in ibm anbeten erhalten bleiben. Die wahren Glieder 
der Kirche find eben die in Kraft des Blutes Chrifti, das fie ſich 
im vollen und lebendigen Glauben angeeignet haben, Erwählten. 
Diefe kann das Thier Außerlich befiegen, tödten, aber es kann fie 
nimmer verführen. 

0.9. Hat Jemand ein Dhr der höre. 8.10. So 
jemand Gefangene zufammenbringt, der gebt in das 
Gefängniß; fo jemand mit dem Schwerte tödter, der 
muß mit dem Schwerte getödtet werden. Hier ift die 
Geduld und der Glaube der Heiligen. Nah 8. 9. ift 
ein Doppelpunft zu denken. Das zu Höremde folgt in V. 10. 
In den Sendfchreiben fteht die Aufforderung: „wer ein Ohr bat 
der höre was der Geift den Gemeinden fagt“ (das Iektere 
ift auch bier binzuzudenfen) bei den gebeinmißvollen, der geiftliz 
hen Auslegung und Auffaffung bedirftigen Verheißungen an bie 
Gemeinden, vgl. zu 2,7. Auch bier wird dadurch die nachfol—⸗ 
gende tröftliche Wahrheit als eine gar ſchwere, tiber dem na: 
türlihen Bewußtſeyn binauskiegende bezeichnet. Die Hält ſich 
tiberall an das Sichtbare, und die Wahrheit: „Frucht bat der 
Gerechte, Bott richtet auf Erden,” will ibm gar fchwer ein. 
Unfere Worte (die abfihtlih, um den Gebrauch einer ftehenden 
Formel zu vermeiden, eine Eleine Abweichung barbieten von den 
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entfprechenden in den Sendſchreiben — dort wer, bier fo jes 
mand) weiſen ernftlih darauf hin, daß man trachten foll, von 
diefem natürlichen Bewußtſeyn los und in das Clement des 
Geiftes verfeßt zu werden, damit man des göttlihen Troftes theils 
baftig werde, wie er im Folgenden dargeboten wird. Viele, die 
ein Ohr gehabt haben, verlieren es, wenn die Anfechtung auf das 
Höchfte fteigt, vgl. Luc. 24, 25. Bor foldhen die göttlihen Troͤ⸗ 
ftungen entfalten, beißt tauben Ohren predigen. Die Tröftung, 
die das Ohr bier hören foll, ift übrigens nur eine vorläufige, 
eine ſcharf ausgeprägte einzelne Sentenz, in der fich alles dasjes 
nige coneentrirt, was fpäter im ausführlicher Darftellung den za: 
genden Gemüthern vorgehalten wird, in deren Kraft fie flırs 
Erfte dem Thiere wieder muthig in das furchtbare Antlig ſchauen 
fönmen, bis die weitere Hilfe kommt. Der Prophet, oder viel: 
mehr der Herr, in deffen Namen er redet, kann es gleichfam nicht 
übers Herz bringen, die Gläubigen fo lange ganz obne Troft zu 
laffen, bis der Schilderung der Wüthereien des erften Thieres 
noch die des zweiten an die Seite getreten ift. Er muß ihnen 
ſchon dazwifchen ein Fräftiges Wort der Ermunterung zurufen. 
— Den Sinn von 8. 10 hat fhon PBitringa ganz richtig bes 
ftimmt: die Verfolger der Kirche werden die ftrenge Nahe Gottes 
erfahren, und diefelben Uebel, welche fie den Heiligen angerhan. 
Parallel ift z. B. 5 Moſ. 32, 43: „das Blut feiner Knechte wird 
er rächen und Nache erftatten feinen Feinden,” und Pf. 94, 12. 
13: „Heil dem Mann, den du, Herr, mahneft, und aus deinem 
Gefege ihn Ichreft, ihn zu beruhigen gegen die Tage des Unglückes, 
bis dem Böſen die Grube gegraben wird.” Nah Bengel fol 
von der Vergeltung die Rede feyn, „die denen bevorfteht, die ſich 
wider das Thier anders wehren, als es göttlicher Abjicht gemäß 
iſt.“ Allein Gefangene zufammenführen und mit dem Schwerte 
tödten, dabei denft Zeder nicht an den Beſiegten, fondern an den, 
bem es nah ®. 7 gegeben wird, Krieg zu führen mit den SHeilis 
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gen und fie zu befiegen. Auch führt die Analogie des Gebrauches 
der Kormel: wer ein Ohr bat u. f. w. in den Sendſchreiben 
darauf, daß wir bier eine Verheißung vor uns haben und 
nicht eine Warnung. — Unter die Zahl der Gefangenen ges 
hörte Johannes felbft, der auf der Infel Patmos war wegen bes 
Wortes Gottes und wegen des Zeugniffes Jeſu Chriſti. Im 
Grundterte iſt eigentlih von Kriegsgefangenen die Rede. °) 
Die ift aber nur Fortſetzung des Bildes in ®. 7, wo die Ver: 
folgung als ein Krieg erfcheint, den das Thier gegen die Heilts 
gen führt. Sehen wir ab von demjenigen, was dem Bilde bes 
Krieges angehört, fo werden die Deportationen bezeichnet, 
deren zuerft bei der Verfolgung unter Domitian gebadht wird, 
vgl. Th.1 S. 40. — Mit dem Schwerte getöbtet wurde z. B. 
Antipas, vgl. 6, 9. 11, wo es als Thatſache vorausgefegt wir, 
daß ſchon Viele für das Bekenntniß Jeſu den Tod erlitten haben, 
und darauf hingewieſen, daß noch Wiele ihn werden erleiden 
müffen. — Aus Stellen wie C. 12, 16: „und die Erde half dem 
Weihe,“ 17,16: „und die zehm Hörner, die du gefehen haft, und 
das Thier, die werden die Hure haffen, und werben fie wüſte 


*) Die Redensart auvayeır alyualwoiaer Tonmt auch in 1 Mace. 14, 
7 vor: xal avenyayır alynalueiav rrollnr. Sie entfpricht dem SHebr. 
MX TV und —WX mar und bedeutet die Zuſammenbringung 
von Kriegsgefangenen (Luc. 21, 24), um fie aus ihrer Heimath in andere 
Länder mwegiuführen. Die von Tiſchendorf in den Text aufgenommene Les⸗ 
art des End. Aler.: el zig eis alyualuciar, eis alyualociay vrrayei, die 
eine harte Ellipfe in den Tert einführt, if hervorgegangen aus Verkennung 
des Hebraismus, der unferem Buche fo wohl anfteht und den gewiß bie Ab⸗ 
fehreiber nicht erft in den Tert hineingetragen haben, der Hand in Hand 
seht mit einem andern, der Darftellung der Verfolgung unter dem Bilde 
des Krieges, entnommen von den Verhältniffen des A. T., unter dem die 
Gemeinde des Herrn zugleich ein Volf. Der Hebraismus mar hier um fo 
unbequemer, da dad aiyuarwaia (mad von den Kriegsgefangenen auch in 4 
Mof. 31, 12. Am. 1,6. 1 Mace. 9, 70. Ephef. 4, 8 vorkommt) gleich darauf 
in feiner gewöhnlichen Griechifchen Bedeutung ſteht von der Gefangenfchaft. 
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machen und bloß, und werden ihr Fleiſch effen und werben fie 
mit Feuer verbrennen,” 18, 6, erfehen wir, daß wir bei dem: 
der muß mit dem Schwerte getödtet werden, nicht bloß an Gots 
tes Racheſchwert denken dürfen. „Wer Menfchenblut vergießt, 
deß Blut wird durch Menſchen vergoffen werden,“ biefer hier 
zu Grunde liegende Spruch foll fi vollftändig realifircn. — 
Wir baden bier zunächft wie in der Grundft. und in Matth. 
26, 52 nicht einen Befehl vor ung, fondern eine Weiffagung, 
nicht die Regel, nad der die Obrigkeit verfahren foll, fondern 
nad der Gott verfährt. Doc ift beides weniger von einander 
getrennt, als es wohl feheinen möchte. Die Regel nach der Bott 
verfährt, ift zugleich die Regel nach der die Obrigkeit verfahren 
fol, fo gewiß als fie Gottes Dienerin ift zur Nahe über die 
Übelthäter. Diejenigen, welche der Obrigkeit das Recht der Todess 
ftrafe abfprechen, find immer zugleich ſolche, die Feine Lebendige 
Erfenntniß der ftrafenden Gerechtigkeit Gottes befigen. — Unſer 
Ausſpruch hat viele Crfüllungen im Einzelnen gefunden; man 
denfe nur an Domitian, Balerian, Julian.“) Diefe find aber 
nur die Borfpiele der umfaffenden Erfüllungen an dem verfolgenden 
Nom und an den andern verfolgenden Weltmächten, die in feine 
Fußtapfen getreten find und noch treten werden, vgl. in Bezug 
auf Gog und Magog, die gottfeindlihe Macht der legten Zeit 
€. 20, 9. — Daß man erflären muß: bier ift die Geduld 
u. f. w. an ihrer rechten Stelle, bier gehören fie ber (nit: in 
biefem Worte von der Vergeltung haben fie ihre Wurzel) zeigt die 


*) Bossuet: St. Jean, afflig& des longues souffrances des saints, dont il 
est si occupe dans tous ces chapitres, entre dans leur peine, et les console 
par cette sentence. Elle a été accomplie à la lettre, m&me dans les 
empereurs. Valerien, qui avoit traine tant de fid£les dans les prisons, 
est train& lui-m&me dans celles du roi de Perse, et dans une plus dure 
servitude que celle, qu'il avoit fait souffrir aux autres; son sang fut 
verse ensuite comme il aveit verse celui des fidäles, u. f. w. 
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Vergleihung von ®. 18. 14, 12. 17,9. Die Geduld und .der 
Glaube find bier am Plage: wer fie nur bat oder die Kirche 
Chriſti, fobald fie nur im Glanze diefer Tugenden ftrahlt, wirds 
erfahren, wie die Böfen fo plöglih zu nichte werden, geben unter 
und nehmen ein Ende mit Schredien, wie die Gerechten dage: 
gen fproffen wie die Palme, glei. der Geder auf dem Libanon 
wachfen. Die Geduld, die durch das Leiden nicht matt und 
weich wird, gleidy denen, von denen Mattb. 13,21 gefchrieben 
ftebt; vgl. zu E. 2, 3. Die Wurzel der Geduld ift der Glaube, 
der Gottes Racheſchwert erblidt, das über den Berfolgern hängt, 
und feine rettende Hand aus den Wolfen. Dem Glauben und 
fomit der Geduld kommt der Seher im Folgenden zu Hülfe, in: 
dem er die Vergeltung Gottes fo anfhaulih als nur möglich dar: 
- stelle, fie gleihfam mit Kleifh und Blut befleidet, fo daß fie 
um fo erfolgreicher den Kampf mit dem Sichtbaren aufnehmen 
kann. 


Der dritte Feind des Reiches Gottes, das Thier 
aus der Erde, C. 13, ILAIBS. 


Der Prophet fieht- ein zweites Thier aus der Erde aufs 
fteigen, die irdifche und dämonifche Weisheit. Seine Hörner 
gleih Lammeshörnern weiſen barauf bin, daß es in der ver- 
borgenen, geiftigen, auf die Gemüther gerichteten Art und Weiſe 
feiner Wirkung Chrifto ähnlich ift, feine Rede gleich der des 
Drachen, daß es mit dem erften Thiere das gottfeindliche 
Weſen, den Haß gegen Chriftum und feine Kirche gemein bat. 
Diefem erfien Thiere ergibt es fich zum Dienfte, und die Gewalt 
beffeiben hat an ihm ihre Hauptftüge. Sein ganzes Streben ift 
dahin gerichtet, die Bewohner der Erde zur Anbetung des erften 
Thieres zu verleiten. Den Urfprung, die Geftalt und das Wefen 
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bezeichnet 8. 11, die Thätigfeit in ihrem Grundtypus 8. 12. 
Es thut im Intereſſe feines Herrn große Zeichen, und benust die 
YAuctorität, bie e8 dadurch gewonnen, dazu, daß es die Bewohner 
der Erde verführt, dem Thiere ein Bild zu machen, dem es durch 
feine Künfte gleichſam Leben einhaucht, und bewirkt, daß diejes 
nigen, die fih der Anbetung diefes Bildes weigern, getödtet ers 
den, 8. 13—15. Es bringt alle Welt dahin, ein Mahl des 
erftien Thieres anzunehmen, feinen Namen oder die Zahl feines 
Namens, und bewirkt, daß denjenigen, die dieß Mahl nicht bar 
ben, die Bedingungen des Lebens entzogen werden, ®. 16. 17. 
In V. 18 wird die Zahl des Thieres und damit auch fein Name 
angegeben. 

Bengel: „das Thier aus dem Meere ift viel etwas Vorneh⸗ 
meres, hingegen das Thier aus der Erde kommt mit allem was 
es ift und vermag jenem zu ftatten, als fein Herold, Waffentrit- 
ger, Zutreiber u.f. m. Nicht das andere, fondern das erfte Thier 
wird angebetet, hat die zehn Hörner u. ſ. w. Des erften Thieres 
wird oft allein, aber des anderen nie ohne das erfte gedacht. 
Des anderen ganzer Staat ift, daß es dem erften zu Dienfle 
einen falfchen Propheten abgibt.” 

Auch diefer Feind hat eine lange Vergangenheit: er ift von 
jeher der Begleiter und Helfer des zweiten Feindes geweſen. Die 
gottfeindlihe Weltmacht ift ſtets Hand in Sand ges 
gangen mit der Weisheit diefer Welt. Pharao ift im 
Kampfe gegen den Herrn und fein Wolf umgeben von feinen 
Weiſen, vgl. 2 Mof. 7,11. 2 Tim. 3,8. Ebenſo finden wir 
die MWeifen in der Umgebung bes Königes von Babel, Dan. 1, 
20. 2,2 ff. 5, 7.8, und fie wurden dort als die Stüten des 
Staates und feine Bewahrer vor allem Unglück betrachtet, vgl. 
Jeſ. 47. Doc wird hier nicht wie bei dem erften und zweiten 
Feinde auf die Vergangenheit eingegangen. Die Wirkfamfeit 
diefes Feindes wird nur von dem Momente an gefcbildert, da der 
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Kampf des erften Thieres gegen das Reich Gottes nach Heilung 
feiner tödtlihen Wunde von neuem entbrannte. 

Steht es feft, daß das erfte Thier in Gog und Magog 
wieder auflebt, vgl. S. 15, fo werden wir auch feinen unzer⸗ 
trennlihen Begleiter, das zweite Thier, nicht als für immer be 
graben betrachten dürfen, fo wird jedes Wort das von demfelben 
gefagt wird auch für uns practifche WBedeutung gewinnen. Wo 
der gottfeindlihe Staat wieder auffeimt, da ift auch fofort bie 
gottfeindlihe Weisheit bei der Hand, um feine Hände zu ftärken, 
feine Prätenfionen auszuſchmücken. 


V. 11. Und ih ſah ein ander Thier auffteigen von 
der Erde, und hatte zwei Hörner glei Lammeshör⸗ 
nern und redete wie ein Drade. Daß das „andere Thier“ 
die falſche gottfeindliche Lehre bezeichnet, erhellt fhon aus ber Bes 
nennung der Pfeudoprophet, unter der es anderwärts erfcheint, 
vgl. 16, 13. 19, 20. 20, 10. Die nähere Beftimmung ers 
balten wir daraus, daß dieß zweite Thier dem erften zu Hülfe 
fommt, da diefes den Kampf gegen Chriftum unters 
nimmt. Dana Fann es nur die antichriftliche heidniſche Weis⸗ 
heit feyn. Der Beweis, daß fhon zur Zeit der Abfaffung unferes 
Buches unter Domitian die gegen Chriftum gerichteten Anma⸗ 
ungen des Römifhen Kaiſerthums an einer falfchen Weltweis⸗ 
beit eine Stüge fanden, wurde ſchon in Tb. 1 S. 33 geführt. 
Unter dem Namen des Thieres erfcheint diefer Keind nur bier. 
Dieß erklärt fi) daraus, dag für die gottfeindlihe Weltmacht 
der Name durch die Weiffagungen Daniels fpeciell geheiligt war. 
Es galt bier nur, dadurch, daß auch die falfche Weisheit den 
Namen des Thieres erhielt, auf den beiden gemeinfamen Lebens⸗ 
grund binzumeifen. Zür diejenigen, die fi in ihren bochfliegenden 
Speeulationen faft über das menſchliche Loos erhaben dünkten, 
war biefer Name fehr demüthigend und Ärgerlih. Dem Namen 
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des Thieres Hier entfpricht bei Jacobus in C. 3, 15 die We 
zeichnung der weltlichen Weisheit als einer feelifhen: die 
Seele ift dem Menfhen mit ben Thiere gemeinfam. Bei us 
das in ®. 19 werden die Gnoftifer, die chriſtlich eingekleidere 
beidnifche Weltweisheit, Seelifche genannt, die feinen Geiſt ha⸗ 
ben, entfprehend der Bezeichnung dur: unvernlnftige Thiere in 
8. 10. Erläuternd ift auch 1 Cor. 2, 12—14, wo die „menſch⸗ 
liche Weisheit” ebenfalls in das niedere Gebiet der Seele einge: 
fehloffen, und diefem das Gebiet ded Geiles Gottes entgegen: 
gefegt wird. — Das Thier feige auf aus der Erde. Diefer 
Urfprung des zweiten Thieres entſpricht feiner Bezeichnung als 
Thier. Die Grundft. ift Dan. 7,17. Die vier Thiere, die 
nad 3.3 aus dem Meere emporfteigen, find hienach vier Kö: 
nige, welche fi) erheben werden von der Erde, im Gegenfage 
gegen das Reich, das der Gott des Himmels aufrichtet, 2, 44. 
In Joh. 8,23 fteht, der von oben ift, denen entgegen, die von 
unten find, und derfelbe Gegenfag wird gleich darauf bezeichnet 
durd aus diefer Welt feyn und nicht aus diefer Welt feyn. In 
Joh. 3, 3 redet der Herr, im Gegenfage gegen einen rein ir di⸗ 
fen Urfprung, von dem geboren werden von oben. Die 
von obenber geboren werden wird nachher erklärt dur: aus bem 
Geiſte geboren werden, ®. 8. Die Geiftlofigfeit und das ihr 
eorrefpondirende rein feelifche, tbieriiche Weſen ift das characteris 
ſtiſche Merkmal der Weisheit, die nicht von obenber kommt, fon: 
dern aus ber Erde. Die Erde, aus der der Prophet das Thier 
auffteigen fieht, bildet den Gegenfag gegen den Himmel (vgl. die 
Meisheit von oben ber). Was aber alfo nur der Erde ange 
hört, das urftändet zugleich aus der Hölle, zwiſchen der und der 
Erde eine rege Communication ftattfindet, vgl. E. 9, 1, wo durch 
das Medium des geöffneten Brunnens der böfe Geift von der 
Hölle zur Erde hinauffteigt. Die Erde hat auf dem Gebiete des 
Geiftes Feine felbftftändige Production. Immer fteht entweder 
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der Himmel oder die Kölle, entweder Gott oder der Teufel im 
Hintergrumde. Aus dem Munde des Pfeudopropheten geben nad) 
C. 16, 13 Beifter der Teufel aus. Auch dieß führt darauf, daß 
der irdiſche Urfprung tiefer betrachtet ein hölliſcher ift, daß das 
Thier durch das Medium der Erde aus ber Hölle auffteigt, ober 
-wenigftens von dort feine Sufpirationen empfängt. ben darauf 
führt aud fon der Name des Pfeudopropheten. Das Wefent- 
liche des Prophetenthums ift die Infpiration. Offenbarung und 
Prophetie find unzertrennlich mit. einander verbunden vol. Th. 1. 
S. 52. Der Pfeudoprophet kann nur ein folder ſeyn, der ftatt 
der göttlihen, Sataniſche Infpiration hat. Ein Prophet, der 
bes höheren Geiſtes baar ift, muß des Geiftes aus dem Abgrunde 
voll ſeyn. Won den drei Prädieaten, die in Zac, 3, 15 der Weis⸗ 
beit diefer Melt ertheilt werden, irdiſch, ſeeliſch, teuflifch, entfpricht 
alfo das erſte und das zweite dem Auffteigen aus der Grde 
bier, während das mittlere der Bezeihnung des Pfcubo- 
propbeten durh den Namen des Thieres correfpondirt. — 
An Bezug auf die Geftalt des Thieres wird bier nur feiner 
Hörner gedadht. Es ift alfo vergeblich über das Meitere Muth⸗ 
maßungen anzuftellen. Die von Vitringa angenommene Wolfs⸗ 
geftalt würde Faum paffen. Die Pfeudopropheten in Mattb. 7, 
15 find ja aud nur inwendig reißende Wölfe — Ren den 
Hörnern heißt es nicht, fie ſeyen Abnlih dem, fondern einem 
Lamme, für: den Hörnern eines Lammes, einem Lamme fo weit 
es Hörner bat. Aber indem fie Lammeshörnern ähnlich find, 
find fie auch den Hörnern des Lammes ähnlich. Die Hörner 
find Symbol der Kraft, vgl. zu 5, 6. Das Lamm bat nad 
d. St. fieben Hörner. „Die Siebenzahl der Hörner zeigt, daß 
die Kraft bei ihm in der böchften Külle vorhanden iſt.“ Hier 
find der Hörner nur zwei. Die Kraftfülle ftebt alfo der 
des Kammes weit nad. ine Abnlichfeit aber ift in der 
Geftalt der Hörner. Diefe find bier und dort Flein und un: 
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ſcheinbar, man follte meinen, es twäre nichts damit auszurich⸗ 
ten. Die Weisheit diefer Welt bat das mit Chrifto gemeinfam, 
dag ihre Macht eine verborgene ift, ihre Wirkung eine un: 
fihtbare, oder wenigftens nicht bandgreiflihe. Aber grade je 
geiftiger die Macht ift, defto gewaltiger ift fie. Man 
darf die Hörner glei) Lammesbörnern nicht auf die Sanftmurb, 
Güte, Mildigkeit beziehen (Bengel: „daß man meinen follte es 
wäre an biefem Thiere alles ganz chriftlich, voller Sanftmuth und 
Tugend‘, „es läßt fih alfo für etwas Zahmes und Gutes anfes 
ben’): denn die find ja nach dem gleichfolgenden gar nicht vor 
handen, es wird aber nicht etwas bezeichnet, mas das Thier bloß 
zur Schau trägt, fondern was ihm wirflih eigenthümlich ift. 
Auch bei dem Lamme wird durch die Hörner nicht die Sanft: 
muth abgebildet. — Das: wie ein Drache, ift der Sache nad) 
fo viel als: der Drache. Denn wie Drachen reden wirden, wenn 
fie reden könnten, das erfehen wir nur aus dem, mas der Drache 
redet. Einer Rede des Drachen ift im Vorigen nicht ausdrüdlic 
gedacht. Wir können aber über ihre Beichaffenheit nicht im 
Zmeifel ſeyn. Denn das ganze Weſen des Drachen concentrirt 
ſich nach dem Vorherg. (C. 12) in dem Haſſe gegen Chriſtum 
und feine Kirche, in dem Lechzen nach blutiger Verfolgung. Ecra- 
sez lInfame, das ift fein und zugleich. des zweiten Thieres Lo⸗ 
fungswort. De Wette, welcher bemerkt: „wie ein Drache, näm⸗ 
lich liftig, verführerifch, vgl. 1 Mof. 3, 1”, verwechfelt den Dra⸗ 
hen mit der Schlange. Den Namen des Draden führt der 
Satan nur als Fürft diefer Welt, der alles aufbietet ſich in der 
Herrſchaft über ſie zu behaupten, und diejenigen auszurotten, die 
ihm dieſelbe ſtreitig machen. 

V. 12. Und es macht alle Gewalt des erſten Thie⸗ 
res vor ihm; und machet, daß die Erde und die darauf 
wohnen anbeten das erſte Thier, welches tödtliche 
Wunde heil worden war. Bengel: „Das andere Thier 
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befördert die Anbetung des erften: und das erfte, deſſen Gewalt 
das andere ganz vor ihm thut, darf gleichfan nur zuſehen und 
fi) fo anbeten laſſen. Die Erde und die darauf wohnen werden 
dur) das andere dazu gebracht.” — Bon dee Gewalt bes er: 
ften Thieres war in ®. 2. 4. 5. 7 die Rede gewefen. Unter 
diefen St. wird bier befonders auf die legte gefeben: „und es 
ward ibm Gewalt gegeben über alle Stänme und Völker und 
Zungen und Nationen.” Die MBeisheit diefer Welt ift die 
Saupiftlige diefer Gewalt. Der beidniihe Staat würde bald 
haltlos zufammengefunfen ſeyn, wenn diefe nicht dieſelbe unter: 
ftügt hätte. Rohe Gewalt iſt immer ohnmächtig. Auf die Dauer 
fann ſich nur halten, was in der Öffentlichen Meinung einen 
Bundesgenoffen bat. And auf diefe fuchte die falfche Weisheit 
einzumirfen. Die Lammeshörner der Wiffenfchaft find mächtiger 
als die Stierhörner des Staates. In unabbängigem Zufanmens 
treffen mit unferer St. fagt Dr. Neander Kchgſch. 1 ©. 268: 
„die Waffen des Geiftes verbanden fih mit den Waffen der Ge- 
walt gegen das neue Princip, welches im Leben der Menfchen 
fi) zu offenbaren begonnen hatte.“ Bengel bemerft: „Was das 
erfte Thier zu thun Gewalt bat, thut diefes andere in beffelben 
Namen, indem das erfte fih der Sache nicht mehr fogar anneh⸗ 
men kann oder mag, wiewohl feine Gewalt an ſich felbft noch 
fortwährt.” Er fubftituirt fälfchlih der Gewalt felbft dasjenige, 
was das erfte Thier zu thun Gewalt bat. — Das vor ihm 
weift darauf bin daß er als fein Diener agirt, in feinem Inter⸗ 
eſſe wirkt. Fälſchlich bemerkt Züllig nach dem Vorgange von 
Bitringa: „Vor feinen Augen, nit nur als fein Diener, der ale 
folcher vor ihm ftehen mußte, fondern auch als fein Wohldie— 
ner, der damit von ihm gefehen ſeyn wollte.” In dem alttefta: 
mentlichen Sprachgebrauche beißt vor jemand fteben einfach ſ. v. 
a. ihm dienen, ohne die Nebenbeziehung der Wobldienerei. Man 
vgl. nur 2 Mof. 24, 13: Joſua, fein Diener, mit 5 Mof. 1, 38: 
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„Joſua, der vor dir ſteht,“ dann 4 Mof. 3, 6: „bringe den Stamm 
Levi herzu und ftelle fie vor den Priefter Aharon, dag fie ihm 
dienen,“ 1 Kön. 10,8: „dieſe deine Diener, die vor dir 
(LXX: rom» dou) ftehen beftändig,“ Dan. 1,5. Hier in €. 
19, 20 wird das vor ihm durch das vorhergehende: mit ihm 
erläutert. — Das zweite: macht, nimmt das erfte wieder auf*): 
es ſchafft die Gewalt des erften Thieres, indem es die Bewohner 
der Erde dahin bringt, das erfte Thier anzubeten, und alfo feine 
Gewalt anzuerkennen und ſich ihr zu unterwerfen. Daß bie 
Erde neben und vor ihren Bewohnern genannt wird, geſchieht 
wahrſcheinlich wegen des Gegenfages gegen den Himmel und 
die darin wohnen in ®. 6 und in Beziehung auf das Auffteis 
gen des Thieres aus der Erde in V. 11. Im diefem Zufammen: 
bange find die Erde und die auf ihr wohnen nicht alle die fi 
local und leiblih auf der Erde befinden, fondern die irdifch Ge: 
finnten, Phil. 3, 19, auf der Erde. — Die Worte: welches tödtliche 
Wunde heil worden war, fönnen unmöglich bloß zur Unterſcheidung 
dienen: dazu genügte die Bezeihnung: das erfte Thier, voll 
fommen. Sie weifen vielmehr auf dasjenige bin, wos 
rauf das zweite Thier feine Anforderung gründete, 
daß man das erfte anbeten folle Es beruft fih zu dem 
Ende auf das neue Leben, welches das erfte Thier entfaltet, das 
glüdlihe Gelingen der Verfolgung, das ohnmächtige Daniederlie- 
gen der Kirche Chrifti, vgl. zu V. 3, dann auch V. 14. Übris 
gend muß die Heilung nad dem eignen Bewußtſeyn des Thieres 
und derer, die ihm dienen, feine vollſtändige und gründliche 
feun. Davon zeugen die Anftrengungen ihm weiter aufzubelfen. 
Die alte naive Zuverſicht ift geſchwunden. — Auch die Bemüs 
bungen der weltlichen Philofopbie zur Aufrehtbaltung des Goͤtzen⸗ 


*) Eben deshalb kann die Lesart zur Ezoses flatt zzors Nicht richtig 
ſeyn. | 
Hengflenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. A 
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dienſtes gehören mit bieher. Denn biefer war nur eine andere 
Korn des Dienftes, welcher der herrſchenden Weltmacht geleiftet 
wurde. In den Göttern murde der Roͤmiſche Staat verehrt, der 
fie gefeßt hatte. In der Zeit, da das Chriftentbum auffam, war 
der Glaube am die Götter ſchon laͤngſt erfehüttert. „Dahin — 
fagt Tzſchirner, der Fall des Heidenthums S. 118 — war die 
Imigkeit des frommen Gefühles, nicht in der Tiefe des Herzens 
mehr wohnte der Glaube an die ſchützenden und raͤchenden Götter, 
eine Myihologie ohne Lehre, Außere Übung ohne Andacht, gehalt: 
lofe Form umd leere Schaale war der Polytheismus geworden.” 
Neander fagt in der Kirchengefh. 1S. 168 in Bezug auf den 
Brief des Plinins: „Er verlangt, da er die Religion als Staats: 
ſache anfiedt, auch in diefer Hinfidt unbedingten Gehorfam gegen 
die Staatsgefege. Es Fam ihm biebei auf die innere Bes 
fhaffenheit der Religion gar niht an. Ron welcher Art dieſe 
auch feyn mochte, der Trog gegen die Staatsgeſetze mußte ftreng 
beftraft werden.” &. 170 von Trajan: „Er meinte, daß man 
die oͤffentliche Verachtung der caeremoniae Romanac, die 
öffentliche WWiderfpänftigfeit gegen die Staatsgeſetze auf feinen 
Hall ungeftraft Iaffen könne.” Bengel fagt in dem Schlußgebet: 
„Was der Geift der Wahrbeit bei den Deinigen gethan hat, das 
thut im Gegentheil der falfhe Prophet bei den irdifchen Men⸗ 
fhen. Drücke die Kraft deines Zeugniffes tief in unfre Herzen 
ein, damit wir verwahret feyen gegen alle Berführungen.” 

V. 13. Und c8 thut große Zeichen, daf*) es aud 
madet Feuer vom Himmel fallen vor den Menfdhen. 
8. 14. Und verführet die auf der Erde wohnen, um 
der Zeichen willen, die ihm gegeben find zu thun vor 


*) Bengel: fv« frequens Johanni particula.. In omnibus suis libris 
non nisi semel, C.3 evangelüi v.16, “oze posuit, Mo videlicet subse- 
quente. Eine wichtige Wahrnehmung! Diefe Vorliebe für das va ift von 
großer Bedeutung für die Einheit des Verf. der Johanneiſchen Schriften. 
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dem Thiere; und faget denen, die auf der Erde woh— 
nen, daß fie dem Thiere ein Bild machen follen, das 
die Wunde vom Schwerte bat und lebendig worden 
war. 8. 15. Und es warb ibm gegeben, daß es dem 
Bilde des Thieres Geiſt gab, daf des Thieres Bild 
auch redete; und daß es machte, daß welche nicht des 
Thieres Bild anbeteten, ertödter wurden. — Auch dieß 
dritte that oder macht zu Anfang von V. 13 fieht auf das erfte 
zuriick. Die großen Zeichen, welche das ‘zweite Thier wirkt, find 
em Mittel, wodurd es die Gewalt des erften Thieres wirft. Die 
Grundft. ift Matth. 24, 24: „Es werden falfche Chrifti und 
falfhe Propheten aufftehen und große Zeichen und Wunder 
thun, daß fie verführen wo es möglich wäre auch die Auser: 
wählten.‘ Hier wie dort wird die durch daffelbe Wort bezeichnete 
Verführung dur die großen Zeihen bewirft. Unſere 
Stelle rückt der Grundft. um fo näher, wenn beachtet wird, 
daß es an der erfteren eine willführliche Beſchränkung feyn würde, 
wenn man unter den falfchen Propheten nur Wölfe in Schaaf: 
Fleidern verftehen wollte, fo wie auch unter den Pſendochriſten 
nicht allein oder auch nur vorzugsweife die ärmlichen Subjecte 
zu verftehen find, welche fih fir den Züdifchen Meſſias oder für 
Chriftum ausgeben, fondern weit mehr diejenigen, die in offen: 
barer Dppofition gegen Chriftum für fih dasjenige in Anſpruch 
nehmen, was ihm gebührt. Dann ift aud 2 Theſſ. 2, 9 zu ver 
gleihen. Dort heißt es von dem Widerfaher, deffen erfte 
große Erfheinung die Erhebung des heidnifhen Noms gegen 
Chriftum war: „welches Zufunft gefchieht nach der Wirkung des 
Satans, mit aller Macht und Zeichen und Wundern der Lüge.” 
An allen drei Stellen finder fih Feine Andeutung, daß die großen 
Zeichen näher betrachtet nur bloße Blendwerke und Täuſchereien 
find. Denn daß die „Wunder der Lüge” in 2 Theff. nicht falfche 
Wunder im ordinären Sinne find, bedarf Feiner Bemerkung. Die 
4* 
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Realität der Wunder wird in allen drei St. weder geläugnet 
noch zugeftanden. Cs erfchien nicht gerathen, näher in die Prü- 
fung der materiellen Befchaffenbeit diefer Wunder und Zeichen 
einzugehen. Es war möglih, daß fie fi Über das Gebiet des 
bloßen Scheines und Betruges erhoben, es kann mandes mit 
unterlaufen, was bis an die Gränze des Wunders gebt, was in 
dämonifcher Aufregung mit mehr als gewöhnlichen Kräften ger 
wirft wird. °) Und der Streit Über die Natürlichkeit war jeden: 
falls ein unndtbiger und gefährlicher. Die Schrift hat wirkſamere 
Mittel als die Kritif. Sie läßt die Zeihen, wodurd die Welt 
ſich täufchen läßt, fern woflr fie ſich ausgeben uud gehalten wer: 
den, und lacht ihnen doch ins Angefiht. Diek Verfahren beob- 
achtet fie ſchon bei den Erfolgen der Aegyptiſchen Weiſen, vgl. 
meine Schrift: Aegypten und die Bücher Mofes S. 97 ff. 
Dann fchlägt fie diefen Weg auch in 5 Mof. 13, 1—3 ein. 
„Wenn ein Prophet oder Träumer unter euch wird aufftehen, 
und gibt dir ein Zeichen oder Wunder; und das Zeichen ober 
Wunder kommt, davon er dir gefagt hat, und fpridht: laß uns 
anderen Göttern folgen, die ihr nicht Fennet amd ihnen dienen: 
fo follft du nicht geboren den Worten folches Propheten oder 
Träumers; denn der Herr euer Gott verfucht euch, daß er erfahre, 
ob ihr ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb habet.“ 
Auch die Wahrfagung und Zauberei wird in der Schrift nicht 
auf Grund ihrer Nichtigkeit verworfen, fondern weil fie dem 
Herrn ein Gräuel ift, vgl. 5 Mof. 18,9 ff. Wenn aud die 
Zeichen fi bie und da über das Gewöhnliche erheben, fo bleiben 
fie von den wahren Wundern doch immer gefchieden durch den 
Zweck, die Naturfeite von der fie nimmer Iosfommen Eönnen, und 
die Vermiſchung mit gewöhnlichen Betrügereien. Wie librigens 

*) Bengel bemerkt zu dem: vor den Menfchen, „daß fie es entweder 


fehen oder dafür halten, je nachdem die Zeichen etwas Wirkliches oder ein 
Blendwerk find. Es mag beiderlei durch einander Iaufen.” 
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die Zeichen der Aeguptifchen Weifen die Zeichen Mofe's, fo haben 
die Zeichen des falfhen Propheten bier die Zeichen Chrifti zu 
ihrer Vorausfetzung. Er will den mächtigen Eindruck dadurd 
paralyfiren, welche jene auf die Gemüther hervorgebracht hatten. *) 
Dann: die Zeiten ändern fi. An die Stelle der materiellen 
Zeichen treten bei zunehmender Verfeinerung die angeblichen Wun⸗ 
der des Begriffes felbft. — Neben dem Allgemeinen: große eis 
en, wird individualifirend noch dasjenige Wunder genannt, wel: 
ches Sobannes nach feiner Individualität befonders imponirte, vgl. 
Tb. 1. S.505. Feuer vom Himmel wollen Sobannes und 
Jakobus nach Luc. 9, 51 ff. über diejenigen berabrufen, welche Sefum 
nit aufnehmen wollen. Feuer vom Himmel fällt nah C. 
20, 9 auf die Testen Keinde des Reiches Gottes und verzehret 
fie, vgl. noch C. 11,5. — Das vor den Menfchen bier ent: 
fpricht dem: wor ihm in V. 12. Das zweite Thier bildet gleich: 
fam die Mittelsperfon zroifchen dem erften Thiere umd den Men⸗ 
then.) — In V. 14 der Zwed, dem die großen Zeichen 
dienen. Der Bewohner der Erde *) wird fo oft gedacht, 
um die fritifche Stellung der Fleinen Herde recht zur Anſchauung 


*) Es bedarf kaum der gefchichtlichen Nachweiſung, daß in dem Kampfe 
bes Heidenthums gegen das Chrikenthum die Wunder und Zeichen eine bes 
deutende Role fpielen. Jede Kirchengefchichte gibt die Belege. Boſſuet 
fagt: Tous les Ecrits d’Iamblique, tous ceux de Porphyre et des autres, 
tant estim&s de Julien, sont pleins de ces prestiges trompeurs, que le 
peuple prenoit pour des miracles; et la foiblesse de Julien alloit encore 
au-delä de celle des autres, Amm. Marc. 22. 23. 25. On voit dans le 
m&me temps une infinit€ de prodiges de ces philosophes de Julien, et 


jusqu’& de fausses resurrections des morts, rapport&es par Eunapius. 


Julien declare lui-m&me la croyance qu'il avoit à ces arts, qu'il appelle 
saints, c’est à dire à la magie, ap. Cyrillum 1. VIc. Jul. p. 198. 
- #9) Ach dieß dvuzmor ray ardouzum teigt, daB das vorige dvarzıov 
nur das fimple vor fenn Tann. Ebenfo das Evamıov or BInoiov in V. 1A. 
***) In V. 12 die Erde und die in ihr wohnen nach dem Hebräifchen, 
vgl. z. B. Pf. 24,15 hier iſt mehr Griechifch von denen, die auf der Erde 
wohnen die Rede. 


— — —— — — — — 
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zu bringen, welche eine ganze verführte Welt, die Maffe ber ir- 
diſch Gefinnten auf der Erde (gl. zu 8. 12) gegen fih haben. 
Die Größe der Gefahr hat auch die wortreihe, wiederholende 
Darfiellung in unfrem Abfchnitte hervorgerufen. on der Ges 
fchihte der Fluth an bat die Schrift die Weife, fih in Schil⸗ 
derung großartiger Gataftrophen, Kämpfe, Gefahren, kritiſcher 
Momente einer wiederholenden Darftellung zu bedienen, welche 
die Lefer bei den großen Schaufpiele feſthält. Man vgl. 5.2. 
Dan. C. 3, die Erzählung von dem Bilde Nebucadnezars, Eſih. 
E. 3, die Beſchreibung von Hamans Erhebung, Übermutb und 
Anfchlägen gegen die Juden. Daß dieſe wiederholende Darftellung 
bier in der Schilderung des zweiten Tbieres mehr bervortritt, 
wie in ber des erften, correfpondirt der Ausfage in B. 12, daß 
alle Gewalt des erſten Thieres durch das zweite gewirkt werde, 
und beruht auf der Einficht, daß die heidniſche und daͤmoniſche 
Sntelligenz ein noch furchtbarerer Feind fen, als die heidniſche 
Macht. überall iſt das Beſtreben fichtbar, die Gefahr und An⸗ 
fechtung in ihrer ganzen Größe und Tiefe darzulegen. Die 
Schrift ſieht der Wirklichkeit kühn ins Angeſicht, weil ſie auch 
für die größten Leiden und Gefahren kräaͤftigen Troſt bat. 
Die Welt dagegen täufcht fih über die Gefahr und bietet Alles 
auf fie zu verringern, weil fie troftlos verzweifeln muß, fobald 
fie die Augen für die ganze Größe der Gefahr öffnet. — Es ift 
nicht von Bildern die Rede, fondern von Einem Bilde. Der 
Sache nad aber ift eine Menge von Bildern gemeint. Die 
Einheit des Bildes gehört nur der Viſion an, in ber fi die 
Mannigfaltigkeit der Wirklichkeit in ein großes Schaufpiel zu: 
fammendrängt. Nur von einen Bilde zu reden wurde auch 
durch den Vorgang von Dan. C. 3 nahe gelegt, worauf bier 
nicht undentlih angefpielt wird. Der König von Babel befiehft 
dort den verfammelten Beamten aus allen Provinzen die Anbe: 
tung des von ihm aufgeftellten Bildes. Das Bild ift dort ein 
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Goͤtzenbild. Aber diefer Unterſchied ift nur ein unweſentlicher. 
Die Anbetung wurde für den Gott nicht wegen feines eigenen 
Weſens verlangt, fondern nur weil ex der Gott Nebucadnezars. 
Der Ungehorſam wurde als Majeftätsverbrechen geftraft. Nebu⸗ 
cadnezar wirft den Angeklagten in V. 14. 15 vor, daß fie feinen 
Gott und das Bild, das er hatte machen laffen, nicht anbeten 
wollen, vgl. Beitr. 1 ©. 83 ff. Die Aufftellung der Bildniffe 
der Kaifer war eins der wirkſamſten Mittel, deffen fich der heid⸗ 
nifche Despotismus bediente, um fih in den Mittelpunkt der Melt 
zu ftellen. Durch das Bild wurde das Thier gleichfam allgegen: 
wärtig. Der lebendige Repräfentant deffelben, der Römiſche 
Kaifer, war nur auf einen einzelnen Drt befehränft. Den Chri⸗ 
ften wurde dadurch die Wahl zwiſchen dem Martyrium des treuen 
Befenntniffes und dem Abfall geftellt. — In den MWiederauf: 
leben des Thieres liegt der Grund, weshalb ihm ein Bild ge: 
macht werden fol. Die Verfolgung ſchien ganz glücklich von 
Statten zu geben. Das Thier fchien deffeu zu fpotten, der bes 
bauptet hatte, daß ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
gegeben, und daß die Haare auf dem Haupte der Seinen alle 
gezählt feyen. Grund genug dem Thiere ein Bild zu bereiten, 
und es binzuftellen zum Gegenftande der Anbetung für die ganze 
Welt, mit der wir die Verfluchung feines fcheinbar fo ohn: 
mächtigen Nebenbublers als unmittelbar verbunden zu denfen 
baben. *) — Der Geift, der nad V. 15 dem Bilde des Thieres 


— 





*) Plinius in B. 10 epist. 97 berichtet aus einer Zeit, die der Ab⸗ 
foffung der Apoecalypſe fehr nahe liegt: Propositus est libellus sine au- 
ctore, multorum nomina centinens, qui negant se esse Christianos aut 
fuisse; cum praeeunte me deos appellarent, et imagini tuae (er ſchreibt 
an Trajan), quam propter hoc iusseram cum simulacris numinum afferri, 
thure ac vino supplicarent: praeterea maledicerent Christo, quorum nihil 
cogi posse dicuntur, qui sunt revera Christiani, ergo dimittendos putavi. 
Alü ab indice nominati, esse se Christianos dixerunt: et mox negave- 
rant, faisse quidem sed desiisse. — Omnes et imaginem tuam Deorum- 
que simulacra venerati sunt; ii et Christo maledixerunt. 
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angehört, ift nicht ein ihm wirklich Einwohnendes, fondern ein 
mit der daraus fließenden Sprache, von der Weisheit diefer 
Welt ihm Geliehenes. Es kann alfo nur von einem Schein: 
leben die Rede ſeyn. Der Geift wird dem Bilde des Thieres 
zuerft Dadurch gegeben, daß die Gemluher mit erhabenen Bor: 
fiellungen von dem Thiere felbft und feiner Allmacht, im Gegen: 
fage gegen die vermeintliche Ohnmacht feines Gegners erfüllt 
- werden. Die Chrfurcht vor dem Gegenftande geht von felbft auf 
das Bild Über. Dann iſt noch das ins Auge zu faffen, daß 
nach beidnifcher Anſchauungsweiſe die Vorftellung von einem n&- 
beren Rufammenhange des Bildes mit feinem Gegenftande fich 
von felbft ergab, fobald erſt das Thier in die Reihe der Über: 
menfchlihen Weſen emporgeboben, mit göttlicher Herrlichkeit be 
fleidet war. Das Götterbild ift dem Heidenthum, das feine Em⸗ 
pfindungen objectivirt, fie in den Gegenfland bineinfhaut, Feine 
bloße Abbildung, es ift von ber Gottheit, die es vorftellt, durch⸗ 
drungen und eine Erfcheinungsform bderfelben. Es nimmt an 
ihrem Leben Theil, es redet wenn auch ohne Worte, es droht 
und es verheißt. Won der Lebhaftigkeit diefer Borftellung zeugen 
die mannigfachen Angaben von einem wirklichen Reden dieſer 
@ötterbilder *), auf die aber bier Fein befonderes Gewicht zu legen 
ift, die nur infofern von Bedeutung find, als fie zeigen, wie tief 
gewurzelt die Vorſtellung von dem geiftigen Reden der Bilder 
war. — Die Befhaffenbeit der Reden erkennen wir aus ®. 
5.6. Das Bild redet, was das Thier, Großes und Läfterungen 
gegen Bott und feinen Namen und feine Kicche, Verheißun⸗ 
gen für feine Anbeter, Drohungen für feine Gegner, bie 
Anbeter des Lammes, das geſchlachtet ward. — Es wird uns 


*) Grotius: Imagines loqui res mira, non tamen incredibilis. Habes 
id in historiis Romanis et Valerio Maximo, de simulacris Junonis Mo- 
netae, Fortunae muliebris, Silvani. 
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ſchwer, und den verſuchlichen Character, den ein ſolcher Zuſtand 
der Dinge haben mußte, recht zur Anſchauung zu bringen. Wenn 
die Zeit und das Geriht Gottes die Nichtigkeit der Gegenftände, 
welchen die Melt huldigt, völlig ans Licht gezogen bat, fo bes 
greifen wir kaum, wie fie eine große Macht auf die Gemltber 
ausüben, wie fie felbft für die Ermwählten verfuchlih werden 
fonnten. Nur dann wird dieß zum Bewußtfeyn fommen, wenn 
wir die Vergangenheit aus der Gegenwart verftehen lernen, wenn 
wir die große Gewalt des Zeitgeiftes ums dadurch zum Bewußt⸗ 
feyn bringen, daß wir mit reinem Auge die völlige Armfeligkeit 
der Gößen erkennen, denen die Gegenwart Anbetung zollt, und 
dann in unfre Bruft greifen und ung fragen, ob es uns leicht 


wird uns jeder Theilnabme an diefer Anbetung zu entziehen, zu 


der die Weisheit diefer Welt fo verführerifch einladet und dem an fich 
todten Schemen Leben und Geiſt verleiht, zu der wir mit faft 
unwiderſtehlicher Gewalt hingezogen werden durch die Macht der 
öffentlichen Meinung, welde einem mächtigen Strome gleicht, 
der alles mit fich fortreißt, das nicht feft in Gott gegründet iſt. 
Die Gefahr ift unter ſolchen Umftänden nicht bloß die getödtet 
zu werden, bie Gefahr ift auch die aus eigener Neigung anzu: 
beten. Dieß zeigt ſchon die Schroffbeit, die uns bei den 
Märtyrern der erften Jahrhunderte fo oft entgegentritt. Sie ift 
die Reaction gegen bie innere Berfuchung, in bie fie durch die 
Macht der Sffentlihen Meinung geftimzt wurden. — Man darf 
nicht erflären: und machte, fo daß das Bild, fondern man muß er: 
flären: und daß es machte, fo daß das Thier, der falfche Prophet, 
Subject if. Sonft würde ftatt: das Bild des Thieres, das 
Pronomen ftehen: und machte, daß welche nicht fein Bild an- 
beteten, getödtet wurden. - Die Sesung des Nomens ftatt des 
Pronomens war bier unzuläffig, da die dadurch entftehende Zwei⸗ 
deutigfeit vermieden werden ‚mußte. Daß das zweite Thier 
Subject, zeigt auch das wiederaufnehmende: und macht, in V. 
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16. Das Getoͤdtet werden und das nicht kaufen oder verkaufen 
kann nur denfelben Urheber haben. Wir haben bier den Com: 
mentar zu den Worten: es redete wie ein Drache, 8. 11. Zu 
vgl. ift übrigens Dan. 3, 6, wonach derjenige, der nicht das Bild 
Nebucadnezars anbetete, zur felbigen Stunde in den Keuerofen 
getvorfen werden follte. 

V. 16. Und es maht?) Alle, die Kleinen und bie 
Großen, und die Reihen und die Armen, und die 
Freien und die Knechte, daß ihnen ein Mablzeihen 
gegeben ward an ihre rechte Hand oder an ihre Stirn. 
8. 17.) Daß niemand Faufen oder verfaufen fanı, 
er babe denn das Mahlzeihen, den Namen »*) des 
Thieres, oder die Zahl feines Namens Der Gemannten 
find fieben, das Alle zu. Anfang, dann die drei Paare; eine 
ähnliche Siebenzahl mit gleicher Abtheilung in €. 6, 15. Die 
Abtheilungen vollenden fih in der Vierzahl, welches in der Apo- 
calypfe überall die Signatur der Erde if. Die Aufzählung bes 
ginnt mit den Kleinen, und fchließt mit den Sclaven. Bon 
den Kleinen wird zu den Großen aufgeftiegen, von den Reichen 
zu den Armen und von den Freien zu ben Knechten herabge: 
ftiegen. Der Gegenfag der Kleinen und der Großen ijt in der 
Apocalypfe ein gewöhnlicher, vgl. zu 11, 18. 19,5. 18.20, 12. 
— Des Mahlzeichens wird auch in 14,9. 16,2. 19, 20. 
20, 4 gedacht. Es gehört mur der Vifion an, in der das Alles 
fihtbar werden und Geftalt gewinnen muß. In der Sache ents 


— — 





*) Das: es macht Alle, iſt ſ. v. a.: ed verſetzt Alle in einen folchen 
Zuftand, es wirkt auf Alle dahin ein, vgl. V. 12, ein hebräifchartiger Ge⸗ 
brauch des zoseiv, vgl. Gefenius unter IE. 

*x) Das xui, dad mehrere bedeutende Auetoritäten hier haben: und 
daß, ift fchwerlich urfprünglich. Das zoss würde dann wiederholt fenn, da 
es in V. 16 in bier nicht ganz anwendbarer Bedeutung geflanden. 


0) Luther folgt der falfchen Lesart: oder ben Namen, 2 "ö öroum. 
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ſpricht ihm das Bekenntniß. Doch bat dieß Bekenntniß den Trieb 
fih durch Außerliche Abzeichen bemerflich zu machen, wie 5. B. 
in unfrer Zeit die revolutionäre, antichriftlihe Geſinnung ſich 
duch das Tragen der fchwarzrotbgoldenen Cocarden zu erkennen 
gibt. Das Mahljeihen aber ift von diefen Außeren Abzeichen 
unabhängig, obgleich der Gedanke an daffelbe durch fie befonders 
lebhaft hervorgerufen wird. Das Bild des Mahlzeichens wird 
durch fie nur verförpert. — Wenn nicht die rechte Hand ausdrüd: 
lid) genannt wäre, fo Eönnte die Hand neben der Stirn als unbe⸗ 
deckter Körpertheil in Betracht kommen. So aber zeigt fi, daß 
die Hand als Werkjeug der That genannt wird. Wer das 
Mahl auf feiner rechten Hand trägt, vg meinen Comm. zu Pf. 
109, 6, erklärt dadurh, dag er in allen feinen Handlungen 
als ein treuer Knecht des Thieres fich zeigen will. Die Stirn 
kommt als der Sffentlichfte Drt des Körpers in Betracht. Dort- 
bin gehört was allgemein gefehen und zur Schau getragen wers 
den foll, vgl. 7,3. 9,4. 14,1. 17,5. 22,4. Wer auf ber 
Stirn das Mahl des Thieres trägt, der erklärt fi) dadurch vor 
aller Welt ale einen Kuccht des Thieres. Die Stirn ift der 
paſſendſte Ort für das Bekenntniß. — Angeſpielt wird auf 9 
Diof. 6,68: „Und es follen fein die Worte, die ich dir heute 
gebiete, in deinem Herzen. Und du fehärfeft fie ein deinen Söhs 
nen, und redeſt von ihnen, wenn du figeft in deinem Haufe, und 
wenn du geheft auf dem Wege, und wenn bu dich niederlegft 
und wenn du aufftehft. Und du bimdeft fie zum Zeichen 
an deine Hand und fie find zu Binden zwifhen deinen 
Augen,” vgl. die Paralleift. 11, 18. 19. 2 Mof. 13, 9. 16, und 
über den Sinn bdiefer St., deren Bild in der Jüdiſchen Sitte 
der Phylacterien verförpert wurde, Beitr. 2©. 451 ff. Daß man 
des wahren Gottes, feiner Gebote und feiner Wohlthaten (vgl. 2 
Mof. 13, 9). wohl eingedene ſeyn und ſich überall dazu be: 
fennen folle, das fchärft das Geſetz Gottes ein unter Anwen: 
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dung des Bildes von dem Zeichen an der Hand und der Binde 
an den Augen. Jene, Verblendeten dagegen tragen — o des 
Gräuels! an Hand und Stirne das Mahlzeichen des Thieres. *) 
Treffend bemerkt Züllig: „An die Römifhe Sitte die Sclaven 
an Sand und Stirm zu bezeichnen, hat Johannes aud bier eben: 
fowenig gedacht, mie überhaupt in -diefem Buche an heidniſche 
Dinge, Er bleibt bei „dem fchroffen, faft hoͤhniſchen Widerſpruch 
gegen die Ormahnung in 5 Mof. 6, 8. 2 Mof. 13, 9. 10 ſte⸗ 
ben. — Zwed und Folge der Begeihnung mit dem Mahle ift, 
dag Niemand Faufen oder verlaufen kann, der das Mahl nicht 
bat, 8. 17. Mer nicht Faufen und verkaufen kann ift aus ber 
menſchlichen Geſellſchaft wie ausgefhloffen und entbehrt der noth⸗ 
wendigen Bedingungen der Eriftenz. — Das Mahl befteht ent: 
weder in dem Namen des Thieres oder in der Zahl feines 
Namens. Daraus folgt, daß die Zahl des Namens ebenfo figni: 
ficant feyn muß als der Name ſelbſt, daß das Weſen des Thie: 
res dadurch genau bezeichnet fern muß. Daffelbe erhellt auch aus 
C. 15, 2, wo von denen die Rede ift, die den Sieg erhalten 
über das Thier und fiber das Bild und über die Zahl feines Na- 
mens. Dort wird des Namens gar nicht gedacht. 

8. 18. Hier ift die Weisheit. Wer Verftand bat, 
der überlege die Zahl des Thieres; denn es ift eines 
Menfhen Zahl, und feine Zahl ift fehshundert und 
ſechs und ſechzig. Daß man erflären muß: bier ift die 
Weisheit an ihrer Stelle, erhellt aus dem, was zu V. 10 
bemerkt wurde. Nah diefer Paralleift. und nah E. 17, 9 er 
warten wir im Kolgenden nicht eine Spielerei mit Buchftaben, 
fondern eine Aufgabe, welde vor das Forum ber tieferen geiftli- 
hen Einficht gehört. Die Weisheit fchlechrhin ift Überall die 


*) Die Uebereinſtimmung if um fo größer, da das usrwrov eigentlich 
ebenfalls heißt: was zwiſchen den Augen if. 
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Weisheit, die von obenherab kommt, Jac. 3, 15, die ein ethiſches 
Fundament bat und einen ethiſchen Character trägt, Jac. 3, 17. 
Eigentlih ein Privilegium Gottes, vgl. 7, 12, und Chriſti, 5, 
12, gebt fie nur auf diejenigen über, welchen der Gott unſeres 
Herrn Jeſu Chrifti, der Vater der Herrlichkeit, den Geift der 
Weisheit und der Dffenbarung gibt, Eph. 1, 17, vgl. Jac. 1, 
5. Apgſch. 6, 3. Col. 1, 9, und die claffiihe Stelle über den 
himmliſchen Urfprung der Weisheit in dem Buche der Weish. 7, 
25. 26, und damit die tiefere Einfiht in die göttlihen und in 
die menfhlihen Dinge und die Kübigfeit überall, in Erkenntniß 
und Wandel das Rechte zu ergreifen. Unfere St. würde ganz 
aus dein Kreife des Sprachgebrauches des N. T. beraustreten, 
wenn bier von der Weisheit eine Einficht abhängig gemacht würde, 
zu der gar feine geübte geiftlihe Sinne erforderlich find, die dem 
roheſten fleifhlihen Sinne zugänglid if. Wenn überhaupt die 
Weisheit durchweg zur Erklärung unferes Buches erforderlich ift, 
fo gewiß als es ein Product des Geiftes, fo ganz befonders hier. 
— Berftand bat nur derjenige, dem Jeſus durch feinen Geiſt 
den Verftand geöffnet hat, Luc. 24, 45. Der Verſtand ift ein 
leerer Name, wenn er nicht Weisheit hat, vgl. E. 17, 9. Der 
Berftand ift eigentlich der Sig der Weisheit, das Geiſtesvermoö⸗ 
gen, dem fie angehört, wo fie vorhanden ifl. Doch da diefes 
Geiftesvermögen, wo es der Weisheit haar, fo gut wie nicht vor: 
banden, eine Schaale ohne Kern ift, fo hat Berftand im nach: 
drüclihen Sinne nur wer Weisheit hat, vgl. Dan. 12, 10: 
„die Böfen werden’s nicht verftehen, aber die Berftändigen werden's 
verfteben ,” wo WBosheit und Berftand fih gegenüberftehen. 
Wo, wie bier, die Weisheit nur nach ihrer theoretifchen Seite in 
Betracht kommt, da iſt Berftand haben und Weisheit haben daſ⸗ 
jelbe. Die Provosirung auf die Weisheit und den Verftand hat 
ſich bewährt durch die Gefchichte der Auslegung. — Statt übers 
lege beißt es eigentlih berechne. Da bier aber von ſolchem 
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die Rede ift, das auf dem Gebiete der Weisheit und der geiftli- 
hen Einſicht liegt, fo Fan nicht von einer gewöhnliden Be- 
rechnung die Rede feyn, die zuden Feine Auslegung nachzuwei⸗ 
fen vermag: denn aud wenn man von der Anſicht ausgeht, daß 
die Zahl des Thieres diejenige ift, die durch die Addition der als 
Zahlzeichen gelefenen Buchftaben feines Namens herauskommt, 
findet feine eigentliche Berechnung der Zahl des Thieres ftatt. *) 
Im weiteren Sinne kann jede geiftige Thätigfeit, die es 
mit Zahlen zu thun Hat, in das Gebiet des Rechnens gezo⸗ 
gen werden. — Das Thier ſchlechthin ift das erfte Thier, je- 
doch nit im Gegenfage gegen das zweite, das vielmehr als fein 
ungertrennlicher Begleiter zu denken iſt. Hier ift von der Zahl 
des Thieres die Nede, in ®. 17 und in E. 15, 2 von der Zahl 
feines Namens. Zahl des Thieres ift die Zahl nad biefen 
Parallelft. zunächft dadurch, dap fie Signatur feines Namens 
ft. Daraus gewinnen wir das Refultat, daß man nicht dabei 
fteben bleiben darf, ein inneres Verhältniß zwifchen dem Weſen 
des Thieres und feiner Zahl nachzuweiſen, daß die Zahl aud) 
und vor Allem in Beziehung zu einem Namen ftehen muß, und 
jede Beftimmung der Zahl falſch feyn muß, die dieß nicht lei: 
ftet.””) WBeftätigt wird dieß Refultat dadurch, daß fobald wir 


*) Es erhellt dieß fchon aus der Umſchreibung von Ewald: computet 
numerum bestiae, computando videat, quale nomen numeri conpendio 
expressum sit. 


**) Hofmann, Weiff. und Erf. 1 ©. 312 meint: „daß Johannes den 
Namen gewußt habe, Jäßt fich aus feinen Werten nicht abnehmen: das Ge⸗ 
gentheil ift um fo glaublicher, je auffälliger die Bedeutung der Zahl if.” 
Aber wenn Johannes den Namen des Thiered nicht mußte, was zu dem 
Drgane der Dffienbarung Jeſu Chrifti nicht paßt, auch fchen deshalb nicht 
angenommen werden kann, weil es fih nur um einen Wefensnamen han⸗ 
deln kann, deffen Kenntniß mit der Erfenntnig des Wefens felbft innig ver: 
bunden ift, wie Fonnte er dann nicht blos von der Zahl des Thieres, fondern 
auch von der Zahl des Namens des Thieres reden? Wer den Namen des 
Thieres nicht Eennt, der kann auch die Zahl nicht Eennen, die diefem Namen 
eorrefbondirt und für ihn begeichnend if. 
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die Zahl des Thieres von feinem Namen losreißen, der leptere 
ungenannt bleibt. Es ift aber nicht denkbar, daß Johannes, 
nachdem er in V. 17 von dem Namen des Thieres und feiner 
Zahl geredet, bier nur die legtere angeben follte. Hätte Johan⸗ 
nes den Namen des Thieres nicht (indirect) nennen wollen, fo 
wirde er feiner gar feine Erwähnung getban haben. Auf der 
anderen Seite aber muß die Zahl auch abgefehen von 
ihrer Beziehung auf den Namen des Thieres Bedeu— 
tung haben. Sie muß in einem felbftftändigen Verhältniß zu 
dem Weſen des Thieres ftehen. Denn wäre dieß nicht, fo erflärt 
es ſich kaum, weshalb überhaupt von der Zahl neben den Namen 
die Rede ift, weshalb nicht ohne Umſchweife der Name gefest 
wird. Dann ift bier gewiß mit Abficht nicht von der Zahl bes 
Namens des Thieres, fondern von der Zahl des Thieres bie 
Rede, und an eine bloße Abkürzung ift nicht zu denfen. Das 
Reſultat ift alfo: nur diejenige Erflärung der Zahl 
kann die richtige feyn, die 1. einen Namen ergibt, und 
2. ein directes Verhältniß zwifchen der Zabl und dem 
Wefen des Thieres nachweiſt. — Was unter der „Zahl 
eines Menſchen“ zu verftehen ift, erhellt aus der Paralleift. E. 
21, 17, wo das Maaß eines Menſchen das gewöhnliche Maaß 
ift, wie es unter Menfhen üblich ift, und aus Sef. 8, 1, wo 
mit Menſchengriffel heißt: mit gewöhnlichen gangbaren Schrifte 
zügen. Danach bildet die Zahl eines Menfchen den Gegenfag 
gegen eine myſtiſche, gebeimnißvolle Zahl, und die Worte 
weifen darauf bin, daß man bei der Löfung des Räthſels in der 
Zahl ſelbſt Feine Geheimniſſe fuchen darf. Gegen die Erklärung: . 
„denn es ift die Zahl des Namens eines Menfchen”, eine Zahl 
welche addirt ift aus dem Zahlenwerthe der Buchftaben eines Na: 
mens, fpriht 1. daß das Thier Fein Menfh, Fein Individuum 
if. 2. Die Grund: und die Parallelft. Anderer Grümde zu 
geihweigen, 5. B. daß das denn dann nicht paffend fteht. Richtig 
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aufgefaßt weifen diefe Worte die Hypotheſe von einer Gompofition 
der Zahl aus dem Zablenwerıbe der Buchftaben eines Namens 
zurück. Denn nah ihr wäre grade in der Zahl felbft das Ge: 
heimniß zu ſuchen. — Das denn gehört beiden Sägen an. 
Wäre es Feine ordinäre, gewöhnliche Zahl, fo waͤre die Auffor- 
derung fie zu berechnen oder über fie nachzufinnen eine vergebliche, 
wie ſchon die unendliche Uneinigkeit der Freunde der Buchftaben- - 
rechnung zeigt, und um die Zahl berechnen zu fünnen, muß man 
die Zahl wiſſen. — Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, 
daß Johannes die Zahl 666 gefchrieben hat. Derfelbe Irenäus, 
weicher der Variante 616 gedenkt, fagt uns auch, daß die Zahl 
666 fih in allen guten und alten Handfchriften finde, und daß 
ihr diejenigen Zeugniß geben, die den Johannes gefehen haben, *) 
und die Zuverläfiigfeit diefer feiner legteren Angabe wird daburd 
ins Licht geftellt, daß er in Bezug auf die Bedeutung der Zahl 
gar nicht auf ein ſolches Zeugniß provocirt. In den Handſchrif⸗ 
ten finden fi von der Lesart 616 nur ſchwache und unbedeu: 
tende Spuren. Auch nad inneren Gründen ift die Lesart 666 
vorzuziehen. „Die drei miteinander verbundenen fehlen — fagt 
Vitringa — haben etwas Geheimnißvolles, was bei der Zahl 
616 nicht alfo.” Wahrſcheinlich .ift die Zahl 616 gar Feine 
eigentliche Variante, fondern nur eine Conjectur ſolcher, die die 
Zahl 666 nicht mit dem Namen in Einklang bringen konnten, 
den fie fih einmal in den Kopf gefegt hatten. Irenäͤus meint 
freilich, die Lesart 616 fey urfprünglich ein Schreibfehler, dadurch 
leicht geworden, daß die Zahlen durch Buchſtaben ausgedrückt 
wurden, aber er fagt zugleich ausdrücklich, daß auf die Zahl 616 
Namenberehnungen gegründet worden und gibt damit felbft die 
Grundlage für eine Teichtere Erflärung. Denn da, wie aus 








*) 2.5, 30: dv nacı Toig arovdaioıg zul apyaloıg Avtıypapoıs Tou 
agıduov TovTov xeımevov xal apTupouvınv Exeivoy vum xar Oyır TöV 
Inayınv Eupaxoruv. 
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Irenaͤus felbft hervorgeht, die Zahl ſchon in den älteſten Reiten 
die größte Aufmerkfamfeit auf fi gezogen hatte, fo ift es faum 
benfbar, daß aus bloßer Unachtſamkeit eine Abweichung entftehen 
fonnte. — Unfere Aufgabe ift nah dem Bemerften zu: 
erft, den Namen des Thieres nachzuweiſen, weldhen die 
Zahl 666 ergibt. Wir dürfen bier nicht bin und herfahren 
mit unferen Gedanfen. Der Schere der Dffenbarung lebt ganz 
in der beiligen Schrift. Auf dem Gebiete diefer alſo ift die 
Löfung des heiligen Räthſels zu fuchen. Und dort wird 
fie auch fofort mit Sicherheit gefunden. Es finder fih im 
ganzen A. 2. nur ein Kall, wo die Zahl 666 in Vers 
bindung mit einem Namen vorfommt Es beißt in 
Eir. 2,.13: die Söhne Adonikams 666. Der Name Adonis 
kam alfo muß der Name des Thieres fen. Er ift dazu 
vortrefflich geeignet. Er beißt: der Herr erbebt ſich.“) Cr ftimmt 
alfo vortrefflih überein mit dem Wahlfprudye der Verehrer des 


*) Das TYIN ohne Art. von dem Hertm Pf. 114, 7. Das Jod if 
in den Eigennamen gewöhnlich Bindevocal und nit Guffirum, vgl. 
Ewald S. 499 Anm. 2. Sp auch in den anderen Eigennamen, die mit 
Adon zufammengefest find, Adoniram (entfprechend if Jehoram), der hohe 
Herr, Bezeichnung desjenigen, dem der Träger des Namens geweiht wurde, 
wie fo viele ähnliche Namen, 3 DB. Eliab, Gottuater, Joab, Igel, Jehoſchua, 
vgl. Em. S. 499 Anm. 1; Adonijah, der Herr ift Jehovah Cnicht: mein 
Herr). Das DYP if ſtehend von dem Herrn, der fich erhebt sur Hülfe der 
Seinen, zur Rache über feine Feinde, vgl. das Tr) Op in Pf. 3,8. 
7,7. 9, 20. 10, 12, dann Pf. 12, 6. AA, 27. 68, 2. Aus diefen Pfalmenft. 
ift der Name hervorgemachfen, wie ed denn fehr natürlich ift, daß grade die 
Pfalmen, deren Klänge die Glieder der Gemeinde des Herrn befländig 
umfchwebten, einen bedeutenden Einfluß auf die Namenbildung ausübten. 
Eine Beziehung auf diefe Pſalmenſt. findet ſich ſchon in Gef. 33, 10. (Auch 
die Grundlage des w macht es wahrſcheinlich, daß das Jod nicht 
Suff., ſondern Bindevokal.) Ebenſo gebildet iſt der Name Aſrikam, die 
Hülfe (der Herr als Helfer) erhebt ſich, ruhend auf Pſ. 44, 27. — Man 
wird den Namen Adonikam in Feiner anderen Bedeutung nehmen dürfen, 
als in der, worin er in der Grundf. vorkommt, z. B. mit Vitringa Herren⸗ 
feind, was zudem fprachlich nicht angeht. 

Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 5 
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Thieres: wer ift dem Thiere gleich und wer kann mit ibm krie⸗ 
gen? In ihn laäuft Alles zuſammen, was im Vorigen zur Cha- 
racteriftif des Thieres gejagt worden. Gr ift cin Name der Lä⸗ 
fterung, er eorrefpondirt dem Mund redend Großes, er flimmt 
vortrefflich zu der Anforderung der Anbetung, die von dem Thiere 
an alle Bewohner der Erde geftellt wird. Er deutet hin auf den 
Krieg gegen die Heiligen, auf die Megführung bderfelben in die 
Gefangenfhaft und das Tödten mit dem Schwerte. Cr paßt 
auch ganz zu der Beſchreibung, welche Paulus in 2 Theffal. 2, 
4 von dem Menfhen der Sünde macht: ber da ift ein Wider: 
toärtiger, und fi überhebet ber Alles das Gott und Gottes: 
dienft beißt, alfo daß er fi fegt in den Tempel Gottes, als ein 
Bott, und gibt fih vor er ſey Gott. Der Here erhebet fi, die⸗ 
fen urfprünglich dem wahren Gott geweihten Namen, bervorge- 
wachſen aus Liedern der Kirche die Ihn preifen als den der all- 
mädtig fich erhebt zur Nahe über feine Feinde, reißt das Thier 
an fi, wie feine Verehrer fhon in V. 4 den Namen Michael 
für ihn in Anfpruch nehmen. Dur diefe Beziehung des Na⸗ 
mens auf feine urfprüngliche Beſtimmung wird der biasphemifche 
Character deffelben erhöht: f. v. a.: nicht Jener ift der Herr, 
das armfelige Product der Phantafie und Anmaßung feiner 
elenden Anhänger, fondern Sch bins, deffen Allmacht mit Händen 
zu greifen iſt; nicht Er erhebt fih zum Schuge der Elenden, die 
ihm dienen und zur Rache über feine Zeinde, fondern Sch erbebe 
mich zur Vernichtung jener armfeligen Heiligen mit ihrem Ge 
freuzigten und ihrem Gotte. Übrigens reagirt der Name Adoni- 
fam in feiner urfprünglihen Beziehung auf den lebendigen Gott 
(die fomit nothwendig zur Sache gehört) gegen die Anmaßung, 
wie aud) die Zahl 666 nad) dem gleich zu Vemerkenden zugleich) 
die Anmaßung begeihnet und die Kruchtlofigfeit und Befhämung 
derfelben. — Unfere zweite Aufgabe war die nachzuwei— 
fen, daß auch ein directes Verbältnig beſteht zwiſchen 
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unferer Zahl und dem Wefen des Thieres. Daß dieß 
der Fall ift, dafir fpriht außer ben hereits angeführten Gründen 
noch, daß im gleich folgenden Verſe in unverfennbarer Abfichtlich- 
feit die Zahl 144000 vorkommt, die in einer unmittelbaren (nicht 
durch einen Namen vermittelten) Beziehung zu der Kirche fteht. 
Die 666 ift gleihfam die angeſchwollene, aufgeblähte Sehe, die 
Schs in der höchſten Potenz, die aber bei aller Anfchwellung 
und Steigerung doch immer noch Sechs bleibt. Die Sechs hat in 
der Schrift nur eine fehr untergeordnete Dignität. Wie die Fünf 
nur vorkommt als die Hälfte der Zehn, bie gebrochene Wollen: 
dungszahl, fo erfcheint die fechs ‚entweder (wie namentlich oft in 
ber Anordnung der Pfalmen, 5. B. in Pf. 7. 80) als die Hälfte 
der Zwölf, oder als die Vorſtufe der Sieben, 3. B. Hi. 5, 19. 
Spchw. 6, 16, alfo in untergeordnetem Verhaͤltniß gu den beiden 
durch die gleiche Zufammenfegung aus den Zahlen 3 und 4 mit 
einander verbundenen Zahlen, welche durchweg und namentlich in 
der Apocalypfe der Kirche gebeiligt find, vol. in Bezug auf die 
12 zu C. 7, 4. Die Zahl bezeichnet fonach dadurch, daß die 6 
durch die Einer Zehner und Hunderte hindurchgeht, die hochgeſtei⸗ 
gerte Macht und Anmaßung des Thieres, auf der andern Seite 
durdy das Verhaͤltniß der Schs zur Sieben und Zwoͤlf, daß es 
im Verhaͤltniß zur Kirche damit zu kurz fommt. Der fo erklärs 
ten Zahl 666 correfpondirt die Zahl 31/,, die in der Apocalypſe 
die Signatur des ſcheinbaren Sieges der Welt über die Kirche 
ift, vgl. zu C. 12, 6. 14, nur wegen ihres Verbäftniffes zur 
Siebenzahl. Schon Irenäus übrigens (5, 29) ſucht in der Zahl 
666 an fi eine Bedeutung, bringt fie in Verbindung mit dem 
Weſen des Thieres. Er nimmt einen BZufammenbang an mit 
dem Wilde von 60 Ellen Höhe und 6 Ellen Breite, welches Mes 
bucadnezar nad Dan. 3, 1 im Thale Dura fegen ließ (vgl. 
Beitr. 1 S. 94 ff.) Und wirklich, fehen wir dieß Bild nicht 
wit unferm, fondern mit Siraelitifhem Auge an, beachten mir 
5 * 
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die große Aufmerkfamfeit, welche unter dem U. T., wie die neuere 
Forſchung gezeigt bat, der Zahl gewidmet wurde, fo liegt nichts 
näher als anzunehmen, daß das Buch deshalb der Dimenfionen 
des Symboles der gottfeindlihen Weltmacht (denn das war jenes 
Bild) gedenft, weil es in ihnen cine Abfchattung des Weſens 
derfelben erblickt. So coloffal, und doch mit der fatalm Sechs 
bebaftet, der gebrochenen Zwölf und der unvollendeten Sieben. ft 
doch auch der Name des Thales ominds. Es beißt eigentlid das 
Thal des Sceiterhaufens, vgl. Ci. 24, 5. 9. — Dieß ift es, 
was mit Sicherheit in Bezug auf die 666 als die Zahl zu: 
gleich des Namens des Thiered und des Thieres felbft fefige- 
ftellt werden kann. Wielleiht bat aber auch die Schreibung 
der Zahl eine Bedeutung. Sie wird ausgedrückt durch die drei 
Buchftaben x. Daß diefe Schreibung durch Buchſtaben die 
urfprüngliche ift, wird durch Irenääus bezeugt.“) Der erfte und 
der legte diefer drei Buchftaben find die gemöhnliche Abkürzung des 
Namens Chriſtus. Das in der Mitte ftehende & gleicht der 
Schlange, unter deren Namen in GC. 12, 9. 20, 2 der Satan 
ericheint. Dur das Ganze wird uns alfo der vom Satan aufs 
geftellte Untichrift vor Augen geftell. Diefe finnreihe Hy 
porbefe wurde zuerjt von Heumann aufgeftellt, dann von Herder 
empfohlen. Zedenfalls aber ift hierin nicht die Hauptſache, fonts 
dern nur ein Nebenwerf zu ſuchen. — Böllig verwerflih find 
die übrigen Crflärungen. Gegen die weitverbreitete Annahme, 
daß die Zahl 666 addirt fey aus dem Zahlenwerthe der Buchitaben 
eines Namens, ſprechen u. a. folgende Gründe: 1. Zur Entraͤth⸗ 
felung eines ſolchen gemeinen Rärhfels gehört feine Weisheit und 
kein Rerftand. Gin pfiffiger Jude ift dazu ebenfo im Stande 
wie cin erleuchteter Chriſt. 2. Es ift unmöglich von diefer An: 


”) Es erhellt auch daraus, daß da, wo die Zahl ausgefchrieben fich fin- 
det, dad Gefchlecht der Sabhlmwörter verſchieden beſtimmt, theild Ztaxoeıoı ge: 
leſen wird, theild Kurden. 
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ſicht ans zu einer fiheren Loͤſung des heiligen Raͤthſels zu gelans 
gen. Schon Jrenaͤus bemerkt, daß diefelbe Zahl fid in einer 
enge von Namen vorfinde, und man braucht nur die Unzahl 
der von diefem Standpunete aus wirklich verfuchten Löfungen zu 
überblicen, um fi zu Überzeugen, daß ein ſolches Räthſel in der 
„Offenbarung Jeſu Chriſti“ nicht vorfommen kann. Nicht eins 
mal die einfachften Worbedingungen zur Löſung find gegeben, 
z. B. ift nicht gefagt, in welcher Sprade der Name zu fuchen. 
3. Die meiften Verteidiger diefer Anficht geben davon aus, daß 
Johannes einen gewöhnlichen Eigennamen des Thieres im Auge 
babe: Im einem Buche aber, das nirgends gewöhnliche Eigenna⸗ 
men nennt, überall es nur mit Wefensnamen zu thun bat (vgl. 
—h. 1 &. 189) dürfen wir auch bei dem Thiere feinen anderen 
als einen Wefensnamen erwarten. 4. Die gangbarften Erfläruns 
gen diefer Art, 5. B. Lateinos, ſchon von Irenäus erwähnt, Nero 
Cäfar (ein laͤcherlicher Streit, der um die Priorität diefer elenden 
Erfindung!) geben einen Namen, der auf das Thier gar nicht 
paßt, da daffelbe Bas Ganze der gottfeindlichen Weltmacht 
bezeichnet, nicht fpeciell Rom, noch viel weniger einen einjelnen 
Römischen König, fo daß es fih nicht der Mühe verlohnt, die 
andern diefen Namen entgegenftehenden Bedenken darzulegen. — 
Die Vertheidiger der Erklärung vom Papſtthum haben die Mei⸗ 
nung aufgeftellt, daß die Zahl 666 bie Zeit der Währung des 
Thieres angebe. Darin ift Luther ihnen vorangegangen. In den 
Deutfchen gloffirten Bibeln beißt es zu diefer St.: „666 Jahre, 
fo fange fteht das weltliche Papſtthum.“ Allein wie fann das 
Mahl in der Zeit der Währung des Thieres beftehen? Die Zahl 
muß begeichnend ſeyn für das Wefen des Thieres. Sonft kann 
fie nicht dem Namen zur Seite gehen, fo daß das Mahl ent: 
weder in dem Namen oder in der Zabl beficht. Wie fann 
man aud nad C. 15, 2 den Sieg erhalten über die Zahl des 
Thieres, wenn diefe nur die Zeit feiner Währung angibt. Kerner, 
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es wäre eine fchlechte Provocirung auf die Weisheit und den 
Berftand, wenn die Aufgabe feine andere ift, als hinzuzudenken, 
was mit keinem Worte angedeutet wird, daß die Zahl des Thie⸗ 
res die Zahl feiner Währung, in einem Contexte, in welchem die 
Währung des Thieres gar nicht in Frage ficht, und daß 666 
grade 666 Sabre find. Man fann viel Weisheit und Verſtand 
haben und darauf nicht fommen, und man kann aller Weisheit 
und alles Verſtandes entbehren und darauf gerathen. Wie wenig 
paßt die Weisheit hieher nach Beugels eigner Erflärung: „Wer 
in feinem Herzen Gott den Herrn beiligt, wer in wahrer Furcht 
Gottes ficht und das Heil in Chriſto innig liebet, der iſt weile. 
Dh er. gleih in.natürlichen Dingen für ſich nicht verſchmitzt iſt, 
noch vieles ausgrübeln kann, fo bat er doch, wenn ihm Gutes 
und Böſes vorgelegt wird, einen gefunden Geſchmack das Böſe 
zu meiden und das Gute anzunehmen.“ Und nun foll es dem 
eignen Belieben überlaffen feyn, durch das Gebiet der Geſchichte 
umberirrend den Anfangspunct aufzuſuchen! Gewöhnlich und na> 
mentlih von Bengel wird als folher die Zeit Gregors VII. an: 
genommen. Da it aber jegt die Hypotheſe ſchon Lingft an der 
Geſchichte gefcheitert. 

Es bleibt uns noch übrig, uns mit den bedemtendften abwei⸗ 
chenden Erklärungen unſeres Abſchnittes auseinanderzufeken. Vor 
Allem verlangt die Achtung vor der Geſchichte von uns, daß wir 
die Erklärung vom Papſtthum einer eingehenden Prüfung un: 
terwerfen. „So alt das hier befchriebene Papſtthum ift — fagt 
Bengel — fo alt ift auch das Zeugniß der Wahrheit, wodurch 
diefe MWeiffagung auf das Papſtihum gedeutet wird. Dieß thaten 
vorlängft die Waldenfer, und hernach die Wiklefiten und Hufjiten. 
Solches fand Lutherus vor ſich und durch diefen ging das 
Licht noch weiter auf.“ Die beiden bedeutendften Ausleger der 
Dffenbarung, Bengel und Vitringa boten Alles auf diefe Ausle— 
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gung zu befeftigen. Namentlich dur die Yuctorinkt des erfteren 
ſteht fie noch unter uns Vielen fo feft, daß fie für fie faſt die 
Auctorität eines Glaubensartikels bat. Er fagt: „Das Thier aus 
dem Deere ift der Papft; das Thier aus der Erde ift diejenige 
Macht, welche die Lehre von des Papftes Gewalt am eigentlich: 
ſten, wiewohl aus eignem Intereſſe unterhält und vertbeidigt. Ob 
und was die Tominifaner:, Kranziscaners und Sefuitenorden, die 
Inquiſition u. ſ. w. dazu beitragen, ijt noch nicht zu erachten.” 
Gegen diefe Erklärung fpriht zuerit der Zufammenbang 
unferes Cap. mit C. 12. Tas Thier aus dem Meere ift 
das Werkzeug, wodurch der Dradye feine bereits in C. 12 befchriebene 
Verfolgung ausführt, vgl. die Einl. zu C. 13. Waͤre alfo das Thier 
das Papſtthum, fo müßte au in C. 12 von der papiftifchen 
Berfolgung des Chriftenthums die Rede ſeyn. Su Gap. 12 aber 
ſchließt ſich die Schilderung der Verfolgung unmittelbar an die 
Erzählung an, wie durch die Berföhnung Chrifti die Macht des 
Satans gebrochen wurde. Der Zorn über diefe Niederlage ruft 
die Verfolgung hervor. Es beißt in V. 13: „und da der Drache 
fah, daß er geworfen war auf die Erde, verfolgte er das Weib, 
das das Knäblein geboren hatte.” Verſteht man unter der Ber: 
folgung die Papiftifhe, fo waͤre die Rache Satans eine fehr 
fpäte: er bitte fich ein volles Jahrtauſend Zeit gelaffen. Es 
wäre auch feltfam, wenn Die beidnifhe Verfolgung der Kirche, 
die bald nach der Himmelfahrt begann und Jahrhunderte hindurch 
fortwüthete, unter der Johannes felbft zu leiden hatte, ganz außer 
Acht gelaffen, und dagegen eine Verfolgung gefchildert würde, die 
erst ein Jahrtauſend fpäter ihren Anfang nahm. Dazu kommt, 
daß V. 15—17 des 12 Cap. nit erflärt werden können, wenn 
man unter der Verfolgung die Papiftifche verfieht — man ſchlage 
nur die Commentare derjenigen auf, die dieß thun, und man wird 
bald ſehen, daß fie im Finftern tappen —, während fie bei der 
Beziehung auf die heidnifche Verfolgung eine leichte Erklärung 
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erhalten. Ferner, der Satan erſcheint in C. 12 unter dem Na⸗ 
men des Drachen. Dieß führt darauf, daß das Thier, welches 
als fein Werkzeug die Kirche verfolgt, eine rein welthiche Macht 
ift, ohne geiftlihe Beimiſchung und geiftlihen Schein und ohne 
firhlihe Dualitäten. Denn der Drache fommt im A. T. Überall 
nur als das Emblem rein weltliher Mächte vor. Die Pa: 
piftifche Verfolgung würde wohl unter die Leitung des Satans 
gehören, aber nicht unter die des Drachen. 

Segen die Erklärung von Papſtthum fpricht ferner das 
Verbältniß unferer Gruppe zu den beiden Gruppen 
von den fieben Siegeln und den fieben Pofaunen. Die 
Bedrängung der Kirche und das Gericht Über die Verfolger ift 
das Thema, was unferer Gruppe mit diefen beiden gemeinfam 
ft. Die legteren tragen offenbar einen vorbereitenden, eins 
leitenden Character. Das Verhältniß kann nur das fenn, daß 
dort das Allgemeine der Siege Chrifti und der Niederlagen 
der Welt gejchildert wird, in unferer Gruppe die Schilderung des 
Details beginnt, wie ganz ähnlich bei den Propheten fo oft 
das Allgemeine dem Befonderen vorangeht, wie z. B. Nahum in 
€. 1, 3—6 die Erfcheinung des Herrn zum @erichte über bie 
Erde fchildert, und dam übergeht zur Schilderung des Gerichtes 
über Niniveb, die irdifche Macht, die grade in feiner Zeit dem 
Reiche Gottes Verderben droßte, wie Jeſaias in C. 13 auf bie 
Schilderung des Berichtes fiber die Erde die Cataftrophe Ba: 
beis folgen läßt. Wollte man das Verhaͤltniß anders beftin 
men, wollte man annehmen, daß bie beiden erften Gruppen und 
die unfrige fih auf verfhiedne Siege Ehrifti und Niederlagen 
der Welt bezichen, fo würde den beiden erften das Detail fehlen, 
und der unfrigen die allgemeine Grundfage. Wenn alfo bier von 
der Papiftifhen Verfolgung die Rede wäre, fo müßten auch jene 
beiden Gruppen fich wenn nicht ausfchließfid auf die Papiftifche 
Verfolgung berieben, doch diefelße unter fich begreifen. Dieß Fann 
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aber, anderer Gründe zu geſchweigen, ſchon wegen C. 9, 20 
nicht angenommen werden. Die dort aufgesäblten Simbden find 
fpeciiifch heidniſche. 

Auch mit dem geſchichtlichen Ausgangspuncte des 
Buches fieht die Erfiärung vom Papſtthum im Wibders 
fprud. Die Offenbarung ift gefchrieben zur Zeit einer bfutis 
gen beidnifhen Berfolgung, welde über die Chriftenheit 
erging. Ihr Zweck ift ein durdaus practiſcher; fie foll bie 
jagenden und zweifelnden Gemürber tröften und aufrichten. Wir 
wollen nicht behaupten, daß in einen Buche von biefer Tendenz 
unmöglih vom Papftthum die Rede fenn koͤnne. Die Dffenbas 
rung Jeſu Chrifti ift nit bloß für die Gegenwart, fie ift für 
die Kirche aller Zeiten beſtimmt. Aber das behaupten wir, zus 
naͤchſt muß von derfelben verfolgenden Macht die Rede ſeyn, unter 
deren Drud die Kirche in der Gegenwart feufjte, und von dem⸗ 
. jenigen was in der nahen und fernen Zukunft mit diefer Made 
diefelbe Wurzel bat, und eine Auslegung, deren Refultat das ift, 
daß in Bezug auf die heidniſche verfolgende Macht nur das 
Allgemeinjte gefagt wird, daß wir von dem Schickſale des heid⸗ 
nifhen Roms gar nichts erfahren — denn die beiden erften 
Gruppen laffen uns darüber ganz im Dunkeln, vgl. Tb. 1 S. 
430 —, daß alle Details fi auf eine feindliche Macht beziehen, 
von der man in der Gegenwart noch gar Feine Ahnung hatte 
und die mit derjenigen, die in der Gegenwart die Kirche mit 
Bernichtung bedrohte, weſentlich verfchiednen Characters ift, kann 
nur eine falfche feyn. Die ganze prophetifche Literatur bietet das 
für feine Analogie dar. Überall wird bei den Propheten 
zunächſt für die Bedürfniſſe der Gegenwart geſorgt. 
Jeſaias z. B. weiſſagt bei der Bedraͤngung durch Aſſur zunächft 
in der eingehendſten Weiſe die Erlöfung von dieſer Weltmacht, 
und wenn er dabei zugleih die Erlbſung von der zukünftigen 
Chalddäifhen Weltmacht vorherverfündet, fo Ing die zufünftige 
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Bedraͤngung, deren Bedingungen zum Theil ton in der Gegen: 
wart vorbanden waren, da die Chaldäifche Macht fhon damals 
auffeimte, mit der gegenwaͤrtigen auf: gleicher Linie, und die An⸗ 
werdung auf die Werbältniffe der Gegenmart ergab ſich ganz von 
ſelbſt. „Wann gab ein Vater einen Stein den Sohn der Brod 
begehrte“, und das wire dech bier wahrlich geſchehen. Berfege 
man fi nur lebendig in die Stimmung der Gläubigen in der 
Zeit, da Domitian die Kirche verftörte, und man wird bald füh: 
ken, daß ein folher Falter Troſt ihnen als eine bittere Ironie 
erfchienen ſeyn würde. Verſetze man fi in die Stimmung des 
Johannes felbft, da er auf Pathmos war wegen des Wortes 
Gottes und des Zeugniffes Jeſu Chrifti, auf die öde Inſel ge 
banııt von dem Nömifchen Tyrannen, das Leid der ganzen Chris 
ſtenheit als cin Mikrokosmos berfelben in dem Herzen tragend 
(vgl. 2 Eor. 11, 29), und frage ſich, ob es bei folder Gegen» 
wart wohl natürlich war, von ihr abfirahirend fi in eine wenig 
mit ihr zufammenbängende Zukunft zu verfegen. Die Auslegung 
vom Papftthum ift in einer Zeit entflanden, da man vom Papfts 
tbum bitter zu leiden hatte. Sie ging aus von der Sehnfucht, 
unter diefen Umſtänden directen Troſt in der Schrift zu finden. 
Sollte denn nicht Johannes felbft, follten nicht die erften Leſer 
diefelbe Schufucht in ihren Leiden gehabt haben? Und mas follte 
veranlaffen fie ihnen zu verfagen? Zeigen denn nicht die Send⸗ 
febreiben an die fieben Gemeinden in Afien deutlich, daß die 
Apocalypſe zumächft für die Zeitgenoffen beftimmt ift, daß fie alfo 
zunächft ihre Bebürfniffe befriedigen muß, daß Johannes durch 
ihre Abfaffung zunächft der Pflicht genügen wollte, die ihm für 
feinen naͤchſten Verufskreis oblag, daß er diefen zunächft „mit 
Papier und Dinte“ erfegen wollte, was ihnen durch feine Gegen: 
wart nicht gewährt werden Fonnte, daß er überall feine „Mitge⸗ 
noffen an der Trübfal” vor Augen hatte. — Die Auslegung 
vom Papftthum ift in einer Beit-entftanden, wo man folche 
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Betrachumgen noch nit anftellte, wo man noch nicht zu der 
Einfiht gelangt war, daß die Weiffagung, obgleich nicht an die 
Gegenwart gebunden, do einen lebendigen Ausgangspunet 
in der Gegenwart haben, überall ih an Ihre Bedürfniſſe, an ihre 
Kragen und Klagen: anfchließen nıng, nirgends in der Luft ſchwe⸗ 
ben darf und kann. Jetzt, wo ſich Niemand mehr diejer Einficht 
entziehen kann, diefe Auslegung noch vertheidigen wollen, würde 
ein leidiger Anachronismus feyn. 

Auch das Verhältniß zu Dan. E. 7 fpricht gegen 
die Erklärung vom Papftthum. Bei Daniel werden durd) 
das Symbol des Thieres rein weltliche, gottlofe, gottfeinds 
lihe Mächte bezeichnet, ohne edleren Schein, ohne untermifchte 
beſſere Elemente, in offenbarer Dppofition gegen das Reich Gottes, 
Mit diefen ficht das Papſtthum nicht auf gleicher Linie, auch 
nach der Auficht derer, welche die ſchroffſte Stellung gegen daſſelbe 
einnehmen. Es wäre verwirrend und die Einheit der biblifchen 
Symbolik verlegend, wenn fih dem Johannes unter gleichen 
Symbol eine wefentlid verſchiedne Sache darftellte. — Ferner, 
das Thier bier ift cine Compofition aus den verfehiednen Thiers 
figuren bei Daniel. Es muß alfo die einzelnen Phafen der gott: 
feindlihen Weltmacht unter fich begreifen, welche bei Daniel dur 
die verfchiediien Thierfiguren bezeichnet werden. Sonſt würde 
Verwirrung in die heilige Symbolif gebracht. Verſteht man unter 
dem Thiete das Papſtthum, fo fällt diefe Beziehung auf die eins 
zelnen Phaſen der Weltmacht bei Daniel ganz weg. — Das 
Thier bat bier auf einem feiner Häupter, den fiebenten, zehn 
Hörner. Diefe meifen auf Daniel zurüd. Dort find in E. 7, 
7. 24 die zehn Hörner zehn. weltliche Reiche, in melche die vierte 
Weltwionarchie nach ihrer Auflöfung zerfällt. Verfteht man unter 
denn Thiere das Papftthum, fo wird der Zuſammenhang zwiſchen 
den zehn Hörnern der Offenbarung und denen Daniels ganz 
aufgehoben. Ä 
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Die Erkläͤrung vom Papftıhum wird auch durd die Ber: 
gleihung von 2 Theff. 2 zurüdgewiefen. Es dringt fich 
mit Gewalt auf, daß der Widerwärtige dort, „ber ſich Über: 
bebet über Alles das Gott oder Gottesdienſt heißer,” in einem 
nahen Verbittniffe ftebt zu dem Thiere bier, und es ift dieß auch 
von jeber erfannt worden. Nun ift aber jener Widerwäͤrtige 
nicht ein verftechter, fondern ein offenbarer Gegner. Er ers 
fheint im V. 4 vgl. mit Dan. 11, 36 als das Begenbild des 
Antiochus Epiphanes in feiner offenbaren Bottlofigkeit.*) Er tritt 
nicht im Namen Gottes oder Chrifti auf, fondern er ftellt ſich 
über Alles, was Gott beißt, will feinen Gott über fih, ja nicht 
einmal neben fich dulden. In der ganzen Schilderung findet fich 
feine Spur von Heuchelei, von Pharifäifhem Schein. Man 
bat feinen pfeuböfirchlihen Character mehrfach daraus erfchließen 
wollen, daß er fih in den Tempel Bottes fegt. Der Tem: 
pel Gottes fey die Kirche. Dieß muß allerdings zugeftanden wer⸗ 
den, aber es liegt nur das darin, daß er fich in die Kirche 
von außen eindrängt, und, nicht zufrieden mit der Huldigung 
der Welt, auf die Huldigung ihrer Glieder Anſpruch macht, in 
ähnlicher Weiſe wie Plinius fagt, er habe die Chriften angehalten, 
das Bild des Kaifers zu verehren, Chrifto dagegen zu fluchen. So 
fhon Olshauſen: „der Antichrift wird aus der Kirche Chriftum, 
das wahre Dbjert der Anbetung, zu verdrängen fuchen, und ſich 
felbft an feine Stelle ſetzen.“ Beſonders wenn wir die Verbindung 
von E. 2 mit E. 1 gebührend ins Auge faflen, werden wir nicht 
darüber in Zweifel feyn können, daß die erfte große Phafe 
der Erfheinung des Widerwärtigen die Erhebung des 
beidnifhen Romes gegen Ebriftum und feine Kirche 


»- 


) Hävernick: „Ein befonderes Merkmal des Antiochus Epiphanes mar 
feine gänzliche Irreligioſität, die felbft die heidnifhen Hiſtoriographen zur 
härteften Rüge veranlaßte. Er plünderte die Tempel aller Gottheiten.” 
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war, die fich ſchon vorbereitete zu der Zeit, da der Brief geſchrie⸗ 
ben wurde, wie feine erften Leſer davon die ſchmerzliche Erfahrung 
hatten, die aber unter Domitian zuerft vollflommen ins Leben 
trat; die erfte große Bewährung des Ausſpruches in V. S: „mels 
den der Herr Jeſus umbringen wird mit dem Geijte feines 
Hundes, und wird fein ein Ende machen durch die Erſcheinung 
feiner Zukunft“, der Untergang des heidniſchen Roms. 
Die legte große Phafe der Ericheinung des Widerwaͤrtigen wird 
uns in Apoc. 20, 7—9 gefhildert, und wir feben es mit unfe 
ren Augen, wie fie fih anbahnt. Übrigens entfpricht der Wider: 
wärtige des Paulus nicht, wie Bitringa u. A. fülfchlih angenommen 
baben, fpeciell dem zweiten Thiere, fondern vielmehr den erften 
wit Sinzunabme des zweiten. 

Was von dem Thiere ausgefagt wird, ift zum 
großen Theile der Art, daß es auf das Papftıbum nicht 
paßt. Wir wollen bier nur hervorheben, was ſich zunächſt 
darbietet. Wer mehr verlangt, wird es aus der Auslegung 
und aus ber fpäteren Widerlegung der jest gangbaren Anficht 
entnehmen fönnen. 

Bor Allen kommt bier der Name des Thieres in Betracht, 
bezeichnend den niedrigen, irdifhen, von allem was Gott 
und Göttlihes ift entfremdeten Sinn, die ordinäre Gottlo— 
figfeit. Wird diefer Name richtig gedeutet, fo wird man im 
Angelichte der Haupirepräfentanten des Papſtthums, 5. B. eines 
Gregor VII, Jumocenz DI. bald erkennen, daß er auf das Papſt⸗ 
thum nicht paßt. Bei alten Auflagen, die man gegen fie vom 
ewangeliihen Standpuncte aus erheben muß, wird man doc 
thbierifhen Sinn ihnen nicht vorwerfen Können ohne dic Ges 
ſchichte ind Angeficht zu fchlagen. Einen „Eifer un Gott“ wird 
man ihnen nicht abfpredhen können, und dieſer liegt außerhalb 
des Gebietes des Thierifhen. Die Bedeutung diefes Argumentes 
erhellt fon daraus, daß die Bertheidiger der Beziehung auf dag 
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Papftehum, wie Bengel, ſich gendtbigt gefehen haben, dem Sum: 
bole des Thieres eine falfehe Bedentung brizulegen. 

Bei der Beſtimmung der fieben Häupter iſt die Erklärung 
vom Papfithum in Berlegenbeit, und es ift ihr nicht gelungen 
fih darin zu einigen. Die verfchiedenen Anſichten tragen den 
Character des rathlofen Rarhene. Alle fcheiteen an der ausdrüd: 
lichen Erklärung des Verf. in C. 17, 9. Alle ebenfo an ber 
Tharfache, daß die zehn Hörner, wodurch nach diefer Anficht die 
dem Papftthum huldigenden Reiche ‚bezeichnet feyn folten, auf dem 
ſiebenten Haupte fisen. 

Das Thier trägt auf feinen Höruern Diademe. Dieſe ſind 
in der Offenbarung Symbol der Königlihen Gewalt. Sie 
treten uns recht abfichtlich gleich) von vorn herein entgegen um 
Berirrumgen vorzubeugen, und führen uns -darauf, daß das Thier 
feine geiftlihe Macht ift, fondern eine rein weltliche, feine 
Kirchliche, fondern eine rein ftaatliche. 

Das Thier trägt auf feinen Häuptern Namen der 2&s 
fterung. Dieß führt auf eine offenbare Dppofition gegen Gott 
und Chriftum, und paßt nicht auf das Papſtthum, das auch in 
feinen ftolzeften Anmaßungen fih immer doch nur als einen Knecht 
und Lebhensträger Gottes und Chriſti darftellte. 

Das Thier iſt nah ®. 2 ein Werkzeug des Draden, 
fein fihtbarer Repräfentant auf Erden. Als eine rein 
Satanifhe Inſtitution ift das Papftthum auch von denen 
nicht angefehen worden, die in der Zeit des heißeſten Kampfes 
gegen daffelbe lebten. Wenigſtens wenn fie fih befannen, fo 
erkannten fie in ihm neben dem Satanifhen ein göttlihes Ele⸗ 
ment an. Namentlich gilt dieß von Lutber. Er fagt z. 8. in 
dem Briefe an zwei Pfarrheren von der MBicdertaufe vom 3.1528 
W. W. 17 S. 2646: „Wir bekennen aber, daß unter dem 
Papfithum viel chrifttih Gutes, ja alles chriſtlich Gut ſey, und 
auch dafeldft herkommen ſey an uns: nämlich wir befennen, daß 
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im Papſtihum die rechte heilige Schrift fen, rechte Taufe, recht 
Sacrament des Altars, rechte Schlüffel zur Vergebung der Sünde, 
recht Predigtamt, rechter Catechismus, als zehen Gebot, die Artifel 
des Glaubens, das Vaterunſer. Gleichwie er auch wiederum be 
fennt, daß bei uns (miewohl er ums verdammt als Keger) und 
bei allen Ketzern fey die heilige Schrift, Taufe, Schlüſſel, Cate⸗ 
chismus u. f. w. D wie heuchelſt du bie! Wie heuchle ich denn? 
SH fage was der Papft mir uns gemein bat. So beuchelt er 
uns und dem Kegern wiederum ja fo fehr, und faget was wir 
mit ihm gemein haben. Sch will wohl mehr heuchein, und foll 
mich dennoch nichts helfen. Sch fage, daß unter dem Papfte die 
rechte Chriſtenheit ift, ja der rechte Ausbund der Chriſtenheit und 
viel frommer und großer Heiligen.” Die Zugeftändniffe, die Luther 
bier und anderwärts dem Papfttbum macht, ftehen mit der An⸗ 
nahme, daß unter dem Thiere das Papftthun zu verftehen, im 
fchreienden Widerſpruch. Ebenſo auch die Thatſache, da die 
Evangeliſche Kirhe die Taufe der Roͤmiſch⸗Katholiſchen aner⸗ 
fennt. Eine Kirche, deren Mittelpunet der Statthalter des 
Satans, kann feine wahren Sacramente haben. 

Ein Grund’ gegen die, Erfl. vom Papfttbum, welchen 8. 3 
darbietet, wurde ſchon zu diefem V. angedeutet. Es wurde gezeigt, 
dag nach diefem V. das Thier zur Zeit der Berföhnung 
Chrifti bereits eriftirt baben muß. An die Stelle des 
Todes müſſen diefe Ausleger eine blos gefährliche, aber nicht 
wirklich tödtlihe Wunde fegen, die ihm durch das KRaiferthum ge 
[lagen feyn fol. Die Niederlage des Thieres bier reißen fie 
wiffführlic) 108 von ber Niederlage des Drachen in E. 12. 

Nah B. 4 betet die Welt zuerft den Drachen an, weil 
er dem Thiere die Gewalt gegeben, und dann das Thier ſelbſt. 
Mit dieſer Anbetung des Drachen wiſſen die Vertheidiger der Erkl. 
vom Papſtthum nichts anzufangen. Auch die Anbetung des Thie⸗ 
res felbft, in dem Sinne, wie fie bier genommen wird, ale 
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es wire eine ſchlechte Provocirung auf die Weitheit und den 
Verſtand, wenn die Aufgabe feine andere ift, als hinzuzudenken, 
was mit feinem Worte angedeutet wird, daß die Zahl des Thie⸗ 
res die Zahl feiner Währung, im einem Gonterte, in welchem die 
Währung des Thieres gar nicht in Krage ftcht, und daß 666 
grade 666 Sabre find. Man kann viel Weisheit und Verſtand 
haben und darauf nicht Eommen, und man kann aller Weisheit 
und alles Verftandes entbehren und darauf geratben. Wie wenig 
paßt die Weisheit hieher nach Bengels eigner Erklärung: „Wer 
in feinem Herzen Gott den Herrn beiligt, wer in wahrer Furcht 
Gottes ftcht und das Heil in Chriſto iunig liebe, der ift weife, 
Ob er gleih in. natürlichen Dingen für ſich nicht verſchmitzt if, 
noch vicles ausgrübeln kann, fo bat er koch, wenn ibm Gutes 
und Böfes vorgelegt wird, einen geſunden Gefchmad das Böſe 
zu meiden und das Gute anzunehmen.“ Und nun foll es dem 
eignen Belieben überlaffen feyn, durch das Gebiet der Geſchichte 
umberirrend den Anfangspunct aufjufuchen! Gemwöhnlid und na⸗ 
mentlih von Bengel wird als ſolcher die Zeit Gregor VI. au: 
genommen. Da ift aber jest die Hypotheſe ſchon laͤngſt an der 
Geſchichte gefcheitert. 

Es bleibt und nod übrig, uns mit den bedeutendften abwei⸗ 
denden Erklärungen unferes Abſchniites auseinanderzufegen. Bor 
Allem verlangt die Achtung vor der Gefchichte von uns, daß wir 
die Erflärung vom Papftthum einer eingehenden Prüfung un: 
terwerfen. „So alt das hier befchriebene Papſithum ift — fagt 
Bengel — fo alt ift auch das Zeugniß der Wahrheit, wodurch 
diefe Weiffagung auf das Papſtihum gedeutet wird. Dieß thaten 
vorlängft die Waldenfer, und hernach die Wiklefiten ımd Huffiten. 
Soldes fand Lutherus vor fih und durch diefen ging das 
Licht noch weiter auf.“ Die beiden bedeutendften Ausfeger der 
Offenbarung, Bengel und Vitringa boten Alles auf diefe Ausle— 
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gung zu befeftigen. Namentlich durch die Auctorität des erfteren 
ftebt fie noch unter uns Vielen fo feft, daß ſie für ſie faſt die 
Auctorität eines Glaubensartikels hat. Er ſagt: „Das Thier aus 
dem Meere ift der Papft; das Thier aus der Erde ift diejenige 
Macht, melde die Kchre von des Papftes Gewalt am eigentlich 
ften, wiewohl aus eignem Intereffe unterhält und vertheidigt. Ob 
und was die Tominifaner:, Kranziscaner: und Zefuitenorden, die 
Angquifition u. ſ. w. dazu beitragen, ift noch nicht zu erachten.‘ 

Gegen diefe Erklärung fpricht zuerft der Zufammenbang 
unferes Gap. mit C. 12. Das Thier aus dem Meere ift 
das Werkzeug, wodurch der Dradye feine bereits in C. 12 befchriebene 
Berfolgung ausführt, vgl. die Einl. zu C. 13. Wäre alfo das Thier 
das Papſtthum, fo müßte auch in C. 12 von der papiftifchen 
Verfolgung des Chriftenthums die Rede ſeyn. Su Gap. 12 aber 
Schließe fih die Schilderung der Verfolgung unmittelbar an die 
Erzählung an, wie dur die Verföhnung Chrifti die Macht des 
Satans gebrohen wurde. Der Zorn über diefe Niederlage ruft 
die Verfolgung hervor. Es beißt in V. 13: „und da der Drache 
fah, daß er geworfen war auf die Erde, verfolgte er das Weib, 
das das Kuäblein geboren hatte.” Berfteht man unter der Ber: 
folgung die Papiftifhe, fo wäre die Nahe Satans eine fehr 
fpäte: er hätte fich ein volles Jahrtauſend Zeit gelaffen. Es 
wäre auch feltfam, wenn Die heidniſche Verfolgung der Kirche, 
die bald nach der Himmelfahrt beganı und Zahrhunderte hindurch 
fortwüthete, unter der Johannes felbft zu leiden hatte, ganz außer 
Acht gelaffen, und dagegen eine Verfolgung gefchildert würde, die 
erft ein Zahrtaufend fpäter ihren Anfang nahm. Dazu kommt, 
dag V. 15—17 des 12 Cap. nicht erflärt werden können, wenn 
man unter der Verfolgung die Papiftifche verfieht — man fchlage 
nur die Commentare derjenigen auf, die dieß thun, und man wird 
bald fehen, daß fie im Finftern tappen —, wihrend fie bei der 
Beziehung auf die heidnifche Verfolgung eine leichte Erklärung 
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nicht allein oder auch nur vorzugsweiſe die Armlichen Subjecte 
zu verfiehen find, welche unter dem Namen Chrifti oder des Jü- 
difchen Meffias auftraten, fondern weit mehr diejenigen, die in 
offenbarer Dppofition gegen Chriftum für fi in Anfpruch nah⸗ 
men, was Ihm gebührt. 

Dem Weibe, welches auf dem Thiere figt, werde in C. 17, 
4.5 Eifer für die Verbreitung der falfhen Lehre beis 
gelegt, die fie der ganzen Erde aufgezwungen babe Das pafle 
nicht auf das heidnifche Nom, weldes die uͤberwundenen Voͤl⸗ 
fer ruhig im Beſitz ihrer Religion ließ, und führe auf das 
hriftlihe. Darauf antwortete fhon Boſſuet ganz richtig: 
Quelle ıllusion! les prophetes en ont autant dıt de Tyr, 
de Ninive et de Babylone, qui sans doute n’&toient pas des 
Eglises corrompues. Aber er konnte den Cinwand nit mit 
der Wurzel ausreißen, weil auch er an der falfchen Erflärung 
von dem Eifer für die faliche Lehre fefthielt. Nicht von diefen 
ift die Rede, fondern von Eroberungsfudt. 

Mark meint, da von den beidnifhen Verfolgungen fchon 
in C. 12 gehandelt fey, und darauf erft die Beſchreibung des 
Thieres folge, fo Eönne nur an eine fpätere der wahren Kirche 
feindlihe Macht gedacht werden. Diefe Argumentation beruht 
aber auf einer völligen Verkennung des Zerbältniffes von C. 13 
zu C. 12. Bei der beidnifhen Verfolgung wäre dann gar feines 
menſchlichen Werkzeuges gedacht. | 

Nah der Bengelfhen Auffaffung foll das Thier zuerft das 
Papſtthum bedeuten „in der Reihe vieler Päpfte, die eine 
lange Zeit nad) einander unter göttlichem Namen eine ungöttliche 
Gewalt verüben“; dann eine einzelne Perfönlihfeit, in der 
zulegt die Gottlofigfeit des Papſtthums culminiren wird. Won 
diefem Standpunfte aus ift gegen unfere Anficht bemerkt worden: 
„Das Heidentbum (richtiger: die beidnifche, gottfeindlihe Welt⸗ 
macht), das abftracte Ding, ift doch nicht ergriffen und lebendig 
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in den Feuerpfuhl geworfen.” Aber neben dem Thiere wird in C. 19, 
20 daffelbe von dem falfhen Propheten ausgefagt. Iſt die: 
fer eine ideale Perfon, fo wird auch das Thier eine ſolche ſeyn 
fönnen. Wer davon abfieht, daß Johannes im Geifte war, ba 
er die Apocalupfe empfing, wer den Sag aufftellt: „die Weiſſa⸗ 
gung ift eine anticipirte und ins Kurze gezogene Hiftorie,” wer 
feine Ahnung davon hat, daß in der Bifion das Geijtige einen 
Leid annehmen muß, der aber nur eine Hülle ift, dem müſſen 
freilich folhe Auffaffungen als feltfam vorfommen, aber mit 
dem ift eben auch nicht weiter zu ftreiten. 

Endlich, was von dem Thiere gejagt wird, das, wird bes 
bauptet, pafle nit auf die heidnifchen Germanifchen Kürften, ‚die 
zum großen Theil das Chriftentbum fo bereitwillig annahmen. 
Die Heiligen wurden erft von Germanifchen Kürften verfolgt, als 
diefe in die hriftliche Kirche aufgenommen wurden.” Allerdings 
bildet nach unferer Auffafung das Germanifche Heidenthum eine 
fiebente Phafe der gottfeindlihen Weltmacht. Aber mer Fönnte, 
daß es ſich geſchichtlich als eine ſolche gezeigt babe, auch laͤugnen 
ohne der Geſchichte ins Angefiht zu ſchlagen? Iſt nit unter 
den Germanifhen Bölfern das Blut der Märtyrer reichlich ges 
floffen, ebe fie zum Chriftenthum befehrt wurden? Bol. zu E. 
17, 14. Übrigens beißt es von den zehn Königen, welche die 
fiebente Phafe der gottfeindlichen Weltmacht bilden, in C. 17,12: 
„fie bekommen Gewalt als Könige eine Stunde mit dem Thier.“ 
Es wird alfo die verhaͤltnißmäßig kurze Dauer ihrer Oppofition 
gegen das Lamm ausdrücklich hervorgehoben. 

Die Erklärung vom Papftihun gehört einer laͤngſt verſchwundenen 
Zeit an, einer Zeit, inderdie ungdttlichen und widergöttlichen Elemente 
des Papſtthums befonders bervortraten, der eigentlihe Haupt: 
feind des Chriftenthums faft ganz vom Schauplag verſchwunden war. 
In diefer Zeit war diefe Erklärung natürlich, gewiffermaßen noth⸗ 
wendig. Sept aber, unter ganz veränderten Verhältniſſen, im 
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AUngefichte eines andern, weit fehlimmeren und gefährlicheren 
Feindes, der uns mit denjenigen gemeinfam ift, bie unter dem 
Papſtthum ftehen, kann fie, wie es fcheint, nur von einem über- 
triebenen Conſervatismus in Schug genommen werden, der auch 
die Haare und Nägel conferviren will. Die Verkennung der 
chriſtlichen Elemente im Papſtthum, die biefer Erklärung zu 
Grunde liegt, und gegen die ſich fchon bei frühern Auslegern 
das Gefühl zum Theil mächtig empörte *), führt jegt eine nicht 
geringe Berfündigung mit ſich. 

Indem wir aber die Erflärung vom Papſtthum, durd die 
dem Worte Gottes eine bedenflihe Übertreibung aufgebürdet 
wird — wie ganz anders redet die Dffenbarung von Laodicha, 
mit der e8 doc) weit genug gefommen! — ganz entſchieden bes 
ftreiten, find wir doch weit davon entfernt, alle Anwendbarkeit 
desjenigen, was in der Dffenbarung von dem Thiere gefagt wird, 
auf das Papſtthum zu Idugnen. Neben dem engen Gebiete der 
eigentlihen Weiffagung gibt e8 ein weites der Anwendung, 
die nur einzelne übereinftimmende Züge ins Auge faßt. Es gab 
Zeiten, in denen das Papſtthum dem Thiere fehr ähnlich ſah. Man 
muß aber nit nur die Anwendung überall in den gehörigen 
Gränzen halten, fondern man darf auch bei ihr nie der eignen 
Schäden vergeffen, damit man nicht unter das Gericht des 
Herren falle: „du Heuchler, zeuh am erftien den Balken aus dei⸗ 
nem Auge!‘ 


Vitringa fagt: Ego saltem ita aflectus sum, ut hanc bestiam cum 
prostibulo illi insidente nolim interpretari de Roma Christiana, nisi ex- 
trema necessitas me ad id adegerit. Non quod praecipuos hujus bestiae 
characteres in Roma, fide et moribus corrupta, non videam: sed quod, 
nescio quo animi motu, hic fere horream dicere quod veram est. 
Quis enim, qui rem ipsam rite meditatur, absque horrore cogitet, eccle- 
siam Christi degenerasse in bestiam tam feram et immanem, qualis illa 
est, quae depingitur in Apoc. Bengel maffnet fi) gegen daffelbe Gefühl 
durch die Betrachtung, daß er ja außer den Worten des Tertes, den er nicht 
ändern könne, Fein hartes Wort fee. 
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Wenden wir uns jegt zur Beleuchtung der in unferer Zeit 
auf dem eigentlid theologifchen Gebiete gangbaren Anficht von 
dem Thiere. Diefe ift folgende: Unter den fieben HAuptern des 
Thieres find nad der apofalyptifhen Deutung felbft außer den 
fieben Hügeln der Stadt Rom aud fieben Könige zu verftehen. 
Alles ftimmt darin zufammen, daß damit die fieben erften 
Römifhen Kaifer gemeint find, wie denn unter dem Thiere 
fetöft, woran die fieben Häupter find, nichts Anderes verftanden 
werden kann, als zunächft im Allgemeinen die Roͤmiſche Welts 
monarchie als Inbegriff der antichriftlichen heidnifchen Weltmacht. 
Das Thier hat eine doppelte Bedeutung, einmal die des antichrift: 
lihen Heiden: und Römerthunns, der Römifchen Weltmonardie, 
infofern find die fieben Häupter die fieben Römiſchen Kaifer; 
dann die des perfönlihen Antichriftes, oder der concreten 
Perfon des Römifhen Antichriftenthums, die in ihrer Hiftorifchen 
Erfcheinung als ein achtes Haupt des Thieres — NB. das Thier 
felbft das achte Haupt des Thieres! — angefehen wird. — Bon 
jenen fieben Römifchen Kaifern find im Momente der Viſion 
und offenbar auch der Abfaffung der Apocalypſe nah E. 17, 10 
fünf bereits gefallen, d. h. todt; der eine, d. h. der fechfte, ift ges 
genwärtig an der Regierung. Der ſechſte Nömifche Kaifer ift, 
von Auguftus angefangen, Galba. Alfo unter diefem muß die 
Apokalypſe abgefaßt ſeyn. (Galba regierte kaum acht Monate; 
alfo weiß man die Abfaffungszeit der Apofalypfe ganz genau.) 
Bon diefem gefhichtlihen Standpunkte aus nun blickt der Verf. 
in die Zukunft. Auf den fechften foll noch ein fiebenter folgen, 
der nur kurze Zeit regiert. (Der Verf. hätte alfo die kurze Dauer 
der Regierung nicht nur des Galba, fondern auch des Otho 
rihtig erfannt.) Dann foll Nero, als der perfönliche Antichrift 
wieder erfcheinen und in Verbindung mit den Künigen des Drie 
entes Rom zerftören.” | 

Dies die Ewald-Lückeſche Anfiht, die von den meiften 
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Neueren unbeſehens und zuverſichtlich als richtig angenommen 
worden, von den Vertretern der glaͤubigen Theologie nicht we⸗ 
niger, wie der rationaliftifhen. An ſich bat fie feinen Ans 
ſpruch auf eine gründlich eingehende Prüfung: fie rubt 
auf den nicdrigften Anſchauungen von der Würde der heiligen 
Schrift und fpeciell von der Offenbarung, die durch fie in die 
Reihe gewöhnlicher apofalsptifcher Träumereien gefegt wird, und 
auf einer fehr oberflächlichen Auslegung. Man wird in nicht 
gar ferner Zufunft ihrer nur ganz beiläufig als einer feltfamen 
Verirrung gedenken. Doc müſſen wir ihr eine ſolche Prüfung 
wegen ihres momentanen Erfolges angedeihen laffen, und dann 
au, um dasjenige wieder gut zu machen, was früher die kirch⸗ 
liche Auslegung verſchuldet bat: hätte dieſe ihre Schuldigkeit ge⸗ 
than, wäre fie nicht durch unzeitigen polemiſchen Eifer auf Abwege 
geführt worden und um das richtige Verſtändniß gefommen, fie 
hätte nie auffommen koͤnnen. Eine gründlihe Prüfung wird auch 
den Vortheil gewähren, daß fie anfchaulich zeigt, wie die man⸗ 
gelnde Ehrfurcht vor der heiligen Schrift, ein Grundſchaden un⸗ 
ſerer Zeit, von dem Niemand ſich ganz frei wähnen möge, zuletzt 
die Beſchäͤmung derjenigen zur Kolge bat, die obne fie an das 
Werk der Auslegung und Kritik geben. 

Erfte Frage. Iſt das Thier die antihriftlihe Nö: 
mifhe Weltmacht? Die Auslegung theilt fi in dieſe An⸗ 
nahme und in die Deutung vom Papfttbum.*) Die legtere erhielt 
fhon durch Grotius und Boffuer ſchwere Wunden, deren 
eigne Erflärung aber zu große Blößen darbot, als daß fie ihrer 


*) Vitringa S. 570.: Duo sunt systemata, secundum quae Apo- 
calypsis Johannis et ea maxime pars, quae de bestia agit, explicari pot- 
est. Alterum, quo per belluam illam intelligitur Imperium Romanum 
Ethnieum. Alterum, quo bestia refertur ad christianismum adulterum, 
sive antichristianum, cujus caput est Roma, 
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ganz bätten Meifter werden Fönnen. Die erftere iſt jegt herr: 
hend, aber nicht weniger willführlih und unbaltbar. 

Wäre das Thier das Nömifche Reich, fo müßte das Weib, 
welches auf dem Thiere figt, die Hauptftadt im Unterfdiede 
von dem Neiche feyn. Diefe Unterfcheidung von Stadt und 
Reich ift fehr bedenklich. Sie bat die Analogien des A. 8. 
gegen fich, wo gewöhnlich die großen Weltreiche durch ihre Haupts 
ftädte repräſentirt werden, das Chaldäifche Reich 3. B. unter dem 
Symbole Babels gefhant wird. Durch das ganze adhtjehnte 
Gapitel vepräfentirt offenbar Rom, das Weib, das ganze Römifche 
Reich. Mit der Zerftdrung der Stadt Rom ift nachher auch 
das ganze Nömifche Reich fpurlos verfchwunden. In C. 19, 11 ff. 
treten ganz andere Feinde auf den Schauplag, eine Reihe von 
gleichzeitigen felbftftändigen Königen oder Reihen, deren Macht 
und Bedeutung fhon daraus erhellt, daß der Prophet ihnen den 
König der Könige, den Herrn. der Herrn entgegenftellt, 19, 16, 
der viele Diademe bat, V. 12. Die Zerftörung Roms ift nad 
C. 16, 19 eine Cataftrophe, welche einer der wichtigften Phafen 
der heidnifchen Weltmacht ein Ende macht. Daß das Weib Rom 
ift, nicht im Unterfhiede von dem Roͤmiſchen Neiche, fondern als 
die Concentration und Repräfentation deffelben, erhellt noch ſpe⸗ 
ciell aus C. 17, 18: ‚Und das Weib, das du geſehen haft, ift 
die große Stadt, die das Reich hat über die Könige auf Erden.“ 
An die Stelle der großen Stadt kann man bier obne Weiteres 
die Römische Weltmonarchie fegen. Iſt das Weib das antichrifts 
liche Römifche Reich, fo kann das Thier, das fie trägt, nur bie 
dem Reiche Gottes feindliche Weltmacht überhaupt bezeichnen, die 
damals durch Rom verwaltet wurde. Wie wäre es aber aud 
möglich, dem Rumpfe des Römifhen Reiches, abgefehen von 
feinem Haupte, dasjenige anzupaffen, was von dem Thiere gefagt 
wird? Die große Macht, die Eroberungsluft und Graufamfeit, 
der Mund, redend Großes und LKäfterungen, der Kampf gegen 
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die Heiligen, bei allem dem ift die Sauptftadt die Seele, und for 
bald wir von ihr abfehen, zeigt ſich fogleich, daß die Schilderung 
auf das Neih nicht mehr. paßt. Dann, wire das Thier die 
Römiſche Weltmacht im Unterſchiede von der durch das Weib 
bezeichneten Hauptftadt, fo müßte das Weib wenigftens auch ſchon 
in E. 13 vorfommen, Thier und Weib gehörten dann unzertrenn⸗ 
lih zufanmen. Sn C. 13 aber tritt uns das Thier ohne das 
Weib entgegen. Die Annahme aber, daß in C. 13 das Thier 
die Römische Herrihaft mit Einfchluß der Hauptftadt, in C. 17 
dagegen im Unterſchiede von derfelben bezeichne, würde die in der 
Dffenbarung fo ftreng feftgehaltene Einheit der Symbolif, die Be⸗ 
dingung der Möglichfeit ihres ſichern Verſtaͤndniſſes zerftören. 
Befonders aber entfcheidet gegen die Anficht von dem Thier 
als der Römischen Weltmadt, die Grundftelle in Bezug auf das 
Thier, das in C. 17, wo das Bild des Weibes, das auf dem 
Thiere figt, gezeichnet werden foll, als aus dem Vorigen befannt 
vorausgefegt wird, C. 13, 1.2. Schon der mit dem Gefichte 
des Daniel in E. 7 genau übereinftimmende Anfang macht es 
wahrfcheinlih, daß das Thier bier eine Zuſammenfaſſung der vier 
Thiere bei Daniel, daß die Pluralität, die dort in das Thier, 
hier in das Haupt gelegt ifl, — dort: „ih fahb — — und vier 
große Thiere fliegen empor aus bem Meere,” bier: „und ich fah 
aus dem Meere ein Thier emporfteigend, babend zehn Hörner und 
fieben Häupter;“ um fo mehr, da obnedem für die fieben Häup⸗ 
ter fi) bei Daniel, der Grundweiffagung, nichts Analoges vor- 
findet, während doc die Hörner, eine Pertinenz der Häupter, aus 
Daniel entnommen find. Es war nach folhem Vorbilde kaum 
möglich, das Abbild der ganzen Weltmacht als Bezeichnung einer 
einzelnen Geftaltung derfelben zu fegen. Das würde das ganze 
Verhältniß zu den Weiffagungen Daniel's geftört haben, zu den 
ſich der Verf. Überall nur wiederaufnehmend und ergänzend ver: 
hält... Das hätte Verwirrung in die heilige Symbolif gebracht, 
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deren Bedeutung grade auf ihrer Gonftanz beruht, die durch 
Wechſel und Unbeftändigkeit fich ſelbſt zerftört. — No entſchie⸗ 
dener aber gelangen wir zu demfelben Reſultat, wenn wir wahr⸗ 
nehmen, daß bier in V. 2 das eine Thier aus denfelben Elementen 
jufammengefegt ift, welche bei Daniel unter die Thiere vertheilt 
werden. Man wird fi nicht ohne Gemaltfamfeit der Anerfens 
nung entziehen Eönnen, daß das Thier einen zufammenfaffenden 
Charakter hat, daß es nicht wie die Thiere bei Daniel eine eins 
jelne Phafe der dem Neiche Gottes feindlichen Weltmacht bezeichs 
net, fondern diefe Weltmacht überhaupt, und daß die einzelnen 
Geftaltungen derfelben erft in den der Apokalypſe eigenthümlichen 
Häuptern und Hörnern zu ſuchen find. — Veranlaſſung zu einem 
Einwande koͤnnte man aus der Behauptung mehrerer Ausleger 
entnehmen, daß das vierte Thier bei Daniel eine Compofition 
aus den drei erſten ſey.“) Nah ſolchem Borbilde fonnte auch 
der Verf. der Dffenbarung unter einen zuſammengeſetzten Bilde 
die legte und furchtbarfte Beftaltung der Weltmacht darftellen. 
Allein jene Behauptung entbehrt allen Grundes. Es beißt viel 
mehr in Dan 7, 7.19 ausdrücklich, das vierte Thier fen ganz an⸗ 
ders geweſen als die Thiere vor ibm, wie denn überhaupt nach 
8.3 alle Thiere eigenthümlich waren. ine folhe Compofition j 
ift auch von vorn berein Faum denkbar. Sieht der Prophet bei 
den drei erſten Thieren die Weltmacht unter dem Symbole wirk⸗ 
lich eriftirender Thiere, fo wird auch bei dem vierten nicht an 
eine bloße Thiercompofition zu denken feyn. Wenn er bier auch 
das Thier nicht nannte, fo fonnte er doch den Anfpruch an feine 
wenigftens ideale Realität nicht aufgeben. 


*) Vitringa &.595: Descripta tamen haud dubie est ad imaginem 
belluae quartae Danielis, 7,7, quae cum dicatur fuisse terribilis et hor- 
rendae speciei, plane videtur supponi esse illam compositam ex spe- 
ciebus trium belluarum, quae Danieli ante hanc quartam in viso depi- 
ctae erant, 
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Der Parallelismus der drei Feinde des Reiches Gottes in 
der Offenbarung wird zerſtoͤrt, ſobald man unter dem Thiere das 
Roͤmiſche Reich oder gar den Nero verſteht. Die beiden ande⸗ 
ren ſind ſolche, deren Feindſchaft das Reich Gottes durch die 
ganze Geſchichte begleitet. Der erſte, der Drache, iſt die alte 
Schlange, welche (feit Gen. E. 3) die ganze Erde verführt, 13, 
9. 20,2, und derem früher behauptete große Macht erft durd) 
Chriftum gebrochen wurde, 12, 9—11. Bon diefem darf man 
das Thier um fo weniger lostrennen, da des legteren fieben Köpfe 
und zehn Hörner auf den Drachen Üibergetragen werden, 12, 3. 
Der andere, das zweite Thier aus der Erde, ©. 13, 11, der Ge: 
genfag der Weisheit von oben Her, die irdifhe, pfychiſche, 
dämonifche Weisheit, vgl. Dan 7, der Pſeudoprophet, der Gegen: 
fag der wahren Propbetie, wie fie dem Reiche Gottes eigenthüm⸗ 
lich ift, vertreten 3. B. durch Mofes, Daniel, die zwei Zeugen in 
C. 11,3 ff., als die Repräfentanten des in der Kirche Cheifti nie 
ausgehenden, in den Zeiten der Verfolgung und des Verfalls ſich 
befonders Fräftig erbebenden Zeugenthums, hatte feine Drgane 
durch alle Zeiten, von den Weifen und Zauberern in Ägypten an. 

Bengel bemerft: „Die Köpfe find an diefem Thiere etwas 
“ Eigenes, das zu feinem Weſen gehört. Daher fchreibt die Weiſ⸗ 
fagung Manches bald den fieben Köpfen des Thieres, bald dem 
Thiere felbft zu, als die Wunde, 13, 3. 12. 14, und fonft meldet 
fie nicht viel Anderes von dem Thiere, weil es nämlich durch die 
Beſchreibung der Köpfe auch felbft befchrieben wird.“ Dieſe 
Wahrnehmung erflärt fih nur dann, wenn das Thier die Welt: 
macht im Allgemeinen, die: Köpfe ihre einzelnen Erſcheinungs⸗ 
formen. Denn dann hatte das Thier nur in den legteren feine 
wirkliche Eriftenz, ging mit ihnen zu Grunde und lebte mit ihnen 
wieder auf. Iſt dagegen das Thier die Nömifche Monarchie, die 
Köpfe die einzelnen Kaifer, fo ift der Zufammenbang ein viel 
loferr. Der Untergang des einzelnen Kopfes konnte da dem 
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Thiere zum Bortheil gereihen. Wer wollte 3.8. behaupten, daß 
‚ der Tod eines Nero für das Römische Neich ein ſchweres Uns 
gluͤck geweſen, daß fein Wiederaufleben als Heilung einer tödtlichen 
Wunde des Römifchen Staates betrachtet werben konnte? 

Die zehn Könige haben einen Sinn und übergeben ihre 
Macht und Gewalt dem Thiere, E. 17,13. Das Weib aber, 
Rom, baffen fie und vermwüften fie, V. 16. Welche klaͤgliche 
Gemwaltfamfeiten muß man fi bier erlauben, wenn man unter 
dem Thiere die Roͤmiſche Monarchie verfieht! Das Thier muß 
dann bier nicht etwa den Kaifer Nero als Repräfentanten der 
Nömifhen Weltmacht und Goncentration derfelben, fondern den 
abgefegten Nero ale Individuum im Gegenfage gegen die Rs 
mifhe Monarchie bezeichnen. Dagegen, fobald man unter dem 
Thiere die dem Reiche Gottes feindlihe Weltmacht überhaupt, 
unter dem Weibe, das in der Gegenwart von dem XThiere ges 
tragen wird, Rom und das Römiſche Neich verſteht, tritt alles 
in das fchönfte Licht. Die Apokalypſe bietet eine doppelte, fehr 
merkwürdige politifche Weiffagung im eigentlichften Sinne dar, 
juerft die zuverſichtliche Verfündung des Unterganges der Römis 
fhen Herrſchaft, ausgeſprochen zu einer Zeit, wo noch Nichts in 
dem Sichtbaren denfelben ankündigte, dann die Vorausſicht, daß, 
anders wie es in den Zabrtaufenden von Pharao an bis auf die 
Gegenwart geweien, wo immer eine allgebietende, gottfeindliche 
Weltmacht die andere abgelöft hatte, nah Rom Feine Weltherr⸗ 
fcherin mehr zu erwarten fey, die gottfeindliche Weltmacht ſich 
vielmehr von Roms Kalle an bis zu ihrem lUntergange getheilt 
darftellen werde. Auch die beftimmten Erben der: Römifchen Herrs 
ſchaft, die zehn Könige ‚oder Königthümer, bufdigen dem Haffe 
der Weltmacht gegen das Reich Gottes, aber fie haſſen diejenige 
Trägerin derfelben, unter deren Verfolgung zur Zeit des Sehers 
die Kirche ſeufzte und dienen der vergeltenden göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit zu. Werkzeugen des Gerichtes gegen dieſelbe. 
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Die schn Hörner gehören dem Thiere an. Die Könige 
aber, die dadurd bedeutet werden, Finnen nicht foldhe feyn, die 
dem NRömifchen Reiche angehören, denn fie treten gegen Nom 
feindlih auf und zerftdren baffelbe, es find nicht untergeordnete 
Bafallen, fondern die Rönige der Erde mit ihren Heeren, C. 19, 
18. 19, gegen bie der Herr der Kirche felbft mit feinen himmli⸗ 
ſchen Heerfchanren zu Felde zieht, fo groß ift ihre Macht, mit 
deren Befiegung die gottfeindliche beidnifhe Weltmacht überhaupt 
vernichtet ift, fo daß das Jahrtaufend des fiheren und ungeftörten 
Befiges der Kirche anbrechen kann. 

Zweite Krage. Sind die fieben Häupter des Thies 
reg die erften fieben Nömifhen Kaifert 

Dagegen fpriht fhon das, daß auch der Satan fieben Häup⸗ 
ter umd zehn Hörner bat und auf den Häuptern fieben Diademe, 
offenbar nur in Widerfcheine feines fichtbaren Ebenbildes und 
feines Stellvertreters auf Erden. Denn daß der Satan bier als 
das bewegende Prineip der fich gegen das Reich Gottes erheben: 
den erobernden Weltmacht und Tyrannei in Betracht fommt, 
durch die er feine böfen Abfichten ausführt, zeigt außer dem Nas 
men, vgl. Th. 1 &. 601 f. ſchon das gleich folgende: „Und fein 
Schwanz zog den dritten Theil der Sterne umd warf fie auf die 
Erde,“ E. 12, 4, die Sterne, die Herrſcher, ihr Geworfenwerden 
auf die Erde, ihre Befiegung umd Unterwerfung. Daſſelbe er: 
bellt ferner auch aus E. 13, 2, wonach der Drade feine Macht 
und feinen Thron und große Gewalt dem Thiere übergab. End⸗ 
lich aus der Vergleihung des großen rothen Draden in E. 12 
mit dem purpurrotben Thiere in E. 17,3. Die Blutfarbe, 
die Signatur der Groberung und Tyrannei, ift dem Drachen und 
feinem irdifhen Werkzeuge gemeinſam. Die fieben Nömifchen 
Kaifer nun find viel zu winzig, um einen folhen Wiederſchein zu 
bewirken. Auch fehlt den meiften ımter ihnen ein wefentliches 
Moment, der Haß gegen das Reid) Gottes, mit dem es die vier 
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erfien fo gut wie gar nicht zu thun hatten. „Nero,“ fagt 
Lactanz, „verfolgte zuerft von allen die Knechte Gottes, Beftete 
den Petrus and Kreuz und tödtete den Paulus,” Tertullian 
in dem Apologet. C. 5: „Schlagt eure Jahrbücher auf. Da 
werdet ihr finden, daß zuerſt Nero gegen dieſe Sekte, die damals 
befonders zu Rom auffam, gemürhet bat.“ Der Wiederfchein 
der Krone eines Auguftus auf den Kopfe des rothen Drachen 
würde fih feltfam ausnehmen. 

Das Thier hat auf feinen Köpfen Namen der Läftes 
rung nah C. 13,1. Nah E. 17,3 ift das ganze Thier voll 
Namen der Läfterung Vitringa: „Gemeint werden Beis 
namen und Benennungen, welche aufs Höchfte läfterlich, und gegen 
den wahren Gott und feinen wahren Sohn Jeſus 
Chriſtus im höchſten Grade beleidigend find Denn 
das ift es eigentlih, was wir Kifterung nennen: ein geringeres 
Verbrechen ift, fi die Ehren und Titel falfcher und erdichteter 
Gottheiten anmaßen.” . Daß dies der Begriff der Blasphemie, 
erhellt noch fpeeiell aus C. 13, 6, wonach die Läfterung Gottes 
Hand in Hand geht mit der Läſterung feiner Kirde und der 
Befeindung derſelben. Bon direkter Läſterung ift auch E. 16, 9. 
11.21. die Rede. Hienach fegt die dargelegte Thatfache 
voraus, daß alle fieben Häupter in Beziehung zu dem 
wahren Gotte und feinem Reihe geftanden haben. 
Was unter der Läfterung gemeint fey, wird deutlich aus der 
Mede des Königs von Affur bei Jeſaias in C. 36, 13 ff. 
und 37,10 ff., in der er fich flolz erhebt über den Gott Iſraels 
und des Vertrauens auf ihn ſpottet, in der er „ſchmähet den le⸗ 
bendigen Gott,” 37,4, und ibn „läſtert“, V. 6, und „feine 
Augen bochhebt gegen den Heiligen Iſraels“, 37, 23, vgl. die 
ähnlichen Läfterungen bei Sefatas 10, 9.10. Eben fo aus dem 
Beifpiel Pharao's, der, da Mofes mit dem Befehle Schovah’s: 
„entlaffe mein Volk“ vor ihn tritt, fich ftolz erbebend über Ihn 
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antwortet: „wer ift Jehopah, daß ih hören follte auf feine 
Stimme und entlaffen fein Volk? Ih kenne Jehovah nit und 
werde auch Sfrael nicht entlaffen,” 2 Mof. 5, 2. Kerner aus 
dem Beifpiele des Chaldäerkönigs Belfazar, da er zum 
Hohne des Gottes Iſraels mit feinen Gemwaltigen und feinen 
MWeibern und feinen Kebsweibern trank aus den goldenen und 
filbernen Gefäßen, die fein Water Nebueadnesar aus dem Tempel 
zu Serufalem weggenommen hatte, Dan. 5, 1, indem er fh er: 
hob wider den Herrn des Himmels und den Gott, der feinen 
Odem und alle feine Wege in feiner Hand bat, nicht ebrete, 
V. 23. Bol. Hävernick zu 5, 1. Mer fähe nicht, daß bei 
einem Auguftus 3.8. von einer folhen Läfterung gar nicht die 
Rede ſeyn kann. 

In C. 17, 9 wird geſagt, die ſieben Haͤupter ſeyen ſieben 
Berge, auf denen das Weib ſitzt, und ſieben Könige. Es liegt 
am Tage, daß den fieben Haͤuptern bier nicht eine doppelte Bes 
‚deutung beigelegt wird, fondern daß das zweite nur dem erften 
zur Grflärung dient. Schon Bengel bemerkt: „Es ift dies 
aber gewißlich Feine geſchickte Auslegung, wenn man einem einis 
gen Symbole oder Bilde zwei und zwar ganz verſchiedene Webers 
tungen zumißt.” Nun bezeichnen aber in der Symbolif ber 
Schrift und fpeciell der Apocalypfe die Berge nicht einzelne 
Könige, fondern fie find das ſtehende Symbol der Neiche, vgl. 
u €. 8, 8 Danach nun find die Könige nicht Individuen, 
fondern ideale Perfonen, Perfonififationen der Neiche, der König 
von Babel, von Rom u. f. w. Diefer Sprachgebrauch kommt 
befonders in dem höheren Style der Weiffagungen fehr häufig vor. 
&o z. 8. in Dan. 7, 17: „die vier Thiere find vier Könige, 
die fich erheben werden von der Erde”, Vulg. regna, in ®. 23 
und 24 für aD, König, SD, Königthum. In €. 8, 21. 
beißt es: „Der Ziegenbod ift der König von Griechenland 
und das große Horn zwiſchen feinen Augen ift erfte König.“ 
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Se. 23, 15: „Tyrus wird vergeffen werben ſiebzig Sabre wie 
die Tage eines Königs“, Michaelis: „nit eines Königlichen 
Individuums, fondern eines Königthums, f. v. a. fo lange die 
Babnlonifche Herrihaft dauern wird”. Vgl. über Könige für 
Koͤnigthümer Geſen. zu Jeſ. 1 &. 760. — Es ift faum bee 
greiflich, wie auch Ausleger wie Vitringa fi bier durch den 
Schein fo täufchen laffen Eonnten: „Bezeichnet wird, wie Jeder 
fieht, das fiebenhügelige Nom’. Nur fo viel kann zugegeben 
werden, daß Johannes in den fieben Hügeln Roms ein Symbol 
der fiebenförmigen Weltmacht erblicte, deren Inhaberin damals 
Rom war. Die Deutung aber der fieben Köpfe des Thieres von 
den fieben Hügeln Roms ift fhon an ſich abgefhmadt: es findet 
ſich zwiſchen dem Bilde und der bezeichneten Sache gar fein nas 
türliher Zufanmmenhang; Vitringa felbft muß geftehen: „Es 
fönnen nicht alle Attribute der Häupter des Thieres, wie fie 
in beiden Gefichten von dem Thiere gefunden werden, bei den 
Bergen, auf denen das Thier fit, nachgewieſen werden, wie dies 
aus C. 13, 3 und 17, 10. 11 erbellt.” Die Verwerflichkeit 
der Deutung wächſt dadurch, daß fie die fieben Hügel Roms 
und die fieben Könige, die gar nichts mit einander zu fchaffen 
baben, durch ein und daffelbe Symbol bezeichnet ſeyn läßt. Sie 
wird endlich noch mehr in’s Licht geftellt Lurch den Blick auf 
das unmittelbar vorbergebende: „Hier ift (am feiner Stelle) der 
Berftand der Weisheit hat.” Den Sinn diefer Formel bat ganz 
rihtig ſchon Vitringa beftimmt.*) Sie entfpricht den mehrfach 
von dem Herrn gebrauchten Formeln: wer es lieft, der verftehe 


*) Spiritus praefatur de interpretationis illius praestantia et in suo 
vel auditore vel lectore requirit tum attentionem tum acumen ingenil 
in rebus spiritualibus exereitati et subacti. — vult dicere spiritas, reguiri 
mentem exercitatam, altentam, acumine et sapientia spirituali praedi- 
iam, in ea quam tradit interpretatione percipienda et rite expendenda. 
habet ejusmodi mens hoc in casu, in quo se exerceat. 
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eö, wer Ohren hat zu hören, der höre, wer es fallen kann, der 
faffe es (vgl. über diefe Kormeln Beitr. 1 &. 253 ff.), denen 
fie nachgebilver ift. Es liegt darin, daß auch die Deutung noch 
gebeimnißvoll, mit. dem bloßen gefunden Menfchenverftande, der 
durh die Schanle nicht hindurch und über den Buchſtaben nicht 
binweg kann, nicht zu verftchen iſt. Sie ftellt als Canon für 
die Nichtigkeit der Auslegung der Deutung bin, was Bitringa 
zu ®. 10. bemerkt: „Die Deutung felbft, die das Raͤthſel loͤſen 
foll, ftellt ein neues Raͤthſel auf.“ Cs wäre fonderbar, nad fol- 
chem Eingange mit einen Sage anzufangen, der gar fein geiſti⸗ 
ges Element in ſich enthält, Feine geiftige Auffaffung erfordert. 
Die Worte: „die fieben Köpfe find fieben Berge, auf denen das 
Weib figt”, nach der jegt gangbaren Auffaflung, verlangen wahr: 
li feinen Berftand, der Weisheit bat. Man lege fie einem 
Schulknaben vor und fage ihm nur, das Weib ift Rom, und er 
wird fogleid mit der Antivort bei der Hand ſeyn. Daß dagegen 
nah unferer Auffaffung die Formel nicht überflüffig ift, zeigen 
fhon die gangbaren Mißverſtändniſſe. Die Berge ftatt der Reiche, 
die ſymboliſche Anfhauung der Hügel Noms, die Könige ftatt der 
Königthümer, die Veſtimmung der nicht ausdruͤcklich genannten 
Meiche, welche die Siebenzahl ausmachen, das Alles gebt über das 
Gebiet des ordinären Verftandes hinaus, und ift dem Kolgenden 
gleichartig, wo nirgends ein Sag von fo platter Einfachheit vor: 
kommt, wie der unfrige nach der gangbaren Auffaffung. 

Die zehn Hörner, welche nah E. 17, 12 zehn Könige ber 
deuten, d. 5. zehn Königthümer, wie auch die vier Hörner bei 
Daniel in C. 8, 8 und bei Sad. 2, 1 vier Reihe find, find 
nicht neben den Köpfen vorhanden, fondern fie figen auf dem 
fiebenten Haupte. Die Aufgabe war eine doppelte, zuerft das 
bervorzubeben, worin die fiebente Phafe der gottfeindlihen Welt: 
macht mit den übrigen übereinftimmet, dam, worin fie fi 
unterfheidet. Den erfteren Zwede dient das Haupt, dem 
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anderen die Hörner auf dem Haupte, wodurch die fiebente Ge: 
fteltung als eine getheilte bezeichnet wird. Daß die Hörner 
auf dem fiebenten Haupte figen, verſteht fih ſchon von felbft: der 
Kopf ift der natürlihe Map der Hörner und Feine befonnene 
Symbolik veird Kopf umd Hörner neben einander nennen, wenn 
die Hörner nicht auf dem Kopfe gedacht werden follen. Es ers 
heilt ferner aus E. 12, 3, wonach der Satan nur auf den 
Häuptern fieben Diademe bat, die alſo auch für die Hörner mits 
gelten müſſen, was nur der Wall, wenn die Hörner mit einen 
der Haͤupter in unzertrennlicher Verbindung ftchen. Dann daraus, 
daß nach €. 13, 1 bei dem aus dem Meere auffteigenden Thiere 
die Hörner zuerft und vor den Köpfen fichtbar find, die erft ſpaͤ⸗ 
ter bervortreten, fo daß alfo die Hörner auf den Köpfen figen 
muͤſſen. Daß dies die Urfache ift, weshalb beim Auffteigen des 
Thieres die Hörner vor den Köpfen genannt werden, erhellt aus 
G. 17, 3, wo, da dieſe Urfache wegfällt, die Köpfe vor den 
Hörmern genannt werden: ein Thier, das fieben Köpfe hatte und 
sehn Hörner. Dort eben ficht der Prophet nicht wie in C. 13, 1 
das Thier „anffteigend“. Dann erhellt, daß die Hörner 
auf dem fiebenten Haupte zu denken find, daraus, daß, was in 
C. 17,10 von dem ficbenten Haupte oder Könige ausge 
fagt wird, fid) zu dem, was in V. 12 ff. von den zehn Hör: 
nern gefagt wird, verbäft wie der Grumdriß zu der Ausführung, 
fo daß nicht gesweifelt werden kann, daß die Hörner fih am dem 
fiebenten Haupte befinden; denn nur in diefen Kalle ift dies Ver⸗ 
haltniß erklärlich. Der durch das fiebente Haupt bezeichnete 
fiebente König ift noch nicht gefommen und wenn er Fommt, fo 
darf er nur furze Zeit bleiben. Chen fo beißt es von dem zehn 
Hörnern, es feyen zehn Könige, „welche das Neih noch nicht 
empfangen haben, aber eine Stunde Gewalt als Könige (mit 
fetbftftindiger und vollfommen unabhängiger Macht) empfangen 


mir.dem Thiere“. Mit dem Fall des fiebenten Hauptes ift 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 7 


98 Die Gruppe d. drei Feinde d. Reiches Gottes, G. 12-—14. 


nach V. 11 der des Thieres verbunden; chen fo nah B. 17 
und E. 19, 20 mit dem Kalle der zehn Hörner oder Könige. 
Bliebe aber noch ein Zweifel übrig, fo würde er durch die Grund: 
weiffagung des Daniel befeitigt werden. Nah C. 7 dort follen 
aus der vierten Weltmonardie fin der man zur Zeit Chriſti alls 
gemein die Römifche erfannte, vgl. die Nachmeifungen in Beitr. 
Bd. 1 und Chriftol. Bd. 2) zehn Könige hervorgehen, abgebildet 
durch zehn Hörner, d. b. nach den gewöhnlichen Sprachgebraude 
des Buches, zehn Reiche, diefelben, die fhon in dem Traumge⸗ 
fihte Nebucadnezar's in E. 2 durch die zehn Zehen abgebildet 
waren — das vierte Neich foll zertheilt werden zuerft in zwei 
große Neiche, die Füße, dann in Fleinere, die Zehen; diefe und 
alfo auch die Hörner müffen fchon deshalb Neiche bezeichnen, weit 


die ganze Bildſäule es nicht mit Individuen, fondern nur mit 


Reichen zu tbun bat. Bei Daniel aber, in der Grundweiſſagung, 
eriftiren die zehn Hörner nicht neben den vier Thieren, fondern 
auf dem Haupte des vierten und legten Thieres. So werden fie 
auch hier den fiebenten und letzten Haupte angehören. Steht 
es aber feft, daß die zehn Hörner oder Rönigthümer 
dem fiebenten Kopfe angehören, fo können die Köpfe 
nicht Königliche Individuen, fondern nur Monardieen 
bezeichnen. 

Verfteht man unter den fieben Häuptern die erften fieben 
Römifhen Kaifer, fo müßte der Verf. den Untergang der Roͤ⸗ 
mifchen Monarchie in die allernächfte Zeit gefeut haben. Dazu 
aber lagen in der Zeit der Abfaffung der Offenbarung die Präs 
miffen noch gar nicht vor, und es wäre feltfam, wenn ein Buch, 
bas Schon nach Monaten, mit dem NRegierungsantritte des Vi⸗ 
tellius, durch die Gefchichte als das Erzeugniß eines unbeſon⸗ 


. nenen Schwärmers erwieſen wurde, ſich zu folcher Dignität in der 


Kirche erhoben hätte. 
Mir wollen Fein großed Gewicht darauf legen, daß die Nen⸗ 
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nung der Könige in E. 17, 10 nit grade erivarten läßt, 
daß ausfchlieglih von den Römifhen Gäfaren die Rede feyn 
werde, um fo weniger, da das „Cäfar“ den Neuteftamentlichen 
Scrififtelleen fo geläufig ift; I Petr. 2, 17 beweift nichts, denn 
dort wird im Allgemeinen geredet. — Bedeutender ift es fchon, 
daß für die Zählung der Römifhen Kaifer von Auguftus an, 
auf der die gegnerifche Supotbefe beruht — denn nur dann ift 
Nero der fünfte — fih feine einzige alte und gewichtige Au: 
torität beibringen läßt. Dem daß Tacitus mit Unrecht dafür 
angeführt werde, bat ſchon Hofmann, Weiff. und Erf., nachge⸗ 
wiefen. In den XII Caesares des Sueton ift Julius Caͤ⸗ 
far, der die Sache hatte, und von dem ber Name auf bie 
übrigen überging, auch diejenigen, die nicht mehr aus feinem mit 
Nero ausgehenden Geſchlechte maren (vgl. Dio Cassius p. 484. 
713), fo daB man einen Rumpf ohne Haupt bat, wenn man 
idn wegläßt, der erfie. Bei Dio Eaffius wird Auguftus 
ftehend der zweite Cäſar genannt, vgl. Reimarus ©. 502. 
Auch Joſephus rechnet von Julius Cäfar an. — Bon ent 
ſchiedener Bedeutung aber ift das: „die fünfe Kind gefallen“, 
in E. 17,10. Dieß paßt jedenfalls nicht auf diejenigen unter 
den fünf erften Römifchen Kaifern, die eines natürlichen Todes 
ftarben. Es führt aber darauf, daß überhaupt nicht an Indi⸗ 
biduen, fondern an Königthümer und Reihe zu denken ift, für 
beren Kal grade in der Apokalypſe das fallen ftehend ift, vgl. 
18, 2. 14,8. 16, 19, wie auch ſchon im A. T. vgl. Jeſ. 21, 9. 
Ser. 51, 8. Am. 5,2. Bon Individuen fteht das fallen nur 
wenn fie im Kriege umkommen, nie von folchen, welche außerdem 
auch auf gemaltfame Weiſe fterben. Bei Jeſaias und. Zeremias 
wird das fallen grade ton Babel gebraucht, das nach unferer 
Auffaffung unter den fünfen mit begriffen ift. Den fünfen bier 
wird in den angeführten Stellen der Offenbarumng der fechfte hin⸗ 
jugefügt, der damals noch ftand, das Babel der Gegenwart, Rom. 

7 % . 
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Dritte Frage. Iſt in C. 17,8 und 11 an Nero zu 
denken? 

So viel iſt gewiß, waͤre dies der Fall, ſo muͤßte die Apo⸗ 
kalypſe von einem ſchon menſchlich betrachtet ſehr ſchlechten 
Schriftſteller verfaßt ſeyn. Sn V. 1—7 ſoll das Thier die 
Roͤmiſche Weltmacht bezeichnen. In V. 8 ſoll das Thier den 
Nero, den, wohl zu merken, des Thrones beraubten Römifchen 
Kaifer, der nun als Feind Roms auftreten fol, der aljo nicht 
einmal als die Concentration der Römifchen Weltmacht betrach- 
tet werden kann, bedeuten. In 8. 9 und 10 foll der Verf. 
wieder von der Anſchauung des Thieres als der Römifchen 
Weltmacht ausgeben. In 8. 11 iſt das Thier wieder Nero. 
Und diefer Wechſel erfolgt, ohne daß der Verf. im geringften 
darauf hindeutet, daß er das Thier, deifen eigentliche Beſchrei⸗ 
bung er fhon in C. 13 vollender hatte, das bier gar nicht mehr 
zu feiner freien Dispofition ftand, in verfhiedener Bedeutung 
nimmt. Ferner, Nero fol neh in ®. 9 ımd 10, wie m EC. 
13, 3 als einer der fieben Köpfe des Thieres erfcheinen, gleich 
darauf in V. It als das Thier ſelbſt. Gewiß, m Emwald’s: 
8 iſt in Mahrbeit nicht viel, was wir dem Seher zu verzei⸗ 
ben haben”, wäre das nicht zu freihen, wenn biefe Auslegung 
die richtige wäre Da aber die Vertheidiger diefer Erklaͤrung 
felbft dem Verf. ihre menfhlihe Bewunderung nicht verfagen 
fönnen, fo werden fie uns vorläufig den Verdacht erlauben, daß 
diefe Monftrofitäten nicht ihm, fondern ihnen, den Auslegern, 
angehören. Nur durch zwingende Gründe fünnten fie uns ver: 
anlaffen, die Trage von der Berzeibung nicht in Bezug auf 
fie, fondern auf den Verf. zu erheben. Es zeigt fi aber bald, 
daß, was zur Begründung der Beziehung auf Nero beigebracht 
worden, die Prüfung nicht ausbält. 

Auf Nero foll befonders V. 11 hinführen: „Und das Thier, 
welches war und nicht ift, das ift ein Achter, und ift von den 


Abweichende Erklärungen von &.13. (Cwald:Lüde.) 101 


fieben und fährt in's Verderben.“ In dem, der ſchon .einmal 
unter der Zahl der fieben da war und dann als der achte wieder 
erfcheint, fol Nero nicht zu verkennen feyn, der nach der NÖ: 
mifhen Volksmeinung nad feinen vermeintlihen Tode wieder 
erfcheinen ſollte. Lücke fagt S. 249: „Dann wird von dem 
Tbiere, das da war und nicht ift, d. b. hier von dem perföntichen 
Antichrift, der ſchon da war, aber jegt nicht ift, gefagt, er ſey in 
jener Reihe der Römifchen Herrfcher der achte, und wiederum, 
fofern er ſchon da war, einer von den fieben und geht in's Ver: 
berben” u. ſ. w. Allein gegen diefe Deutung entfcheider fchon die 
unbequeme Kaffung und Stellung des: „und ift von den 
fieben.” Die erftere erbellt ſchon aus Lücke's nachhelfender 
Umfchreibung: „und wiederum, fofern er fhon da war, einer 
von den fieben.” Was das zweite betrifft, fo trennt das fo 
gefaßte: und ift von den fieben, auf unpaſſende Weiſe das: 
„er ift ein achter“ und das: „und gebt in's Verderben.“ 
Dagegen liegt aber eine andere leichte und einfache Erklärung 
vor, bei der die Beziehung auf Nero wegfällt. Bon den Sieben 
war im Vorbergehenden nur das Eine, das Moment des Unter: 
ganges, hervorgehoben. Daraus ergänzt fi bei dem: und er 
ift ein Achter, und dem: er ift von dem ficben, leicht: im Uns 
tergange, und damit diefe Ergänzung nicht verfehlt werden 
möge, wird zum Schluffe noch ausdrüdlid hinzugefügt: und er 
geht in's Verderben. Mit der Befiegung der fiebenten Phafe 
der gottfeindlihen Weltmacht, ift der Sinn, gebt die gottfeindliche 
Weltmacht überhaupt zu Grunde, vgl. E. 19, 20, wo tnmittelbar 
nach der zweiten Kataftrophe, die nah dem Kalle Roms über 
die neue Geftaltung der gottfeindlihen Weltmaht ergeht, nad) 
dem Siege Chrifti über die zehn Könige, das Thier nebft den 
Pſeudopropheten gegriffen und in den Feuerſee geworfen wird. 
Damit iſt die gottfeindliche Weltmacht abgethan. Zwar erhebt 
ſich nach dem Ende der tauſend Jahre des ruhigen und geſicherten 
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Beſtehens der chriftlihen Kirche (welche für jegt noch zukünftig 
zu halten eine leidige Kolge der Deutung des Thieres von dem 
Papſithume ijt) eine neue mächtige Befeindung derfelben. Aber, 
diefe bat der Seher aus Gründen, die ſchon früher dargelegt 
wurden, nicht mehr unter dem Symbole des Thieres mit begriffen. 

Auf Nero foll ferner binführen das: „das Thier, welches 
war und nicht ift“, in E. 17,11, eben fo das: „das Thier, 
welches du faheft, war umd ift nicht und wird auffleigen aus 
dem Abgrund und in das Verderben fahren”, 8.8. Dann C. 
13, 3, wo der Prophet eins von den Häuptern des Thieres wie 
geihlachtet zum Tode fieht, deſſen tödtlihe Wunde aber geheift 
wird. Die zulegt angeführte Stelle aber kann fi nicht auf 
Nero beziehen. Wenn eines Thieres Kopf gefchlachtet wird, fo 
wird das Thier felbft geſchlachte. Bon dem Tode des Nero 
aber wurde das Thier, angeblih die Roͤmiſche Weltmacht, gar 
nicht affleirt. Kerner, daß das Schlachten in dem Kopfe zugleich 
das ganze Thier betraf, erhellt aus C. 13, 3. 4, wonach in Folge 
der Heilung des Kopfes die ganze Erde ſich des Thieres und fei- 
ner Macht verwundert. Daß die töbtlihe Wunde des Kopfes 
für das ganze Thier tödtlich ift, zeigen auch die Parallelſtellen 
in E. 17 und andere Gründe, die ſchon zu E. 13, 3 dargelegt 
wurden. — Alle drei Stellen aber erklären fih aus €. 12,9, 
wonad durch die blutige Verföhnung Chrifti (vgl. V. 11) der 
Satan feiner Macht beraubt wird, und aus Joh. 16, 33, mo 
ber Herr fagt: „ſeyd getroft, ich babe die Welt überwunden“, 
vgl. C. 12, 31: „jet geht das Bericht über die Welt, jept wird 
der Fürſt diefer Welt audgefloßen werden.” Die ımter fatani: 
ſchem Einfluffe ftehende, dem Reiche Gottes feindliche Weltmacht 
war, fie zeigte ſich durch die zwei Zahrtaufende vor Chriſto ge 
ſchäftig und mächtig, fie ift nicht, fie murde durch Chriſtum 
bis auf den Tod verwundet, und hatte bis dahin nur wenige 
Lebenszeichen von ſich gegeben, aber der Prophet erfennt, indem 


Abweichende Erklärungen von E13. Gvald⸗Lücke.) 103 


das Auge des Geiſtes ihm geöffnet wird durch die Anfänge, 
die er in ſchmerzlicher, auch perſönlicher (vgl. 1,9) Erfahrung 
erblickte, daß ſie wieder aufleben wird, daß auch von der gott⸗ 
feindlichen Weltmacht, von dem antichriſtlichen Staate das: „ich 
was tobt und ſiehe ich bin lebendig“ in C. 1, 18 gilt, freilich 
nur in ihrer Weiſe und ohne das: „von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 
Über dieſe ſonderbare Thatſache, dieſen befremdenden Anachronis- 
aus, dies ſeltſame quid pro quo, dies, fo lange man nicht in 
das Heiligthum Gottes geht, Pf. 73, 17, unbegreiflide Rätbfel, 
wundert fi der Prophet, C. 17, 6 und 7 — nicht darüber, 
daß die Weltmacht den Willen bat, darüber kann er fih, nad 
allen Erfahrungen vom Anfange der Geſchichte an, nach feinem 
eigenen: die Melt liegt im Argen, 1 Job. 5, 19, nicht wundern,- 
fondern darüber, daß es ihr verftattet ift, fo gegen bie Heili- 
gen zu wuͤthen; wundert fi aud) die Welt felbft, V. 8, in deren 
Gewiffen das: „ich babe die Welt überwunden”, ſich bezeugt, 
und .die nun doch in verwundernder Bewunderung bes Thieres 
das fcheinbare Gegentheil davon vor Augen fieht. Das Antido⸗ 
tum gegen die Verwunderung, welches in ®. 7 ff. der Eingel dem 
Propheten darbietet, ift das respice finem, die Hinweifung auf 
den bevorfiehenden Untergang der jegt im Übermuthe pran⸗ 
genden Verfolger, ſo wie der gottfeindlichen Weltmacht überhaupt, 
auf die endliche Bewaͤhrung des: ich habe die Welt beſiegt, auf die 
ſelige Zeit, wo die Stimme ertönt: „Halleluja. Denn der allmaͤchtige 
Gott hat das Reich eingenommen.“ Auf dieſer hohen Warte kann 
der Prophet in ſtolzem Munde das: non curo te Caesar ſprechen. 

So ſpricht alſo nichts für die Beziehung auf Nero, nichts 
noͤthigt oder berechtigt uns, die bezeichneten Monftrofitäten den 
Auslegeen abzunehmen und fie dem Seher aufzublrden, dem bei- 
. digen Sobannes, der im Geifte war an des Herrn Tage, was 
ferne fen. Dagegen Tprehen gegen die Beziehung auf Nero 
noch außerdem fehr gewichtige Gründe. 
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Das Thier kann nicht füglih ein Individuum feyn. Die 
vier Thiere bei Daniel find nicht Individuen, fondern Mächte. 
Bei Ezech. in E. 29, 3 ift der große Drache die ideale Perfon 
des Aguptifchen Königs, das perfonfficirte Königthum. Eben fo 
in Pf. 68, 31 das Bethier des Schilfee. Die Sau aus dem 
Walde ift in Pf. SO, 14 der König von Aſſur. In der Dffens 
barung find aud die vier Thiere (Sau) in C. 4, die Cheru: 
bim, nicht Einzelweſen, fondern idenle Geſchöpfe, Sinnbilder der 
irdiſchen Schöpfung, nach den vier Hauptflaffen der auf ihr vors 
bandenen Wefen, Menfh, Vieh, Wild, Vögel, Repräfentanten 
der Erde überhaupt, neben den vierundzwanzig Alteften, welche 
die Kirche auf Erden repräfentiren. Das zweite Thier mm 
"der Apokalypſe, der Pfeudoprophet, ift eine ideale Perfon, die in 
einer Menge von Individuen zur Erſcheinung kommt. Das Thier 
aber und der Pſeudoprophet werden zufammen in ben Feuerpfuhl 
geworfen. Wie felrfan dies, wenn der Cine cin Individuum 
und der Andere eine ideale Perfon! Eben fo feltfam wire bie 
Zufammenftellung in €. 16, 13, wo das Thier in der Mitte des 
Drachen und des Pfeudopropheten gleich ihnen als Inhaber eines 
Geiſtes erfcheint, welcher von ihm ausgeht über die Könige der 
ganzen Erde, wie Fröſche, „die in unreinen Moräften ihr Weſen 
und Gefchrei haben.” Dagegen die gottfeindlihe Weltmacht ift 
für den Drachen und die gottfeindliche Weltweisheit ein würdiger 
Genoffe. Sie bat wirflidy wie diefe einen Beift, den fie aus— 
haucht und mit dem fie anhaucht. | 

Vergleiht man C. 17,6: „und ich fah das Weib trunfen 
von dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen 
Sefu, und ich wunderte mich fehr, da ich fie fab,” und V. 8: 
„und werden ih wundern die auf Erden wohnen, wenn fe 
ſehen das Thier, daß es geweſen ift und nicht ift und wieder da 
feun wird,” fo zeigt fih, daß das Wiederdaſeyn des Thieres mit 
der Trunfenheit des Weibes von. dem Blute der Heiligen und der 
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Zeugen Jeſu zufammenfällt. Dies nun findet nur dann ftatt, 
wenn man unter dem Thiere die gottfeindliche Weltmacht verfteht. 
Das Wiedererfichen derfelben gibt fi in den gräulichen Berfol: 
gungen zu erkennen, welche Ron über die Gläubigen verhängt. 

Hier handelt es fih von wirfliden Tode. Denn das 
Thier fommt. aus dem Abgrunde zuruͤck, nah 8.8, vgl. 11,7, 
es ift nicht, ebendaf. und V. 11. Auch C. 13, 3 fpricht nicht, 
wie Lücke meint, dagegen, fondern dafür, vgl. 3. d. St. Das: 
als wire es gefchlachter zum Tode, bezieht ſich nicht auf den 
vermeintlichen Tod, fondern auf die Spuren der abfolut tödts 
lichen Wunde, die an dem in's Leben zurückgerufenen noch wahrs 
zunehmen find. Dies zeigt das: „ich ſah ein Limmlein ſtehen 
als ob es geſchlachtet wäre,“ in E 5, 6. Das Lamm war wirk: 
lich geſchlachtet. Der offenbare Parallelismus des Lammes und 
des Thieres verlangt für diefe Stelle befondere Beachtung. Das 
Volksgerücht aber lic Nero nicht etwa von den Todten zurück⸗ 
fommen, fondern beftritt, fi ganz auf natürlichem Gebiete haltend, 
feinen Tod, bei dem nur wenige Zeugen zugegen geivefen waren. *) 

Nero brachte fich ſelbſt um’s Lehen, ferrum jugulo adegit, 
Sueton. Das Haupt des Thieres aber wurde nah C. 13, 3 
geſchlachtet zum Tode, es empfing den Todeöftreich von fremder 
Hand, wie das Lämmlein in E. 5, 6 (und durch daffelbe, das 
fterbend die Welt, und namentlih Rom befiegte, das dur Piz 
latus das Urtbeil de3 Todes gefprochen). 

Es finder fih Feine Spur davon, daß Diejenigen, welche 
meinten, Nero lebe och, ausſchweifende Erwartungen von fei- 
ner Zufunft besten. Das Gerücht hielt fih auch in diefer Be 
siehung ganz auf gewöhnlichem Boden, es ging nicht weiter als 
dahin, „daß er lebe und bald zum großen Schaden feiner Feinde 

5 Tacitus hist. II. 8, 1: Vario super exitu ejus rumore eoque 


pluribus eum vivere fingentibus credentibusque. Sueton. Nero c.57: ° 
Quasi viventis et brevi magno inimieorum malo reversuri. 
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zurückkehren werde,” Sueton. Die Pſeudonerone machten kei⸗ 
nen weiteren Anſpruch, als wieder zu erlangen, was Nero bes 
ſeſſen. Daß aber bier von dem Thiere ganz Anderes geredet 
wird, zeigt fhon Ewald's Bemerkung zu E. 13, 4: „fie halten 
diefen für eine Art von höchſtem Gotte, dem Niemand verglichen 
werden Fönne, eine Nedensart, die aus dem A. T. entlehnt iſt, 
wo fie öfter von dem wahren Gotte vorfommt, el. 40, 23” u. 
f. w. Jene ausfchweifenden Erwartungen müßte ſich alfo ber 
Prophet ganz auf eigene Hand gebildet haben und ohne irgend 
eine Beranlaffung im Gegenftande: wer fo klaͤglich gelebt hatte 
und noch Fläglicher geftorben war, bot gewiß feinen Anlaß dar, 
ihn zum Träger folder Erwartungen zu machen; aud der bors 
nirtefte Schwärmer, der als gleichzeitig Lebender die Anfchauung 
von feiner Perfönlichfeit hatte, konnte nicht daran denken, ihn 
zur Wuͤrde des Antichriftes zu erbeben. Schon das befcheidene 
Gerücht aber von dem Kortleben des Nero hatte nur umter dem 
leichtglaubigen Pöbel feinen Sig. 

Zwar finden fih Spuren vor, daß auch leichtgläubige Chris 
ſten eine Wiederfunft des Nero erwarteten, aber diefe Mei: 
nung bielt fih in den unterften Kreifen und batte feine nam: 
bafte Auctorisät für fih. Auguftinus verwundert fi über 
den Unverſtand derer, die foldhes annehmen (multum mira est 
haec opinantium tanta praesumtio), und Zactantius, de 
mort. persecut. c. 2, bezeichnet fie ohne Weiteres als Unſin⸗ 
nige, deliri.*) Zudem ift jene Anficht aus der unverftändigen 
Deutung der Apofalypfe, fo wie der Stelle 2 Thefl. 2, 6. 7. 
hervorgegangen. Dies fehen wir ganz beutlih bei Sulpitius 

) Ewald bemerkt u €. 17,8: „Daß die Stelle von Nero handelt, 
Iehren die älteren Väter einkimmig”, und beruft fich dafür auf biefelbe 
Stelle des Laetanz und außerdem auf Sulpitius Severus. Ein felt- 
ſamer Eontraft, der Eonfenfus der Väter und einige Unfinnige! Wie hätte 


dann auch die Tradition von der Abfaffung der Offenbarung unter Domi⸗ 
tion alle bedeutenden Auetoritäten für fich haben Fönnen. 
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Severus* Eben fo aber aub aus Lactanz Denn bie 
„Anfinnigen” berufen ſich in der nur fragmentariſch erhaltenen 
Begründung ihrer Meinung auf die Analogie der zwei Prophe⸗ 
ten, welche febendig in ben Himmel verfegt wurden, und bie in 
der legten Zeit der MWiederfunft Chriſti vorangeben werden, offen: 
bar nit Beziehung auf die zwei Zeugen in C. 11 der Apokalypſe, 
unter denen Biele, wie noch zulegt Ewald, den feibbaftigen 
Henoch und den Elias verſtehen — ftatt des geiftigen Mofes 
und Elias oder des unter dem Vorbilde diefer Altteftamentlichen 
Gottesmänner dargeftellten Neuteftamentlihen Zeugentbums, das 
keine Verfolgung der Kirche rauben kann, das vielmehr um fo 
Fräftiger fich erhebt, je maͤchtiger die Welt auf die Kirche ein: 
dringt, je ärger Pharao und Sefabel wüthen. Etwas Anderes 
aber ift es, dergleihen auf Grund einer vermeintlichen Auctorität 
und weil man fi nicht anders zu helfen weiß, annehmen — 
da werden nicht felten auch die verftändigfien Leute zu Thoren, 
wie man dies bei der Auslegung der Dffenbarung in den zahl⸗ 
reihften Beifpielen wahrnimmt — und es auf. eigene Hand aus⸗ 
denken. — Lücke meint freilih, daß die Vorftellung von dem 
wieberauflebenden und als Antichrift wiederkehrenden Nero fid 
unabhängig von der Apokalypſe ſchon im erften Jahrhundert bei 
den Ehriften nachweiſen laffe. Er folgt hierin der Auctorität von 
Bleek, welcher in der theolog. Zeitfehrift 2. S. 287 behauptet: 
„Die frühefte fihere Borftellung bei Chriften finden wir außer 
der Apofatypfe in dem 79 — 80 n. Chr. verfaßten vierten Buche 
der Sibyllinen.” Allein die Annahme diefer Abfaffungszeit bes 
ruht auf Außerft unficherem Grunde. Nach dem Wiedererfcheinen 
Nero's folgen noch mehrere andere Thatfachen, Drafel, die 


) Hist. sacr. 1.2. p. 373. Horo.: Creditur etiamsi se gladio ipse 
transfixerit, curato vulnere ejus servatus, secandum illud quod de eo 
scriptum est: ei plaga mortis ejus curata est; sub seculi fine mit- 
tendus, ut mysterium iniquitatis exerceat, 
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Bleek für „nicht recht verftändlich” erklärt, ohne zu beachten, daß 
che fie nicht recht verftanden find, an eine Zeitbeſtimmung nicht 
gedacht werden kann. Nachdem der Verf. mit dem Stud Geſchichte 
zu Ende ift, was er als Weiſſagung einkleiven wollte — wer 
fagt uns denn, daß er bis zur wirklichen Gegenwart berabging 
— ergeht er fih in Ermahnungen und Drohungen des Endge⸗ 
richtes. Und was wird dort (bei Galläus ©. 525) von Nero 
gefagt? Nichts Anderes als dies: Der Flüchtling Roms wird 
mit zahlreichen: Heere den Euphrat überfchreiten und gen Weſten 
sieben. Es fan, wenn die betreffende Stelle des Zonaras &. 
575 b. (Reimarus zu Div Caſſius S. 1094) verglichen wird, 
feinem Zweifel unterworfen feyn, daß der Verf. auf die Expedi⸗ 
tion des Pfeudonero unter Titus zielt, nach dem Ausbruche des 
Veſuv, der in den Sibyllinen unmittelbar vorbergebt. Wenn der 
Sibylliſt von diefem falfchen Nero wie von dem wirflichen redet, 
fo iſt dieß mit Thierſch (Verſuch S. 413), mit dem der Verf. 
in der Bekimpfung der Bleekſchen Hypotheſe unabhängig zuſam⸗ 
mengetroffen ift, „einfach daraus zu erflären, daß diefe Darftel- 
fungsweife den mufteriöfen, hyperboliſchen und fchauerlichen Cha- 
zacter des ganzen Drakels die entfprecyendfte if.“ über das, 
was dieſer Pfſeudonero wirklich ausrichtete, geht der Verf. mit 
keinem Worte hinaus. Von einer Einnahme Roms iſt gar 
nicht die Rede. Das Gegentheil erhellt vielmehr aus dem fol⸗ 
genden Verſe, wonach Antiochia wegen ſeiner Thorheit (ſeiner 
thörichten Leichtgläubigkeit) ſchwer durch die Römer zu leiden 
Hatte. Und aus dieſer Stelle ſoll nah Lücke's Behauptung 
(S. 250) Ear ſeyn, „daß fih im erften Jahrhundert unter deu 
Shriften die Vorftellung verbreitete, Nero, gleihfam der Neu: 
teftamentlihe Antiohus Epiphanes, werde unmittelbar vor der 
Wiederkunft Chrifti vom Driente ber als Antichrift wiederfehren, 
das Neich Chrifti befimpfen, aber in diefem Kampfe überwunden 
werden und untergehen. Vom Antichriſt, von einem Kampfe ge: 
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gen das Neih Ehrifti, von dem „unmittelbar vor der Wieder⸗ 
kunft Ehrifti” ift mit feinem Worte die Rede! Schon daß Nero 
feinen Erfolg gegen Rom bat, zeigt, daß bier in Seiner Weiſe 
eine Parallele für die moderne Auslegung der Apokalypſe vorliegt. 

Endlich, diefe Auslegung beruht auf der Vorausſetzung, daß 
die Apofalypfe die Lehre vom Antichrift als Individuum enthalte: 
Dieſe Lehre ift aber von vorn herein nicht in ihr zu erwarten. 
Johannes in den Briefen Fennt feinen folhen. Nach feiner aus: 
drücklichen Erklärung in C. 2, 18 ift der Antichrift ibm eine 
ideale Perfon, die in einer Mehrheit von Individuen zur Erfcheis 
nung fommt, vgl. ®. 22. 4, 3. 2 Sob. 7. Bon einen perfön- 
lichen Antichrift wiffen auch die Reden des Herrn über feine Zu: 
Funft nichts, auf welche Johannes in den Briefen binweift, welche 
den Grundriß bilden, der in der Apofalypfe nur meiter ausge 
führt wird, und alfo bei zweifelhafter Auslegung die entfcheidende 
Autorität ift. Sie kennen nur Pfeudopropheten und Pfendochriften, 
welche aufftehen und Viele in die Irre führen, vgl. mit 2 Joh. 
7 Matth. 24, 11. 24. Wenn man von dem alfo gewonnenen 
feften Grunde aus 2 Thefl. 2 in’s Auge faßt, fo wird man 
auch dort nur dann den Antichrift als Individuum finden, wenn 
man die Bedeutung der idealen Perfon auf dem Gebiete der 
Schrift verfennt, was freilich unferer im U. T. fo wenig einhei⸗ 
mifchen Zeit fehr nahe liegt. Gewöhnlich wird ſchon die Krage 
fatfh gefaßt. So 3. B. von Olshauſen, wenn er bemerkt: 
„Unſerer Stelle kann man nur mit Gewalt die Individualität 
des Antichriftes entziehen. Er beißt nicht bloß ausdrücklich: der 
Menſch der Sünde, der Widerfacher, fondern es wird ibm auch 
eine Parufie wie der Perfon Chrifti und ein Handeln wie es nur 
bei einer Perfon denkbar ift, zugefchrieben” (V. A. 9.). Es fragt 
fih nicht: ob Perfon oder nicht Perfon, fondern ob eine wirkliche, 
oder eine ideale Perfon, gleich der in den Pſalmen ftehend vor 
kommenden des Böfen, des Feindes, des Widerſachers, wo auch 
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ein ſchlechter Realismus ſich vielfach in der Auslegung geltend 
gemacht bat. Daß es fi bier aber um eine ideale Perfon han⸗ 
beit, das erhellt, fo lange nicht entfcheidende Beweiſe für das. Ge 
gentbeil beigebracht werden, fchon eben aus den zum Theil bereits 
befprochenen Neuteftamentlihen Parallelen. „Auch fonft“ — be 
merft Dishaufen — „wie 3. B. Yet. 20, 29. 30. 2 Petr. 
2,1. 3,3 ff., Jud. ©. 18 ff. mo die feindfefigen Mächte 
und Verführer der legten Zeit befprochen werden, ift immer von 
mehreren, nicht von einem die Rede.” So aud bei Paulus felbft, 
außer Apg. a. a. St. 2 Tim. 3, 11 ff. 1 Tim. 4,1 ff. Zins 
den wir 1. überall fonft eine reale Pluralität der Feinde Chrifti, 
und 2. auch anderweitig diefelben in die Einheit einer idealen 
Perſon zuſammengefaßt, ſo werden wir gewiß ſehr bedenklich ſeyn 
müſſen, bier an den Antichriſt als Individuum zu denken, um fo 
mehr, da die Parallele mit Chrifto eine fo natürliche Veranlaf⸗ 
fung gab, das an ſich Zerftreute in eine ideale Perſon zu vereis 
nigen. Für eine ideale Perfon fpricht ferner, daß von dem Abfall, 
mit den der Apofiel beginnt, nicht weiter die Nede ift, dies Mo: 
ment alfo ganz unerörtert bleibt, wenn der erflärend voranſtehende 
Abfall (eben fo erflärend find auch die Fräftigen Irrthümer 
in ®. 11.) nicht identifch ift mit dem Menfchen der Sünde 
u. |. w. Cine Erklärung des Apoftels über die nur ideale Bes 


. deutung der Perfon des Antichriftes ift auch in dem: „das Ge: 


heimniß der Bosheit“, in V. 7 enthalten. „Na dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Anfangsworte von 8. 7 zu den Schlußmworten: und 
alsdann wird der Boshaftige geoffenbart werden, kann dies Ges 
heimniß der Bosheit auch nur den Antichrift bezeichnen.” Ols⸗ 
baufen. Das Geheimniß der Bosheit aber kann feine wirkliche 
Derfon bezeichnen. Denn Geheimniß kann nur eine Sache 
beißen, und zu einer folhen paßt aud nur bas: es reget fi 
ſchon, auch kann wohl eine Richtung, aber nicht eine Perſon 
gehemmt werden. Endlich eine ideale Perfon ift auch „der es 
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. aufhält” in V. 7, vorber in 8. 6: „was es aufhält“, bie 
Perſonifilation der edlen Kräfte, die damals für die Gemeinde 


wachten und beteten, oder die ideale Perfon des guten Hirten, für 


bie Theſſalonicher zunaͤchſt repräfentirt durch den eben an fie 
fchreibenden Apoftel, an den und feines Gleichen fie zunächft den: 
fen mußten, vgl. V. 15. Upoftelgefh. 20, 28 ff. 2 Tin. 4, 
2.1. Tim. 4, 6 ff. 1 Petr. 5, 1 ff. Sehr. 13, 17. 

Der Abfchnitt E. 14, 1—5. 

Der Nötbe, Gefahren, Verfuchungen gedenkt die Weiffagung 
überall nur um gegen fie zu ſtählen, in ihnen Rath und Troſt 
zu geben, „auf daß wir durch den Troft der Schrift Hoffnung 
haben“, Rom. 15, 4. Der Eharacter unferes ganzen Gapitele 
ift der der Troftfpendung, und zwar näber der vorläufigen 
Troftfpendung, im Angefihte der in C. 12. 13 dargelegten gros 
fen Bedrängniffe und Gefahren, die von dem Satan, dem 
Thiere aus dem Meere ımd dem Thiere aus der Erde aus 
geben, vgl. Th. 1 &. 592. Hier wird zuerft die Antwort 
gegeben auf die Angftlichfte aller ragen, welde durd 
das Vorhergehende hervorgerufen werden mußten, die 
Srage: wer kann deun felig werden? Im Angefichte ſol⸗ 
der Verſuchungen erftarb die Witte: führe uns nicht in Verſu⸗ 
hung, faft auf den Lippen. Dabin zu helfen, daß fie wieder 
mit Fräftiger, männlicher Stimme geſprochen werden Fonnte, daß 
in den Worten Chrifti Matth. 24, 24: „daß verführet werden 
in den Irrthum (mo es möglich wäre) auch die Auserwählten“, 
bie Parentbefe, über die der Kleinglaube fo leicht hinweglieſt, 
in Flammenſchrift Teuchte, war die erfte Aufgabe, die Johannes, 
oder vielmehr der heilige Geiſt, der fich in unferem Buche recht 
in feinem im Coangelium fo bervorgehobenen Amt als Paraflet, 
Tröfter, bewährt, zu Löfen Batte. Er Töft fie alfo, daß er 
uns plöglih aus dem trüben Dieffeits mit feinen 


112 Die Grupped. drei Feinde d. Reiche Gottes, C. 12-—14. 


Kämpfen und Berfuhungen entrüdt, und uns auf den 
bimmlifhen Zion verfegt, wo wir die Gemeinde der 
Heiligen nach beftandenem Kampfe um ihren Heiland 
verfammelt finden, feft und unerfhüttert in ihrem 
Befenntniffe, fiegesfreudig, rein und heilig, trog al: 
ler VBerfuhungen, welde die Erde dort bot. Der Troſt 
ſchließt zugleih die Ermahnung in. fih. Iſt die. Treue möglid, 
wer follte ihr nicht nachtrachten? ind die 144000 dort um 
das Lamm verfammelt, mit feinem Namen und dem feines Ba: 
ters auf ihren Stirnen, wer follte nicht bis aufs Blut kämpfen, 
unter ibre Zahl zu gehören, und allen todesmuthig entgegentreten, 
was den beiligen Namen von feiner Stirne zu löfchen verfucht? 
Befonders deutlich tritt die paränetifhe Bedeutung in den beiden 
legten ®. hervor. — Bon Cap. 7, 9—17 ift unfer Abſchnitt 
bei naher Berührung doch wefentlih verſchieden. Dort bie 
himmliſche Herrlichkeit, zum Trofte für die, welche mit der 
Welt leiden müffen unter der gewaltigen Sand Gottes, welche bie 
Welt wegen ihrer Sünden beimfucht, bier dagegen die Gewähr: 
leiftung dafür, daß die Treue Fein leerer Wahn ift, dag 
fie alle Antäufe, die fie von der Welt zu erleiden bat, ſiegreich 
beftchen wird. In beiden Abfchn. wird alfo einer weientlid ver 
fchiednen Anfechtung begegnet, die aber beide den Gläubigen hart 
zufegen. — Verkannt wird die Bedeutung unf. Abſchnittes von 
denjenigen, welche in ihm eine Schilderung der zukünftigen 
Herrlichkeit der Gläubigen oder ihrer Belohnung erblicken 
wollen, was beides nur indirect in ihm enthalten ift, am grells 
ften aber von denen, die auf die Erde berabziehen, was dem 
Himmel angehört und meinen es werde bier die Erhaltung der 
wahren Kirche auf Erden gefchildert, die allerdings auch indirect 
bier verbürgt wird. Denn wenn die Chriftenfchaar bier im Glanze 
der Treue ftrahlt vor Gottes Throne, fo geſchieht dieß nur auf 
Grund der Treue, die fie in dem trüben Dieffeits bewieſen. 


Der Abſchnitt C. 13, 1. 113 


V. 1. Und ih fab, nnd ſiehe dag Lamm fland auf 
dem Berge Zion, und mit ibm hundert und vier und 
vierzig Taufend, die Hatten feinen Namen und den 
Namen feines Vaters gefchrieben an ihrer Stirn. Das 
und ih fab und fiehe, weiſt bin auf das Unerwartete des 
fieblichen und troftreihen Schauſpieles. Statt: das Lamm, hat 
Luther faͤlſchlich: ein Lamm. Der Art. bat das entfchiedne Über: 
gewicht der Eritifchen Muctoritäten für fih. Er weift bin auf 
das, was in dem Arüberen zur Characteriftif des Lammes gefagt 
worden. In unſerer St. für ſich betrachtet liegt nicht vollftändig 
vor, weshalb Chrijtus Hier in der Geftalt des Lämmleins erfcheint. 
— Das Lanm iſt hier nicht die Hauptfigur, das Wunderbare 
ft der Kreis, der daffelbe umgibt, wihrend es nach menfche 
licher Vernunft einfam und alleine dort ftehen würde. — Das 
jarte Lamm bilder den Gegenfag gegen das wüſie Thier. 
Scheinbar fo ſchwach, und dod weiß es feine Erwähl: 
ten mit unüberwindlicher Kraft gegen das Thier fammt 
der ganzen ibm aubangenden Welt auszjurüften, fo 
daß es ihre Treue nit erfhüttern kann. Daß dieſe 
Kraft in dem Blute des Lammes wurzelt, zeigen die &t. C. 7, 
14, wonach die Seligen,, die vor dem Throne Gottes in meißen 
Kleidern ſtehen, ihre Kleider gewafhen haben in dem Blute 
des Lammes, 12, 11: „und fie haben ibn überwunden durch 
des Lammes Blut und dur das Wort ihres. Zeugniffes”, A, 9. 
13, 8 Wir haben uns zu denken, daß das Lamm auch bier 
wie in C. 3 als wie gefhlachter erfcheint. — Der Berg Zion 
da das Lamm fteht, wird in der Offenbarung nur bier erwähnt. 
Gemeint ift auch bier, wie in Hebr. 12, 22 der himmliſche. 
Bion, vgl. V. 18 dort, wo im Gegenfage gegen diefen geiftli- 
hen Berg die Rede ift von dem bandgreiflihen Berge, wo 
der A. B. gegründet worden. Der himmliſche Zion kommt bier 


als das Local des bimmlifhen Tempels in Betracht, der 
Hengſtenberg, üb.d Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 8 
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ſich zu dem „Zelte der Zuſammenkunft“, der Stiftshüute, verhält 
wie das Weſen zum Schatten, da „Bott und Engel fommen mit 
Menſchen überein und ewiglic die Frommen gefegnet werden fen.” 
Indem Chriſtus, der Abglanz der Herrlichkeit des Vaters, dort 
mit den Seinen verfammelt ift, erhält das: „ich wohne in ihrer 
Mitte”, feine volle Wahrheit. Mehrere wollen bei dem gewöhnlich 
fo genannten Berge Zion ftehen bleiben. Ein feltfamer Contraft 
aber, diefe berrlihe Scene und der aͤrmliche natürliche Zion! 
Diefer hatte für den Seher der Dffenbarung feine Bedeutung 
längft verloren, er war fir ihm ein gemeiner, profaner Det, 
ein Berg wie alle Berge geworden, vgl. Tb. 1 &. 540 ff. Dazu 
kommt, daß es die gewöhnliche Art des Verf. ii, das Südifche 
aur als Symbol für das Chriftliche zu benutzen, vgl. Th. 1 
&. 555 ff. Namentlih Jeruſalem ijt in der Apocalypfe nie 
Bezeichnung der in vulgären Sinne fo genannten Stadt. Fer⸗ 
ner, fo gewiß als die Stimme vom Himmel in ®. 2 die 
Stimme der 144000 ift, fo gewiß kann der Berg Zion, we das 
Lamm mit ihnen ffeht, nur der himmliſche ſeyn. Auf dem Berge 
Zion ift nad V. 3 der Thron Gottes. Diefer gehört aber nicht 
bem irdifchen Zion an, fondern dem Himmel, vgl. C. 4, 2. Ende 
lich, die Vergleihung mit €. 7, 9—17. 15, 2—5 läßt feinen Bweifel 
übrig, daß die 144000 uns bier in ihrer himmliſchen Seligfeit 
vorgeführt werden. In diefer aber haben fie auf dem ärdifchen 
Bion nichts zu thun. Befonders ift C. 7, 15 zu vergleichen; 
„darum find fie vor dem Stuhle Gottes und dienen ibm Tag 
und Naht in feinen Tempel.” Der Tempel ift dort der himm⸗ 
liſche. So kann alſo auch der Berg Zion bier nur als die 
Stätte des bimmlifchen Tempels in Betracht kommen. Viele 
ältere Ausll. nehmen an, daß uns der Sache nad, bier die 
wahre Kirhe auf Erden. dargeftellt werde, obgleich wir fie 
verſammelt erbliden in dem himmlifchen Heiligehum, deffen Ges 
noffen fie ſchon bier auf Erden find, vgl. Hebr. 12, 22, und hier 
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C. 13, 6. Der Gedanke unferes Abſchn. foll die wunderbare 
Erhaltung der Kirche auf Erden ſeyn.“) Allein dagegen ent⸗ 
ſcheidet auch die Wergleichung der bereits genammten parallelen 
Abfchnitte, und dann bier befondere B. 2 und 3, die nicht erlaus 
ben an die ftreitende, fordern nur an die triumpbirende 
Kirche zu denken. Das „neue Lied‘ wird von den Überwindere 
hören gefungen. — Die 144000 find identifh mit denen in 
@. 7, 4, fo gewiß als an beiden Stellen dieſe Zahl die aller 
wahren Mitglieder der chriſtlichen Kirche iſt. Dort werden ſie 
uns in ihrer irdiſchen Bewahrung vor Augen geſtellt, hier, 
wie in C. 7, 9 ff., wo auch noch von den 144000 die Rede iſt 
— denn die Menge die Niemand zählen fonnte ift, wie dort ges 
jeigt worden, von ihnen nicht verfchiedten —, m ihrer himmli⸗ 
(hen Verklärung. Es könnte auch ftehen: die hundert und 
bier und vierzigtaufend. Doch notbiwendig war die nicht, da 
es häufiger ift, daß die Gruppen formell ihre Selbftftändigs 
keit bewahren, als daß fie beſtimmt auf das Frühere zurüchweifen, 
vgl. E. 17, 3, wo von einem Thiere die Nede ift, obgleich dafs 
felbe Thier gemeint ift, welches fchon in C. 13 vorgefonmen. — 
Start: feinen Name und den Namen feines Baters, hat Luther 
bloß: den Namen feines Vaters, gegen alle bedeutenden kritiſchen 
Auctoritäten, gegen die Natur der Sache, und gegen das: als 
Erftlinge Sort und dem Lamme, in ®. 4. Die Auslaffung iſt 
wohl bio aus Nachlaͤſſigkeit einiger Abfchreiber entftanden. — 
At in C. 13, 16. 17 das Mahlzeihen, der Nanıe des Thieres 
an der Stirn der Ausdruck des Bekenntniſſes, wurde dert richtig 
bemerft: „wer auf der Stimme das Mahl des Thieres trägt, der 
erklärt ſich dadurch vor aller Welt als einen Knecht des Thieres; 
die Stien ift der paflendfte Drt für das Bekenntuiß“, fo kann 


*) Vitringa: res erat admiratione digna, dari ecclesiam veram in 
ecclesia falsa. 
8⸗ 
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auch hier, daß ſie den Namen Chriſti und ſeines Vaters auf der 
Stirne haben, sin einem Zuftande da die Anfechtung aufgehört 
bat, nur darauf hinweiſen, daß fie in der Bekenntnißtreue 
ausgebarret haben bis ans Ende Der Zweck kann nur 
der feyn, den Angftlichen Zweifeln an der Möglichkeit der Bekennt⸗ 
nißtreue zu begegnen, welche in der Bruft der Gläubigen entftehen 
mußten nad den, was fie Über die ungeheure Macht des Thieres 
fiber die Gemüther gehört hatten: „und cs machte Alle, die 
Kleinen und die Großen, und die Reichen und die Armen, und 
die Freien und bie Knechte, daß ihnen cin Mahlzeichen gegeben 
ward an ihre rechte Hand oder an ihre Stirn“, der Verzweiflung 
zu begegnen, welche neben dem Leichtfinn der gefährlichfte Feind 
der Treue im Bekenntniß if. Der Name ift alfo nicht als 
Lohn auf ihre Stirn gefchrieben, fondern er prangt 
dort als das heilige Zufigne, was fie unter allen Anz 
läufen- der Welt, die alles aufbor es ihnen zu ent: 
reißen, fiegreich behauptet haben. Sie haben diefen herr⸗ 
lichen Namen nicht erft im Himmel erhalten, ſondern fie haben 
ihn auf der Erde in Schweiß und Blut behauptet, und alfo mit 
in den Himmel herübergenommen, wo nun derjenige fih zu ihnen 
befennt, den fie auf der Erde treulih bekannt haben. Glücklich 
wer dort in der Zahl derjenigen erfunden wird, die den Namen 
des Lammes und den Namen feines Vaters gefchrieben haben 
auf ihren Stirnen, und zwar klar, deutlih, fharf, nicht 
mit verblaßter, halb ausgeldfchter Schrift. Aus eigner Kraft 
wird Niemand dieſes Glückes theilhaftig werden, vgl. E. 19, 8. 
Auf fie geſehen müflen wir uns mit den SJüngern entſetzen 
und fprehen: „wer kann denn felig werden.“ Aber es gilt auch 
bier das: „Sefus aber ſah fie an und ſprach zu ihnen: bei 
den Menfchen ift es unmöglich, aber bei Bott find alle Dinge 
möglich.‘ 

V. 2. Und ich börete eine Stinnme vom Himmel 
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wie eine Stimme vieler Waffer, und wie eine Stimme 
großen Donners, und die Stimme die ich börete, war 
als der Citherfänger, die auf ihren Eitbern ſpielen, 
8. 3. Und ein neues Lied fingen vor dem Stubl und 
vor den vier Thieren und den Helteften; und niemand 
fonnte das Licd lernen, obne die hundert und vier und 
vierzig Taufend, die erfauft find von der Erde Es 
fragt fich zuerf, wem gehört die Stimme an? Die Antwort 
ift: ohne Zweifel den 144000. Denn Andere müßten errathen 
werden. Auf die Erwählten in ihrer himmliſchen Vollendung 
führt die Vergleihung von C. 15, 2—4. Die Cithern eignen 
nah C. 5, 8 der Gemeinde, vgl. zu diefer St. Das „neue Lied“ 
wird immer in der Schrift von denjenigen gefungen, die es ans 
gebt, vgl. zu Gap. 4, 9. Das: vor den Älteften, fpricht nicht 
dagegen. Denn warum follte nicht die „Menge der Gläubigen“ 
von ihrer Repräfentation ımterfchieden werden können? Die Ültes 
ften gehören zu ber mothmendigen Umgebung des Thrones. — 
Vom Himmel erfchaftt die Stimme derer, die von der Erde ers 
kauft, 8. 3, und mm glücklich an dem Drte ihrer Beſtimmung 
angelangt find. Daß die Stimme vom Himmel erfchallt, ſchließt 
nicht aus, daß der fie hört fih auch im Himmel befindet, obgleich 
es richtig feyn mag, daß der wirkliche Standpunet auf der Erde 
bier hinter dem idealen im Himmel einigermaaßen durchſcheint. 
— Mehrere Ausll. haben ſcheiden mollen zwifchen der Stimme 
gleich der Stimme vieler Waſſer und großen Donners, und der 
Stimme der Eirherfänger, und wirklich Bat diefe Scheidung auf 
den erften Anblick Manches für fih. Die erfte Stimme würde 
dann die Stimme Gottes feyn, weiche die Keinde ſchreckt, ihnen 
ein gewaltiges bis bieher und nicht weiter, taftet meine Gefalbten 
nicht an, zuruft und den Seinen den Sieg verheißt. Die erfte 
Stimme würde dann bier nur zur Vergegenwärtigung desjenigen 
dienen, was zur Zeit dieſer Scene bereits vergangen iſt. Sie 
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wirbe Gottes gewaltigen Beiftand vor Hugen ftellen, den er den 
Seinen zur Zeit ihres beißen Kampfes gewährt, fo daß fie nicht 
uber Bermoͤgen verfucht werden. Die zweite Stimme wäre dam 
das Product der erften. Dafür fönnte man anführen, daß bie 
„Stimme wie großes Wafferrauſchen“ in C. t, 15 die Stimme 
Ehrifti ift, womit er feine Keinde fchilt, und daß auch in dem 
dort angeführten Stellen des A. T. die Stimme des Herrn 
mit der Stimme vieler Waffer verglichen wird; daß der Donner 
in der Dffenbarung gewöhnlich polemifchen Character bat, in 
Beziehung fteht auf die gedrohten ober vollzogenen erſchrecklichen 
Gerichte Gottes; daB diefelbe Stimme kaum mit dem Donner 
und mit dem fanften Ton der Cithern verglichen werden Eönne. 
Allein diefe ganze Auffaffung wird zu Schanden an der Parallelft: 
C. 19, 6: „Und ich hörte wie eine Stimme einer großen Schaar, 
und wie eine Stimme vieler Wafler, und wie eine Stimme ftar: 
ker Domer, ſprechend: Halleluja.” Danach kann nicht daran 
gezweifelt werden, daß auch bier die Stimme der Ers 
wählten mit der Stimme vieler Waffer und mit ber 
Stimme des Donners vergliden wird. Der Zuſatz „Stars 
fer” dort, dem das: großen Dommers, bier entfpricht, zeigt, daß 
beim Donner bier nicht, wie fonft gersöhnlih, das Drohende, 
fondern nur das Laute in Betracht kommt. Dieß rührt nad 
der Parallelit., in der das: „wie eine Stimme einer großen 
Schaar“ vorangebt, von der großen Maffe der Redenden, Sin- 
genden, Spielenden ber. Die Vergleichung mit der Stimme vieler 
Waſſer komm im A. T. nicht blos von der Stimme des Herrn 
vor, fondern auch von den Ylügeln der Cherubim, der Repräfen- 
tanten desjenigen, was da lebt auf Erden, Ez. 1, 24, deren 
Rauſchen ebendaf. auch mit der Stimme des Allmächtigen ver: 
glihen wird, dem Donner, und mit der Stimme eines Lagers. 
Auch die bezeugte Lesart: und die Stimme, die ich hörte, war 
(AR Porn m ixouoo 5) fpricht gegen die Scheidung. Cie 
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bezeichnet deutlich, daß diefelbe Stimme bier nur wach einer ans 
deren Seite befehrieben wird, und weift den Gedanken ab, daß 
bier von einer zweiten Stimme die Rede fey. Wollte man 
daran fefthalten, fo müßte man der wenig bezeugten Lesart: und 
ich hörte cine Stimme, garıp Axovea, willtkührlich den Verzug 
geben. — Daß man niht zwiſchen der Stimme vieler Wafs 
fer und der Stimme großen Donners unterfheiden darf, 
5 B. die erftere auf die Menge beziehen, die zweite auf die 
Furchtbarkeit für die Anbeter des Thieres, oder die erfte auf den 
Geſang, die ziweite auf die Injtrumentalbegleitung, erhellt ebenfalls 
aus der Bergleihung von E. 19, 6. &. 1, 23. — Se lauter 
die Stimme ertönt, defto troftreicher iſt fie, deſto Eräftiger fors 
dert fie auf inmitten der Verſuchungen Eräftig bie Treue zu bes 
baupten. Denn defio größer ift die Zahl der Sieger. Wer wollte 
wohl an der Möglichkeit der Erreichung des herrlichen Zieles vers 
jweifehe, das fo viele wirklich erreichen! — Die ftarfe Stimme 
ift zugleich lieblich, fie ift die des Lobens und Dankens, dem 
in der Offenbarung überall die Githern dienen, nah dem: „und 
Dir, Gott, auf der Cither danke, mein Bott” Pf. 43, 4. Ge 
beißt nicht der Githerfpieler, fondern der Citherſänger, derjewis 
gen, welche zur Either fingen; danach wird man nad: die auf 
ihren Cithern ſpielen, nicht interpungisen dürfen, fondern man 
wird verbinden müſſen: der Citherfänger, ‚welche auf ihren Eithern 
fpielen und ein. neues Lied ſingen.) — Der Inhalt des.neuen 
Liedes muß nicht dem Rachen überlaſſen, er muß aus dem 
Zufanımenhange: deutlich zu erkennen ſeyn. Gegenftand deſſelben 


*) Wird dieſe Verbindung erkannt, fo zeigt ſich um fo deutlicher, daß 
das cc, welches niehrere auch bebeutende kritiſche Hülfßmittel vor dan» eins 
fhieben (Luther: und fangen wie ein neu Lied) nicht paffend ift und aus 
dem vorhergehenden eingedrungen feyn muß. Dagegen fpricht auch C. 15, 
3 und 5, 9. Auch bei der Stimme der Githerfänger würde das cs nicht 
Reben, wenn nicht in. Nüdficht auf Das vorhergehende wo. 
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ift nicht das „Erlöſungswerk“, fondern daß fie noch jegt den 
Namen Ehrifti und den Namen feines Vaters auf 
ihren Stirnen gefhrieben haben, und daß fie mit dem 
Lamme auf dem Berge Zion fteben, wohin zu gelangen fie 
fo oft in trüben Stunden, in den Zeiten des Dunkels md lin 
gemaches auf Erben verzmeifehten, mas freilih im dem GEriöfungse 
werke Ghrifti feine Wurzel bat. Denn daß fie glüdlih anges 
landet find in der himmliſchen Heimath, troßg aller Klippen und 
Stürme, das verdanken fie allein dem Blute des Lammes. — 
Sie fingen das neue Lied vor dem Throne und vor den 
vier Thieren und vor den Alteften. Die vier Thiere, als 
die Nepräfentanten der Erde oder des Lebendigen auf ihr, vgl. 
zu 6, I, Eönnen nicht fehlen in der Umgebung des Tihrones, 
da die Blüthe alles Lebendigen auf Erben, von der die Seligen 
erfauft find, ihren Trimnph feiert; die Älteſten erſcheinen im⸗ 
mer, wo eine Sigung in Sachen der Kirche gehalten wird. — 
Das Kernen ift aus 5 Mof. 31, 19, wo es von dent Kiede 
Moſe's heiße: „lehre du es die Kinder Sfrael“, vgl. V. 22: 
„und Moſe lehrete es die Kinder Sfrael.” Das Lied, das Nie 
mand lernen Fan außer den 144000, entfpridht dem neuen Nas 
men, den Niemand kennt, denn der ihn empfähet in C. 2, 17. 
Bei den Verheißungen an die Gemeinden in den fieben Sent- 
ſchreiben, fteht überall das: „wer ein Ohr hat der höre, was ber 
Grift den Gemeinden fagt“, darauf hinmeifend, daß fie zu verſte⸗ 
ben ein Privilegium der Ichendigen Glieder der Kirche ift. Schon 
bier auf Erden kam die Lieder der Kirche Niemand lernen als 
die wahrhaft Gläubigen. Den Anderen find fie zu hoch. Was 
Gott bereitet hat denen die ihn lieben fhon auf diefer Erde und 
noch weit mehr im Himmel, ift von der. Urt, daß Fein Auge es 
ſah, Fein Ohr es hörte und daß es in Feines Menfchen Herz Fam, 
1 Cor. 2,9. Mie herrlich muß dasjenige feyn, was über Die 
gewöhnliche Faſſungskraft ganz hinausliegt, wie überſchwenglich 
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die Kreude derjenigen, die mit dem Namen Chriſti dort glücklich 
angelangt find. — Die 144000 werten bezeichnet als die, welche 
erfauft find von der Erde. Der tbeure Kaufpreis if 
nad C. 5, 9 das Blut Cbrifti, mit dem fie fi durch afles 
durchgefchlagen haben, was ihren Lauf zum Himmel aufhalten 
wollte. Das: von der Erde, wird erflärt durd das: „aus allerlei 
Geſchlecht und Zunge und Wolf und Heiden“, dort, und burd 
das: aus den Menſchen, bier in ®. A. 

B. 4. Diefe find’s, die mit Weibern nit befledt 
find, denn fie find Jungfrauen; diefe ſind's, die dem 
Lamme nachfolgen, wohin es aud geht; diefe find er; 
kauft aus den Menfchen zu Erftlingen Gort und dem 
Lamm. 8.5. Und in ihrem Munde ift Feine Lüge erfuns 
den, denn fie find unfträflid. Neben dem Namen Gottes 
und Chrifti, dem Bekenntniß zu ibm mird auch der ganze lautere 
Wandel in ihm hinübergeretiet ans den Werfuchungen dieſer 
Well. Die in den Blanze der Befenntnißtrene, ſtrahlen 
zugleich in dem Glanze eines heiligen Tugendlebens. Mädys 
tige Aufforderung, diefem Ziele mit unermüdlicher Sorge auf Ers 
den nachzutrachten, indem es zeigt, daß bie Arbeit in den Gern 
nit vergeblich ift, eindringende Mahnung jede auch bie kleinſte 
Befleckung der Simde zu meiden, ergreifende Warmıng, daß man 
fi nicht einbilde, das innig verbundene- trennen, ben Namen 
Ehrifti an der Stine bewahren zu fünnen, während man im 
Wandel feine Kraft verkäugnet. Die Art und Weife, wie bier 
der Glaube und die Werfe in einander geflodyten werden, ift Acht 
Johanneiſch. Der Glaube Jeſu bat überall das Bewahren ber 
Gebote Jeſu zu feinen ungertrennlichen Begleiter. — Die Über: 
minder werden zuerft als ſolche bezeichnet, Die fi mit Weis 
bern nicht befleckt haben, fondern JZungfrauen find. Die 
Sünde befehränfte fi) in ihren Folgen nicht blos auf das Gebiet 
des Beiftes. Sie drang tief auch in das leibliche -Gebiet ein. 
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Ihre Folge iſt zuerſt der Tod, dann das ganze Heer von Krank⸗ 
beiten, von widrigen und ekelhaften Zuftänden; ſelbſt 
bis in die unvernünftige Schöpfung hinein erſtreckt fie ihre 
Herrſchaft, es finder fih in ihr gar Vieles, was nicht gu ber 
urfprünglihen Schöpfung gehören Fan, was beutlid das Bilb 
der Sünde widerſtrahlt, viel Unbeimliches, Garftiges, Wibriges, 
Unreinliches. Diefe Folgen dee Sünde im Reiche der Sichtbarkeit 
find dazu da, fie uns zum Bewußtſeyn zu bringen. Mir follen 
bie Augen nicht vor ihnen verfchließen, wir ſollen ihre Flagende 
und anflagende Stimme zu Herzen nehmen. Es ift Zeichen eines 
rohen, veligionslofen Gemüthes dieß wicht zu tbun, 3. B. beim 
Anblick eines Todten gleichgültig zu fern ftatt an feine Bruſt 
zu ſchlagen und auszurufen: Gott fey mir Sünder gnädig. Das 
Moſaiſche Geſetz nun, überall darauf bedacht, Grinnerung der 
Sünden zu wirken, gab diefen natürlichen Empfindungen einen 
Ausdruck, ſuchte die, bei denen fie noch nicht erwacht oder umter« 
brädt waren, zu ihnen zu erziehen, führte zugleich diejenigeit, 
deren Sündenbemwußtfenn auf diefe Weiſe lebhaft angeregt war, 
durch die angeordneten: Reinigungen und Sühnungen zu dem 
Bewußtſeyn der Bergebung, welches neben der Erkenntniß der 
Sünde uud auf Grund bderfefber das Privilegium des Volkes 
Bottes if. Bon der Subflany diefer gefeglichen Beſtimmungen 
fann fein Sota und fein Strichlein umkommen, fo gewiß als fie 
son Gott ausgegangen find. Das verginglide Moment bejicht 
fih nur auf die Form. Es iſt das, daß die Gefühle fi, 
den ſymboliſchen @eifte des Alterthums gemiß, au äußeren Zus 
ſtänden und Acten verkörpern, die aber ihre Bedeutung eben mu 
darin haben, daß fie Ausdruck der Gefühle, Hinweiſungen auf 
Beiftiges find, wer 5. B. einen Todten berührt bat, dadurch 
Außerlicb unrein wird und fich äußerlich reinigen muß, von einem 
Thiere, das das Bild der Sünde trägt, Niemand effen darf. 
Richt alles Leibliche aber, das zu der Sünde in Beziehung fteht, 
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hat das Moſaiſche Geſetz in den Kreis dieſer Repraͤſentation hin⸗ 
eingezogen. Sonſt haͤtte es z. B. das weite Gebiet der Krank⸗ 
beiten ibm einverleiben müſſen. Es bat ſich auf die hervor⸗ 
ſtechendſten Punete beſchraͤnkt. Die verſchiednen Claſſen des ges 
ſetzlich Uureinen find folgende: 1. Die Unreinheit des Tos - 
des. Der Tod ift der Sünde Sold, Roͤm. 6, 23, die leiblich 
Todten find das graufe Bild derjenigen, welde todt find in 
Übertrerung und Sünde, Epheſ. 2, 1. Col. 2, 13. Die ftärffte 
Unreinheit ift die des menfhlihen Leichnams. Denn da ifl 
der Tod unmittelbar der Sold der Sünde, in die übrige 
Schöpfung ift er nur in Folge der menfchlihen Shnde hindurch⸗ 
gedrungen. Daß die Äußere Verunreinigung nur fumbolifche 
Bedeutung bat, daß fie nicht felbft Sünde ift, fondern nur bie 
Simde abbilder, und das Sündenbewußtſeyn hervorrufen fol, 
das tritt bei der Verunreinigung durch Todte deutlich hervor. Es 
war Pflicht ſich am den Todten zu vermreinigen; wer fi aus 
Schen vor der Verunreinigung den Pflichten gegen Angehörige 
entzog, verfündigte. fi fhwer. 2. Die Unreinbeit des 
Ansfages. Der Ausfas macht den Menſchen bei lebendigem 
Leibe zu einen: faufenden und ſtinkenden Abfchen. . Daß folde 
Zuſtaͤnde hei dem Menfchen vorkommen Fönnen, zeigt deutlich 
wohin es mit ihm gekommen iſt. Der Ausfag, der als die Spige 
der Krankheiten zu betrachten it, wurde daher im Gefege zu 
einem Hauptiymbol der Suͤnde geweiht. Wer vom Ausſatze bes 
fallen wurde, mußte. aus allen Verkehr mit den Reinen ausfchets 
ben, und. in zerriffenen Kleidern mit entblößtem Saupte und 
verhüllten Kinn als eine perfonificirte Simde und wandernde 
Bußpredigt einhergehen, und unrem! unrein! ausrufen, 3 Mof. 
13, 45. 46, wobei zu bemerken, daß ſolch trauriges Loos 
nicht einen Neinen und Heiligen, fondern einen Sünder 
traf, daß er nicht die fremde, fondern zunächſt die eigne Sünde 
repräſentirte. 3. Die Unreinheit der körperlichen Aus: 


- 
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flüffe, wie 5. ®. der Gonorrhoe, des Blutganges u. ſ. w. 
Daß der Geſichtspunkt bei diefen Zuſtaͤnden, die noch jekt jeden, 
der davon befallen wird oder mit ihnen in Berührung kommt, 
zu dem Gefühle der Erniedrigung des menſchlichen Geſchlechtes 
- führen werden, einzig und allein das Unreine und Ekelhafte ift, 
wodurch fie zum Abbilde der Suͤnde gemacht werden, deren Kolge 
fie find, zeigen deutlich Stellen wie Ez. 36, 17. Jeſ. 64, 5. 
Klagel. 1,17, wo die Süͤnden unter dem Wilde diefer Ilnreinig: 
feiten dargeftellt werben. - Überall wird das Fließen aus dem 
Fleiſche felbft, der unreine Fluß, als der Grund der Unreinbeit 
bezeichnet, -vgl. 3.8. 3 Mof. 15, 30. — 4. Die Unreinheit 
ber Thiere. Auf den Gefichtspunft bei denfelben weiſen die 
Stellen, Sprühw. 11, 22. Matth. 7,6: „eure Perlen follt ihr 
nicht vor die Sue werfen,” 2 Per. 2, 22: „der Hund frißt 
wieder was er gefpeiet bat, und die San wäͤlzet fi) nach ber 
Schwemme wieder in dem Kothe” bin. Jedes menfhliche Kafter 
bat in der Thierwelt feine Abbilder, und beim Anblicke derfelben 
fell der Menſch in ſich fchlagen. — Zu der dritten unter den 
bezeichneten Klaſſen des gefelich Unreinen gebört nun auch bie 
gefhlehtlihe Gemeinfhaft,*) die aufßerehelihe und bie 
ehelihe, die in dem Punkte worauf es bier ankommt, nicht von 
einander verfhieden find. Ganz Flar ift die gefeglihe Beſtim⸗ 
mung in 3 Mof. 15, 18. „Nührer fein Weib an,” fo fpricht 
Mofes in 2 Mof. 19, 15, da er das Volk auffordert, fih auf 
die Dffenbarung des Herrn vorzubereiten. Auf feine Bitte um 
Brot ſpricht der Hohepriefter zu David in 1 Sam. 21,4: „ich 
babe fein gemein Brot unter meiner Hand, fondern heilig Brot; 
wenn fich die Knaben nur von Weibern enthalten haben! Über 


*) Vergeblich fucht Sommer, in der Abh.: rein und unrein nach dem 
Moſ. Gefene, in dem erſten Th. feiner bibl. Abhandlungen, Bonn 46, die 
gefchlechtlihe Gemeinfchaft zu befeitigen, meil fie zu feinem gekünftelten 
Syſteme, mas hieran mie an fo vielen andern Thatfachen fcheitert, nicht paßt. 
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die Beſtimmung, 3 Mof. 24,9, daß das Heilige nur von Dies 
nern des Heiligthums gegeffen werden durfte, will er fi noch 
wohl binwegfegen, das betrachtet er als eine Regel, von ber 
bie Noth Ausnahmen geftattet, aber das Vorhandenſeyn der 
gefeglihen Reinheit betrachtet er als eine unerläßliche Bedin⸗ 
gung. Bon Bathſeba heißt es in 2 Sam. 11, 4 nad ihrem 
Ehebruche mit David: „und fie beiligte ſich von ihrer Ilnreinigs 
keit.“) — Diefe geſetzliche Unreinigkeit nun erfcheint bier, im 
Ausdentung der Symbolik des Geſetzes, als bildliche Bezeichnung 
der fündigen Befleckung. Es hätte zu dem Ende auch jedes 
Andere aus derfelben Glaffe gewählt werden fönnen. Die.ges 
ſchlechtliche Gemeinſchaft war nur infofern befonders 
geeignet, als bier in dem Berhältniß des Mannes und 
des Weibes zu einander ein Abbild des Verhälttniſſes 
des Menfhen zur Sünde vorlag. Schon im A. T. wird 
die Sünde einige Male durch das Weib repräfentirt. Man vgl. 
1 Mof. 4,7: „und wenn du nicht gut bift, fo liegt vor ber 
Thüre die Sünde, und auf dich geht ihr Verlangen und du follft 
berrfchen “über fie”, mir C. 3, 16: „und auf deinen Mann geht 
bein erlangen und er wird herrſchen über dich”, ſ. v. a. du 
ſollſt im Verbälmiffe zur Simde der Mann feyu und fie das 
Weib. Das Weib, welches inmitten des Ephas fist, in Sach. 
5,7, ift nad V.8 die Bosheit. Hiobs Frau ift eine ſymbo⸗ 
liſche Figur: fie repräfentirt das ſchwache Fleiſch im Gegenſatze 
gegen den willigen Geiſt. In unferm Buche felbft wird in E. 
2, 20 durch das Weib des Engels der von der Irrlehre einges 
nommene Theil der Vorſteherſchaft bezeichnet. Der Ausganges 
punkt fir die bier vorliegende Darftellung des Verhältniſſes - des 
Menfhen zur Sünde unter dem Bilde des Verhältniſſes des 
Mannes zum Weibe iſt zuerfi, daß die Sünte weiblihen Ges 


*) Vgl. Thenius z. d. St. 
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ſchlechtes iſt. Auf einen weiteren Vergleichungspunkt weiſt uns 
1 Mof. 4,7 bin. Es iſt der, daß der Menſch über die Stunde 
herrſchen foll, wie der Mann Über das Weib. Dann ift au 
daB in's Ange zu faſſen, daß durch die Urgeſchichte diefe bilde 
liche Darftellung nahe gelegt wurde, vgl. 1 Tim. 2, 14: „Und 
Adam ward nicht verführet: das Weib aber mard verführet und 
bat die Übertretung etagefüͤhret,“ Sir. 25, 24 (32): „die Stmde 
kommt ber von einem Weibe, und um ihretwillen müffen wir 
alle ſterben, und, was damit im Zuſammenhange ſteht, daß das 
Weib das fchwäcdere Gefäß ift, 1 Pete. 3,7. Nah den Bes 
merkten ftimmt der fachliche Gehalt unferer St. genau fibercin 
mit 2 Cor. 7,1: „dieweil wir nun folde Verheißimgen haben, 
meine Liebften, fo laflet ums von aller Befledung des Fleiſches 
und Geifte® uns reinigen, vollbringend die Heiligung in der 
Furcht Gottes.” Die 144000 find diejenigen, welche diefer Er⸗ 
mahnung des Apoftels entfprodhen haben. Ebenſo ift auch 
2 Cor. 11,2 zu vergleihen, wo die Sungfräulichfeit wie bier 
in der Sündenfreiheit befteht. — Die abweichenden Erflärungen 
zeigen fih auf den erften Anblid als unhaltbar. Man darf 
nicht an die „Eutbaltung von aller Unfeufchheit und "Surerei“ 
benfen, „welche nach des Apoftel® Anſicht mit dem Göoͤtzendienſte 
in Berbindung gedacht wird.” Dagegen fpricht das: fie find 
Zungfrauen; dieß ſchließt auch den shelihen Umgang aus. °) 
Mur rathlofe Verlegenbeit konnte dazu verleiten, daß man auf 
diefe völlig unbaltbare Erklärung verfiel, und fie erneuerte 
nachdem ihre Unhaltbarkeit Längft dargethban worden. Will man 
fi alfo nicht zur bildlihen Auffaffung entichließen, fo bleibt nur 
übrig anzunehmen, daß bier die gefchlechtliche Gemeinfchaft übers 


*) Hierouymus ſchon ganz richtig: ne pularemus illud: non inquinati 
sunt mulieribus, de iis dici, qui scorta non norant, statim intulit, vir- 
gines enim sunt, per non inquinatos igitur intelligit non uxoralos, per 
virgines caelibes innuptas. 
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haupt, auch die eheliche, unbedingt verurtbeilt werde. Dem auch 
der Ausweg ift abgefchnitten, daß bier. der jungfräuliche Stand 
‚als eine höhere Stufe chriftlicher Vollkommenheit dargeſtellt werde: 
es ift hier niht von einzelnen Auserwählten die Rede, 
alle 144000 find foldhe, die fih mit Weibern nicht 
befledt.baben, die ganze Chriftenheit beftebt nur aus 
(ungfrauen. Die Verwerfung der Ehe aber ift fo entfchieden 
gegen den Geift und Buchſtaben der heiligen Schrift, vgl. 1 Tim. 
4, 1 ff., wo diejenigen, welche die Che verbieten, als Abtruͤnnige 
som Glauben und ſolche die Teufelslehren anhängen, bezeichnet 
werben, .1 Cor. 7, Hebr. 13, 4, und gegen das Beifpiel der Apo⸗ 
ftet felbft, daß Fein Berftändiger daran denken kann fie bier zu 
finden. Hätte doch Johannes den Petrus damit vom Himmels 
seiche ausgeſchloſſen! Selbft die Katholiſchen Ausleger ſehen fich 
daber, bei aller Neigung Empfeblungen des Cölibates zu gewin⸗ 
nen, bier zur bildlichen Auffaffung genöthigt, wenn fie es auch 
nicht verfiehen fie recht zu handhaben und zu begründen. Voſſuet 
z. B. bemerkt: Ce. sont des ames innocentes ct courageuses, 
qui ne se sont pas mälees dans les fuiblesses humaines; 
Er will daneben freilih noch eine geheime Hindeutung auf bie 
Vorzuge des Eölibates finden, aber nur weil er fich das Elar vors 
liegende entweder oder nicht Elar gemacht oder nicht Flar machen 
wollte. Folgt man der buchftäblichen Auffaffung, fo wird das 
Götibat bier als das: Merkmal jedes wahren Chrifteu bezeichnet, 
folgt man der bildlichen, fo ift von dem gewöhnlich fo genannten 
Gölibate gar nicht die Rede. — Die 144000 werben ferner als 
folche bezeichnet, welche dem Lamm folgen wo es hingeht. 
Das ift cin zweites Merkmal ihres Gnadenftandes. Nach dem 
{bereinftinmmenden Zeugniffe aller Evangelien hat Chriftus wäh—⸗ 
rend feines Erdenlebens oft von feiner Nachfolge gefprochen, 
und zwar gewöhnlich unter Beziehung auf die mit derfelben ver⸗ 
bundenen Leiden, vgl. 3. B. Matth. 10, 38: „und wer wicht 
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fein Kreuz auf fih nimmt und folge mir nach, der ift mein 
nicht werth,“ Marc. 8, 34. Hier wird, wie es fcheint, fpecichl 
angefpielt auf Luc. 9, 57: „es begab ſich aber, da fie auf den 
Wege waren, ſprach einer zu ihm: ih will dir nachfolgen, 
wohin du geheſt.“ Daß es da ſchwere Gänge gibt, zeigt die 
Antwort, die Zefus ihm ertbeilte. Der ganze Abſchnitt Lue. 
9, 57—62 dient zum Gommentar, zeigt, was es mit der Nach⸗ 
folge Chrifti auf fih bat, wie ernft es damit gemeint iſt, wie 
viele das: „ih will dir nachfolgen“, leihtfinnig fprechen, wie man 
allem abfagen müffe um ibm wahrhaft nachzufolgen. Mit vollem 
Rechte bemierft alfo Vitringa: „wenn das Lamım auf den Cal: 
varienberg gebt, fein Kreuz tragend, fo muß man mit ihm außer: 
halb des Thores gehen, Hebr. 13, 13. Diejenigen, weldye die 
Nachfolge des Lammes bier ald Belohnung faſſen (Züllig: „fie 
dürfen dem Lamme folgen, und werden folglih von demfelben 
geleitet und gefchüst, wie die Heerde von ihren Hirten“) haben 
außer den Grundftellen in den Evangelien auch den Zuſammen⸗ 
bang gegen fih. Der bier allein gemeinten pflichtmaͤßigen Nach: 
folge entfpricht allerdings die Nachfolge als Belohnung. Die 
bier dem Lamme gefolgt find, wohin es geht, die wird dort das 
Lamm weiden und fie leiten zu Lebens: Mafferquellen, GE. 7, 17: 
— „Dieſe, diefe, diefe ſind's, fteht dreimal in dem einigen 8. So 
find die beſchaffen, die zur wahren Kirche gehören und Glieder 
Chriſti find.” Berleb. B. Das dritte Merkmal ift, aus den 
Menfhen erfauft zu feyn zu Erftlingen Gott und dem 
Kamm. Daß die Erftlinge an ſich und abgefeben von der 
Weihung als das Beſte angefehen wurden, wie Bähr annimmt, 
Symb. 2 S. 47, dafür fehlt es an jedem probehaltigen Beweiſe. 
4 Moſ. 18,2 bezieht ſich nur auf einen Theil der Erſtlinge, 
ſolche die von einer ganzen Maſſe abgenommen wurden und wo 
man das Befte zu nehmen verpflichtet war. Die erften Baum⸗ 
feuchte z. 8. find nicht die beften, 3 Mof. 19, 23. 24. So au 
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wicht die erfte Garbe, 3 Mof. 223, 10. Hier ift jedenfalls einzig 
und allein die Weihung, die Heiligfeit in's Auge gefaßt, wodurch 
bie Erftimge aus der ganzen Maſſe des Einkommens ausgefondert 
wurden. Die Heiligkeit, im Gegenfage gegen das Gemeine, dem 
- die Übrigen Menfchen entfprechen, das ift der Vergleihungspunet 
zwiſchen den Erftlingen und den Chriften, der Grund warum bie 
Ghriften bier als geiftlihe Erftlinge bezeichnet werden. Geſehen 
wird nad dem Zufammenbang auf die Bewährung diefer Heilig⸗ 
feit durch den ganzen Wandel, fo daß alfo Tit. 2, 14: „der 
ſich feibit für uns gegeben hat, auf daß er uns erlöfete von aller 
Ungerechtigkeit, und reinigte ihm felbft ein Volk zum Cigenthum, 
das fleißig wire zu guten Werfen“ fachlich genau parallel 
ift. Grade fo wie bier fommen die Erftlinge vor in Jac. 1, 18: 
„et bat: uns gezeugt nach feinem Willen, durch das Wort ber 
Wahrheit, auf tag wir wären Erftlinge feiner Creaturen,” wozu 
Kern: „die im Reihe Gottes MWiedergeborenen werden als die 
an die Spige der Menfchheit Geftellten bezeichnet. Das „Erft- 
linge“ fteht parallel dem: vollendet und vollkommen, in V. 4. 
Auch bei Jakobus find die fittlihen Vorzüge befonders in's Auge 
gefaßt, wodurch fich ihre bevorzugte Stellung bewährt. Zur Zus 
rüdweifung von Auffaffungen wie die des Grotius: „fie werden 
Erftlinge genannt mit Rückſicht auf die, welche nad ihnen kom⸗ 
men werden”, und Züllig: „auch den anderen noch auf Erden 
wohnenden Frommen wird alfo in diefem Worte die Ausficht 
eröffnet, daß auch fie neben diefen Erftlingen einft zu dieſem 
nimlichen Heile eingeben können,” genügt die Bemerkung, daß 
die 144000 die gefammte Kirche darftellen, von Nachfolgern 
diefer Erftlinge alfo nicht die Rede feyn kann. Auch das dient 
zur Zurückweiſung diefer falfchen Beſtimmung des Vergleihungss 
punctes, daß in der Parallelft. des Sacobus die Rede ift von 
Erftlingen, nicht der Ehriften, oder der Menſchen überhaupt, fon: 


dern der Creaturen, dort aljo von einer Nachfolge nicht die 
Hengfienberg, ib. d. Offenbarung Johannié. 2. Bd. 1. Abth. 9 
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Rede fern kann. — In V. 5 wird als ein fir die Gläubigen 
characteriſtiſcher Zug, als cin Theil des herrlichen Erbes, das fie 
glücklich in den Himmel berübergerettet haben, das angeflibrt, daß 
in ihrem Mimde feine Lüge erfunden worden. *) So wie Jo: 
bannes am meiften mit der Wahrheit zu thun Bat, vgl. zu d, 
7, fo fpricht er ſich auch am bäufigften und lebhafteſten gegen bie 
Lüge aus.) Bol. 21, 8.27. 22,15. Die Freiheit von ber 
Lüge erfcheint als Merkmal der Ermählten ſchon nicht felten im 
den Schriften des A. T.: „die Übrigen von Iſrael werden fein 
Unrecht thun noch Züge reden, und man wird in ihrem Munde 
keine betrligliche Zunge finden.“ Sohannes aber faßt den Begriff 
befonders tief auf, und fo wird ihm ihr Gebiet cin fehr weites, 
und es nicht zu betreten etwas fehr großes. Gin Kügner ift ihm, 
nad) 1 Joh. 2, A, wer fih zu Chrifto befennt nnd feinen Glau⸗ 
ben nicht im feinen Merken bewährt. Als den Bipfelpunft der 
Lüge bezeichnet er in 1 Joh. 2, 22, Chriſtum zu verläugnen, 
womit die in Röm. 1, 25 als Lüge bezeichnete Abgötterei und 
Menfchenvergätterung Hand in Hand geht. Was bier an den 
Chriften gerühmt wird, das verdanfen fie nad 1 Joh. 2, 27 der 
Salbung, dem heiligen Beifte; es ift ein Privilegium der Chri- 
ften, der Sefalbten, wie Überhaupt nicht zu fündigen, 1 Sob. 3, 
9, fo auch nicht zu lügen. Alle Menfchen find von Natur 
Lligner ımd die Freiheit von der Lüge, und namentlic von ber 
firgften, welche die göttlihe Ehre dem abſpricht, dem fie allein 
zufommt, und dem beilcgt, dem fie nicht angehört, kann ihm 
nur von oben fommen, um fo mehr, da die dem Menfchen 
natürliche Neigung zur Lüge an dem Vater der Lüge, dem Sa⸗ 
tan, einen fo gewaltigen Beförderer bat, Joh. 8, 44. Angefpielt 

*) Luther hat: und in ihrem Munde ift Eein Salfches funden. Er 
folgt der wenig beseugten Lesart: doAos, die aus der Verglekhung von 1 
Petr. 2, 22 gefloffen ift. 


**) Bengel: Vocabulum weudos cum derivatis et coımpositis per- 
frequens est in omnibus scriptis Johanneis. 
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wird auf 1 Petr. 2, 22: „welcher Feine Suͤnde gethan hat und 
ward fein Betrug in feinem Munde erfunden,” Berleb. B.: „nad 
dem Crempel ihres Meiſters, von dem eben die Worte in 1 Petr. 
2, 22 gebraudt werden.” Namentlih das eigenthümliche: warb 
erfunden, das fih in der Grundſt. Sef. 53, 9 nicht findet, führt 
darauf, daß Johannes dieje &t. vor Augen bat. Auch das: 
„denn fie find unſtraͤflich,“ bat fein Vorbild in den, was Petrus 
in 1 ®etr. 1, 19 von Chrifto fagt. — Das: vor dem Stuhle 
Bottes, was Luther noch bat, ift zu wenig bezeugt, als daß bie 
Berufung auf Ind. B. 24 ihm zur Rechtfertigung gereichen 
fönmte. Es ift wahrſcheinlich aus einer Combination diefer &t. 
mit V. 3 bier gefloffen. 


Der Übfchnitt ©. 14, 6 - 15. 

In 8. 1—5 werden die Gläubigen gefräftigt durch die Hin: 
weifung auf die edfe Schaar derjenigen, die ihr Vekenntniß rein 
und umbefledt berübergerettet baben dahin, wo alle Anfechtung 
und Verfuhung aufhört. Hier wird der Verſuchung ihr Sta 
el genommen durd die Hinweifung auf das Gericht, 
welches der verfuhenden Welt drobt, welches namentlich 
dem allmaͤchtig feheinenden Babel den Untergang bringen wird, 
auf die furchtbaren Strafen, zeitlihe und befonders ewige, 
welche der Unbeter des Thieres warten. Wer möchte wohl 
zu Gunften der Welt denjenigen verläugnen, der bald richtend 
über die Welt fommen wird, wer fich durch den bloßen Schein 
der Macht täufhen laffen, um bald, wenn die wahre Allmacht 
aus ihrer Werborgenheit bervorbricht, mit in die Strafen vers 
wickelt zu werden, welche fie über die Abtrunnigen verhängt, wer 
möchte um der Trübfal, die zeitlich und leicht ift, zu entgehen, 
die Theilnahbme an der ewigen Feuerqual auf fih laden? 
Eine dreifahe Engelsbotfchaft verfünder diefe Wahrheiten in 
B.6—11. Der 12. ®. gründet auf fie die Ermahnung zur 

9* 
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Geduld und zum ftandhaften Beharren im Glauben, und B. 13. 
ftellt dem troftlofen Schickſal der Anbeter des Thieres das berr- 
liche 2008 derjenigen entgegen, die bis an's Ende die Treue ges 
gen das Lamm bewahrt haben. 





V. 6. Und ich ſah einen andern Engel fliegen 
“mitten am Himmel, der hatte ein ewig Evangelium, 
frobe Botſchaft zu verfündigen denen, die auf der 
Erde figen, und über jede Nation und Stamm und 
Zunge und Volk. 8.7. Und ſprach mit großer Stimme: 
fürdet Gott und gebet ibm die Ehre, denn die Stunde 
feines Gerichtes iſt gefommen, und betet an ben der 
gemacht bat den Himmel und die Erde und das Meer 
und Wafferquellen. — Johannes fieht einen anderen Engel. 
Da bier im unmittelbar vorhergehenden fein Engel genannt worden, 
auf den fich die Unterfcheidung beziehen könnte, wie in 7,2. 8,3 und 
auch in C. 10, 1, da es dort ziemlich nahe liegt, an die Engel mit 
den fieben Poſaunen zu denken, in deren Bereich jene Engelerfcheinung 
noch gehört, fo ift entweder überhaupt an die früheren zu denken, ein 
anderer Engel, ein ſolcher der noch nicht dageweſen, vgl. C. 15, 1, oder 
der. Engel wird ein auderer genannt zum Unterfchiede von dem Engel, 
der dem Johannes ftets zur Seite ftand, fo lange er ins Geifte 
war, vgl. zu C. 1,1, oder es ift beides zu verbinden: der Engel, 
ber dem Johannes zur Seite ftand, legt den fonft ziemlich fern 
liegenden Gedanfen an die Vergleihung mit allen übrigen bis 
dabin erfchienenen- Engeln nahe. Die Weglaffung bes: an⸗ 
deren, die ſich auch bei Luther finder, ift offenbar nur aus Vers 
legenheit hervorgegangen. Das: ein anderer, bezeichnet übrigens 
nicht ſowohl eine Verfchiedenheit der Perfon, als der Miffion, 
fo gewiß als der Name der Engel felbft nicht ihr Weſen aus: 
drückt, fondern ſich auf ihre Miſſion bezieht. — Es iſt unter 
den Älteren proteftantifhen Ausll. gewöhnlich geworden, die drei 
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Engel auf menfhlihe Perföntihfeiten zu deuten. Nas 
mentlih war die Deutung diefes erften Engels mit dem ewigen 
Evangelinm auf Luther beinahe die kirchliche Auslegung ges 
worden. „Michael Stifel bat ihn ſchon im Zahre 1522, fodann 
Johann Bugenhagen im 3. 1546 bei Luthers Leiche felhft, und 
bisher viele andere auf Luther gedeutet.” Der bloße Name 
bes Engels genügt allerdings nicht zur Zurückweiſung der Bezie⸗ 
bung auf eine bedeutende Firdlihe Perföntichkeit.e Denn der 
Name der himmliſchen Diener Gottes wird auch fonft auf die 
ixdifhen dibergetragen, vgl. zu C. 1,20. Wohl aber ift das 
„fiegend mitten am Himmel“ entfheidend, vgl. zu C. 8, 13. 
Die paßt nur auf einen wirklichen Engel. Und daß ein folcher 
bier nur als Darftellungsmittel für eine menfhlihe Perfönlichkeit 
gebraudit fen, daran wird man um fo weniger denfen, wenn man 
mit einem Blicke die ganze Anzahl der Engelerſcheinungen in uns 
ferm Buche, in dem den Engeln ein fo großer Spielraum ge: 
währt ift, überfieht, ?) bei denen fonft nirgends Anlaß zu einer 
ähnlihen Deutung vorliegt; Bengel felbft muß bemerken: „In 
der ganzen Dffenbarung wird fonft Bas Wort Engel im eigentlichen 
Berftande gefegt; mit den Engeln der Gemeinden bat cs eine 
andere Bewandniß.“ Wenigftens fo lange muß diefe Deutung 
als den modernen Wundererflärungen ebenbürtig betrachtet 
werden, ald man nicht einen zwingenden Grund dafür anführen 
kann, daß bier unmöglich von einer Engelerfheinung im eigent: 
lichen „Sinne die Rede feyn könne. Man bat dieß allerdings 
verſucht, Bitringa 5. B. fagt: „diefer Engel zeigt nicht blos 
das Evangelium den Völfern der Welt, fondern er lehrt es fie 
auch; zu Verfündern des Evangeliums aber bat die Kirche nicht 
Engel, fondern Menſchen.“ Aber es ift dabei vergeffen, daß wir, 
Ein brauchbares Hülfsmittel für folche Weberblicke ift das „apoca⸗ 


Inptifche Wörterbuch” (von v. Brunn), Baſel 34, brauchbar aber freilich 
auch nur als Stofffammlung. 
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uns bier auf dem Gebiete der Bifion befinden, die nicht mit 
dem Maapftabe der Wirklichkeit gemeflen werden darf. Der reine 
Gedanfe ift die Nähe des Berichtes über diejenigen, von denen 
die Kirche zu leiden hatte Diefer Gedanfe nimmt in der Ers 
fheinung des Engels mit dem ewigen Evangelium gleihfam Fleiſch 
und Blut an, um den Kampf mit dem Sichtbaren erfolgreicher aufs 
nehmen zu Eönnen. — Der Engel bat ein ewiges Evange: 
lium. Den Inhalt des ewigen Evangeliums erkennen wir aus 
V. 7, wo es mitgetbeilt wird. Danach kann nicht mit vielen 
älteren Auslegern an das gewöhnlich fo genannte Evangelium 
gedacht werden, „die Lehre von der wahren Urſache der Gere: 
tigfeit des fündigen Menſchen vor Gott,” wogegen ſchon das 
fpriht, daß nicht die Rede ift von dem, fondern von einem 
Evangelium, einer froben Botſchaft, fondern nur an die Bot: 
haft von dem bevorftehenden Gerichte. Diefe Botſchaft 
ift eine frohe zuerſt für die Gläubigen, die fie mit angeht. 
„Wenn ein König mit einem Kriegsheere anrüdt, fo ift das für 
die Nebellen und Feinde ein Schreden, aber für die treuen Unter: 
tbanen eine Freude.” Bengel. Dur das Gericht werden die 
treuen Diener Chrifti erledigt, durch daffelbe ftrahlt die Sache, 
der fie ihr Leben geweiht haben, in dem bellften Lichte, die zuvers 
fihtlihe Erwartung des Gerichtes ift der Schild, den fie allen 
Zweifeln und Aengſten entgegenhalten. Aber auch für die Welt 
trägt die Botſchaft in gewifler Hinficht den Character einer froben. 
Cs wird ihr noch Zeit zur Buße gegeben, und fie wird 
zu derfelben noch ausdrüdlid aufgefordert. „Es ift auch die 
eine beilfame Borfchaft, die uns vor der ſchwerſten Schuld und 
Strafe warnt.” Das „thut Buße, denn das Himmelreich ift 
nahe,“ ift überall ein Evangelium, das nur dur Schuld der 
Menſchen in eine Borfchaft des Schredens verwandelt wird. — 
Das Evangelium wird als cin ewiges bezeichnet. Won einem 
ewigen Cvangelium ift nur bier die Rede. Den Commentar 
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bilder Matıh. 24, 35: „Hinmel und Erde werden vergeben, meine 
Worte aber werden nicht vergehen.” Bon allen Menſchenworten gilt 
das: fie Fangen, fie verflingen in der Zeit. Es kommt oft etwas 
dazwifchen, fie fallen zu Boden und veralten. Gottes Worte aber, 
femme Drohungen und feine Verheißungen, find ewig und unvergäugs 
lich, wie und weil er ſelbſt ewig und unvergänglich ift. Grade danıı, 
wenn es fcheint, daß fie völlig unfräftig geworden find, geben fie 
am berslihften, am furchtbarften in Erfüllung. „Wenn fie fprechen, 
es bat feine Gefahr, fo wird fie das Verderben fchnell überfallen, 
gleichwie der Schmerz cin ſchwanger Weib.” Wehe dem, der ein 
Wort Bottes gegen fich bat; daß es ihn zu feiner Zeit erreichen wird, 
ift fo ficher, als ob es ihn fchon erreicht hätte! WBerleb.: „Das 
bat aber feinen ewigen Nachdruck, und von diefer Wirkung wird 
es ewig genannt: es muß hindurch.“ — Es bedarf noch einer 
näheren Beftimmung in welcher Bezichung der Engel das ewige 
Evangelium bat: fonft fönnte man mit mehreren älteren Ausll. 
denken, er habe es in der Beftalt eines Buches in der Hand, vgl. 
C. 10,2, was aber, auch abgefehen von dem Folgenden, deutli- 
der gefagt feyn würde und wogegen auch ſpricht, daß das Evan: 
gelium als ein ewiges bezeichnet wird, was auf ein Bud nicht 
recht paßt. Diefe Beftimmung nun wird in den Worten gegeben: 
frohe Borfchaft zu verfündign u. f.w. Dana hatte er das 
Evangelium als Evangelift, ald Prediger der frohen Botſchaft.“) 
— Als diejenigen, welchen die frohe Borfchaft verfündigt werden 
foll, werden zuerft genannt: die auf der Erde figen (Luther fälſch⸗ 
lich: die auf der Erde ſitzen und wohnen), vgl. zu 13, 7. Luc. 
25, 35. Dann ſoll fie verkündet werden über jede Nation und 


*) Nach Erovra iſt zwar zu interpungiren, aber dad euayyelicaı ſteht 
doch aus dem ſchon im Terte angeführten Grunde in naher Beziehung dazu. 
Man Fönnte auch gradezu verbinden edayyelıov evayyelicu, vgl. Gal. 1, 
11. 1 Cor. 15,2. Allein dann erhält man einen langen fchleppenden Sag. 
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&tamm und Zunge und Boll. *) Die Verkündung des Engels 
hier über jede Nation u. f. mw. bildet das Gegengewicht gegen die 
Gewalt des Thieres Über jeden Stamm und Wolf und Zunge 
und Nation in E. 13,7. Vielleicht mit Abficht wird bier mit 
demfelben Norte angefangen, wit dem dort die Aufzählung be: 
fhloffen ward, wie aud in E. 5, 13 abfichtlich daſſelbe Wort zu 
Anfang der ganzen Aufzählung fteht, was in B. 12 zu Ende 
gefegt worden. Das über ijt nicht rein drtlidh zu nehmen, 
fondern es bezeichnet zugleich die Auctorität. Das drtliche 
Berhältniß des Engels zu denen, welchen die Botſchaft gilt, bil 
det zugleich das reale Verhältniß ab. Die Beziehung auf E. 13, 

7 wurde fchon von den Älteren Ausll. erfannt. Bengel: „Die 
Gewalt des Thieres erftredte fid über alle Stämme und Volk 
und Spraden und Nationen, C. 13, 7, und wo das Thier hin⸗ 
reichte, da reicht auch der Engel bin.“ Ebenſo wie in C. 13, 7 
werben auch bier unter den Nationen u. f. w. die Chriften mit 
begriffen, fitr welche die Botſchaft vorzugsweiſe, wenn auch nad 
dem Bemerkten nicht allein, den Character einer frohen hatte. 
— Die Botfchaft des Engels beginnt mit den Worten: fürdhtet 
Bott und gebet ihm die Ehre. Die Furcht vor Gott bildet 
den Gegenfag gegen die Furcht vor den Thiere und feinen 
Bögen. Wenn die Stunde des Gerichtes kommt, fo ergeht es 

* denjenigen übel, „welche haben geehret und gedienet dem Gefchöpfe 
*) Die urfprüngliche Lesart ift euayyelicas Toig xagnuivoug En! ns 

yrs xad drri. In die doppelte Eonftruetion konnten fich die Abfchreiber nicht 
finden, wie noch De Wette zur Vertheidigung der von ihm gebilligten Lesart 
int vous xadnivous bemerkt: „mie es die Gleichförmigfeit mit der fol- 
genden Lesart fordert.” Mehrere fchalten das Zmi auch vor zasnuevous ein, 
Andere fireihen dad di auch vor mar Fövos. (So Luther.) Das ixi, das 
nicht an bedeuten kann und das man ſchon megen der Parallelfl. C. 13, 7 
in der Bed. über nehmen muß, erklärt ſich aus der Stellung des Engels 
am höchſten Himmel. Ebenfo fleht bei einer Kunde die von oben herab- 
Tommt, das YIIrr zuerft mit dem Aceuf. und dann mit by in Hi. 36, 


33; er gibt (durch das Gewitter) Nachricht von fich feinem Zreunde (dem 
Menfchen), dem Vieh und auch über die Pflanze. 


% 
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mehr dem dem Schöpfer,” Röm. 1, 25. Das: gebet ihm bie 
Ehre, ift aus Pf. 96, 7, wo die Aufforderung wie bier an die 
Geſchlechter der Heiden gerichtet iſt. Auf die Aufforderung folgt 
ihre Begründung: denn die Zeit feines Berichtes ift ge: 
kommen, bei dem er alle, die ihn nicht fürchten und ihn nicht 
ehren, fhwer beimfuchen wird, bei dem Alle erftatten müſſen, 
was fie geraubt haben, bei dem fich die große Wahrheit bewährt, 
daß Bott ſich an allen denjenigen verberrlicht, die ihn nicht frei⸗ 
willig verberrlihen wollten. Ber follte jegt nody abfallen wollen 
zu denen, über die Gottes Racheſchwert fchon gezückt ift! Wer 
wollte vor denen fich fürdten, die felbft das Schrecklichſte zu 
fürchten baben! Wem follte die ftattlihe Pracht eines Baumes 
imponiren, an deffen Wurzel die Art ſchon gelegt ift! Das: ift 
gefommen, fteht vorausgreifend, vgl. zu 11, 18. Die Ermabe 
nung zur Buße fegt voraus, daß es jegt noch zu ihr Zeit, noch 
das Gericht nicht wirklich angebrochen, obgleich es in der abfo- 
Iuten Sicherheit feines Kommens ſchon ſo gut wie da iſt. Das 
Gericht hier iſt die Zuſammenfaſſung aller ridter: 
lihen Handlungen, wodurd Gott bis an’s Ende der 
Melt die gottfeindlihe Welt niederfhmettert. Dbjeect 
des Berichtes ift nur zu nächſt Babel, das heidniſche Rom, nad 
dem Verhaͤltniß zu C. 13 im Allgemeinen das Thier, das der 
Sache nad in Gog und Magog von neuem erficht. Das: bie 
Stunde feines Gerichtes ift gefommen, leuchtet von neuem in 
Stammenfchrift, fo oft der gottfeindlihe Abfall ſich erneuert. Es 
geht alfo auh uns an, und das: fürchtet Gott und gebet ihm 
die Ehre, enthält auch für uns eine ernfte Mahnung. Zum 
legten Male gebt das: die Stunde des Berichtes ift gefommen, 
in Erfüllung, wenn die Zeit der Todten gerichtet zu werden ges 
fommen ift, vgl. E. 11,13. Gegen die alleinige Beziehung 
auf das jüngfte Gericht entſcheidet aber gleih 8. 8. — Die 
Aufforderung, denjenigen anzubeten, der den Simmel u. ſ. w. ge: 
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macht bat, liefert uns das characteriftifche Merkmal zur Beſtim⸗ 
mung derjenigen, über die das Gericht ergeht. Es bewegt ſich 
außerhalb des Gebietes des apoftolifhen Symbolums. 
„Durdy das große Werk der Schöpfung — fagt Bengel — wird 
der wahre lebendige Gott von den Abgdttern unterſchieden. 
Daber auch Jeremias den Siraeliten, ebe fie nach Babel gekom⸗ 
men und Chaldäifch gelernt, dieß Zeugnig der Wahrheit auf 
Chaldäifh in den Mund gelegt bat, Ser. 10, 11, woſelbſt auch 
V. 2—7 von der Furcht nicht der Bögen fondern Gottes allein 
febr mächtig gezeugt wird.” Den Gegenfas bilden bei Jeremias 
‚die Sötter, die den Himmel und die Erde nicht gemacht haben.“ 
Zu vgl. iſt auch Apgſch. 14, 13: „wir predigen euch das Evans 
gelium, daß ihr euch befehren follt von diefen falfhen zu dem 
febendigen Gott, der gemacht bat den Himmel und die Erde und 
bas Meer, und alles was darinnen ift.“ Der pofitiven Auffor⸗ 
derung an das in unſeren Tagen wiebererftandene meltvergötternde 
Heidentbuns bier, das mit dem erſten Artifel auch die beiden ans 
deren verläugnen muß, gebt die negative zur Seite: umd thut 
Buße von den Werfen eurer Hände, daß ihr nicht anbetet die 
golden, filbernen und fteinernen Bögen u. f. w., vgl. E. 9, 20, 
vor allem niche den Menſchen, deſſen Refler und durchſichtige 
Hülle nur alles übrige Gößenwerk iſt. Diejenigen, welche unter 
dem Thiere das Papſtthum verfteben, werden durch unfere Worte 
fehr in Verlegenheit geſetzt. Das Bekenntniß zu dem: ber den 
Himmel u. f. w. gemacht hat, ift in dem Papftthum nie aufgegeben 
worden, fo gewiß als es ſtets an dem apoftolifhen Symbol feftges 
halten Hat. — Die Begeihnung der Objecte der fchöpferifchen 
Thätigkeit Gottes vollendet fi, wie auch in der Apgfch., in der 
Vierzahl als der gewöhnlihen Signatur der Welt. Die Nen⸗ 
nung der Wafferquellen fällt auf den erften Anblid auf. 
Die große Bedeutung der natürlihen Waflerquellen, vgl. Pf. 
104, 10-17, reicht kaum bin fie zu erflären. In €. B, 10 


Der Abſchnitt C. 14, 9-13. V. 7.8. 139 


bezeichnen die Wafferquellen die Duelfen des Heiles, und ebeufo 
kommen fie aud in C. 16, 4 bildlih vor. Mit Rüdfihr auf 
diefe bildlihe Bedentung werden fie auch hier genannt, wie auch 
fhon bei dem Meere neben bein Meere im eigentlichen Sinne 
an das Meer der Völker zu denken ift, vgl. C. 8, 8. 9. Die 
Aufforderung denjenigen anzubeten, der den Himmel u. f. w. ges 
macht hat, fchließt zugleich eine furchtbare Drobung ein. Der 
den Himmel gemadt bat, der kam und wird aud für die Abs 
trünnigen und Undankbaren feine Lichter verfinftern, €. 8, 12; 
der die Erde gemacht bat, der kann und muß und wird aud 
durdy Hagel und Feuer die Erde verheeren und verbrennen, €. 8, 
7; der das Meer gemacht hat, der wird auch das Meer in Blut 
wandeln, C. 8, 8. 9; der die Wafferquellen gemacht bat, der 
wird fie auh in Wermuth wandeln, E. 8, 10. 11, vgl. C. 16, 
1—Y9. Der Schöpfer von Himmel und Erde ift der große und 
furdtbare Gott, der Allee wider feine Berächter waffnen kann 
und waffnen muß, da es feinem Weſen widerfpricht feine Ehre 
einem anderen zu geben, und fich zu begnügen mit dem was ihm 
etiva freiwillig dargebracht wird. 
2.8. Und ein anderer zweiter Engel folgte nad, 
der fprad: Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon 
die Große, welche mit dem Zornesweine ihrer Hurerei 
getränfer bat alle Heiden. — Im Bor. das Gericht Über: 
haupt, über alle Erſcheinungsformen des Thieres, von der zur Zeit 
des Propheten vorhandenen bis zu dem Wicderaufleben des Thies 
res in Gog und Magog, bier dagegen fpeciell das Gericht 
über diejenige Phafe der Macht des Thieres, durd 
welche in der Gegenwart die Glieder der Kirche ge: 
ängftet und zum Abfall verfuht wurden. Verſteht man 
bier unter Babel im Allgemeinen die gottfeindlihe Weltmacht, 
fo treten die Botſchaften der beiden Engel nicht auseinander. Da 
aber Babel bier nur als eine einzelne Phaſe der antichriftlichen 
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Weltmacht in Betracht kommt, fo gilt allerdings, was zunächſt 
von ihr gefagt wird, der Sache nah auch von den nachfolgen⸗ 
den Phafen. — Das zweiter (deuregos) wurde nur deshalb in 
mehreren fritifchen Hülfsmitteln, denen Luther ſich anfchließt, weg⸗ 
gelafien, weil es nad dem: ein anderer, für überflüfjig gehalten 
wurde. Es ift dieß aber feinesweges, es weift ebenfo wie das 
folgen, nit Fommen, darauf bin, daß die Engel, obgleich 
verfchteden, doh zufammengebören, daß ihre Botfchaften fich 
aufeinander beziehen. — „Mit großer Stimme, heißt es bei dem 
erften und dritten Engel, bei diefen zweiten aber nicht.” Es ift 
gewiß nicht zufällig, daß es bier fehlt. Da die Berfündung zu 
ber vorigen ſich mir verhält wie das Befondere zu dem Allgemei: 
nen, jo war die laute Stimme bier nicht nothwendig, fie Fang 
gleihfam von der Botfhaft des erften Engels noch nad. Bei 
der Botſchaft des dritten Engels, die von dem Befonderen wie: 
der zum Allgemeinen aufiteigt, erfcheint fie wieder. — Daß unter 
Babylon Nom zu verftehen ift, wird faft allgemein anerkannt, 
und kann feinem Zweifel unterworfen fern. Daß nur an bag 
beidnifhe Nom gedaht werden kann, nicht mit der Älteren 
proteftantifchen Auslegung an das chriftlihe, erhellt zur Genüge 
fhon allein aus C. 18, 20, wonach Bott an Babel die Apoftel 
und Propheten rächt. Nur das heidnifhe Rom hatte es mit den 
Apofteln, welche zugleich die Häupter der Propheten, vgl. zu 1, 1, 
zu thun. Es ſchlachtete Petrus und Paulus und fandte Zohan: 
nes in die Verbannung. Daffelbe erhellt aus der Bergleihung 
der Grundſt. 1 Petr. 5, 13. Dann führt auch der Zufammen: 
bang bier darauf. Daß Grgenftand des von dem erften Engel 
angefimdigten Gerichtes die heidniſche Weltmacht ift, haben wir 
fon gefehen. Zu der Botſchaft des erfien Engels aber verhält 
fi) die des zweiten wie das Befondere zum Allgemeinen. Dann, 
Babel ift nur eine einzelne Erfheinungsform des Thieres, das 
Thier aber kann unmöglid das Papfithum ſeyn. Endlich, der 
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Zufag: welche mit dem Zormeswein ihrer Hurerei getränft bat 
alle. Heiden, paßt nicht auf das päpftlihe Nom, und diejenigen, 
welche an diefer Deutung feftbielten, ſahen fih zu gewaltſamer 
Erklaͤrung diefer Worte genöthigt. — Es kommt ſchon im U. X. 
nicht felten vor, daß die Weltmächte der Gegenwart und Zus 
Funft dur den Namen derer der Bergangenbeit bezeichnet 
werden. Sacharja 5. B. bezeichnet nach der Rüdfehr aus dem 
Babyloniſchen Eril den zukünftigen Aufenthaltsort der, nachdem 
das Maaß ihrer Sinden von neuem voll geworden, von neuem 
aus ihrem Lande zu vertreibenden Judäer dur den Namen des 
Landes ihres früheren Exiles, in C. 10, 11 den Namen ber 
künftigen Dränger durch den Namen Affurs und Aguptens, vgl. 
meine Chriftol. 5. d. St., wo noch andere Beifpiele angeführt 
werden. Diefe Übertragung der Namen ift von großem Nad: 
drud. Sie läßt das ganze frühere Thun Gottes wiederaufleben. 
Das Wort Gottes, das früher ſchon einmal geſchichtlich verwirk⸗ 
Licht worden, kann nicht als eine leere Phantafie betrachtet wer 
den. Im N. T. wurde der Name Babeld zuerft auf das heid⸗ 
nifhe Rom in 1 Petr. 5, 13 übergetragen: „es grüßet euch bie 
Miterwählte in Babylon und Markus, mein Sohn.” Es iſt 
unbegreiflih wie man noch immer daran feftbalten kann, daß bier 
unter Babylon. das eigentlihe Babylon zu verfiehen fey. In 
welche Schwierigkeiten man fi dann verwickelt, braucht nicht 
weiter gezeigt zu werden. Der einzige Grund, den man dafür 
geltend gemacht bat, erledigt ſich durch die Vemerkung, daß die 
Briefe des N. T. durchaus nicht in gewoͤhnlicher Proſa geſchrie⸗ 
ben ſind, und daß der poetiſche Character eines großen Theiles 
der heiligen Buͤcher nothwendig auch auf die übrigen einwirken 
mußte. Die Miterwählte iſt die Mitgemeinde, nah 1, 1. 2, 
9, 2 Joh. 13, vgl. Th. 1 S. 210 — die Miterwäblte in Bas 
bylon kann nur eine folde feyn, die dort ihren feften Wohnſitz 
batte, nicht eine Perfon, die ſich dort grade zufällig. befand; 
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Markus iſt der geiſtliche Sohn des Petrus, wie ſollte in die⸗ 
ſem Zuſammenhange Babylon das eigentliche Babylon ſeyn. Dazu 
kommt die Übereinſtimmung mit dem Inhalte des Briefes. Er 
wurde geſchrieben da Rom eben anfing in Babylons Fußſtapfen 
zu treten. Die Bezeichnung Roms als Babylon correſpondirt der 
Stelle: „ſeyd nüchtern und wachet, denn euer Widerſacher der Teufel 
geht umher wie ein brüllender Löwe, fuchend welchen er verfchlinge.“ 
Bgl. Ser. 51, 38. Hier haben wir den erften Urfprung der Bezeich⸗ 
nung. Das im prophetifchen Geifte gefchriebene Wort gab viel 
zu bedenken. Wie die Nikolaiten bei Sohannes auf den zwei⸗ 
ten Brief des Petrus zurüchweifen (2 Petr. 2, 15), fo Babel 
auf den erften, auf den in der Apocalypſe auch anderweitige Ber 
siehungen vorkommen, vgl. Th. 1 S. 102. — Auch unter den 
Juden wurde Rom Babylon genannt.”) Ob dieß fon vor der 
Reit des Petrus und Johannes gefhah, können wir dahin geſtellt 
fen laſſen. Wahrſcheinlich ift es allerdings. Kür die Chris 
ften aber wurde jedenfalls Rom erft dann Babylon, da es den 
Anſatz nahm zur Berfolgung des wahren Volkes Gottes. Nicht 
das, was es gegen das fogenannte, nur das, was ed gegen das 
wahre Iſrael verübte, vgl. Th. 1 &. 546 ff., konnte ihm dies 
Ten Namen zuziehen. Erft hieran wurde der Geift völlig offenbar, 
der es getrieben hatte in feinem ganzen früheren weltgefchichtlichen 
Gebahren. Iſt bei dem Thiere wefentlih die Läfterung gegen 
den Namen Gottes und feine Hütte und die im Himmel wohnen, 
der Krieg gegen die Heiligen, C. 13, 6. 7, fo muß dieß auch 
bei Babylon der Kal ſeyn. Als die Hauptſchuld Babels erfcheint 
in C. 18, 20, was es gegen die Apoftel und Propheten verübt 
bat. Daran wurde die andere erft offenbar. Was die Melt: 
macht gegen die übrigen Bölfer verübt, erfcheint auch im U. T. 
iderall nur im Zuſam menhange mit ihrem Verfahren gegen das 


*) Bel. Buxtorf lex. p. 2230. Schöttgen horae Th. 1 ©. 1135. 


Der Abfchnitt C. 14, 6—13. 2.8. 143 


Bolt des Herm als Grund der göttlichen Strafe, vgl. 5. B. Ha⸗ 
bakuk C. 2. — „So oft in diefem Buche Meldung von Babylon 
geſchieht, hat fie den Zunamen die große Stadt oder gradeju die 
Große, was no herrlicher lautet.” (Hier heißt fie bioß bie 
Große, das „Stadt“, was auch Luther bat, ift nad den beften 
Hülfsm. zu ftreihen). Die Bezeichnung ift aus Dan. 4, 27, wo 
Nebucadegar von Babel der Großen redet. Das Stebende der 
Bezeichnung aber, als bilde fie einen Beftandtheil des Cigennas 
mens muß auffallen Cs erflärt fih aus einer Anſpielung auf 
den Namen Rom, die Stärfe, bie in E. 18, 2 noch deutlicher 
hervortritt. Daß fie nicht die Starke genannt wird, fondern bie 
Große, gefchieht wegen der Grundft. des Daniel. Babel, die Große, 
ift gefallen. Angefpielt wird auf Jeſ. 21, 9: „gefallen, ge 
fallen ift Babel.” Bgl. Jerem. 650, 2. 51, 8. Die Grundſt. 
zeigt, daß die Weglaſſung des einen: fie ift gefallen, in mehreren 
Hoſch. auf Nacläffigkeit beruht. Das Präter. iſt auch in der 
Grundft. ein propbetifches, die Sicherheit des Unterganges bezeiche 
nend, der ſchon fo gut wie gefchehen iſt. In abjihtlicher Wie⸗ 
derholung beißt es in E. 18, 2. 3: „gefallen, gefallen ift Babel 
— —, weil fie mit dem Zornesweine ihrer Hurerei getränft hat 
alle Heiden“. Das Präter. ift dort ein wirklich hiſtoriſches: was 
bier geiveiffagt wird, ftellt fi dort als erfüllt dar, wie auch ſchon 
&. 16, 19 von dem wirklichen Intergange Babels handelt. Die 
Belchreibung der Erfüllung wiederholt die Worte der Weiffagung, 
knüpft aber daran eine weitere Ausführung. — Babel, die Große, 
bat mit ihrem Zornesweine getränft alle Heiden.*) Der 


* Die urfprüngliche Lesart ift: welche, 7, getränket hat. Das 7 wurde 
von manchen Abfchreibern megen der Kakophonie, da ein vorhergeht, und 
wegen Cap. 18, 3 in or verwandelt. Andere ließen ed ganz weg, wegen 
der Kakophonie oder weil fie über dem erſten 7 das zweite überfahen, oder 
auch weil fie durch das Schwanfen der Hdfch. swifchen 7 und or. irre wur⸗ 
ben. Dieß if die fehlechtefle Lesart. Das Aſyndeton iſt hart und ohne 
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Zorneswein ift der Wein, der in Zorn befteht. Wie der Mein 
den Trinfer, ſo bat ihre Zorn die Voölker ohnmächtig gemacht. 
Das Trunkenmachen der Völker mir Wein ift im A. T. ein ſehr 
getvöhnliches Wild. Der Vergleichungspunct iſt Überall die Ohn⸗ 
macht, das Hülfloſe, Elende, Niedrige, Schimpfliche des Zuftandes, 
vgl. meinen Comm. zu Pf. 60, 5. In Hab. 2, 15. 16 heißt 
es von dem Könige von Babel: „wehe dir, der du deinen Näch⸗ 
ften tränfeft, einſchenkend deinen Zorn, und. trunfen maceft, daß 
dur ihre Blößen ſeheſt. Du wirft gefättiget mit Schmach ftatt 
ber Ehre. Trinfe du nun auch und werde entblößet, und Schmach 
komme über beine Ehre.” Der Sinn von V. 15 ift: webe dent, 
ber in feinem Zorne feinen Nächſten ohnmächtig macht, ums fich 
an feiner Erniedrigung zu weiden. Der Zorn ift der Mein, vgl. 
Ser. 25, 15. Ebenfo in Bezug auf Babel wird dieß Bild an: 
gewendet in Jerem. 51, 7: der goldne Becher Babels ift in der 
Hand des Herrn (um nunmehr nad C. 25, 26 ihr felbit darge: 
seicht zu werden, während fie bisher im Auftrage des Herrn ibn 
anderen darreichte), die alle Welt trunfen macht, von. ihrem Peine 
Baben die Heiden getrunken, darım find die Heiden tofl geworden.“ 
Vgl. noch Nah. 3, 11, wo es von Ninive beißt: „Auch du 
ſollſt beraufcht werden, verborgen ſeyn“ (das letztere gibt den 
Sinn des Bildes an; die Beraufchung bezeichnet danach die Ohn⸗ 
macht, das gänzlihe Herabfommen, das fpurlofe Verfhwinden), 
und Dbad. V. 16: „und es trinken alle Heiden beftändig, und 
fie trinken und f&lürfen, und find als feyen fie nicht“ — 
Der Zornesmein, womit Babel die Heiden getränft hat, wird nd: 
ber bezeichnet als der Zorneswein ihrer Hurerei. Durch das 
Bild der Hurerei wird in einigen St. des A. T. die in das 


Veranlaffung, und gegen €. 18, 3. Das sr. dort verhält fich zu dem % hier, 
wie dad zizuxs in dem renorıse. Die Schrift liebt es, bei folchen ab- 
fichtlichen Wiederholungen leife und unmwefentliche Veränderungen anzubringen. 
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Gewand der Liebe fi hüllende und unter ihrem Scheine die 
Befriedigung des eignen Gelüftes ſuchende Selbftfucht bezeichnet. 
Bei Jeſaias in.E. 23, 15 ff. wird Tyrus wegen ihrer Handels 
freundſchaften eine Hure ‚genannt, der Handelegewinn als Huren: 
lohn bezeichnet.”) Der Vergleihungspunet ift das ſich angenehm 
machen, das Liebe heucheln um des Gewinnes halber. In Nab. 
3, 4 werben durd die Hurereien die diplomatifcdyen Künfte der 
Affyriſchen Weltmacht bezeichnet, womit fie ſich den Voͤllern an: 
genehm machte, ums fie unter dem Scheine der Liebe zu berücken 
und zu vernichten. Mit der roben Gewalt gebt bei den eroberuben 
Bölfern immer die erheuchelte Liebe und Kreundlichfeit Hand in 
Hand, womit fie die Voͤlker zu umgarnen fuchen, daß fie ihren 
Sweden dienftbar werden. Was in Nab. 3, A: „dieß altes um 
der großen Hurerei willen der fchönen lieben Hure, die mit Zaus 
berei umgeht, die Bölfer verkaufet durch ihre Hurcrei und Ge: 
ſchlechter durch ihre Zauberei” durch Hurerei, wird in 8. 1 
buch Trug bezeichnet. Der -Bergleihungspunet ift bei Nahum 
ganz derfelbe wie bei Jeſaias, die hinter dem Scheine der Liche 
fi) bergende Selbſtſucht. Der Unterfchied ift nur der, daß der 
gefuhte Gewinn dort Handelsgewinn ift, bier Ländergewinn. 
Daraus erklärt ſich bier der Zufag: ihrer Hurerei. Gr fieht ver⸗ 
ftärfend und fteigernd. Ohne ihn würde man bloß an rohe Ge 
walt denken, die hier noch das relativ weniger Schlimme. &. v. a.: 
ihr Zorn bat die Völker elend gemacht, und zwar (nicht bloß 
durch rohe Gewalt, fondern auch) unter dem Deckmantel der Liebe, 
erheuchelnd zu größerem Verderben des Nächften, was fie ihm in 
Wahrheit zu gewähren fehuldig war, durch das Medium diplo⸗ 
matifcher Heuchelfünfte. Die Furchtbarkeit diefer „Hurerei” Roms 
hatte Johannes wahrfcheinlih aus eigner Erfahrung erkannt. Sie 
zeigte fich auch in der Behandlung der Chriften. In der Ge 

*) Das: fie huret mit allen Reichen der Erde, geben die LXX, wieder 


durch: za Forvaı Eurrogiov IL TR Taig | dacıleiaug TnS Otxovuluns. 
Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Sohannis. 2. Bd. 1.Abth. 10 
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ſchichte ihrer Berfolgungen empört noch mehr wie die Grauſam⸗ 
Feit, die Lift, wodurch man unter dem Scheine der Liebe fie 
zum Abfall von ihrem Glauben zu verleiten fuchte. — Nash der 
gewöhnlichen Annahme foll das Tränfen mit dem Weine der 
Hurerei die VBerleitung zum Gögendienfte ſeyn. So Ben: 
gel: „Diefer Hurerei wird aud in C. 17, 2.4. 18, 3. 9. 19, 2 
gedacht; und daher wird Babylon felbft die Hure, die große Hure 
die Mutter der Huren C. 17 genannt. Solche Hurerei ift eigent: 
lich der falſche Gottesdienfi, auch unter dem chrifilihen Schein 
und Nanıen. Diefe Hurerei wird mit einem Weine verglichen 
wegen der Kicblihfeit und trunfen machenden Stärfe.“ Allein 
dieſe Erklärung fcheitert daran, daß von dem Weine des For: 
nes, oder den Zornesweine ihrer Hurerei die Rede ift. Es laͤßt 
fih bei diefer Hurerei nicht nachweifen, daß fie aus dem 
Principe des Zornes hervorgeht. Die verſchiednen Wege, 
die man eingefchlagen bat, diefem Grunde zu entgehen, zeigen 
nur wie völlig unwiderleglich er iſt. Mehrere, Bengel an ber 
Spige, zerhauen den Knoten und erklären das: des Zornes, für 
unädht. Die Auslaffung deffelben in einigen fritifchen Hülfsmit⸗ 
teln, denen auch Luther gefolgt it, kann ihnen aber keinen An: 
halt gewaͤhren; fie zeigt nur, daß es fchon Abfchreiber gab, die 
damit nichts anzufangen mußten. Andere fuchten ſich durch Ers 
klaärung zu beifen. Am meiften Beifall fand bier die Behaup⸗ 
tung, Zorn ftehe bier für Gluth oder für Gift, der Zorneswein 
bezeichne erbigendes, brünftig d. h. gögeneifrig machendes oder 
vergiftendes Gerränf. Dagegen enticheidet aber, daß diefe Erklaͤ⸗ 
rung gegen die geficherte Bed. des Suuos, Zorn, ift,”) und 
namentlich gegen den beftändigen Gebrauch deffelben in der Apos 
calypſe, fpeciell gegen V. 10, wo der Zorn Bottes auf den Zorn 
Babels- hier zurückſieht. Andere endlich halten an der Bed. Zorn 


*) Schon Bengel bemerkte: Supersedemus labore illo, quo nonnulli 
vocabulo Yuuög significationem aestus conficere conantur. 
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feft, aber der Zorn fol nicht der Zorn Babels ſeyn, fondern den 
Getrankten angebören: der Wein, der in Zorn verfegt. Aber der 
Zorn muß bier wie in V. 10 denjenigen angehören, der deu 
Wein zu trinken gibt. Alle dieſe Aushülfen zufammen aber were 
den an Hab. 2, 15 zu Schanden. Aber aud) abgefehen von dem: 
des Zornes, mas der Erklärung der Worte von der Verführung 
zur Abgötterei einen unüberfteiglihen Damm entgegenfest, fpricht 
gegen biefelbe der gewöhnliche Gebrauch des Bildes von dem 
Trunfenmahen mit Wein im U, T., und V. iO, wo in ber 
Schilderung der Vergeltung dieß Bild ebenfo gebraucht wird. 
Kerner, daß die Hurerei bier nur das Liebeheucheln im Sntereffe 
der Selbſtſucht fen fann, erhellt aus der unläugbarcn Beziehung 
der Parallefft. C. 18, 3 auf Jeſ. 23. Ebenſo daraus, daß au 
diefer felben Stelle mit dem: „die Könige der Erde haben mit 
ihr gehurt“, verbunden wird: „und die Kaufleute auf Erden find 
reich geworden von ihrer ‚großen üppigkeit“; verſteht man unter 
der Hurerei die Abgoöͤtterei, fo fehlt jeder Zuſammenhang. Endlich 
in E. 19, 2 heißt es: „er bat gerichtet die große Hure, welche 
die Erde verderbt bat durch ihre Hurerei“. Nach dem unmit: 
telbar ſich anfchließenden: und gerächt an ihr das Blut feiner 
Knechte, und nach der Parallelſt. 11, 18 kam bier nicht von 
geiſtigem, ſondern nur von materiellem Verderben und zu 
Grunde richten die Rede ſeyn. 

V. 9. Und ein anderer dritter Engel folgte ihnen, 
und ſprach mit großer Stimme: So jemand das Thier 
anbetet, und ſein Bild, und nimmt ein Mahlzeichen 
an ſeine Stirn oder an ſeine Hand; B. 10. Der wird 
getränkt mit dem Weine des Zornes Gottes, der ge— 
miſcht iſt unvermiſcht in ſeines Zornes Kelch; und wird 
gequälet werden mit Feuer und Schwefel vor den hei— 
ligen Engeln und vor dem Lamm. V. 11. Und der 
Rauch ihrer Dual ſteigt auf von Ewigkeit zu Ewigkeit;z 

10* 
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und fie Gaben keine Rube Tag und Naht, die das 
Thier anbeten und fein Bild, und fo jemand das Mabl- 
seihen feines Namens annimmt. Die beiden erften Bots 
haften find Borftufen zu der dritten, wie dieß daraus erhellt, 
baß diefe fih unmittelbar an C. 13 anſchließt. Hier tritt denn 
auch erft der Zwed aller drei Borfchaften recht Flar hervor. Sie 
follen ftärfen gegen die Anfehtung, melde ben Anbetern bes 
Lammes aus der ſcheinbaren Allmacht des Thieres erwächft, waff⸗ 
nen gegen feine Verführungskünfte: betet das Thier nicht an, 
denn die Stunde des Berichtes kommt — denn Babel füllt — 
denn u. ſ. m. Wie groß die Anfechtung ift und wie ſchwach 
das menſchliche Herz, das erhellt aus den ftarfen Karben, die 
bier gewählt werden. Bengel: ,„Diefe über alle Maaßen ent: 
feglihe Drohung ift wohl die allerfärffte in der Schrift.” Die 
Furcht kann nur dur eine ftärfere Furcht ausgetrieben werden. 
„Der alte Coprianus bat feine Ermahnungen zur Standhaftigfeit 
in den blutigen Berfolgungen mit diefem Spruch mehrmals be: 
ſtaͤrkt.“ Schließen wir ihm recht feft ins Herz! Die Zeiten 
naben, wo man folder beroifhen Mittel gegen die 
Furcht wieder bedürfen wird. Die Drohung ift überhaupt 
gegen die Anbeter gerichtet, nicht gegen die, melde fich verführen 
taffen. Der Zwed aber, zu dem fie ausgefprochen wird, ift der, 
ber Verführung zu wehren. Wer möchte wohl um nicht aus dem 
Zornesbecher des Thieres zu trinken, fib der Schaar derer beige: 
fellen, die aus dem Bornesbeher Gottes trinfen müffen, und mit 
Feuer und Schwefel gequdfet werden in alle Ewigkeit! — Die 
Begründung der vorigen Drohung gibt zugleich den Ausgangss 
punet ab für den Anfang der Drohung bier. Diefer bezieht fich 
auf die Strafe im Allgemeinen und in ihrem weiteften Umfange, 
dann folgt die Hinmweifung auf die höchſte Spige derfelben, die 
Höllenpein.?) — Über das Bild des Tränfens mit Mein vgl. - 


*) Das ai zu Anfang von V. 10 if das Betonte und, cs weit hin 
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zu V. 8. In Bezug auf die Verhängung der göttlichen Gerichte 
wird e8 im A. T. nicht felten gebraucht. Die Grundſt. ift Pf. 
60, 5. Auf ihr ruhen M. 75, 9. Jeſ. 51, 17. 22. Auf ber 
fegteren &t. wieder Ser. 49, 12. 25, 15 ff. Bengel: „Jeremias 
mußte aus einem Becher Weins voll Zornes von Gottes Hand 
vielen Volkern fchenfen, wodurch angedeutet wurde, was Sammer 
der König von Babylon ihnen zufügen würde.” Hier wird 
ſpeciell augefpielt auf V. 9 des von dem Untergange der ftolyen 
Feinde und Berfolger der Ride handelnden Bf. 75: „Denn 
ein Becher ift in der Hand des Herrn und ſchäumet von Wein, 
ift voll von Miſchtrank, und er fchenfet daraus, und noch feine 
Hefen müſſen fchllirfen, trinfen alle Böfen der Erde.” Aus der 
Bol. diefer Grundft. erfeben wir auch, in welchen Sinne bier 
von dem Weine geſagt wird, er ſey gemifcht (Luther fälſchlich 
eingefchenft*) in dem Kelche des Zornes Gottes. Man kann . 
nah ihr nur an die Mifhung mit Ingredienzien dens 
fen, welche feine beraufhende Kraft erhöhen, dem 
Weine den Character des Tuumelmeines geben, Pf. 60, 5, d. h. 
des Weines, welcher den Taumel zur Kolge bat. Für die Zuthat 


$ 
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auf den unzertrennlichen Zuſammenhang zwiſchen der in V. 9 bezeichneten 
Handlung und dem hier gedrohten Schieffal. Ganz ähnlich ſteht das xas in 
€. 10, 7. Man darf nicht erkl.: der wird auch getränkt, wie Babel; denn 
daß Babel getränft wird, war im Vorhergehenden nicht gefagt, Babel und 
die Anbeter des Thieres bilden Feinen Gegenfas, und unfere Botfchaft würde 
dann die Selbfiftändigfeit verlieren. 

*) Gegen diefe noch bis in die neueſte Zeit vertheidigte Erkl. ſpricht 
außer der Grundſt. auch der Sprachgebrauch. Die. angenommene Bed. des 
xegavvuze beruht blos auf gewiſſen Stellen der elaſſiſchen Schriftfteller, die 
der unfrigen analog find, folchen, wo auf den erfien Blick die geficherte Bes 
deutung nicht zu paffen fcheint, vgl. Stephani thes. ed. Paris. Könnte aber 
auch wirklich mifchen für einſchenken fiehen, fo dürfte ed doch hier wer 
gen des folgenden axgaror nicht alfo genommen merden. Denn das ge- 
mifcht und unvermifcht bildet offenbar einen räthfelhaften Gegenſatz. 
Endlich in der Parallelſt. 18, 6 iſt die Bed. einſchenken nicht paffend. 
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ſolcher Ingredienzien,*) ſpricht in ber Grundft. **) nicht bloß die 
Nennung des Mifchtrankes, fondern auch das: gähret, 
ſchäumet. Der Amweſenheit diefer verderblihen Mifhung gebt 
zur Seite die Abwefenheit der lindernden Mifhung: ver ge: 
mifcht ift unvermifcht. Bei den Griechen war es gewöhnlich 
den Wein mit Waffer gemifcht zu trinfen. Diefe Miſchung 
fommt aud) im A. T. vor, ef. 1, 22, als ein mattes Getränf. 
Bei dem göttlichen Zorneswein entfpriht der Miſchung mit Waſſer 
das Element der Gnade, des Erbarmens. Dies foll bier gänzlich, 
fehlen. Daß Gott nide miſcht für die Anbeter des Thieres, 
bat nah C. 13, 6 zur Grundlage, daß aud fie nicht gemifcht 
haben, daß ihr Zorn vor der Heimfuhung ein graufamer, nicht 
durch Barmherzigkeit temperirter gewefen ift. — Bon der fchred: 
lihen Strafe überhaupt fteigt die Drohung auf zw ihrer Spitze, 
der Höllenftrafe: er wird gequäfet werden mit Feuer und 
Schwefel. Mit Feuer und Schwefel war Sodom ımd Gomorrha 
geftraft worden, vgl. 1 Moſ. 19, 24. Luc. 17, 29: „An dem 
Tage aber da Lot aus Sodom ging, da regnete es Heuer und 
Schwefel vom Hinmel, und bradte fie alle um.” Auf Grund 
diefer weiffagenden Thatfahe erfcheinen im A. T. die zeitlichen 
Gerichte über die Böſen unter dem Bilde des Feuers und 
Schwefels, vgl. Pf. il, 6. Jeſ. 34, 9. 10, wo es in der Dros 
bung gegen Edom, den Typus und Nepräfentanten der %einde 
der Kirche heißt: „da werden ihre Bäche zu Pech werden und 
ihr Staub zu Schwefel, und es wird ihr Land zu brennenden 
Pech. Naht und Tag wird es nicht verlöfchen, ewig wird ihr 
Rauch auffteigen, und fie wird für und für wüfte feyn, daß Nies 
mand dadurd) gehen wird in Ewigkeit.“ Hier wird das unheim- 
liche Schwefelfeuer, vgl. zu C. 9, 17, als Bild für die Höllen: 

) Dgl. Gefenius in dem thes. unter YDD, Winer, R. W. unter 
Wein, Drechöler zu Gef. 3, 22. 

**) LXX: rornoiov dv yeıpl xupiov öwov dxparov rrÄjgeg xepaspardg. 
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qualen gebraucht. Denn daß von diefen ‚bier die Rede ift, 
daran laſſen die Paralleift. C. 19, 20, wo dad Thier und ber 
falſche Prophet in den Xeuerfee geworfen werden, der mit 
Schwefel brennt, 20, 10, wo der Satan eben dahin geworfen 
wird, 21, 8, wonach das Theil der Verworfenen in dem &ee ift, 
der mit Heuer und Schwefel brennt, nicht zweifeln. Ebenſo auch 
nicht die Grundft. in den Evangelien, wie Matth. 5, 22. 13, 
42. 18, 8. Kuc. 16, 24, unter denen befonders Luc. 12, 4. 3 
der unfrigen nahe verwandt ift: „Füuͤrchtet euch nicht vor denen 
die den Leib tödten, und darnach nichts mehr thun fünnen. SG 
will euch aber zeigen, vor welchem ihr euch fürchten follt: fuͤrchtet 
euch vor Dem, der, nachden er getödtet, auch Macht bat zu wer: 
fen in die Hölle. Ja ich fage euch, vor Dem fürdtet euch.“ Zu 
diefem Ausfpruche des. Herrn ‚bildet unfere &t. nur eine Ba: 
riation. Der pracifhe Gefihtepunet ift bei beiden derfelbe. 
Beide geben darauf aus, durch die Gottesfurdt die 
Menfhenfurdt aussutreiben. Das Schwefelfeuer als Strafe 
übrigens ift die gerechte Vergeltung für das ungerechte Schwefel: 
feuer ihrer Leidenſchaft, ihres Zornes, ihres Haffes, vgl. C. 9, 
17. 18. — Die Dual des Feuers und Schroefels trifft fie, vor 
den heiligen Engeln und vor dem Lamme. Diele ſtehen 
entgegen den Inſtrumenten des Thieres, vor denen die bekennt⸗ 
nißtreuen Zeugen des Lammes gemartert werden. Dafi fie ats 
die Vollzieher des Berichtes zu denfen find, erbaflt aus der nahe 
verwandten Stelle 2 The. 1, 6—9, mo der Herr Jeſus mit 
den Engeln feiner Macht erfcheint, um mit Keuerflannnen Race 
zu üben an denen, die Bott nicht kennen und dem Evangelio 
nicht gehorfam find. Als diejenigen, gegen die fie angefämpft 
haben, und. die fie nun mit Beſchämung bei ihrer Strafe 
gegenwärtig feben, fönnen die Engel und das Lamm nicht 
genannt feyn. Denn von einem Kampfe gegen die Engel ift 
nichts vorgefommen. Die Engel werden als heilige bezeich- 
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net.) In 2 Thefl. 1 enfpriht das: die Engel feiner Macht. Heilig — 
herrlich, vgl. zu C. 4, 8, werden fie genannt im Gegenfage gegen 
die ohnmaͤchtige Creatur auf Erden, die den Streichen biefer beb- 
sen Diener der göttlihen Rache feinen Widerſtand entgegenfegen 
fanıı. Unter dem Name des Lammes erſcheint Chriftus bier 
aus demfelben Grunde, aus dem in €. 6, 16. — Das: der 
Rauch ihrer Dual fteigt auf in alle Ewigkeit, in 8. 11, fpielt 
an auf 1 Mof. 19, 28, wo Abraham Sodom und Gomorrha 
und die ganze Jordansau überfhaut: „und fiehe der Rauch des 
Landes ftieg auf wie Ofenrauch.“ In diefem großen Denfmat 
des gerechten Gerichtes Gottes liegt eine factiſche Weiſſagung vor 
desjenigen, was bier verfündet wird. Die Hölle wäre eine Kabel, 
wenn fie nicht ſolche irdifhe Vorbilder bite. Was jenſeits 
gefchehen foll, kann nur dann Realität haben, wenn bdiefelben 
Gefege fih in den dieſſeits realifiren. Auf diefelde St. wird 
auch angefpielt in C. 19, 3, wo es von Babel beißt: „und ihr 
Rauch fleigt auf in alle Ewigfeit”. Dort wird auf die Cata⸗ 
fteophe der Urzeit hingewieſen als auf die Bürgfchaft für ein 
irdifhes Gericht. Das: und fie haben feine Ruhe Tag und 
Naht u. f. m.,.reflimirt nur das vorbergebende: und der Rauch 
ihrer Dual fteigt auf in alle Ewigkeit, um daran die mit Nad): 
druck wiederholte Bezeichnung derjenigen zu Entipfen, welche jenes 
grauenvolle Loos trifft: das Ende der Botſchaft fehrt refrain- 
artig zu ihrem Anfange zurück. Wovon fie feine Rube haben, 
feine Erholung genießen, das ift aus dem Vorigen zu entneb- 
men, von dem Gequältwerden mit Feuer und Schwefel. S. v. a.: 
und fie haben dort feine Ruhe. Gegen Vitringa welcher erklärt: 
in diefem Leben aber follen fie ein boͤſes Gewiſſen mit fich her: 
. umtragen, welches ihnen Tag und Naht feine Ruhe läßt, ent: 


*) Dieß Prädicat fehlt in mehreren Frit. Hülfem. Die Auslaffung ift 
aber wohl nur durch die Umftellung in anderen und die dadurch hervorgeru⸗ 
fene Inficherheit veranlaßt. Das bloße Engel würde zu kahl feyn. 
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ſcheidet C. 20, 10: „und fie werden gequäft werden Tag und 
Nacht in alle Ewigkeit,” wonach bier nur von den Höllenqualen 
die Rede fein kann, und der Gegenfag der himmliſchen Ruhe 
der Heiligen im V. 13. Die Drohung bier iſt eine gräßliche. 
Sie bat aber die Gewähr ihrer Wahrheit an dem Worte des 
Herrn in Matth. 25, AL: „gehet Bin von mir, ihr Berfluchten, 
in das ewige Kerner, welches bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln.” Wer möchte im Angefihte folcher fehauerlihen Wahr⸗ 
beit noch irgend daran denfen, dem Thiere Conceffionen zu 
machen, der Welt auch mur einen Kinger breit nachjugeben? 
Das: fie haben Feine Ruhe Tag umd Nacht, ſieht zurück auf das: 
„und baden Feine Ruhe Tag und Nacht umd fpreden: heilig, 
heilig, beilig ift Gott der Herr,” E. 4, 8. Die Ruhelofigfeit 
in der unerträglihen Qual (Berleb.: „keine Paufirung, feine Er⸗ 
quickung, wie fie der reihe Mann fuchte, Luc. 16, 24°) bildet 
den Gegenfag gegen die Rubelofigfeit in der ſüßen Pflicht, die 
feines Ausruhens bedarf, weit die Thaͤtigkeit bier felbft Erquickung. 
Die Wahl ift nur zwifchen diefer doppelten Rubelofigkeit geftellt. 
Ein Mittleres, die Ruhe der Trägheit, iſt nicht vorhanden. 

B. 12. Hier ift die?) Geduld der Heiligen,*) die 
da bewahren die Gebote Gottes und den Glauben 
Jeſu. Der ®. weift bin auf den Gefihtspunft, aus dem das 
Borige zu betrachten ift, den Zweck, dem es dient. Es foll die 
Btäubigen ftärfen in der Geduld, in der willigen Ertragung 
alles deffen, was fie fir Chriftum zu keiden haben, in der Treue 
im Bekenntniß. Naht die Stunde des Gerichts, ift das jegt 
fiegprangende Babel dem Hntergange beſtimmt, erwartet. unaus: 
ſprechliche Dual die Anbeter des Thieres, fo ift gewiß die Ge: 
duld der Heiligen bier am Mage, vgl. zu C. 13, 10**), die 

*) Sr dem ZTerte, dem Luther folgte, fehlte der Artikel. 

**) Luther wiederholt fälfchlich das: bie find. 


”**) Pareus: eum adeo tragicus maneat Antichristum cum suis exi- 
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durd) das Leiden niche matt und weich wird, Bengel: „Geduld ift, 
dag man ſich zu allem bequemt, das zu leiden ift, indem man 
fi zu nichts bringen läßt, das verboten iſt.“ Das: die da 
bewahren u. f. w., weiſt auf dasjenige bin, was vermittelft der 
Geduld gegen alle Anfechtungen zu behaupten ift, f. v. a., 
dag fie bewahren.) Daß unter den Geboten Gottes der 
Glaube Sefu, d. h. der Glaube an Jeſum ale das vornehmfte zu 
betrachten ift, in dem die Erfüllung aller übrigen wurzelt, yeigt 1 
Joh. 3, 23: „und das ift fein Gebot, daß wir glauben an den 
Namen feines Sohnes Jeſu Ehrifti.” Wo nur der Glaube an 
Jeſum bewahrt wird, da ergibt fi von felbft auch die Bewahrung 
der übrigen Gebote Gotteg, die hier befonders in Betracht kommen, 
wie: du follft Feine anderen Götter Haben neben mir, du follft lieben 
Bott deinen Herrn, du follft dem Herrn deinem Gotte dienen und 
ihn allein anbeten. 

B. 13. Und ih hörte eine Stimme vom Himmel 
fagen: fhreibe: felig find die Todten, die indem Herrn 
fterben, von nun an. Sa, fpridt der Geift, daß fie 
ausruhen von ihren Arbeiten, denn ihre Merfe folgen 
mit ihnen. Im Vorherg. die negative Begründung der Auf: 
forderung "zur Geduld in Hinweifung auf die ſchweren Gerichte 
Gottes über den Antihrift und die ſich von ibm verführen Laflen, 
bier die pofitive, in Hinweifung auf die ewige Selig» 
Feit der Getreuen. Wer follte nicht im Hinblide auf fie das 
arme Leben willig preitgeben! Wer fönnte zweifelhaft ſeyn, wenn 
ihm die Wahl geftellt wird zwiſchen dem nicht Ruhe haben Tag 
und Nacht von der Dual der Hölle, und dem Ausruhen von der 


ts, fortiter igitur sancti tyrannidem tolerent, quam sciunt aeternis sup- 
pliciis commutandam. 

*) Daß das rrpeiv in den Sohanneifchen St. dieſer Art bewahren 
heißt, vgl. zu €. 1, 3.2, 26. 3, 8. 12, 17, tritt bier befonders deutlich 
besvor. Denn nur fo paßt es zugleich su den Geboten und dem Glauben. 
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Arbeit. — Die Stimme vom Himmel kam weder die Got⸗ 
tes, noch die Chrifti feyn, denn fie redet von demen, welche ins 
Herrn farben. Sie ift wohl die eines vollendeten Gerech⸗ 
ten, der aus eigener Erfahrung Zeugniß gibt, was bie treuen 
Mitglieder der ftreitenden Kirche auf Erden im Himmel zu ers 
warten haben, vielleicht die eines der Alteften, C. 7, 13, 14. 
Denn auf eine überwiegende Dignität weift der Befehl zu fchrei« 
ben hin. — Die Aufforderung zu ſchreiben deutet hin auf die 
hohe Wichtigkeit des Ausfpruches. Berleb: „Diefer Befehl zu fchreis 
ben wird in der Dffenbarung zwölf Male wiederbolt, anzudeus 
ten, daß alle ſolche Materien wichtige Dinge feyn müflen, die 
nicht dürfen in der Gemeine Chrifti vergeffen werben. — Was 
iſt's denn, das Johannes fchreiben folt Was uns armen 
verfallenen Leuten in unferem Leben und Tod das Aller⸗ 
feligfte zu willen if. — So fchreibe denn der Beift Jeſu Chrifti 
felbft diefe Worte, die fo wahrhaftig und gewiß find, mit feinem 
eignen Finger Allen in das Herz, und grabe fie in unfern Sinn, 
daß fie nicht wieder ausfallen oder vergeffen werden! Sa, fie wers 
den uns zu rechter Zeit wohl nüße werben, wenn wir fie mit als 
lem Ernfte in uns faffen und bewahren in einem feinen gutem 
Herzen.” — Daß die Seligpreifung fih nit „auf einen gros 
Gen Sammer auf der Welt, welchen fie entgehen”, bezieht, wie 
mehrere in ungeitiger Qergleihung von Jeſ. 57, 1. 2 gemeint 
baben, fondern allein auf die himmlische Seligfeit, zeigt das 
folgende, wo fie als felig bezeichnet twerden wegen ihres Ausru⸗ 
bens von ihren Arbeiten. — Bon Todten ift die Rebe, meil 
die Seligpreifung dem Zuftande nad dem Tode gilt: f. v. m 
felig find nach ihrem Tode, die u. ſ. w. Es beißt nicht: geſtor⸗ 
ben find, denn es foll Muth zum Tode gemacht werden, es beißt 
aber: die Todten, um die Sphäre der Seligfeit zu beftimmen. 
Mehrere meinen, es fey bier von Todten im uneigentlichen Sinne 
die Rede: Bengel: „Gegen das himmliſche Leben find mir alle 
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todt. Daher fagte der liebe Heiland zu einem Sünger: laß die 
Todten ihre Todten begraben. Todt find nicht nur die begraben 
werden, fondern auch die Begrabenden.” Allein die Gläubigen, 
von denen bier im Zuſammenhange allein die Rede, werden nie 
in der Schrift als Todte bezeichnet. In Matth. 8, 22 find bie 
Zodten die Ungläubigen im Gegenfage gegen die Gläubigen. In 
Rem. 8, 10 beißt es: „Fo aber Ehriftus in euch ift, fo ift der 
Leib zwar todt um ber Sünde willen, der Geift aber ift Leben 
um der Gerehtigkeit willen.” Vgl. zu C. 3, 1. — Der Herr ift der 
Herr Zefus, vgl. 22, 20. 11, 8 und die Grundft. 1 The. 4, 16. 
1 Cor. 15, 18, wo von den Todten und Entfhlafenen in Chriſto 
die Rede if. Den Commentar zu dem: im Herren, durch den 
Glauben ihm einverfeibt, nah dem: „Ich bin dur der Hoffnung 
Band zus genan mit ihm verbunden, meine ftarfe Glaubenshand 
wird in ihm gelegt befunden,” bilder Joh. 15, 4: „‚bleibet in mir 
und ich in euch. Gleichwie der Rebe kann Feine Frucht bringen 
von ihm felber, er bleibe denn am Weinſtock, alfo auch ihr nicht, 
ihr bieibet denn in mir.” Die im Herrn fterben, find nicht die 
Märtyrer allein, aber die Seligfeit derjenigen, die im Herrn ſter⸗ 
ben, wird gepriefen, um zum Martyrium anzufeuern, um die 
Gefinnung der Treue bis zum Tode, C. 2, 10, zu beleben. 
An die Märtyrer kann fhon nah dem Zufammenbange nicht al 
fein gedacht werden. Denn die Seligpreifung gilt offenbar den 
144000, der ganzen Chriftenfchaar, im Begenfage gegen die An⸗ 
beter des Thieres, welche Feine Rırhe haben Tag und Nacht. 
Dann fpricht gegen die Beſchraͤnkung auf die Märtyrer der Aus; 
druck felbft, und die Wergleihung der Grundftellen.) Richtig 
ſchon Bengel: „In dem Herrn fterben, beißt im Gtauben Jeſu 
Chrifti des Sohnes Gottes abfheiden, als ein Chrift, 1 Petr. 


*) Die Breviloquenz in 1 Theff. 4, 16 od vexgoi dv zeusıh wird hier 
entfaltet. 
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4, 16, es geſchehe gleich auf dem Todbette oder durch die Ge⸗ 
walt des Thieres, welches letztere zu ſolcher Zeit gar was Gemei⸗ 
nes iſt.“ — Die Todten, die in dem Herrn ſterben, ſind ſelig 
von nun an. Das von nun an bildet nicht den Gegenſatz ge⸗ 
gen eine frühere Zeit, in welcher die Todten, die in dem Herrn 
ſterben, nicht ſelig waren — die Seligkeit iſt grade ſo alt, wie 
das Sterben in dem Herrn, und dies datirt von der Zeit des 
Todes Chriſti an, der auch ſchon für den Zwiſchenzuſtand Leben 
ans Licht gebracht hat, 2 Tim. 1, 10, m. Comm. über bie 
Palmen IV, 2. S. 325, — fondern es bildet den Gegenfag 
gegen eine ferne Zukunft, gegen.die Vollendung bes Reiches 
Gottes, f. v. a. gleich jegt; nicht erft in dem neuen Jeru⸗ 
falem, das dereinft auf der erneuerten Erde gegründet werden 
foll, fondern fhon von dem Momente ihres Abfcheidens an im 
Himmel. Es wird erläutert durch das Gefpräch zwifchen Chrifte 
und dem Schächer. Diefer bittet, daß der Herr fein gebenfen 
möge, wenn er in feinem Reihe komme, bei der Aufrich- 
tung des Reiches der Herrlichkeit auf Erden. Der Herr aber ges 
währt ihm mehr als cr gebeten. Wahrlich, wahrlich, ich fage 
dir, fpricht er zu ihm in Luc. 23, 43, heute wirft du mit mir 
im $Paradiefe fenn. Indem der Schächer fpricht: gedenfe mein, 
Herr, zeigt er ſich als einen ſolchen, der in dem Herrn ftirbt. 
Denn das heißt im Herrn fterben, wen. man im Angefichte des 
Todes ſich mit voller Zuverfiht zu ihm als dem Herrn befennt. 
In unferem Buche wird in C. 6, 11 unterfchieden zwifchen eis 
nen berrlihen Erbe, das fogleih nad dem Abſcheiden, 
und einem anderen, das erft in ferner Zukunft ertheift wird, 
und das erflere, die bimmalifche Seligfeit, die fofort mit dem Aus: 
tritte aus diefem Leben beginnt, wird ausführlich gefchildert in 
G. 7, 9—17, vgl. auch E. 14, 1—5. Dem: fchreibe, felig 
find von nun an, bier, geht zur Seite das: fchreibe, felig find 
die zum Hochzeitsmale des Lammes berufen. find, in €. 19, 9, 
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das ſich auf die zweite Stufe der Seligkeit bezieht. Auf die 
erſte geht, wie unſere St. die C. 20, 6: „ſelig iſt der und heilig, 
der Theil bat an der erſten Auferſtehung.“ Richtig ſchon Ben: 
gel: „damit man biefe Heiligkeit nicht aufzielen möge, ftebt 
dabei von nun an.“ Dies: von num an, ift ein Eöftliches Kleinod, 
einAntidotum gegen die trojtlofen Lehren, weiche dem hellen Tage 
eine lange Nacht vorangehen laflen, welde z. B. von einem 
Seelenſchlafe träumen. Der eigentlihe Stachel der Troftlofigkeit 
biefer Lehren liegt nicht etwa darin, daß fie das Heil auffchie: 
ben. Das Auffchieben widerfpricht fo ſehr dem innerften Weſen 
des Glaubens, daß die Sache felbft dadurch unficher wird. Wem 
es wahr ift, was der Herr bei Johannes in dem Evang. fagt in 
€. 5, 24: „Wahrlich, wahrlih, ich fage euch: wer mein Wort 
böret und glauber dem der mid, gefandt bat, der bat das: ewige 
Leben und konmt nicht in das Gericht, fondern er ift von Tode 
zum Leben bindurdgedrungen,” fo kann das Leben in Chriſto 
feine Unterbrehung erleiden, und wo cine folche behauptet 
wird, da wird das ewige Leben felbft indireft geläugnet. Das 
von nun an ift ein fefter Schild, den der Chrift allen Ver— 
fuchungen zum Abfall entgegenhält. Muß er in diefem Nun fter: 
ben für den Glauben, fo bat er von num an ein Leben, gegen 
weldhes das Leben, das er preisgibt, als Tod zu achten. — 
„Ja, fpricht der Geift, dies ift eine fehr anmutbige Suterpellation, 
womit der Beift die Worte der himmlischen Exfcheinung auf: 
fängt“, Bengel. Der Geift, vgl. zu 2, 7, ift der Beift, von dem 
Johannes infpirirt iſt. Was bier gefagt wird, bedarf einer hö⸗ 
heren Gewähr als wie fie „das chriſtliche Bewußtſein“ gewähren 
kann. Wan darf nicht mit Luther überfegen: ja, der Geiſt fpricht, 
fondern nur, ja, fpricht der Geiſt. Danach ift aus dem Vorigen 
zu. ergänzen: felig find die Todten, die in dem Herrn fterben,?) 


*) Ebenfo ift der Hauptſatz nad) den vos aus dem Vorigen zu wicders 
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und in dem: daß fie u. f. w., wird dann näher bezeichnet, werin 
ihre Seligkeit befteht, oder worin fich diefelde Fund gibt.°) 
Mit dem Ausruben von den Arbeiten geht das Nichtausruhen 
von dem heilig, heilig, heilig, Hand in Hand, das ift „die lieblichfte 
Belohnung der auserwählten Zahl.” Berleb.: „Seelen, die unter 
ber Laſt diefes Lebens und dem Dienfte der Eitelfeit recht mürbe 
und liberdrüffig worden, die lernen nach der Ruhe feufjen, wie 
ein Knecht und Tagelöhner, denen viel Arbeit auf dem Halſe 
liegt. Denen ift das gar ein füßes Wert, daß fie follen ruhen.“ 
Die Arbeiten find die im Dienfte des Herrn, ngl. 2, 2. 
Rob. 4, 38. 1 Theſſ. 1, 3. 3, 5. 1 Cor. 3, 8. 15, 58. Wer 
ausruhen will, muß arbeiten, arbeiten nicht bloß für fein eige⸗ 
nes Intereſſe, fondern für den, der ihn erfauft bat. Man darf 
bier um fo mehr nur an die Arbeiten in dem Herrn (namentlich 
im Streite gegen das Thier) denken, da die folgenden Werke 
offenbar das Produkt der Arbeiten find. — „Wert — bemerft 
Bengel — bedeutet fonft den Kohn, aber bier niht. Denn der 
Lohn folgt feinem aus diefer Welt in jene Welt, fondern er 
wird in jener Welt angetroffen. Doc zeigt die Kolge der Werfe 
die Belohnung an.” Damit ift die Bemerkung von de Wette 
abgewiefen: „Durd eine tief in der Natur der Sache begründete 
Metonymie wird Werf identifch gefegt mit Kolge oder Lohn dee 
Werkes, während man fonft den legteren nad) der niederen An⸗ 
ficht des Tauſchverkehrs als verfchieden vom erfteren denft.” Diefe 
„niedere Anficht des Taufchverfehres‘ findet auch bier ftatt, wie 
tiberall, wo der lebendige Bott Tebendig erfannt wird. Identificirt 
holen, und daran ſchließt fih dann die Ausführung in Matth. 11, 26: vas, 
ô narne (diouoloyouuai 00) ör ovrug Lyevero eudoxia Furgosdiv vou, 
vgl. 15, 27. 

*) Genau entiprechend ift 22, 14: uaxagsos od noswunses rag dvrolag 
avron, va Zaras 7 doveia auıwv Emi vo £ulov vn buns, WO auch durch 


— Ya die Modalität der Seligkeit näher bezeichnet wird, vergl. das va zur 
Bezeichnung der näheren Beftimmtheit in C. 8, 12, 9, 20. 
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man Werk und Lohn, indem man den leßteren nur in das na: 
tuͤrliche Gefühl der Befriedigung fett, welches die Tugend be: 
gleitet,°) fo macht man den Menfchen zu feinem eigenen Bergel: 
ter. — Das denn ift in aber verwandelt worden von denjeni- 
gen, welhe das Ausruhen (vgl. zu 6, 14) in cine bloße Ruhe 
verwandelten. Ein Ausruben ift nicht zu denken, wenn ihre Werke 
ihnen nicht nachfolgen. Wenn der Begriff des Ausruhens nur 
richtig gefaßt wird, fo wird der durch aber, de, eingeführte Ges 
genfag nicht ald paffend erſcheinen. — Es heißt nicht: ihre Werke 
folgen ihnen nad, fondern ihre Werke folgen mit ihnen.“) 
Dadurch wird die unmittelbare Folge und Begleitung bezeich⸗ 
net. Das: mit ihnen, forrefpondirt dem: von nım an. Die 
Werke würden machfolgen, wenn fie erft bei dem jüngften Ger 
richt belohnt würden. Bengel: „Ob von ihren Werfen ein Fur: 
zes und geringes oder gar fein Andenfen in der Welt zurüde 
bleibt, das ſchadet nichts umd fie fragen nicht danach.” 


Der Abfchnitt ©. 14, ®. 11—20. 


In 8. 6—13 wird der Verfuchung, welche die ſcheinbare 
Allmacht des Thieres mit fih führte, ihr Stachel genommen dur 
die Hinweifung auf das Gericht, welches der verfuchenden Welt 
droht. Hier fickt fih das bereits eingetretene Gericht dem 
Auge des Sehers dar, und zivar unter einem doppelten Bilde, 
dem der Ernte, V. 14—16, und dem der MWeinlefe und 
Kelterung, V. 17—20. Beide Schilderungen tragen einen 
umfaffenden Charakter. Was in der Gefhichte fih in einer gan- 
zen Reihe von richterlihen Akten verwirklicht, die zulegt in das 


”) &p ſchon Grotius: memoria factoram, unde pax et tranguilli- 
tas conscientiae. 

**) Das droloußeiv uera außer der Offenbarung nur Luc. 9, 49, wo 
merkmürdiger Weife auch Johannes -redet. " 
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Endgeriht auslaufen, das wird Bier in ine große Ernte, 
Eine große Weinlefe und Kelterung zufammengefaßt. Völlig 
vergeblich ift es hier ebenfo, wie in der Grundft. des Joel in E. 
4 auf eine einzelne Phafe des Berichtes beziehen zu wollen, was 
in feiner durchaus allgemeinen Haltung jeder individuellen Det: 
tung widerftrebt. Die das verfichten, wurden dazu nur dadurch 
verleitet, daß fie das Verhältniß diefer vierten Gruppe zu der 
fehften verfannten, deren eigentbümliche Phyſiognomie die Dar: 
legung der einzelnen Hauptphaſen des Gerichtes, der Ernte und 
der Meinlefe bildet. Verkannt aber auch ift die Bedeutung un⸗ 
feres Abfchnittes von denjenigen, welche von „dem Vorbildlichen“ 
oder „Borläufigen beider Handlungen” reden. Sie find fo defini- 
tiv, wie nur möglih. Die fharfe Sichel, womit die Ernte ber 
ganzen Erde geerndtet wird, die Trauben des Weinſtockes ber 
Erde abgefhnitten werden, bat einen gar peremtorifchen Charak: 
ter. Sie läßt nichts übrig für ein weiteres Gericht; die Aus: 
dehnung des Gerichtes ift eine unbefchränfte, fein Gebiet die 
ganze Erde, und ebenfo läßt auch feine Schärfe Feine Steigerung 
zu. Diefe Ausleger haben fälfchlih an die Stelle des allgemei- 
nen Charafters der Schilderung des Berichtes die Vorläufigkeit 
des Gerichtes felbft gefegt. — Der praktifhe Zweck ift, Muth 
im Angefichte der Welt zu machen. Dazu ift Fein befferee Mit: 
tel, al8 daß man „achtet auf ihre Ende,” WM. 73, 17. Mer 
über der fcheinbar allmächtigen die weiße Wolfe, und auf ihr 
den Menſchenſohn mit der fcharfen Sichel erblickt, der lacht ihres 
Drobens, der weiß, daß fie bald unendlih Schlimmeres erleiden 
wird, als fie ihm anthun kann, und daß er felbft mit in ihre 
Strafe verwicelt werden würde, wenm er ihr Folge leiſtete. 
Stephanus hatte es gar leicht, ftandhaft zu fein. Das Geheim: 
niß feiner Stärfe lag darin, daß er heiligen Geiftes voll war, 
und demzufolge aufſah gen Himmel und fah die Herrlicyfeit Got« 


tes und des Menfchen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. Zu 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 11 


162 Die Gruppe d. drei Feinde d. Neiches Gottes, C. 12—14. 


folher Stärke will uns der beifige Geift, der durch Sjobannes 
redete, durch Schilderungen, wie die vorliegende, erheben. Wer 
fie in fih aufnimmt, der wird dadurch non der natürlichen Feig⸗ 
beit geheilt, die Allen, auch den Mutbigften anflebt, und kann 
auf den Höhen der Erde einberfahren. 


V. 14. Und ih fab, und fiebe eine weiße Wolfe 
und auf der Wolfe figen einen, der ähnlich war eines 
Menfhen Sohn; der hatte eine goldene Krone auf 
feinem Haupt, und in feiner Hand eine fharfe Sidel. 
Die Wolfe ftellt ein Geriht in Ausficht, vgl. über die Wol- 
fen, mit denen oder in deren Begleitung der Herr kommt, als 
Abfhattung des Gerihtes zu C. 1, 7. Daß die Wolfe weiß 
ift, von der Herrlichfeit des zum Gerichte Rommenden, vgl. über 
weiß als die Farbe des heiteren Glanzes, die fymbolifhe Ab- 
ihattung der Herrlichkeit und daher die vorwiegende Karbe in der 
Erſcheinung Chrifti, zu C. 4,4, weift bin auf den furdtbaren 
Charakter des Gerichtes. In Luc. 21, 27 u. Matth. 24, 30: 
„und alsdanı wird erfcheinen das Zeichen des Menfchenfohnes 
am Himmel, und alsdanı werden wehklagen alle Gefchlechter der 
Erde, und werden fehen kommen des Menfhen Sohn auf den 
Wolfen des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit,” ent: 
fpricht der Weiße der Wolfe das: mit großer Kraft und Herr: 
lichkeit. Der Blick auf die weiße Wolfe ift, wie für die Welt, 
der fie ein Vorbote des Unterganges ift, [hredlih, fo für die - 
Kirche tröftlih. Wenn fie in der Welt Trübfal und Angft 
bat, wenn Alles verloren. zu ſeyn feheint, wenn fie in der Ders 
ſuchung fteht durch die Welt weich gemacht zu werden, fo faßt 
fie die weiße Wolfe ins Auge, und fie wird getröftet und ges 
fräftigt. — Zu dem: und auf der Wolfe figen einen, der ähn⸗ 
lich war eines Menſchen Sohn, vgl. 1, 13: „Und mitten unter 
den Leuchtern einen, der war eines Menſchen Sohn ähnlich.” 
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Hier wie dort wird zundchit bingewiefen auf Matth. 24, 30. 
Die eigentlihe Grundſt. aber ift Dan. 7, 13: „Siehe auf den 
Wolfen des Himmels Fam einer, wie eines Menſchen Sohn.“ 
— Die Krone ift in der Dffenbarung überall Zeichen der Kö: 


niglihen Würde, der Herrfchaft, vgl. zu 9, 7. 6, 2. Chriftus 


trägt fie al8 der König aller Könige und der Herr aller Herren, 
dem fomit alles Gericht übergeben ift, vgl. C. 19, 12. — Die 
Sichel, das Suftrument der Ernte, vgl. Mr. 4, 29, trägt 
Chriſtus als der „Herr der Ernte“, Matth. 9, 38. „In der 
Hand eine fcharfe Sichel tragen, heißt bereit und gerüfter ſeyn 
zur Ausführung eines furchtbaren Gerichtes Gotted gegen die 
Feinde der Kirche, — „Durch das Bild der Ernte wird in der 
Schrift zuerft „die geiftlihe Ernte oder die Sammlung der 
Seelen in die Kirche Chrifti” bezeichnet, Matth. 9, 38. Joh. 
4, 39. Dann „das Ende der Welt,” die legte Entfcheidung über 
das Schickſal der Gerechten wie der Böfen, da beide zu ihrem 
eigentbiimlichen Loſe, in ihre eigentbimliche Behaufung gleichſam 
eingefammelt werden, vgl. Matth. 13, 30. 39. Mr. 4, 29. 
Endlih die Zornernte, gleihfam die cine Hälfte von jener 
umfaflenderen Anwendung des Bildes, „wenn die Sünde und Boss 
beit der Menfchen wächſt, bis fie zur Heimſuchung und gerechten 
Beftrafung reif iſt.“ Diefer legtere Gebrauch des Bildes ift der 
ältefte, derjenige, der fich bereits im U. T. vorfindet. Die 
eigentlihe Grundft. ift Joel 4, 12. 13. (3, 17. 18), wo es in 
der Schilderung des Gerihtes über die Heiden, in dem alle Ge: 
richte über die Keinde der Kirche in ein großes Bild vereinigt find, 
beißt: „Mögen fich aufmachen die Heiden uud fommen zn dem 
Thale Sofaphat, denn dafelbft will ich figen zu richten alle Heiz 
den um umd un. Schlaget die Sichel an, (eig. fendet fie), 
denn die Ernte ift reif, kommt, fteiget herab, denn voll ift die 
Kelter, es find überfüllt die Kufen, weil ihre Bosheit groß iſt.“ 
Die Reife der Ernte, das Vollſeyn der Kufen bezeichnet das 
11? 
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Vollendetſeyn der Wosheit. Zu dem: fteiget herab, vgl. V. 11: 
„dorthin laffe berabfteigen, o Herr, deine Helden,“ die himmlischen, 
vgl. Pf. 103, 20, die mit den eingebildeten menfhlichen Helden 
leicht fertig werden. An die „Helden,“ die Engel, an ihrer Spige 
der Engel des Herrn, ift die ganze Anrede in V. 13 gerichtet. 
Ebenſo ift die Ernte die Strafernte auch in Jeſ. 27, 11, wo 
es von den Weltveſten heißt: „wenn ihre Ernte dürre geworben, 
werden fie gebrochen werden.“ Und in Jerem. 51, 33, wo von 
Babel gefagt wird: „noch ein wenig, fo kommt die Zeit der 
Ernte ihr.“ Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß 
auch bier das Bild der Ernte die Strafernte bezeichnet, und 
daß die Auffaſſung Bengels verwerflih ift, welcher bemerkt: „der 
Herbft läuft auf lauter Zorn und Strafe hinaus, die Erndte ift 
ganz guadensoll. Durch die Ernte wird cine große Menge von 
Frommen, dur die Weinlefe eine große Menge von Gottlofen 
aus diefer Welt binweggenommen.” In einem propbetifchen Buche 
wie das unfrige ift e8 von vorm herein das Mahrfcheinliche, daß 
es fi) an den prophetifchen Gebrauch des Bildes anjchließen wird. 
Die ſpecielle Anfpielung auf Joel erhellt daraus, daß bier wie 
dort die Ernte und die Weinlefe unmittelbar mit einander 
verbunden werden. Cs kann Feinem Zweifel unterworfen ſeyn, 
dag Jo. 4, 13 der Tert ift, der unſerem ganzen Abfchnitte zu 
Grunde liegt, und daß alfo die Anwendung des Bildes dort zu 
der bier ftattfindenden den Schlüffel gibt. Auf Jeſ. 27, 11, 
wird in ®. 15 wörtlich angefpielt. Die Hervorhebung der Schärfe 
der Sichel zeigt, daß wir es mit einem Gerichte zu thun haben. 
Bengel felbft bemerkt: „Ze fchärfer die Sichel ift, defto mehr 
nimmt fie auf einmal, und bdefto gefchwinder ift der Schnitt 
vollbracht.“ Ebenſo führt auf ein Gericht die Erwähnung der 
Wolfe: wo Chriftus auf der Wolfe erfcheint, handelt es fich 
überall zunächſt um ein Gericht. Ebenſo auch der Nanıe des 
Drenfhenfohnes, der nad der Grundft. des Daniel vorzugs: 
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weife da gebraucht wird, wo Chriftus zum Geridyte erfcheint, vgl. 
Joh. 2, 27, bie 1, 13. Ein Gegenfag zwiſchen der Ernte 
und der Weinlefe, wie er von Bengel angenommen wird, ift 
mit feinem Zuge angedeutet. Die Heimbolung der Berechten 
wird fonft nie in der Schrift dur das Bild der Ernte bezeich- 
net, und chen fo wenig paßt fie auch hier in den Zufammen: 
bang. — Biele Ausll. haben angenommen, daß es nicht Chris 
ſtus fei, der bier auf der Wolfe erfcheint, fondern ein gewoͤhn⸗ 
licher Engel. Allein die Merkmale Chrifti find gar zu deuts 
lich, die Geſtalt eines Menfchenfohnes (ein Wort, das nach ber 
Grundftelle des Daniel gleihfam für Chriftum ausgefondert ift) 
das Ligen auf der Wolfe, die goldene Krone, (Kronen können 
mohl die Aelteften tragen, C. 4, 4, aber nirgends erfcheinen bie 
gefchaffenen Engel mit Kronen), die feharfe Sichel als das Sym⸗ 
bol feiner richtenden Gewalt über die Feinde feiner Kirche —, 
umd was gegen Chriftus geltend gemacht worden, hält die Prü- 
fung nit aus. Man beruft fi darauf, der auf der Wolfe 
figende werde nicht undeutlich als Engel bezeichnet, denn es fei 
in ®. 15 von einem anderen (Engel die Nede. Allen als 
Engel erfcheint Chriftus auch in 7, 2 (vgl. 3. d. &t.), 10, 1. 
18, 1. 20, 1. Man macht geltend, Chriftus könne nicht von 
einem Engel (richtiger: durch einen Engel) einen Befehl erhal: 
ten. Allein in der Apocalupfe findet ſich daflelbe vor, wie in 
dem Evangelium des Johannes, wo „die Thätigfeit des Sohnes 
immer von ber des Waters den Anftoß erhält und ihr auf dem 
Zuge nachfolgt“, Köftlin &. 97, wo Chriftus fpriht in C. 5, 
30: „ih kann nichts von mir felber thun, wie ich höre, fo richte 
ih,“ und in. 5, 19: „wahrlich, wahrlich, ih fage euch: der 
Sohn kann nichts von ihm felber thun, denn was er fiehet den 
Vater thun, denn mas derfelbige thut, das thut gleich auch der 
Sohn“, und wo in. C. 5, 27 die Macht Chrifti, Gericht zu hal: 
ten, auf den Bater zurückgeführt wird, Ebenſo weißt auch die 
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Apocalypſe nachdruͤcklich darauf hin, daß der Sohn nichts hat, 
das er nicht vom Water bat, vgl. zu E.1,1 Th.1 S. 59. Su 
dem Engel, der bier Ehrifte den Auftrag vom Water Überbringt, 
bat diefe Anſchauung der Abhängigkeit Chrifti von dem durch Die 
Einbeit des Weſens mit ihm verbundenen Vater, deflen Wille 
ibm fein fremder, gleihfam Kleifch und Blut angenommen. Der 
in der Apocalypſe und im Evangelium gleich nachdrücklich hervor: 
gehobenen Wefenseinheit wird durch die Befchreibung feis 
ner Erfheinung ein Genüge gethan. Dann wird geltend ges 
gemacht, nicht Chriftus fondern die Engel volfführen die Erndte 
in Matth. 13, 41. Allein diefe St. ſchließt niht aus, daß 
Chriftus bier der auf der Wolfe figende ift, ſondern führt vielmehr 
darauf hin. Auch dort erfcheint der Menfchenfohn als der Präfes des 
Gerichtes, die Engel nur als feine Diener. Wäre Chriftus nicht 
der auf der Wolke figende, fo würde er ganz von dem Gerichte 
ausgefchloflen feyn, Er, dem auch nach Johannes der Vater alles 
Gericht übergeben bat, und der bier um fo weniger fehlen darf, 
da das Gericht über die Keinde des Lammes ergeht. Endlich, 
das Gegenbild des Ernteengels bier fey der Kelterengel, und dies 
fer fünne unmöglich Chriſtus fern. Allein der Kelterengel ift 
allerdings Chriftus, und weil er dieß ift, fo muß Er es auf 
feun, der mit der feharfen Ernteſichel erfcheint. 

V. 15. Und ein anderer Engel ging ausdem Ten 
pel, und fchrie mit großer Stimme zu dem, der auf 
der Wolfe ſaß: fende deine Sichel und ernte, denn die 
Stunde zu ernten ift gefommen, denn die Ernte der 
Erde ift dürre geworden. Der himmlifhe Tempel, vgl. zu 
7,15. 11,19, ift das Symbol ber Kirche, und der Sig 
Gottes nihr überhaupt, fondern nur infofern, als die Ans 
gelegenbeiten der Kirhe in Betraht fommen. Hier gebt nur 
deehalb der Befehl zu ernten aus dem Tempel bervor, weil die 
Miſſethat, welche heimgeſucht werden foll, gegen dic Kirche be 
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gangen ift, das Bericht in dem Verhälmiß Gottes zu feiner Ge: 
meinde auf Erden feine Wurzel hat. — Die Aufforderung die 
Sichel zu fenden, beruht auf einer Perfonification der Sichel, 
das Werkzeug ftellt fih als Gehülfe dar.) — Das: die 
Stunde ift gefommen, kommt in feiner Schrift fo oft vor, wie 
in dem Evangelium des Johannes, vgl. 2, A. 7, 30. 8, 20. 16, 
21. 25. 32. 17,1 u.a St Es werden nicht etwa zwei 
Srimde für die Aufforderung angegeben, wie Bengel annimmt, 
fondern nur einer, die Stunde ift gekommen, und dieß dann 
wieder darauf gegrundet, daß die Ernte der Erde dürre geworden 
it. Die Strafe laͤßt nicht auf fih warten, wenn das Maaß 
der Sünde voll geworden, 1 Mof. 15, 16. Matth. 23, 32, wo 
das Aas ift, da ſammeln ſich die Adler. Wenn man alfo willen 
will, ob eine neue Phafe der Ernte herannaht, fo darf man nur 
unterfuchen ob Die Felder „bon weiß find zur Ernte” Daß 
dieß in unferer Zeit der Fall ift, daß jest die Ernte der 
Erde dürre geworden ift wie kaum je zuvor, wer fünnte dieß be 
zweifeln? Schon Bengel mußte Hagen: „Wer zurückdenken kann, 
wird finden, daß man ebedeflen tiefer gegraben hat, daß ein grö⸗ 
ßerer Gruft geweſen, daß man fidy fteifer an das Wort Gottes 
gehalten, daß die Pflichten der Gottfeligkeit und die Erfahrungen 
geiftlicher Kräfte viel inniger, viel ſchmackhafter und zärtlicher, 
viel mehr gewürzt gewefen als man jeßt fpürt. Es ift, als ob 
manches von dem, was es in voriger Zeit vor fi) gebracht bat, 
fi) jegt unterbielte, und genug zu thun bätte, daß es nicht darum 
komme.” Und in dem Jahrhundert, das ſeitdem verfloffen, ift es 
von Stufe zu Stufe immer tiefer bergab gegangen. 
[| 


*) In Dir. 4,29 ſteht dad amasıslla zo daszavov ebenfo wie hier. 
Der dichterifche Ausdruck weiſt auf eine poetifche Grundft., die des Joel zu⸗ 
rück. Die St. des Mr. ift auch fonft unter allen in den Evangelien mit 
der unfrigen am meiften verwandt. 
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‚8. 16. Und ber auf der Wolfe ſaß, ſchlug an mit 
feiner Sichel an die Erde, und die Erde ward geerntet. 
Die Ernte der Erde ift reif, Die Ernte der Erde wirb ge: 
erntet. Daraus erhellt der zufammenfaffende Character 
dieſes Gerichtes. Die Ernte Babels ift nur ein Theil 
diefer Ernte, der Anfang derfelben. Der legte große Erntes 
tag wird in C. 20, 9 beſchrieben. Dem Gedanken nad ſtimmt 
genau überein das: „dic Stunde feines Gerichtes ift gekommen,“ 
in C. 14, 7, nur mit dem lnterfchiede, daß dort von dem bes 
vorftehenden Gerichte die Rede ift, bier von dem eingetres 
tenen. Wer vor dem irdiſchen Richter fteht, bei dem muß 
vor Allen der Blick auf den bimmlifhen Richter gefhärft 
werben. „Gott richtet auf Erden,” das ift das befte Präfervativ 
gegen die Verläugnung der Wahrheit aus Furcht vor dem menfchs 
lichen Richter, mit Einfluß des Gerichtshofes der öffentlichen 
Meinung. 

2. 17. Und ein anderer Engel ging aus dem Teens 
pel im Himmel, der hatte auch eine fharfe Sichel. 
Bengel: „Wenn die Welt zu ihrer freien Zeit immerhin thut, 
was fie will, und einen Aufzug nach dem anderen macht, fo weiß 
hingegen der große Bott noch beffer, was zu thun ift, wenn 
feine Langmuth ihr Ziel erreicht bat.“ Der Engel wird als ein 
anderer bezeichnet, zunächſt im Verhaͤltniß zu ®. 15. Denn 
nur der dort erwähnte war ausdrücklich als ein Engel bezeichnet: 
worden. Wenn man aber auch auf V. 14 zurüdgeben will, fo 
fann doc jedenfalls aus dem: ein anderer Engel, fein Bedenken 
erhoben werden, daß auch diefer Engel Chriſtus. Denn der 
Name des Engels gebt nicht auf die Perfon, fondern auf die 
Miffion. Es kann aber nur an Chriftum gedacht wer: 
den. Denn die beiden Bilder der Ernte und der Weinlefe 
find zu innig mit einander verfnüpft, als daß bie letztere nebft 
der Kelterung einem anderen Übertragen werden Eönnte außer dem 
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die erfiere angehört, um fo mehr, da das Infigne ber Sichel 
beiden gemeinſam. Das Werk ferner ift zu groß, als daß es 
einem einzelnen gewöhnlichen Engel aufgetragen werden koͤnnte, 
und es würde dieß der Ehre Ehrifti zu nahe treten, dem alles 
Geriht von dem Bater tiıbergeben ift. Auch würde der Character 
des Berichtes, dag es Üiber die Feinde Chrifti ergeht, dadurch 
verdunfelt werden. Endlich, der Keltertreter kann nad ef. 63 
Fein anderer mehr fern als Chriftus, und dieſer erfcheint auch 
als ſolcher in der Stelle €. 19, 15, von der man die unfrige 
nicht losreißen darf, — Daß der Engel aus dem Tempel 
fommt, zeigt, daß Chriftus zum Beſten feiner Kreusges 
meinde mit der Sichel erfcheint. — Daraus, daß gefagt wird: 
der hatte auch eine ſcharfe Sichel, erhellt, daß man der Sichel 
nicht ein anderes, bei der Ginfanmlung der Trauben übliches 
Suftrument fubftituiren darf. Das Fleinlihe landwirthſchaftliche 
Intereſſe wird überwogen von dem Zweck, durd die Einheit des 
Inſtrumentes auf den inneren Zufammenbang der Ernte und des 
Herbſtes hinzumweifen. — Wen die Furcht zu Conceffionen treiben 
will, der faſſe nur diefen Engel mit der fcharfen Sichel in's 
Auge, der aus dem himmlifchen Tempel hervorgeht, und er wird 
einen Stich durch's Herz erhalten. 

8. 18. Und ein anderer Engel ging aus dem Als 
tar, der Macht bat?) über das Feuer, und rief mit 
großem Geſchrei zu dem, der die fharfe Sichel hatte, 
und fprad: fende deine fharfe Sichel, und fhneide 
die Trauben. des Weinftodes der Erde, denn feine 
Trauben find reif geworden. Bengel: „Bei der Ernte 
wird prächtiger befchrieben derjenige, dem mit großer Stimme 
jugerufen wird, bei dem Herbſte aber Hat eine befondere Gewalt 


H Quther überfent: der hatte Macht. Er folgte einem Torte, in dem 
das 5 fehlte. 


170 Die ®ruppe d. drei Feinde d. Reiches Gottes, &. 12 —14. 


derjenige, der mit einem großen Schrei zuruft und die Traubens 
lefe fordert.” Die Thatſache, daß bier derjenige, der die fcharfe 
Sichel hat, weniger ſcharf gezeichnet wird, erklärt fi aus der 
RZufannmengebdrigfeit der beiden Bilder des Berichtes. Die zweite 
Schilderung ift aus der erften zu ergänzen. Der Altar, ohne 
weiteren Beiſatz ift der Brandopferaltar. Daß ber Engel aus 
ihm hervorgeht, könnte man aus Bergleihung von Am. 9,1 er: 
Fären: „Ich ſah den Herrn fteben auf dem Altar; und er ſprach: 
fhlage den Knauf und mache erzittern die Schwellen und fchmettre 
fie auf das Haupt aller und ihren Reſt werde durch das Schwert 
ich tödten; nicht fliehen foll ihnen ein Flüchtling, und nicht er- 
rettet werden ihnen ein Entronmener.” Als weitere Ausführung 
diefes Ausfprucches und als der älteſte Commentar zu ihm ift Ez. 
C. 9 zu betrachten. Dort erfcheinen auf des Herrn Befehl, der 
ſeines Volkes Abfall rächen will, die Diener feiner Gerechtigkeit. 
Sie treten (die Scene ift im Tempel) neben den ehernen Altar. 
Danach ift der Altar bei Amos der Drt des Verbrechens. Dort 
liegt die ungeflihnte Mifferhat des Volkes aufgehäuft, der beiden 
Häufer Iſraels, ftatt des reihen Schatzes der Liebe und des 
Glaubens, der dort, im Opfer nur verkörpert, liegen follte. An 
dem Drte des Verbrechens erfcheint der Herr, um fid in dem 
Untergange derer zu verberrlichen, die durch ihr Leben ihm nicht 
verberrlihen wollten. So nun Fönnte man annehmen, daß auch 
bier der Engel aus dem Altar komme wegen ber ſchlechten Ga⸗ 
ben, die auf ihm dargebracht worden, wegen des Schwefelfeuers 
ihres böllifchen Sinnes das auf ihm ftatt des reinen Dpferfeuers 
brennt. Was aber gegen diefe Erklärung entſcheidet, iſt, daß der 
Altar nur der Kirche angehört, die Heiden, über die bier das Ges 
richt ergeht, nichts mit ihm zu fchaffen batten, ihn nicht durch 
ihre Gaben verunreinigen umd feine Reaction gegen die Entwei: 
bung bervorrufen komten. Man wird alfo unfere-St. vielmehr 
aus C. 6, 9. 10 erflären müffen. Unter dem Altar des himm⸗ 
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lichen Heiligthums liegen dort die Seelen der Geſchlachteten we⸗ 
gen des Wortes Gottes und bed Zeugniffes, das fie hatten, in 
Folge ihrer Dpferung auf dem Altar. Won dort rufen die Ges 
fhlachteten mit großer Stimme und fprechen: „Herr, du Heiliger 
und Wahrbaftiger, wie lange richteft und rächeft du nicht unfer 
Blut an denen, die auf der Erde wohnen.” Der Engel fommt 
aus dem Altar zur Rache für das Blut der Heiligen, welches 
auf dem Altar vergoffen worden. Dann erflärt es ſich auch 
warum der Engel bier aus dem Altar kommt, von dem Grunde 
beffelben auffteigend, wo nad C. 6 die Seelen der Gefchlachteten 
liegen, und nit von dem Altar?) Auch G. 16,7, wo der 
Altar: fpriht: „ja Herr, geredht und wahrhaftig find deine Ge: 
richte,” begünſtigt diefe Erklaͤrung. Der Altar fommt dort nach 
V. 6 in Betracht als die Stätte, da das Blut der Heiligen und 
Propheten vergoffen worden. Dann ift auch E. 9, 13 analog, 
wo die Beftrafung der Welt von dem goldenen Altar verlangt 
wird als der Stätte der Gebete der Heiligen. Dort als das fol 
lieitirende Moment des Gerichtes Gottes über die Welt das heiße 
Flehen der Heiligen, bier ihr Blut. — Der Engel bat Macht 
über das Fener. Das Feuer ift in der Offenbarung ge: 
wöhnlih Symbol des göttlihen Zornes und Berichtes, vgl. zu 
4,5. 8,5, und daß es auch bier alfo zu nehmen, erhellt aus 
der folgenden Botfchaft, melde von der Verhängung des göttli: 
hen Berichtes handelt, ohne von dem Feuer zu reden, das bier: 
nad nicht das Feuer im eigentlihen Sinne ſeyn fann. In ®. 
19. entfpriht dem Feuer der Zorn Gottes. Daß diefer bier 
unter dem Bilde des Feuers erfcheint, hat feinen Grund in der 
Beziehung auf das Feuer des Altars. Das Keuer des göttli- 
chen Zornes entbrennt unausbleiblich gegen denjenigen, der durch 
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*) Vergeblich iſt ter Verſuch Ewalds, dem aus das von zu ſubſti⸗ 
tuiren. 
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bas Feuer des Opfers der Heiligen vor Gott verflagt wird, vgl. 
C. 8,5, mo das Zornesfeuer ebenfalls in Beziehung fteht auf 
das Feuer des Altares, mit dem Unterfdhiede nur, daß das Feuer 
dort das Bebetsfener ift, bier das Dpferfeuer. — Die Macht 
ift eine folche, wie fie ein Engel baben fann; ber die Macht hat 
iſt zugleid unter der Macht, Matth. 8,9. Die Mad ift nur 
die eines Subaltenen. Sm vollen Sinne bat nur Gott die 
Macht Über das Feuer, vgl. E. 16,9. Eine Begränzung ergibt 
fih no aus dem Kolgenden, vgl. B. 15. Danach befteht die 
Macht über das Keuer darin, daß er demjenigen, welchem der 
Bater alles Gericht übergeben, die Borfchaft zu Üiberbringen bat, 
daß es jegt zu demfelben Zeit fey. — Zu dem: die Trauben des 
Weinſtockes der Erde („des MWeinftodes” fehlte durch eine Nach⸗ 
Läffigfeit in dem Terte, dem Luther folgte) Bengel: „Der Biutbacy“ 
(richtiger: das Blutmeer) davon ift fo tief und laufe (erſtreckt 
fi) fo weit, daß Fein ander Keld als der Weltkreis ſelbſt groß 
genug ift fo viel Trauben zu tragen.” 

V. 19. Und der Engel fhlug an mit feiner Sichel 
an die Erde, und fhnitt den Weinftod der Erde, und 
warf (die abgeſchnittenen Trauben) in die große Kelter 
des Zornes Gottes. Was für die gewöhnlichen Trauben die 
Kelter, das ift für dieſ e Trauben der Zorn Gottes *) 

®. 20. Und die Kelter ward außer der Stadt ge: 
treten, und es fam hervor Blut aus der Kelter, bis 
an die Zäume der Pferde, taufend fechshundert Feld⸗ 
weges weit. Die Stadt, obne weiteren Beiſatz, kann nur die 
Stadt fen, welche bem auf den biblifchen Boden Einheimiſchen 


*) Die Kelter an fich iſt weiblich, diefe ZornessKelter iſt männlich. 
Mit Recht folgt daher, nachdem zou Humov Hnrangegangen zor uiyan. zou 
ueyarov konnte nicht fiehen. Denn die Kelter follte als groß bezeichnet 
werden. zn» ueyalnv wäre zu weichlich gemefen. Etwas anderes wäre es, 
wenn die Kelter nur ein Zorneswerkzeug wäre, nicht der Zorn felbft. 
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die Stadt ſchlechthin war, „die heilige Stadt”, C. 11, 1, Jeru⸗ 
ſalem. Die iſt aber in der Offenbarung immer Bezeihnung 
ber Kirche, vgl. Th. 1 S. 560. Daß die Kelter außerhalb ber 
Stadt getreten wird, bezeichnet, daß die Glieder der Kirche 
nicht Dbject der richtenden Thätigkeit Gottes find, daß es ſich 
von Gerichten über die firchenfeindlihe Welt handelt. Pas 
rallel ift &. 7, 1-8, wo die Bewahrung der Gläubigen bei den 
ber Melt drobenden Gerichten gefchildert wird. Die verachtete 
und befeindete „Stadt! ift nun der einzige Drt der Sicherheit 
und Rettung, aber ihren VBerächtern und Keinden find ihre Thore 
verfchloffen. Was in E. 21, 27: „und wird nicht bineingehen 
irgend ein Gemeines und das da Gräuel thut und Lügen,” und 
22, 15 von der triunpbirenden Kirche gefagt wird, das gilt 
auch von der fireitenden. Bengel: „Cs iſt hieraus abzunehmen, 
wie die Böfen werden ginzlih aus der Stadt Gottes ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn, als Auswürflinge, wie fic von der Nähe zu ihrem 
Schmerze fehben werden, wel großes Heil fie verfäumt haben: 
und wie fie den Bürgern der Stadt Gottes zu einem Schaufpiel 
und Augenweide werden dienen müffen.” Vgl. Sef. 66, 24. Nach 
€. 20, 9 haben wir uns wahrfheinlid zu denken, daß „die 
Stadt” von denjenigen, die bier in die Kelter geworfen werden, 
belagert wird. Auch in Io. E. 4 find die Keinde, da das 
Gericht über fie ergeht, zum Streite gegen Zerufalem verfammelt, 
wodurh im anfhaulicher Korm der Gedanke ausgedrüct wird, 
dag die Keindfchaft gegen die Kirche der Grund des Berichtes. 
— Es fam hervor Blut aus der Kelter. Der Wein wird im 
A. T. (1 Mof. 49, 11. 5 Mof. 32, 14) Traubenblut genannt, 
nit wegen ber rothen Karbe, fondern weil er aus Saft und 
- Kraft der Neben bereitet wird, vgl. Sef. 63, 3. 6. Diefe 
Trauben aber geben eigentlihes Blut. — Das Blut reiht, 
fo tief ift das Blutmeer, das aus der Niederlage aller Böfen 
auf der Erde entfteht, bis an die Zäume der Pferde. „DO 
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wie viel Beerlein gehören dazu, bis es einen fo großen Blutbach 
gibt.“ Die Erwähnung der Zügel der Pferde zeigt auf ben 
erſten Anblid, daß Gott ji zur Ausführung der Gerichte, die 
bier in ein einziges großes und ſchauriges Bild zufammengefaßt 
werden, ſich wenigfiens theilweiſe der Menſchen bedient, vgl. 
C. 9, 7. 13—21, wo bie vier Engel die Erde mit einer unge 
beuren Reitermacht überziehen. Allein die Reiterfchaaren können 
auch die des himmliſchen Heeres feyn, vgl. C. 19, 14. 15, von 
dem der Keltertreter auf feinem Rachezuge begleitet ift. Und dieß 
liegt nach der angef. Stelle näher, da dort die Heerſchaaren auf 
weißen Pferden in Verbindung mit der Keltertretung vorkommen, 
und da von minſchlichen Werkzeugen des Gerichtes ſonſt weder 
bei der Ernte noch bei der Keltertretung eine Spur ſich findet. 
Was dort erwähnt wird, verhält fi zu dem was bier, wie der 
Theil zum Ganzen. Die Erwähnung der Pferde wire eine zu 
ifolirte, wenn fie nicht zu dem Gefolge gehörten, das den En⸗ 
gel mit der ſcharfen Sichel ftets begleitet. Auch in der Grundft. 
des Joel, C. 4, 11 find die Helden, die Helden Gottes, die 
Engel. — Das die Tiefe des Blutmeeres, feine Weite aber 
beträgt 1600 Stadien. Als Ausgangspunct ift bier die heilige 
Stadt zu betrachten, vor deren Thorn das Blutmeer (ein fol 
des, nicht ein Blutbach, auch bei Ezech. in C. 32, 6 und, Jef. 
34, 3) beginnt, und einen Umkreis von 1600 Stadien erfüllt. *) 
Die Zahl begeichnet ein umfaffendes Gericht über die Erde. 
Vier, die Signatur der Erde, vgl. zu 4,6. 7,1. 9, 14. 13,7. 
14, 6, wird zuerft mit ſich felbft multiplicirt und dann noch mit 
100. Ganz ähnlich ift die Bildung der Zahl 144000, die 
Grundzahl zwölf, zuerft multiplicirt mit ſich felbft, dann mit tau⸗ 


— — — — un 


*) Das ans, in einer Entfernung von. Dieſer eigenthümliche Sprach⸗ 
gebrauch findet fich im gern N. T. nur in der Apocalypſe und im Evans 
gelium des Johannes, E. 11,18. 21,8. 


* 
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ſend, vgl. zu 7, 4. Analog iſt auch die Vildung der Zahl 666. 
Nah mehreren Ausll. foll die Zahl bier die der Länge von 
Paläftina fern. Allein es wird dabei fälſchlich vorausgefegt, 
daß hier von einem Blutbache die Rede ift, ftatt von einem 
Blutmeere. Die Länge von Paldftina ferner wird feinesweges irgend 
übereinftimmend alfo beſummt, fo daß wir iiber das bloße Rathen 
binanskinen, dem die Apocalypfe nirgends freien Spielraum gibt. 
Endlich, man ficht nicht recht ein, was Paläftina bier fol, dem 
in der ganzen Apocalypfe feine Bedeutung beigelegt wird. 


Die Gruppe der fieben Schaalen. 
G. 15 und 16. 


Die vierte Gruppe fchildert den Kampf ber drei Feinde 
bes Reiches Gottes gegen daflelbe, die fechfte wie fie einer nach 
dem andern befiegt werden. Die fünfte bildet zu der legteren 
eine Art von Vorſpiel. Das Neih Gottes fennt Feine abſo⸗ 
Inte Vergangenheit, alle alten Thaten Gottes werden in ihm 
wieder neu, wenn die Umftände, die fie früher bervorriefen, ſich 
wiederholen. So leben bier die Ägyptiſchen Plagen wieder 
auf, durch welche einſt in der Urzeit das Thier, deſſen Wüthen 
in der Zeit des Sehers von neuem begonnen hatte, in ſeiner 
erſten Erſcheinungsform heimgeſucht und zuletzt zermalmt wor⸗ 
den war. 

Der Seher ſieht ſieben Engel, welche die letzten ſieben Pla⸗ 
gen haben, C. 15,1. Im Angeſichte dieſer Engel und ihres 
Werkes ſingen die vollendeten Gerechten in vorausgreifender Zu⸗ 
verſicht das Lob Gottes, V. 2—4. Dann treten die ſieben En⸗ 
gel aus dem Tempel hervor, und es werden ihnen ſieben Schaalen 
angefüllt mit dem Zorne Gottes, übergeben, V. 5—8. Wie die 
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fieben Schaalen nach einander ausgeſchüttet werden, und welche 
Wirfungen daraus hervorgehen, ſchildert E. 16, an befien 
Schluffe wir die Weltmacht zerſchmeitert am Boden liegen fehen. 

C. 158. 1. Und ih ſah cin ander Zeihen im 
Himmel groß und wunderfam: fieben Engel, bie hatten 
die legten fieben Plagen, denn mit denfelbigen ift vol— 
(endet ter Zorn Gottes. Ein großes und wunderbares Zei- 
hen (vgl. das: „ein groß Zehen” in C. 12, I, „ein ander Zei: 
hen” in E. 12, 3) wird dieß Gefiht nicht im Verhaͤltniß zu 
den übrigen genannt, fondern an fi betrachtet, nicht im 
Gegenfage gegen die anderen, fondern als Theil des Ganzen. 
Unfer Buch beftehbt aus lauter ſolchen Zeihen. Die 
Worte weifen darauf hin, daß eine neue Scene beginnt. Daß 
das Zeichen groß und munderfam genannt wird wegen der Hoheit 
der dadurch bezeichneten Sache, zeigt das abfichtlih correfpons 
dirende: „groß und wunderſam find deine Werke,” in V. 3. — 
Die Frage, ob die fieben Engel bier identifch feyen mit den En- 
geln welchen die Pofaunen gegeben’ werden, E. 8, 2, ift eine 
müßige. Da Johannes unbeftimmt von fieben Engeln redet, 
fo bat man weder Grund fie zu bejahen noch fie zu verneinen. — 
Johannes fteht fir jegt blos die fieben Engel, den Tempel 
und ihr Herauskommen aus demfelben erft fpäter. Daß fie dort 
aus den Tempel bervorgeben, feßt durchaus nicht voraus, daß fie 
in dem Tempel eingefchloffen find. Ihr Zuſammenhang mit dem 
Tempel dient dort zum Ausdruck eines Gedanfens, der hier chen 
noch nicht ausgedrüct werden ſollte. — Die Engel baben die 
legten fieben Plagen. Die Inftrumente diefer Plagen, die 
fieben Schaalen, werden ihnen erft in ®. 7 gegeben. Woran 
Johannes es bier fhon erkannte, daß fie die legten fieben Plagen 
hatten, wird nicht gefagt. Ohne Zweifel aber hatten fie ihre 
Signatur, die durch den Geift dem Johannes gedeutet wurde, 
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Schon ihr Antlig mußte die Diener des Gerichtes als folche 
bezeichnen. Das Auge wie Fcuerflammen redet nicht minder 
deutlih wie die Schaale. — Man bat mehrfach gemeint, unfer 
B. vertrete die Stelle einer Überfehrift, führe im kurzem Über— 
blick vorausnehmend vor, was im Kolgenden dann ausführlich 
berichtet wird. Und allerdings ift es richtig, daß d. V. gewiſſer⸗ 
maßen die Stelle einer Überfchrift vertritt. Ebenſo gewiß iſt es 
aber au, daß über die Erfheinung der Engel nicht vorausgreis 
fend berichtet wird, fondern dag den Seher fchon bier der vor: 
laͤufige Anblick der fieben Engel gewährt wurde. Was Johannes 
in V. 2—4 erblidt, bat dieß zu feiner Borausfeßung; es mußte 
ihm unverftändlih fen, wenn er nicht vorher das große und 
‚wunderbare Gefiht der fieben Engel geſehen hatte. Auf das, 
was diefe auszuführen im Begriffe find, bezieht fid) der Lobgefang 
derjenigen, die an dem gläfernen Meere gemifcht mit Feuer fte- 
ben. Nur im Angefichte der fieben Engel können diefe alfo fin - 
gen. - Zu der Erfcheinung derfelben bildet der Gefang den Com: 
mentar. Wir haben Noten obne Tert, wenn diefe nicht vor: 
anging. Genau analog ift Cap. 8, 2. Dort fiebt der Prophet 
die Engel mit den fieben Pofaunen. Dann folgt in V. 3—5 
eine Art von Borfpiel, das Geſicht von dem räuchernden Engel. 
Darauf beginnt das Werk der fieben Diener der göttlihen Rache. 
— Der Prophet fieht die Engel, welche die fieben legten Pie: 
gen haben. Warum fie alfo bezeichnet werden, wird ausdrück⸗ 
lidy gejagt: „weil durch fie der Zorn Gottes vollendet wird.“ 
Wir baben bier einen Haren und ficheren Beweis für die Abthei⸗ 
fung der Dffenbarung in Gruppen. Nach dieſen fieben Plagen 
fönnen feine anderen mehr vorfommen. Wenn der Zorn vollens 
det ift, vol. Sef. 9, 20. Dan. 11,.36. Klagel. 4, 14, fo Finnen 
feine weiteren Manifeftationen deffelben mehr eintreten. Bengels 
Bemerkung: „nad Vollendung der fieben Plagen Hört darum der 


heilige Grimm Gottes an anderen Feinden nicht auf,” ift nur 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 12 
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Erzeugniß der Verlegenheit. Es ift überhaupt von den legten 
Plagen, von der Vollendung des Zornes Gottes bie 
Rede, ohne Begräusung des Objectes. Auch das Lied, weldes 
die Sieger am giäfernen Meere fingen, in Vorausnahme der 
Thaten der fieben Engel, zeige, daß cs bier auf derfelben Scene 
nicht weiter gehen kann. Es bat den unbedingten Abſchlaß zu 
feiner Borausfegung. Wenn nun aber ded in dem Kolgenden 
in C. 17—20 noch furchtbare Gerichte Gottes gefchildert werden, 
fo erflärt fich dieß nur daraus, daß ein Nebeneinander ftaits 
findet, daß m C. 17 ein neuer Anfang vorliegt. Die Weltmacht 
wird dur diefe fichen Plagen völlig zu Boden gefchmettert. 
Aber dadurch wird nicht ausgefchloflen, daß im Folgenden noch 
andere Seiten diefes großen Scaufpieles dargelegt ‚vorrdrn, ja 
es muß dies nothwendig geſchehen, es muß noch eine Gruppe 
folgen, welche bringt, was wir nach den Geficht von den drei 
Feinden in E. 12—14 erwarten müffen. Diefe Plagen ergehen 
alle über das erfte Thier und feine Aubeter, von dem Schid- 
fale des zweiten Thieres und des Haupturhebers der Verfüh⸗ 
rung, des Satans, erfahren wir bier noch nichts. Und auch 
in Bezug auf das erſte Thier erhalten wir bier noch nicht die 
vollftändige Antwort auf die Aragen, die uns aus C. 12—14 
entftehen müflen. Überall iſt hier das Thier als Ganzes Object 
der richtenden Thaͤtigkeit Gottes. Zu C. 13, 1 aber iſt der Köpfe 
und Hörner des Thieres Erwähnung gethan. Wie es fih mit 
biefen, den erfteren fo weit fie noch gegenwärtig und zukünftig 
find, verhält, darlber erwarten wir Auffchluß. Nicht bloß die 
Berichte über das Thier, die gottfeindlihe Weltmacht überhaupt, 
erwarten wir dargelegt zu finden, fondern auch die Berichte über 
die eimzelnen Phafen derfelben. Alles dieß nun finden wir im 
C. 17-20, wozu fi unfere Gruppe als Borfpiel verhält, — 
Die „legten“ Gerichte Gottes legen auch die beiden Gruppen 
von den fieben Siegeln und den fieben Pofaunen dar, fo 
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gewiß als fie die Sache zu Ende führen, als ibr Ausgang 
der ift, daß die gottfeindlihe Welt zermalmt am Boden liegt. 
Der Unterfhied unferer Gruppe von dieſen ift nur, daß bie erftere 
Cap. 12—14 zur Borausfegung bat, daß bier die Gerichte über 
die gottfeindlihe Weltmacht’) ergehen, während dort das Dbject 
der richtenden Thätigkeit Gottes allgemeiner bezeichnet ift. 
Dort die Gottlofigkeit, bier die gottlofe Weltmadht. Das 
‚mit hängt zufammen, daß bier von den fieben Plagen die Rede 
ift. Diefe Begeihnung der Gerichte Gottes fieht zurück auf die 
Agy ptiſchen Plagen, vgl. 2 Moſ. 9, 14, deren Object nicht die 
gottlofe Welt im Allgemeinen, fondern fpeciell die gottfeindliche 
Weltmaht if. Die Plagen und das Thier gehören noth⸗ 
wendig zufammen. Weil für die Gerichte über die erfte Phafe 
der gottfeindlihen Weltmacht der Name der Plagen einmal ger 
beiligt war, fo werden bier auch die bevorſtehenden Gerichte über 
die Weltmacht durh den Namen der Plagen bezeichnet. *) — 


Im Berhältuiß zu den beiden früheren Gruppen ift diefer die | 


Kürze in der Schilderung der Gerichte Gottes eigenthümlich. 
Sie erfolgen Schlag auf Schlag. Die Bedeutung diefer raſchen 
Kürze, die demſelben Zwede dient, dem anderwärts dic Ausma⸗ 
tung, nur eins der verſchiedenen Mittel ift das Gemüth zu ere 
greifen, und bier um fo mehr an ihrer Stelle, da die Darftel 


— — — 





*) Boſſuets Bemerkung: les grandes calamites, par ou l'empire ro- 
main fat enfin entratn® dans sa ruime beruht auf einer unzuläſſigen Ders 
wechfelung des Theiles mit dem Ganzen. 


**) Daß das Wort bier den bezeichneten begränsten Sinn bat, erhellt 


aus der Correſpondenz der durch das Ganze hindurch gehenden Beziehungen 
auf die Aegyptiſchen Plagen, nud wird auch beftätigt durch E. 11, 6. Nur 
ausnahmsmweife werden in E. 9, 20 auch die Gerichte der Pofaunen durch 
Plagen bezeichnet. Der allgemeine Sprachgebrauch fließt Den befonderen 
nicht aus. Findet diefer bier flatt, fo können die Plagen auch abgefehen von 
der dabei ſtehenden Erklärung (Bengel: „Denn: hiemit wird erklärt, warum 
diefe Plagen die Iesten genannt werden’) nicht in Bezug auf die früheren bie 
legten genannt werben: denn Plagen waren früher noch nicht vorgekommen. 
12 * 
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lung der widtigen fehften Gruppe zueift, ift ganz von 
denjenigen verkannt worden, die daraus gefchloffen haben, daß die 
fieden Plagen, welche die Weltmacht durch die Jahrhunderte be: 
gleiten und deren jede in ein Gefammtbild zufammenfaßt was 
fi beftändig von neuem wiederholt, fo oft die Weltmacht ſich 
von neuem gegen das Reid Gottes erhebt, in einem ganz kurzen 
Zeitraum ihren Berlauf haben müfen. — Das: ift vollendet, 
ſteht vorausgreifend: wenn fie alle fieben ergangen find, fo ift 
dann vollendet. 

V. 2. Und ih ſah als ein gläfernes Meer mit 
Zeuer gemenget, und die den Sieg behalten an dem 
Thiere und an feinem Bilde und an der Zahl feines 
Namens, dag fie ftanden andem gläfernen Meere unb 
batten Gottes Harfen. Das Meer bezeichnet die große 
Fluth der wunderbaren Werke Gottes, feiner gerechten und beilis 
gen Wege,’ feiner offenbar gewordenen Rechtthaten; das Glas 
deren Tadellofigfeit und Reinheit; daß das Meer mit euer ge: 
mengt ift, daf es bier fich vorzugsweiſe um die Äußerungen des 
Zornes Gottes, feiner firafenden Gerechtigkeit. handelt, vgl. zu 
C. 4, 5. 6. Die Ausbeutung des Symboles gibt das Lied, 
welches die an ihm Stehenden anftimmen. Beide, das Symbol 
und das Lied, anticipiren dasjenige, was durd die fieben Engel 
mit den fieben legten Plagen ausgerichtet merden foll, ebenfo wie 
in C. 11, 15—18 im Angefihte der letzten Gataftrophe die Se: 
figen im Himmel triumphiren und die vier umd zwanzig Alte: 
fien danken, daß der Herr nun im feinem Reiche konmt. 
Das gläferne Meer ift das Product der Thaten ber fieben 
Engel, die ihr Werk noch nicht begonnen haben. Aber für 
den Slauben, zu bdeffen Wefen es gehört die Zufunft zu am 
ticipiren, ift das Meer fhon da. Daß die, welche an dem 
gläjernen Meere ftehen, es mit den bevorftichenden Werfen der 
fieben Engel zu thun haben, das Meer eine fumbolifche Verkoͤr⸗ 


C. 15,1. 2. 181 


perung derfelben ift, ihr Geſang fie feiert, erhellt, außerdem daß 
die Erzählung mit den Engeln beginnt und gleich nach der Zwi⸗ 
fehenfeene in V. 5 zu ihnen zurückkehrt, auch aus der Correfpons 
denz des: „groß und wunderbar find deine Werke“ in V. 3 mit 
dem: ein Zeichen groß und wunderbar, in V. I. — Das: ftebend 
an dem gläfernen Meere, weit zuräd anf 2 Mof. 15, 1, wo 
Moſes im Angefichte des rothen Meeres mit den Kindern Iſrael 
dem Herrn ein Lied fingt, vgl. das: fie fingen das Lied Mofis 
und des Lammes, in V. 3. Das rothe Meer, in dem die Ägypter 
untergingen, und welches fih alfo als ein Abbild der gerechten 
Gerichte Gottes darfteflt, ift ein Vorbild diefes gläfernen Mee⸗ 
red. — Bon Siegenden, nicht von folden die gejiegt haben, 
ift die Rede mit Ruͤckſicht auf die Gegenwart des Sehers, in der 
der Sieg noch im Werden if. Mit Reit vergleicht ſchon 
Bengel das: dieſe find’s die fommen aus der großen Trübfaf, 
in €. 7, 14, vgl. z. d. St. Es heißt eigentlih: die Siegenden 
aus dem Thiere. Diefe fonft durchaus ungemöhnliche Gonftrucs 
tion weift darauf bin, daß fie vor dem Siege in der Gewalt 
des Thieres waren, und erläutert fih aus C. 11, 7, wo e8 von 
dem Thiere beißt: und es wird fie befiegen und tödten.*) — 
Der Tert, dem Luther folgte, fügte nad: und an feinem Wilde, 
hinzu: und feinem Mahleichen, xal Ex rob Xagayıarog vu:ot, 
gegen die beften Auetoritäten und gegen C. 13, 17, wonach das 
Mahlzeihen entweder aus dem Namen des Thieres oder aus 
der Zahl feines Namens beftebt, alfo der letzteren nicht coordinirt 
werden kann. — Der Citbern in den Händen der vollendeten 
Gerechten wird aub in C. 5, 8. 14, 2 gedacht, aber Eithern 
Gottes, folhe die feinem Lobe geweiht find, werden nur bier 


*) Mark: non caret emphasi, ut praeter devictum hostem innuatur - 
prior ejus potentia, ex qua se vindicaverant hi, et victorum evasio plena 
extra potestatem bestiae. In ähnlicher Prägnanz fleht das: aus den Hör 
nern der Büffel erhöreſt du mich, in Pf. 18, 22. 








182 _ Die Gruppe der ſieben Schaalen, C. 15. 106. 


erwähnt.) — Gegen Bitringa u. A., welche die Scene, ftatt in 
den Himmel, auf die Erde verfegen wollen, entſcheidet ſchon 
der Parallelismus der Abſchnitte C. 7, 9 ff. 14, 1—5. Danad) 
find es die vollendeten Gerechten, welche bier, nachdem fie ſelbſt 
durch Sterben umd dur Bluten geflegt haben, den irdifchen Sieg 
der Sache, der fle einft auf Erden dienten, feiern, und die Ges 
richte Gottes, wodurd er ihren Keind, das Thier, zu Boden wirft. 

V. 3. Und fie fingen das Lied Mofis, dee Knech⸗ 
tes Gottes, und das Lied des Lammes, und fpreden: 
groß und wunderfam find deine Werke, Herr Gott, 
Allmädhtiger; gereht und wahrhaftig find deine Wege, 
du König der Heiden. V. 4. Wer follte dich) nicht 
fürdten, Herr, und Beinen Namen verberrlihen? Denn 
Du allein bift fromm. Denn alle Heiden werden foms 
men und anbeten vor bir; benn deine Rechtthaten find 
offenbar geworden. Das Lied Mofis kann nah dem: 
ftebend an dem Meere, in V. 2, nad den begleitenden Ci⸗ 
thbern, welche auf den lyriſchen Character des Liedes Binführen, 
und nad feinem lobpreifenden Inhalte, nur das Lied in 2 Mof. 
15 ſeyn, nicht das prophetiſche Lied in 5 Mof. 32. Chenfo auch 
nach der Miffion der Engel, welche durch dieß Lied gefeiert wird. 


Durch fie follen die Agyptifchen Plagen erneuert werden, de: 


ren Vollendung in dem Untergange Pharaos das Lied in 2 Mof. 
15 befingt. — Das Lied ift zugleich das Lied Mofis und das 


[ 


*) Die „Inftrumente des Gefanges Gottes” in 1 Ehren. 16, 42. 2 
Ehren. 7, 6 find nicht ganz analog. Denn das find nfrumente, die den 


Lobgefang Gottes begleiten. Mehr entfprechen die —R 1y 49 in 
2 Chron. 30, 21. 


**) Sehr bedeutende Zeugen haben bloß 909797, ohne we. Allein in 
der Grundſt. des Teremias heißt es: „wer follte Dich nicht fürchten. Und 
das bloße: mer follte fich nicht fürchten, hat etwas Kahles, vgl. auch 11, 
18. 14, 7. 19, 5. 
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Lieb des Lammes. Das letztere gehört nicht dem Lamme als 
Berfaffer an, fondern feiert ihn als den Heiland feiner Kreuz: 
gemeinde: um des Lammes willen werben die fieben Engel vou 
Gott gefandt zum Berderben der Welt und zur Erledigung feiner 
Frommen. Danach wird auch das Lied Mofe's das Lied ſeyn, 
welches das berrlihe Heil feiert, das durch feine Vermittlung der 
Kirche zu Theil geworden. Darauf führt auch die Vergleichung 
der Stelle, aus welcher die Bezeichnung Moſe's als des Knechtes 
Gottes entnommen ift, 2 Mof. 14, 31: „Ind Ifrael ſah die 
große Hand, die der Herr an den Ägyptern erzeigt hatte. Und 
das Volk fürchtete den Herrn und glaubten an ibn und feinen 
Knecht Moſe.“ Als Verfaffer des Liedes wird Mofe in 2 
Mof. 15 gar niht ausdrüdlid genannt. Nach ber Analogie 
son 2 Mof. 15, 1 und nah C. 14, 1, wo das Lamm an ber 
Spitze feiner hundert und vier umd vierzig taufend auf dem 
himmliſchen Zion fteht, iſt aber wohl anzunehmen, daß das Lamm 
dieß Lied mit den Seinen ſingt. — Wörtliche Übereinftimmung 
mit dem Liede Mofis dürfen wir fhon nach dem: und des Lam: 
mes, nit erivarten. Sie würde das durch das Lamm vermit: 
telte Heil berabfegen, es als eine bloße Wiederholung des 
früheren darftellen. Neues Heil, neues- Lied. Auch Jeſaias, 
der in C. 12 das Lied Mofis auf das Meftinnifche Heil anwen⸗ 
det, begnügt fi mit einigen leifen wörtlichen Anfpielungen, deren 
Stelle Hier die dort fehlende ausdrückliche Hinmweifung auf das 
Lied Moſis vertritt. Gemeinfam aber ift diefem Liede des Lam: 
mes mit dem Liede Mofis, daß die heidnifhe Weltmacht 
Objeet der richtenden Thätigkeit Botres ift. Auch das 
dritte Capitel Habakuks ift eine folche Variation tiber das Lied 
Mofis. Es beginut mit der Bitte, dag Gott fein Thun inmitten 
der Sabre beichen möge, und preift dann Gott wegen der Erflil⸗ 
fung diefer Bitte, daß er das Alte in herrlicher Weiſe neu ges 
macht, was auch dort wie bier im Glauben anticipirt wird — 
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Zu dem: „groß und wunderſam find deine Werke, Herr Gott 
Allmaͤchtiger“, vgl. PM. 92, 6: „wie groß find deine Werke, 
Herr, che tief find deine Gedanken.“ Es find die Werke und 
Rathſchlaͤge Gottes zur Errettung der Seinen, melde durch 
das Berberben ber Böfen, ihrer Feinde, herbeigeführt wird. 
Ferner Pf. 66, 3: „ſprecht zu Bott: wie furchtbar biſt du im 
deinen Werfen, wegen der Fuͤlle deiner Kraft müffen bir beucheln 
deine Feinde.“ Die Merle Gottes find aud dort feine Gerichte 
über die übermürbige Heidenwelt. Ihre Größe und Wunderbarkeit 
befteht bier darin, daß er der Ohnmacht den Sieg über die ſchein⸗ 
bare Allmacht verleiht. Berlch.: „Da kommen die Werke Gottes 
au zu ihrer Höhe, gleichwie vorber die Bosheit der Welt. auf 
das Hoͤchſte fommt”. In Bezug auf das: Herr Gott, Allmädys 
tiger, wodurch das von Bott Ausgefagte auf feine Nothwendigkeit 
in dem göttliden Weſen zurückgeführt, hingewieſen wird auf dem 
Duell des Wefens, aus dem der Strom ber Thaten hervorgeht; 
vgl. zu E. 1, 8. — Zu dem: geredt und wahrhaftig find deine 
Wege, vgl. Pf. 145, 17: „gerecht ift der Herr in allen feinen 
Wegen, und fronm in allen feinen Werfen”. Die Gerechtig⸗ 
feit äußert ſich darin, daß Er jedem das eine zutheilt, feiner 
Kirche Heil, feinen Zeinden Berderben. Die Wahrhaftigkeit 
der Wege Gottes führt nicht bloß auf feine Berheißungstreue, 
fondern auch auf feine Allmadt. Es wäre um die Wahrhafs 
tigfeit Gottes auch dann gefchehen, wenn er feiner Kirche nicht 
leiften koͤnnte mas er verfprochen, oder was das Verhältniß zu 
feiner Gemeinde auf Erden feinem Weſen nad erforbert. — Die 
Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit der Wege Gottes gibt fi darin 
zu erfennen, daß er ſich als den König der Heiden fund gibt. 
(Luther. bat nad nicht beftätigter Lesart und gegen die Grundſt. 
des Jeremias: du König der Heiligen, wie Gott in der ganzen 
Schrift nicht genannt wird.) Denn die Heiden find die Macht, 
welche fih der Verwirflihung feiner Gerechtigkeit und Wahrheit 
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entgegenftellt. Liegt diefe zerfchmettert am Boden, wie es zu 
Ende der fieben legten Plagen der Fall ift, fo ifl jeder Klage 
gegen die Gerechtigkeit und Wahrheit der Wege Gottes ber Mund 
geſtopft. Die Bezeichnung Gottes ruht auf Jerem. 10, 7: „wer 
ſollte dich nicht fürchten, da König der Heiden”? Die Beziehung 
auf diefe Stelle kann um fo weniger zweifelhaft fen, da mit 
den. erſten Worten berfelben der folg. V. beginnt. Der ganze 
Inhalt jenes 10 Cap.: nicht die Bögen, fondern Gott allein fol 
man ficchten, wird durch diefe Beziehung in der Seele Ichendig 
gemacht. — Sn trüben Stunden auf Erden, wenn die Weltmacht 
über die Kirche zu triumpbiren fehien, batten fie oft gezweifelt 
an der Größe der Werke Gottes, der Gerechtigkeit und Wahrheit 
feiner Wege, gezweifelt ob er wirklich der Almächtige, der König 
der Heiden. Jetzt [hämen fie fich diefer Zweifel, fie find durch 
die That widerlegt, die Wolfen, welche die Herrlichkeit Gottes 
vor ihren Augen verbüflten, find völlig geſchwunden. — Die 
Furcht in V. 4 begreift die Ehrfurcht unter ſich. Daß. Gott 
überall zu fürchten umd fein Name zu verherrlichen fen, wird 
darauf gegründet, daß er alleine fromm. Owros, fromm, beyeichs 
net, von Menfchen- gebraucht, die zarte Scheu vor Bott und 
den durch. ihn gefegten Berbältniffen ”), von Gott, (im N. LT. 
nur bier und C. 16, 5) die Achtung vor feinem eignen Weſen 
und der darin begrimbdeten fittlichen Weltordnung, wie auch in 
&. 16, 5 das Wert in Bezug auf feine Rechtsachtung fteht, die 
er durch ſeine Gerichte bewährt. Bon heilig ift das fromm 
mefentlih verſchieden. Denn das bezeichnet im Sprachgebrauch 
der Schrift die Abſolutheit in Gott, und begreift nicht bloß die 


*) Plato, Gorg. p. 507 B: ep ui —A 
zedtzem, dixaı' a» roarros, zuepl HR Beovs an. Plutarch, Dentets. €. 24: 
roũto d} xal rrpög.roug Heolıs 00109 xal 7005 avdgwrous dixaor. Po⸗ 
lybius 23, 10, 8: zapaıvaı xal va zroüg raus avdonmous Jiramg xal T& 
noös zols Heoüs Ösın. 
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Sündloſigkeit umter fih, fondern auch die Allmacht. Biel 
mehr entfprit dem frommı, von Gott gebraubt, das recht⸗ 
fhaffen, WN. Allein fromm wird Gott genannt nicht bloß 
im Gegenfage gegen die Menſchen, fondern auch gegen bie 
heidnifchen Götter, welche die Schranfen der fittlihen Welt: 
ordnung gewaltſam dirchbrechen. Ja nad ber Grundft. Pf. 86, 
8. 9: „Es iſt dir feiner glei unter den Göttern, o Herr, und 
nichts ift wie deine Werke. Alle Heiden, bie du gemacht haft, 
werden kommen und anbeten vor dir, Herr, und Ehre geben dei⸗ 
mem Namen“, ift der Gegenfag gegen die heidnifchen Götter 
vorzugsmweife ins Auge zu fallen, welche an dieſem Wider: 
ſpruche gegen die Idee des Göttlichen nothwendig zu Grunde ges 
den mußten. Was es mit dem: „du allein bift fromm“ auf ſich 
bat, bringt die Darfiellung Naͤgelsbachs in der bomerifchen 
Theologie am beften zur Anſchauung. Es heißt dert u. U. &. 
31 ff.: „Als conftitutives Clement der Görtlichfeit, fo lange 
diefe für fich betrachtet, oder nur im Verkehre der Götter miteins 
ander wahrgenommen wird, findet fich Heiligkeit nirgends ausge: 
fprochen. Niemals wird der Gottheit ein Beiwort gegeben, das 
anf ein demjenigen ähnliches Bewußtſeyn bindeutete, in welchem 
die Bibel von der Heiligkeit des wahrbaftigen Gottes fpricht. — 
Herodor’s berlihmter Anefpruch: die Gottheit ift neidifch, findet 
ſchon bei Homer feine volle Beſtaͤtigung. — Sogar fi unter 
einander gönnen die Götter fein Gl. — Sa die Vorftellung 
der bomerifchen Menfchheit hat den Göttern in den Grinnyen 
gleihfam ein Werkzeug gefchaffen, ununterbrodenes Glüͤck, das 
fetbit ſchulblos als unnatürlich und ihre Vorrechte beeinträchtigend 
erfcheint, wie Schuld und Sfnde zu rächen. — Weil der Zorn 
ber bomerifchen Gottheit nicht fowohl der Sünde, als vielmehr 
der Perfon des Menfchen gilt, wird berfelbe durch Anerkennung 
und Abthun der Sünde durchaus nicht in jedem Kall geſtillt. Es 
fann die perföntich beleidigte Gottheit den Werth des an ihr 
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begangenen Bergebens nad jedesmaligem Belieben fo hoch an« 
fchlagen, daß alle von Menfchen dargebotene Genugtbuung immer 
unter dieſem Werthe bleibt. — Somit bleiben die Götter auch 
auf diefem Gebiete im Bereiche gewöhnlicher menſchlicher Natärs 
lichkeit ftehen, dem fie denn auch Überhaupt in allen Erleidniſſen 
des Gemüthes vollftändig angehören.“ — Daß Gott alleine fromm 
ift, wird zundächft darauf gegründet, daß alle Helden kommen 
werden und vor ihm anbeten, dieß dann wieder darauf, daß feine 
Rechtthaten (C. 19, 8) oder feine Gerichte offenbar geworden 
find. Man fönnte nun annehmen, das Kommen der Heiden diene 
zur Bearimdung nur im Zuſammenhange mit dieſem feinem 
Grunde, f. v. a.: denn beine Rechtthaten find in fo herrlicher 
Weiſe offenbar geworden, daß alle Heiden kommen werben und 
vor dir anbeten. Allein man bat doch zu diefer Auffaffung feis 
nen binreichenden Grund: auch das Kommen der Heiden an ſich 
ift fhon ein Beweis für das: du allein bift fromm. Denn nur 
dag Bott ſich als den allein Krommen fund gibt, kann ſolche 
Einwirkung ausüben. Dagegen aber fpridt die Grundft. Pf. 
86, 8—10: „es ift dir Feiner glei unter den Göttern, Herr, 
und nichts ift wie deine Werke. Alle Heiden, die du gemacht, 
werden kommen und anbeten vor dir, Herr, und Ehre geben deis 
nem Namen. Denn groß bift du und thueft Wunder, du Gott 
alleine”, aus der fhon das „und deinen Namen verherrlichen“ 
entlehnt ift, dann das alleine. Auch dort wird die behauptete 
Herrlichfeit Gottes zunädhft aus dem Kommen der Heiden erwie⸗ 
fen, vgl. Zepb. 2, 11. Sad. 14, 9. 16. Die Zuverfiht auf das 
Kommen ber Heiden aber wird darauf gegründet, daß Gottes 
Größe ſich in herrlichen Thaten Fundgibt, entfprechend bem: 
„denn deine Rechtthaten find offenbar geworden”. Die Beziehung 
auf diefe Grundft. bat die Kut.: werden Fommen und anbeten, 
hervorgerufen. Sonft würden nad der die Zukunft vorausnehe 
menden Weiſe des Lobgefanges die Präterita ſtehen. Jetzt tft 
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auch in der Wirklichkeit das Futurum fchon zum guten Theile in 
das Präteritum verwandelt. In Kolge des gerechten Waltens 
Gottes find alle Heiden fhon gekommen. — Dat: alle Heiden, 
erhält feine Beſchränkimg aus dem Folgenden, G. 16, 9. 21, 
wonady die Heiden ſich bis zu Ende verbärten gegen die Ge 
zichte Gottes, weiche fiber fie ergeben, und nicht Buße thun, 
Ihm die Ehre zu geben. Danach find „alle Heiden” nur diejes 
nigen unter allerlei Wolf, welche Bott fürchten und Recht thun, 
Apgſch. 10, 35, die empfaͤnglichen Gemüther, welche fähig find 
die Rechtthaten Gottes zu Herzen zu nehmen, und aus feinem 
frommen Walten auf Erden einen tieferen Eindruck zu empfangen. 
Solche Gemüther finden fich zu allen Zeiten auf Erden, in weis 
hen Gott Chriftum und feine Kirche an der gleichgülrigen und 
verfolgenden Welt rät, in denen ſich in großartigen Thatfachen 
fund gibt, daß Gott richtet auf Erden. 

V. 5. Und danach ſah ih, und es ward aufgetban 
der Tempel der Hütte des Zeugniffes in dem Himmel. 
Das: und danach fah ich, weift darauf bin, daß die Haupt⸗ 
fcene erft bier beginnt, daß das Vorhergehende nur die Bedeu⸗ 
tung einer Einleitung, eines Borfpieles hat. Daß das Ge: 
bäude biefer Gruppe mit einem folhen Portale verfehen ift, 
fendert fie um fo deutlicher von der vorbergebenden ab, und dient 
dazu ihre Seldftftändigfeit ins Licht zu ftellen.”) — - Was die 
Hffnung des Tempels und das Herausgehen der Engel aus dem: 
felben zu bedeuten bat, das erfennen wir aus der näheren Be: 
zeichnung beffelben durch: die Hütte des Zeugniffes. (Der 
Tempel ber Hütte des Zeugniffes, ſ. v. a.: der Tempel in feiner 
Eigenfhaft als Hlitte des Zeugniſſes; es heißt nicht: der Tempel 


*) Vitringa: ob hanc haud dubie inter alias rationem, quod spiritus 
dei noluerit, ut visam phialarum cum superiore, quod in excidio bestiae 
pariter terminari vidimus, comnecteremus. 
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des Zeugnifles, weil im U. T. nur von der Hütte des Zeugniſſes 
die Rede ift. Der Ausdruck konnte um fo mehr beibehalten wers 
den, da der himmliſche Tempel fo wenig aus Steinen wic aus 
Holz befteht.) Die Hütte des Zeugniffes, fo wird die Stiftshütte 
genannt, weil fie die Lade mit dem Zeugniffe, dem gegen die 
Sünden zeugenden Gefege Bottes, enthielt. Diefem ſoll hier 
in der Beftrafung derjenigen Kolge gegeben werden, 
die es freventlih übertreten hatten, vgl. zu E. 11, 19. 
Das Wort des Herrn, daß von dem Gefege Fein Jota und fein 
Strichlein umlommen folle, bewährt fi darin, daß das Gefeg 
an allen denen erfüllt wird, die fich feiner freiwilligen Erfüllung 
entzichen. Die Gebote Gottes find nicht ein todter Buchftabe, 
fondern eine (ebendige Macht, die ihre Verächter überfällt und 
zermalmt. Es ift ein erhabenes Schaufpiel, wenn der Tempel 
der Hütte des Zeugniffes im Himmel geöffnet wird, ſchrecklich für 
die Melt, freudig, jedoch mit Zittern, für die Kirche. 

8.6. Und gingen aus dem Tempel die fieben En: 
gel, die die fieben Plagen hatten, angethau mit reis 
ner heller Leinwand, und umgürtet ibre Bruft mit 
goldenen Gürteln. Die fieben Plagen baben bie Engel 
fhon ehe ihnen die fieben Schaalen gegeben werden. Darauf 
führt nicht bloß das: die die fieben Plagen batten, fondern auch 
die Thatlache ihres Hervorgehens aus dem Zelte des Zeugniſſes. 
Diefe fegt voraus, daß fie fhon mit dem Werke der Rache be: 
traut waren. — Sn der Kleidung der Engel ftellt ſich ihre 
Miſſion dar, das Werk, das fie zu verrichten haben. Eben 
weil fie Engel find, nur nach ibrer Miſſion in Betracht kommen, 
fann ſich die Kleidung nicht wie bei. Chriſto, in C. I, 13, bei 
Michael, Dan. 10, 5, auf die Perfon, fondern nur auf bie 
Verrichtung beziehen. Die Leinwand kommt nicht als „bie 
Tracht der Aufwartung und Bedienung” in Betracht, fonberm 
wegen ihrer heilen Weiße. In E. 19, 8 werben durch das reine 
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und glänzende Gewand die Rechtthaten der Heiligen begeichnet. 
So hier die Rechtthaten der Engel und indirect Gottes, vgl. 
V. 4. Dem „rein“ entſpricht in V. 3 das: „gerecht und wahr 
find deine Wege”, dem „belle“, glänzend, das: „groß und wun⸗ 
derbar find deine Werke“, vgl. den Unterfchied des Waſchens und 
Hellemachens in GE. 7, 14. Das. Meer der göttlihen Rechtthaten 
md Gerichte wird in C. 4, 6 mit dem Blafe und mit dem 
Eryftall verglihen: wie ein gläfern Meer, glei dem Cryſtall. 
Dem Glafe bezeihnend die Tadellofigkeit, entjpricht bier das 
rein, dem Ervftall, bezeichnend die Furchtbarkeit, Ehrwürdig⸗ 
feit, Herrlichkeit, das belle. Das rein und heil gilt au für 
das Gold. Es fommt bier, wie in E. 1, 13, nad) feiner glän- 
zenden Reinheit in Betracht, vgl. C. 21, 18: „und die Stadt 
ift lauteres Gold gleih reinem Glafe“, 8. 21. In Hi. 37, 22 
wird ber belle reine Glanz der Some figurlid Gold gennumt, 
und damit Gottes furchtbare Majeftit verglichen. 

8. 7. Und eins der vier Thiere gab den fieben 
Engeln fieben goldene Schaalen voll von dem Zorne 
Gottes, der da lebet von Ewigfeit zu Ewigkeit. Daß die 
Schaalen den Engeln von einem der vier Thiere dargereicht 
werben, erflärt fi aus C. 16. 1: „gießet aus die fieben Schaalen 
des Zornes Gottes auf die Erde.“ Die Cherubim fungiren bier ale 
die Repräfentanten der irbifchen Creatur, vgl. zu 4, 6, über 
welche die Gerichte Gottes ergeben. Analog ift die Thätigfeit 
ber Cherubim in Gap. 6, vgl. zu 6, 1. 6. — Das Symbol der 
Schaalen ruht auf den Stellen des U. T., in denen von dem 
Ausſchütten des Zornes Gottes die Rede ift, vgl. das: ſchlittet 
aus, in C. 16, 1. Das Ausfchitten weiſt bin auf die Neich> 
lichkeit der Erweiſungen des göttlihen Zornes. Demfelben 
Zwecke dienen die Schaanlen. Sie fommen als. Gefäße in Bes 
trat, womit bequem und reihlih ausgeſchüttet werden Fann. 
Die beiden Grundft., in denen das Ausfchiitten des Zornes Got 
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tes in Bezug auf die feinem Reiche feindlihen Heiden vorkommt, 
find Zeph. 3, 8: „daß ich ausſchütte über fie meinen Grimm, 
alle Gluth meines Zornes, denn durch das Heuer meines Eifers 
ſoll verzehrt werden die ganze Erde,“ und Pi. 79, 6 (vgl. Die 
abhängige St. Jerem. 10, 25): „ſchütte deine Zornesgiuth aus 
auf die Heiden, melche dich nicht kemmen, und auf die Reiche, 
weiche deinen Namen nicht anrufen.” Nach dem Zufammen: 
hange find dort die Heiden und die Reiche nicht etwa die heid⸗ 
niſchen Bölfer überhaupt, fondern die, welche gegen Iſrael gerwürhet 
baben, alfo diefelben welche hier durch die Schaalen bedroht wer: 
den. Das: fchütte aus, ſieht zurück auf V. 3: „vergoffen ihr 
Bint wic Wafler rings um Jeruſalem.“ — Daß die Schaalen 
son Gold find, weilt darauf bin, daß der Zom bier nicht den 
Gegenſatz gegen die Geredhtigfeit, fondern die energifche 
Berbätiguug derſelben bildet. Die Reinheit und der Glanz 
find auch bier, wie in ®. 6, die Eigenfchaften des Goldes, weiche 
in Betracht kommen. — Nach den beiden Grundſt. ift die Mas 
terie in den Schaalen als eine feurige zu denfen, wofür aud) 
das fpricht, -daß in der Dffenbarung das euer das. gewöhnliche 
Symbol des Zornes ift. — Daß er in Ewigkeit lebet (vgl. über 
das: der da lebet von Gwigfeit zu Gwigfeit, zu 1, 18. 3, 9. 10. 
10, 6) fegt Gott ſchon in der Grundſt. Deut. 32, 40 zum 
Pfande, daß er feinen und feines Volkes Feinden vokftändig 
vergelten wird. In Hebr. 10, 31 wird es als furchtbar bezeich⸗ 
net, in die Hände des Lebendigen Gottes zu fallen. Mit der 
Ewigfeit Gottes ifi die Allmacht ungertrennlich verbunden, vgl. 
m. Comm. zu Pſ. 90, 2. Dem Zorne des Ewigen bier ent 
ſpricht der Zorn des Allmäctigen in C. 19, 15. Was ift der 
Born des Ewigen, des Allmächtigen im Verhältniſſe zu dem Zorne 
ohnmächtiger Sterblihen! 

V. S. Und der Tempel ward voll Kaud von der 
Herrlihfeit Bottes und von feiner Kraft; und niemand 
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konnte in den Tempel gehen, bis daß die fieben Plagen 
der fieben Engel vollendet wurden Der Rauch ift in 
der Dffenbarung überall Product des Keuers, 8, 4. 9, 2. 14, 
11. 18, 18, vgl. PM. 148, 8, und faun bier um fo mehr nur 
als ſolches in Betracht Fommen, da des Feuers in V. 7 fo gut 
wie ausdrüdlich gedacht worden. Denn wenn bie goldnen Schaan: 
len voll Zornes Gottes find, fo kam dieſer nur unter bem 
Symbole des Feuers fihtbar werben. Das Keuer aber, fofern 
es Gott augebört, ift in der Offenbarung ftets Bezeichnung feines 
Bomes. Dagegen, daß der Rauch von dem Feuer des Zornes 
Gottes berrührt, fpricht nicht etwa das: von (eigentl. aus) der 
Herrlichkeit Gottes und von feiner Kraft. Denn dies bezeichnet 
nicht etwa den Urfprung des Rauches, fondern den Urſprung der 
Thatfache, daß der Tempel von den Rauche Gottes voll wurde.*) 
Auch in Hab. 2, 14: „denn voll ift die Erde von Erkenntniß der 
Herrlichkeit des Herrn, wie Waſſer den Meeresgrund bedecken,“ ift 
die Herrlichkeit des Herrn eine zürnende, fi im Gerichte offen: 
barende. Ebenfo in der Grundft. 4 Mof. 14, 21. Dann 8. 
10, defl. Cap. und ebenfo E. 16, 19, wo die zlrnende Herrlich. 
feit des Herm vor der ganzen Gemeinde erfcheint. Dafür aber 
Spricht die Grundſt. Jeſ. 6, A: „und das Haus ward voll Rau: 
ches.“ Die ganze Erfcheinung trägt dort einen zürnenden 
Charakter. Jeſaias ruft in Angeſichte des zürnenden Gottes aus: 
„wehe mir, ih bin vernichtet.“ Die Botſchaft, die er erhaͤlt, 
ift eine folde des Zornes. Bon derfelben Art ift der Rauch 
and in 2 Mof. 19, 18: „und der ganze Berg Sinai rauchte, 
darum daß der Herr berab auf den Berg fuhr mit Feuer, und 
fein Rauch ging auf wie ein Rauch vom Ofen“ „Die gange Ers 
Scheinung ift auch bier eine zürnende, drohende, vgl. Hebr. 12, 
18 ff. Sie rief Sfrael zu, daß fein Gott ein verzehrendes Keuer, 


*) Ganz; falfch fügt Beza das prodeunte hinzu. 
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daß niemand entfliehen werde, der fich weigerte, feine Gebote zu 
erfüllen. Nirgends in der ganzen Schrift iſt der Rauch „ein 
Symbol der gnadenreihen Einwohnung Gottes” oder „eine Dede 
der göttlichen Majeftit, damit niemand zu nabe ober zur Unzeit 
hinzukomme.“*) — Der zweite Theil rubt auf 2 Mof. 40, 34. 
35: „Da bededte die Wolfe die Hütte des Stiftes, und bie 
Herrlichkeit des Herrn erfüllte die Nobnung. Und Moſes Fonnte 
nicht in die Hütte des Stiftes gehen, weil die Wolfe drauf blieb 
und die Herrlichkeit des Herrn die Wohnung füllte.” Bel. auch 
1 Kön. 8, 10. 11: „da aber die Priefter aus dem Heiligthum 
gingen, erfllte die Wolfe das Haus des Herrn, daß die Prieſter 
nicht konnten fieben und Amts pflegen vor der Wolfe Dem bie 
Serrlichfeit des Herrn erfichte das Haus des Herrn.” Die Wolfe 
dort entfpeiht dem Rauche bier und übt diefelbe Wirkung aus, 
obgleih man beides wohl unterfcheiden muß, nicht wie z. B. 
Bitringa thut, au den beiden St. an die Stelle der Molfe den 
Rauch fegen darf. Daß die Molke, wie fonft gewöhnlich, vgl. 
zu 1, 7, fo au in der Wolfen: und Feuerſäule drohenden 
Charakter trägt, erhellt aus der Gorrefpondey des Keuers bei 
Naht mit der Wolfe am Tage, vgl. 4 Mof. 9, 15. 16. Aus 
der Wolfe führt Verderben auf die Aegupter, 2 Mof. 14, 24. 
In der MWolfenfäule fam der Herr berab zum Gerichte über 
Mirjam und Aharon, A Mof. 12, 5. Die Drohung fließt 
aber dort, wie auch bier, zugleih die Verbeißung in fid. 
Wenn Sfrael Sfrael ift, fo trifft fie feine Feinde, und ift ihm 
die Bürgfchaft des Heiles, vgl. A Mof. 9, 35. Der Gott von 
energiſchem NRechtseifer ift ihr Gott. War Sfrael das Volk des 
Herrn, fo rief die Wolfenfünle allen feinen Feinden zu: „taftet 
meine Gefalbten nicht an, und thut meinen Erwählten Fein Leib.“ 
So ift bier, daß der Tempel voll Rauches wird und Niemand 

*) Del. noch Über Rauch und Feuer, von dem göttlichen Zorne, meinen 
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in den Tempel geheu Fam, „ein Zeichen für die Glaͤubegen, daß 
ihnen zu Diebe jegt der Herr dem Untergang ihrer Keinde vollen: 
son wolle.” (Züfiig). Den Grund Übrigens, warım Niemand 
hineingehen konnte, erfehen mir techt deutlich aus Ief. 6. Wenn 
Gott fih in der gamen Blorie feines Weſens, in der ganzen 
Energie feiner firafenden @erechtigfeit offenbart, fo fühlt ſich Die 
Greatur durchbebt von dem tiefen Gefühle ihrer Nichtigkeit, nicht 
bios die fündige, wie dort bei Jeſaias, fondern auch die end: 
tie, nach Si. 4, 18. 15, 15, vgl. u Dem: „und als ich ihn 
ſah, fiel ich zu feinen Füßen ale ein Todter,“ im €. 1, 17. 
Bengel bemerkt: „Wenn Gott feinen Grimm ausläft, fo gehtärt 
6 ſich, daß auch diefenigen, die bei ihm wohl ‚daran find, eine 
Meile entfernt ferien, und ſich in ihrem Einſchauen mäßigen. 
les mußte ſich in ber tiefſten Ehrerbietung zurückhalten, bis es 
fich hernach wieder aufheiterte.“ Vofſuet: Pendant que: Dien 
frappe, on prend Ta fuite, et on se cache plutöt que d'en- 
trer dans le lieu, d'où partent les eoups. Quand Hi a acheve 
de laneer scs fl&aux, on entre en tremblant dans son san®- 
tuaire pour y eonesiderer l'ordre de ses jugemens. 
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V. 1. Und ih hörte eine große Stimme aus dem 
Tempel, die ſprach zu den ſieben Engeln, gehet hin 
und gießet aus die fieben®) Schaalen des Zornes Got— 
tes auf die Erde. Die laute Stimme aus dem Tempel kann 
nad C. 15, 8 nur bie Stimme Gottes fein, in welchem das 
zum Beften feiner Kirche zu vollführende Gericht feinen Urfprung 


) Das: fieben, fehlt bei Luther. 
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dar”) Bon Bott geht auch die ähnliche „mit großer Stimme“ 
gefprodgene Aufforderung au die Dimmer des göttlichen Gerichtes 
in &. 9, 1 amd, vgl. dert V. 9: „wenn du ansfchätteft. deinem 
Born über Jerufakem”, 7, 3. Diefelbe Stinmme,. weiche bier ben 
Auftrag erbätt, die Schaalen ausgugießen, ſpricht nad) ausgegoffe 
ner fiebenten Schaale in V. 17 das: „es ift geſchehen“, aus. 
Dort ift die. Stimme noch näßer als die Stimme Bones beide 
net. Sie geht aus dem Tempel. van. dem Throne ame. Hier 
war. folde nähere Bezeichnung wogen des. Berbältnifles zu GC. 15, 
8 unnoͤthig. Das: aus dem Tempel, fehlt Bier in mehreren 
drit. Hifensittehn Wäre es aber auch wicht Acht, fo müßte es 
body ergänzt werden. Zur Erde gehört auch das Meer, im dem 
Sinne, wie 8 in V. 3. vorkommt. - 
8. 2. Und der erfie ging hin, und gef feine 
Schasle aus auf die Erde Und es warb ein böfes 
und arges Geſchwür an den Menfhen, die das Mahl: 
zeichen des Thieres haben und fein Bild anbeten 
Bengel: „Bei den Trompeten wird das Wert Engel wiederholt, 
als die fieben Engel rüfteten fich u. |. w., unb der zweite &ngel, 
u. ſ. w., trompetete, hingegen bier geht die Rede geſchwinder, 
der erfie, der aubere, u. f. w. und der fiebente goß aus feine 
Schaale. Die Schaalen machen eimen furzen Prozeß.” In dem 
Terte, dem Luther folgt,. ift von V. 3 am diefe Eigenthlumich⸗ 
feit der Grippe der fieben Schaalen getilgt, und das „Engel⸗ 
eingeſchaltet. — In B. 1 fteht die Erde local. Daß bier die 
Erde in anderem Sinne gebraucht fein muß, erhellt ſchon daraus, 
daß von der Erde das Meer unterſchieden wird, ebenſo die 
Flüſſe. Es muß eine Erde auf der Erde gemeint ſeyn, die 
für die erſte Schaale ein beſonderes Gebiet abgab. Das ſind 


*) Mark: dei in templo isto, ut domini habilantis, a quo judicia 
omnia flaunt, et qui imperium in angelos absolutum habet. 


13* 
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die irdiſch Geſinnten, die Menſchen, die fih gegen den 
Himmel abfhliegen. Ebenſo find in E. 13, 12 die Erde 
und die auf ihr wohnen, nicht alle, die fi local und leiblich 
auf der Erde befinden (auf ihr haben auch diejenigen ihren Auf⸗ 
enthalt, die im Simmel wohnn, 13, 6), fondern bie irdiſch 
Gefinnten auf der Erde. Den Commmentar zu der „Erbe“ 
bilden „bie Menſchen, die das Mablzeichen des Thieres haben.“ 
Die Anbeter des Thieres find felbft vertbiert. In C. 13, 11- 
beißt es: „und ich ſah ein ander Thier auffteigen von ber 
Erde. Der Bezeichnung ale Thier entfpricht dort der. Urfprung 
aus ber Erde.) — Das böfe und arge Geſchwür weift bin 
auf die fechfte Aguptifche Plage, die der Geſchwüre in 2 Moſ. 
9, 8— 12, vgl. Aegupten und die Bücher Moſe's S. 117 ff. 
In 5 Mof. 28, 27 erſcheint diefelbe Krankheit unter dem Nas 
men der Geſchwüre Aegyptens als eine in Aegypten gewöhn⸗ 
liche. Als eine böfe, ſchwer heilbare wird fie ebenbaf. V. 35 
begeichnet: „mit böfem Geſchwür, daß du nicht Fannft geheilt 
werden... Es war ein chronifches Leiden, eine böſe Ausfchlags: 
krankheit. In 5 Mof. 28, 27 erfcheint das Geſchwür Aegyp⸗ 
tens in Verbindung mit anderen efligen, fcymershaften, langwie⸗ 
rigen, ſchwer heilbaren, obgleich) nicht tödtlichen Körperleiden. 
Nah V. 27 war der Hauptjig an den Knien und an den 
Schenfen. Wohl nicht ohne Bedeutung ift der Zug, daß Men: 
fen und Vieh von bdiefer Krankheit zugleich betroffen wurden. 
Der befhämende, ſchimpfliche Charakter tritt auch darin bervor, 
daß die von ihr befallenen, nachdem fie kühn den Kampf gegen 
die Allmaht unternommen, vor Mofes nicht ſtehen können. 


*) Aus der Verkennung des Ilnterfchiedes der Erde hier und der Erde 
in V. 1 if die Lesart eis für exi hervorgegangen, fo wie die damit Hand 
in Hand gehende Vertaufchung des folgenden eis mit ini. Im Borigen ift 
das eis zıjv zw ganz Paffend, da die Erde nur das Local, nicht das eigent- 
liche Objeft des Ausfchüttend. Hier dagegen ift das di paffender. 
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Daß man bier bei dem Buchſtaben nicht ftehen bleiben darf, ers 
beit fhon aus der Beziehung auf die Agyptifhe Plage. Bon 
Bengels Bemerkung: „wie wir die Ägnptifhen Plagen eigentlich 
verftehen, fo follen wir .auch die Plagen unter den Schaalen, 
als die jenen fo ähnlich find, eigentlich verftehen“, ift grade das 
Gegentbeil richtig. Es gefchieht nichts Neues unter der 
Sonne, aber in Bezug auf die Form der Gerichte ift die götte 
lihe Gerechtigkeit Außerft’ erfinderifch, und es kommt bier nicht 
keicht eine einfache Miederholung vor. Zudem ftehen die aͤgyp⸗ 
tifhen Plagen im engen Zufammenbange mit der natürlichen 
Befhaffenheit Ägyptens. Wenn alfo eine Ahnfichfeit mit 
den aͤgyptiſchen Plagen ftattfinder, fo führt dies darauf, daß 
zwifchen der Sache felbft und ihrer gefchichtlich = fnmbolifchen 
Huͤlle unterfehieden werden muß. Man wird auch nicht anneh⸗ 
men dürfen, daß das Geſchwür bier die ganze Gattung der 
Kranfheiten repräfentirt, mit Beziehung auf jenes gefchichtliche 
Vorbild, wo fie in diefer Art zur Erfcheinung gefommen. Daß 
es vielmehr Bild feidenvoller Zuftände ift, erhellt aus V. 
11, wo die Geſchwüre in Verbindung mit den Leiden wieder: 
fehren, und wo fie eine Kolge der Tiber das Reich des Thieres 
verhinngten Finſterniß find. Die Wiederholung dort ift eine 
abfichtlihe: fie fol einen Zingerzeig für die rechte Erflärung ge: 
ben. Die Krankheit bat auch in den Siegeln und Pofaunen 
feine felbftftändige Stellung erbalten. Das richtige Berftändniß 
ift uns beſonders nahe gelegt. Denn mit einem folchen ſchlech⸗ 
ten und böfen Geſchwür, einer folhen ſchimpflichen, ſchmerzlichen, 
hartnäckigen Ausfchlagsfranfheit ift unfer Wolf eben jegt bebaf: 
tet. — Bengel® Bemerkung: „Weil bei den Schaalen und fchon 
bei der Schaale des erften Engels das Bild und Mablzeichen des 
Thieres vorausgefeßt wird, fo ift auch dies ein Anzeichen, daß 
fie zu fpiterer Zeit ausbrechen“, gibt eine unrichtige Erklärung 
‚einer richtigen Thatſache. Die richtige Erklärung iſt die, daß 
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die einleitenden Genppen es im Allgemeinen mit den "Gerichten 
Gottes über die boͤſe Welt zu thun haben, bier dagegen die 
Darſtellung forrfchreiter zu den Gerichten über die gettlofe Welt. 
macht, zuerft im Allgemeinen, dann, in C. 17 ff., nach ihren 
einzelnon Phaſen. 

8.8. Und der zweite goß aus feine Schaale in 
das Meer, und es ward Blut wir eines Todten, und 
alle Lebendige Seele fiarb, die in dem Meere. Das 
Meer ik im Sprachgebrauch ver Apocalypſe das Meer der 


—Bölker, die unrubige böfe Welt, vgl. zu C. 13,1. An 


das Meer im gewoͤhnlichen Sime kann in feiner Weiſe gedacht 
werden. Denn das ift fein Gebiet für die rächende und fra: 
fende Thaͤtigkeit Gotics. Faände noch ein Zweifel ftatt, fo würde 
er durch die Vergleichung der entfpredhenden ſymboliſchen Darftel: 
kung in E. 8, 8.9 befeitigt werden: „und der andere Engel po⸗ 
fauncte, und es ward geworfen wie cin großer Berg mit Keuer 
brennend in das Meer. Und das dritte Theil des Meeres ward 
Blut. Ind das dritte Theil der lebendigen Greaturen im Mecre 
ſtarben.“ Was zu diefer St. bereits bemerkt wurde, dient in der 
Hauptſache auch zur Erklärung der unfrigen. Daß in dem: 
und es ward, dad Meer Subfect ift, zeigt dort das: „und das 
dritte Theil des Miceres ward Blut.“ Gier, wie ſchon in €. 8, 
8. 9, Finder eine VBeziehimg ftatt auf die erfte aͤgyptiſche Plage, 
2 Mof. 7,20: „Und alles Waſſer, welches im Mit, ward in Blut 
verivandelt, und die Fiſche, welche im Nil, *) ſtarbeu.“ Diefe 
Plage hatte ſelbſt fombolifchen Character:.fie wies bin 
darauf, daß das Blut der Ägypter in gerechter Vergeltung ver: 
goffen werden follte, wenn fie nicht Buße thun, vgl. Agupten S. 





— — 


*) Nadı dem „welche im Nil“ der Grundft. ift die gut bezeugte Lesart 
za &v 7 Ialdoo vorzuziehen, nicht: alle lebendigen Wefen finrben im 
Merre, fendern: alle lebendige Weſen im Meere fintben. 
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108. Eigenthumlich ift Bier das: wie eines Todten. Dief 
weift hin auf den Sinn des Symboles. Das Blut ſieht aus 
wie Zodtenhlut, man darf daher micht blos mie cinft in Agupten 
an eine Blutfarbe des Waſſers denken. In der Wirklichkeit iſt 
es Blut von Todten. Aber mir baben bier nicht die Sache fehhfi. 
ſondern nur ihr Syumbol. Darauf weift das wie Jin, vgl. zu 
9,7.9. Die Eodten brauchten nie näher als Erſchlagene 
bezeichnet zu werben, weil: nur bei dieſer Gattung der Tobten 
Blut herauskomma. Daß hier nicht überhaupt an große Sterben 
könfte zu denken-ift, fonbern an Friegerifches Blutvergießen, 
erhellt ſchon aus dem Symbole des Meeres, aus weichem des 
Thier hervorging: Auch in C. 20, 13 And die Todten, Die 
im Meere, folhe melde eines gewaltſamen Todes geſterben im 
ben politiſchen Kämpfen. — Die Geißel des menſchenwingenden 
Krieges iſt durch ein. doppeltes Bild vor Augen geftellt, die Wan⸗ 
deluug des Micores in Blut, und das Sterben der lebendigen 
Weſen im Meere. Vielleicht ift aber beides nicht einfach coor⸗ 
dinirt. Bei der ägyptiſchen Plage ſteht die Wandelung des 
Niles in Blut in einem urſachlichen Zuſeammenhang mit dem 
Sterben ber Fiſche. Danad kann man die Wandelung des 
Meeres in Blut auf diejenigen beziehen, die im eigentlichen Kanwfe 
umkommen, dagegen das: alle lebendige Seele, u. |. w. auf die 
unenblich- größere Anzahl derer, die in Folge des Krieges ſler⸗ 
ben, an Elewd, Hunger und Kummer, Seuchen, wie und das ber 
dreißigiährige Krieg vor Wagen ſtellt. In Bezug auf das alle 
vgl. Ugupten &. 107. 

V. 4. Und der dritte go& aus feine Sqaale auf 
die Flüſſe und auf die Waſſerquellen, und fie wurden 
Blut. Das Waffer der Flüſſe ift Bild des Gedeihens, 
Wohlſtandes und Glückes; die Wafferguellen bezeichnen die 
Duellen des Wohlftandes. Diefelbe Symbolik findet fich ſchon 
in €. 8, 10. 11, wo bei der dritten Poſaune ein großer Stern 
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som Himmel brennend wie eine Kadel auf die Flüſſe und 
MWafferquellen fällt, und fie in Wermuth wandelt, fo daß 
viele Menfchen jtarben von den Waffern, daß fie waren bitter 
geworden. Im Einklange mit jener Stelle, wo die Waller Wer: 
mund werden („und das dritte Theil der Waſſer ward Mer: 
muth“), wird man auch bier nicht Überfegen dürfen: und es 
ward, fondern: und fie wurden Blut. Die Correfpondenz der 
zweiten und dritten Schanle mit der zweiten und dritten Pofaune 
ist abfichtlih. Sie gibt einen Kingerjeig auf den inneren Zu: 
fammenbhang beider Gruppen. Ebenſo abſichtlich aber ift, daß 
die Correſponden; nur eine theilweife. — Daß die Klüffe und 
Duellen, weiche fegteren auch in 2 Mof. 7, 19 ausdrücklich ges 
nannt werden, vgl. 14, 7, zu Blut werden, zeigt, daß an die 
Stelle des Wohlftandes Blutvergießen getreten iſt. 
Aehnlich Pſ. 42, 4: „meine Thraͤnen ſind mir Speiſe Tag und 
Nacht“, ſtatt zu eſſen weine ich, Pf. 80, 6: „du ſpeiſeſt fie mit 
Thraͤnenbrot“, ftatt des Brotes mit Thränen, Pf. 88, 19: „meine 
‚Bekannten, der Drt des Dunkels“ f. v. a.: das finftere Reich der 
Todten ijt an die Stelle aller meiner Belannten getreten, Gi. 
17,14: „bie Grube nenne ih: mein Water du, Mutter und 
Schweſter das Gewuͤrm.“ — In der erften aͤgyptiſchen Plage 
war ein bdoppeltes ſymboliſches Moment. Zuerſt wies fie bin 
auf die Vergießung des fchuldigen Blutes zur Strafe für bie 
Vergießung des unfchuldigen. Die Moment war bei der 
vorigen Plage bervorgehboben worden. Das zweite Moment 
ift enthalten in den Worten in 2 Mof. 7, 21: „Und der Strom 
ward ftinfend, und es Fonnten nicht die Ägypter Waſſer trinfen 
aus dem Strom.” So wie nad der erften Seite bin durch die 
erfte Plage alles dasjenige vorbedeutet wurde, wodurch bei den 
folgenden unmittelbar das Leben der Ägypter angegriffen wurde, 
bis zu dem Sterben der Erſtgeburt und dem Untergange ber 
Agupter im rothen Meere, fo war fie nad der zweiten Leite 
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hin eine Weiffagung altes desjenigen, wodurch der Wohlſtand 
Agyptens vernichtet wurde, den die Waſſer des Nils um fo treffs 
licher geeignet waren abzubilden, da auf ihnen aller Wohlftand 
Agyptens beruhte. Beide Momente treten uns auch in Pf. 78, 
44 entgegen: „er wandelte in Blut ihre Bäche, und ihre Waſſer 
tranfen fie nicht.” Wie die in dem zweiten Momente enthal⸗ 
tere ſymboliſche Drohung erfüllt wurde, zeigt V. 45— 48, wie 
die in dem erften, V. 49—51. 

8.5. Und ich börete den Engel der Waſſer fagen: 
dur bift gerecht der da tft und der da war, der $romme, 
daß du folches geurtbeiler baf. 8.6. Denn Blut 
von Heiligen und Propheten haben fie vergoffen, und 
Blut haft du ihnen zu trinfen gegeben, fie find es 
wertb. 8. 7. Und ich hörte den Altar fagen: Sa, 
Herr Bott du Allmächtiger, wahrbaftig und geredt 
find deine Gerichte. Das Epiphonem in diefen drei Verſen 
ſchließt fich zwar zunächſt an die dritte Schaale an, aber die 
zweite ift mit diefer innig verbunden, und die erfte nur ein 
Borfpiel zu den beiden folgenden. Die Siegel und die Pos 
faunen werben durch die vier und drei getbeilt. Dagegen bei 
den Schaflen dient eben dieß Epiphonem dazu, die drei gegen 
die vier abzugränen. Im Ginflange damit merden die drei 
erften Schaalen dur die Kürze in ihrer Befchreibung mit eitie 
ander verbunden: jede bat nur einen Vers. Die vier lesteren 
beginnen mit der Sonne, und fohliegen mit der Luft, 
während die drei erfteren fih unten halten: die Erde, das Meer, 
die Klüffe und Quellen. Diejenigen, welche auch bier für bie 
Theilung durch vier und drei find, berufen fi auf die Bemer⸗ 
fung bei der vierten Schaale: „und fie läfterten den Namen Got⸗ 
tes.“ Allein diefe Bemerkung fehrt wieder bei der fünften, 8. 
11, und bei der ficbenten, 8. 21. Sie ift alfo nicht geeig: 
net zum Scheidungsmerkmal, fondern dient vielmehr auch dazu, 


3208 Die Gruppe ber fieben Schaalen, C. 15. 16. 


Big vier legten Plagen unter einander zu serbinben und gegen bie 
drei erften abzuſchließen. — Der Engel der Waſſer fehlt in 
dem Terte, dem Luther folgte. Es ift dort bloß von dem Engel 
Die Rode. Den Grund der Auslaffung erfenuen wir aus ber 
ſichtbaren Verlegenheit und dem unfihern Sins und Herſchwanken 
der Ausleger. Gott ift es, ber vom Himmel Regen wab 
feuchibare Zeiten gibt und unfere Herzen: erfüllet mit Speiſe ab 
Freude, Apgich. 14, 17. Aber das: „ah Herr mein Gott das 
fonmmt von dir, du du mußt alles thun,“ fchließt nur jede ſelbſt⸗ 
ftändige Mitwirfung aus: Gott bedient fi) auch bei diefem Ges 
khäfte, bei der Spendung und Entziehung alles deſſen, was su 
des Lebens Nothdurft gehört, feiner „dienftbaren GBeifter“ Hebr. 
1, 14, in deren Sand fogar die Naturwirkfungen, vgl. Hebr. 1, 7. 
Der Engel der Wafler bier repräfentirt die ganze Schaar der En- 
gel, die Gott zu dieſem Dienfte verwendet, und ift infofern eine 
vein ideale Geftalt, vgl. Th. 1 S. 1652, die wur der Viſion 
angehört, cbenſo mie der redende Altar in ®.7, und in ber 
Mirklichfeit in einer Menge von Individuen zur Erſcheinung 
kommt. — Der Engel der Waffer bier ftiebt in einem nahen 
Verhaltniß zu dem Engel, der das Waſſer bewegt in Joh. 5, 4. 
Denn wenn die Waſſer auch bier im uneigentlichel Sime zu 
nehmen find, als Bezeichnung der Hulfsquellen, fo ruht doch 
biefer uneigentliche Gebrauch darauf, daß das Waffer im eigent: 
lihen Sinne unter diefen Hülfsquellen des Lebens eine der erſten 
Stellen einnimmt. Wir haben bier cin zartes und inniges Band, 
das bie Apocalypſe mit dem Evangelium verbinde. Die Auss 
laſſung des: der Waſſer, bier iſt aus demfelben Nationalismus 
hervorgegangen, der auch dort den Engel ganz zu befeitigen fuchte, 
vgl. Th. 1 S. 152. Die Angriffe gegen die Ächtheit der Apo⸗ 
eniypfe find ein umfaffender Verſuch zur Befriedigung deſſelben 
Bedürfniffes, welches fih im Einzelnen dadurch zu helfen fuchte, 
daß es z. B. bier den ‚Engel der Waſſer, in V. 7 ben redenden 
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Altar ſtillſchweigend bei Seite fchaffte, wie in €. 8, 13 den ves 
denden Adler. — In der Anrede an Gott: der da ift und der 
da war, der Fromme (der Tert, dem Rutber folgte, ſchickt fälſch⸗ 
lich das: Herr, voraus, und bat ftatt: der Fromme: und heilig 
oder feomm) werben die Eigenſchaften Gottes hervorgehoben, die 
durch feine Gerichte ins Licht geftellt und aus denen biefelben 
geflofen find. In Bezug auf das: der da ift und der da wear, 
vgl. zu E. 11,17. Un jener Stelle fonnte das: und der da 
kommt (C. 1,4. 4,8), gar nicht binzugefligt werden, weil ber 
Herr. dort bereits vollftindig gefommen ift. Hier fichen wir 
noch nicht am fetten Ende, es folgen nod vier Schaalen. Dem 
noch aber würde das: der da kommt, bier nicht recht paflend 
fem, und ed war fen Grund es bier wieder aufzunehmen, nach⸗ 
dem es in C. 11, 17 fchon abgeworfen worden. Hier wird nit 
wie in 1,4. 8. 4, 8 bingewiefer auf das, was der Herr in 
Zufunft thun wird, fondern es wird gedanft für das, was er 
getban bat. Hier war es nur angemeflen darauf binzumeifen, 
dag der alte Gott dur die That bewieſen, daß er noch lebe. 
Wie dort der Nachdruck auf dem: der da fommt, fo ruht en 
bier auf dem: der da iſt, ſ. v. a.: der du durch die That gezeigt 
baft, daß bu wie du mareft, fo auch bil. Der Fromme, fo 
wird Gott genannt in Bezug auf feine Achtung vor der firtlichen 
Meltordnung, die nichts ihm Fremdes, nichts ihm gegenüber und 
über ihm fiebendes, fondern fein eigenſtes Weſen ift, vgl. zu C. 
15, 4. — Die Rechtsnorm, nad der Gott als gerecht erſcheint 
in den Gerichten, die er bier verbingt hat, liegt vor in 1 Mof. 
9, 6: „wer Menſchenblut vergieft, deß Blut wird durch Menſchen 
vergoffen werden,“ wo nad dem Zufammenbange mit V. 5 zu⸗ 
mächft nicht ausgefagt wird, was durch Menfchen gethan werben 
ſoll, fondern was Gott in feinem gerechten Gerichte berbeiführen 
wird, vgl. zu C. 13, 10. Weil aber bei Gott die Regel gilt, 
Blur für Blut, fo foll fie auch ‚bei denjenigen gelten, denen er 
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die richterliche Gewalt anvertraut hat, vgl. 2 Mof. 21,23. — 
Über den Unterſchied der Heiligen und ber Propheten, ent 
fprechend dem der Gerechten und der Propheten in Matth. 10, 
41, vgl. zu 11, 18. Unter den Propheten nehmen die Apoftel, 
deren Blut auf dem Altar vergoffen worden, Petrus und Paulus 
die erfte Stelle em, vgl. zu C. 1,1, wie auch ſchon in Matth. 
10, 41 die Propheten die Apoftel unter ſich begreifen, vgl. ©. 
40. Daß in Schuld und Strafe Rom den Anfang mad, 
zeigt C. 18, 24. — Daß man bei dem: Blut haft bu ihnen zu 
trinfen gegeben, binzudenfen muß: ftatt der Waſſer, deren fie 
fih früher erfreuten, erbellt daraus, daß der Engel der Waffer 
redet. Das Trinfen des Blutes (Bossuet: on se rassasıe du 
sang dont on est avide, principalement dans les guerres 
civiles, o chacun semble boire le sang de ses concıloyens) 
kommt bier nicht ale Verbrechen in Betracht, wie in C. 17, 6, 
wo das Weib trunfen it von dem Blute der Heiligen und 
von dem Blute der Zeugen Jeſu, fondern wie in der Grundft. 
Jeſ. 49, 26: „und ich will deine Schinder fpeifen mit ihrem 
eignen Fleiſche, und follen mit ihrem eignen Blute wie von Mofle 
trunfen werben,” ald Strafe. Statt des angenehmen Trans 
fes des Waffers erhalten fie den gräulichen des eigenen 
Blutes, der Woblftand ſchwindet und ftatt defjen nd: 
thigt fie ein bitteres aber gerehtes Verhängniß gegen 
einander zu wüthen. Das bloße: fie find es werth, ift nach⸗ 
drüdlicher wie das: denn fie find es werth, des Tertes, dem 
Luther folgt. — Statt: und ich börete den Altar fagen: bat 
Luther nach fchlecht bezeugter und aus exegetiſchem Unvermögen 
bervorgegangener Lesart: „und ich börete einen anderen Engel 
aus den Altar fagen.”’”) In E. 6, 9. 10 liegen unter dem Al: 
tar des himmliſchen Heiligthums die Seelen derer, die geſchlacht et 


*) Den Urfprung diefer Lesart erfennen wir aus Ewalds Erklärung: 
altare, vocem progressam a coelicola arae adstanti. 
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find megen des Wortes Gottes und des Zeugniſſes, das fie hat⸗ 
ten, in Folge ihrer Opferung auf dem Altar. Von dort rufen 
fie mit großer Stimme und fprechen: „Herr, du Heiliger und 
Wahrhaftiger, wie lange richteft uud rächeft du nicht unſer Blut 
an denen, die auf der Erde wohnen.” In C. 14, 18 kommt der 
Engel aus dem Altar, zur Nahe für das Blut der Heiligen, 
weiches auf dem. Altar vergoffen worden. Hier freut fich der 
Altar. felbft der Rache für das auf ihm vergoffene Blut. Selbſt 
Bengeld Auffaſſung: „wie bei dem fünften Siegel die Seelen 
unter dem Altar mit großer Stimme ſchreien, alfo laſſen ſich 
bier ohne Zweifel auch ſolche hören, die nad der Bergießung 
igres Blutes eine Rubeftätte bei dem Altar gefunden haben: und 
daber ift es, als ob der Altar felbft redete,” ift noch zu realiftifch. 
Der Altar felbft Faun bier cbenfo gut reden, wie das Blut in 
1 Mof. 4, 10. — Das: Sa, enthält nicht „eine völlige fröhliche 
Beipftichtung gegen Gott in allem was er will und thut und 
ſagt,“ fondern es drücdt die Zuftimmung aus zu der vorberges 
henden Rede des Engels der Waſſer. Es ift notwendig, damit. 
bie beiden Stimmen des Engels der Waffer und des Altares 
nicht aus einander fallen. Vgl. 14, 13. — Ohne die Allmacht 
(vgl. 4, 8. 11, 17. 15, 3. 19, 6) würden Gottes Gerichte nicht 
wahrbaft umd gerecht ſeyn. Die Wahrheit bezieht ſich auch 
bier nicht bloß auf die Verheißungstreue, vgl. zu 6, 10. 15, 3; 
fie bildet den Gegenfag gegen jeden Schein, jede Halbheit und 
Dberflächlichkeit, wie die menſchlichen Gerichte damit überall bes 
haftet find. 

V. 85. Und der vierte goß aus feine Schaale auf 
die Sonne, und ward ibm gegeben den Menfhen heiß 
zu mahen mit Zeuer. Die Sonne fommt bier nit nad) 
ihrer leuchtenden Dualität in Betracht, fo daß GC. 8,12 zu 
vergleichen wäre, fondern nach ihrer brennenden, fo daß alfo 
G. 7,16 parallel ift: „es wird auch nicht auf fie fallen die 
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Sonne ober irgend eine Hitze,“ nebft der dort ſchon angeführten 
Grimdfſt. des Sefatas C. 49, 10. Wie in E. 8,12 der Slan; 
der Sonne das Heil repräfentirt, ihre Verbunfelung das Elenb, 
fe ift bier die Some in ihrer brennenden Qualitäͤt das Bild 
der Leiden diefes Lebens. Daß der Engel feine Schaale 
ber die Sonne ausfchlittet, bezeichnet den außerordentiichen Zu: 
wachs, den dur Gottes gerechtes Verhaͤngniß, zur Strafe für 
die Steigerung der Stunde, die Leiden bes Lebens für die Ftinbde 


Chriſti, die Diener des Thieres erhalten. Daß bier nicht am den 


natürlichen Sonnenbrand zu denken ift.und die daraus hervorge⸗ 
benden nachtheiligen Folgen (Boffuet: pour signifier les cha- 
leurs excessives, la secheresse et enfin la famine. On vait 
dans St. Denis d’Alexandrie le Nil comme desseche par des 
chaleurs brülantes) zeigt außer der ſymboliſchen Haltung des 
Bann — im Borign die Erde, das Meer, das Warffer 
im umeigentlihen Sinne — fchon das: mit Feuer. Das Feuer 
iſt in der. Apocalopfe gewöhnlih Symbol des goͤttlichen Zornes 
und Gerichtes, vgl. zuletzt zu 14,18. Nur wenn wir au bie 
Sonne im wmeigentlihen Sinne denken, ift das euer, welches 
aus der Schaale gegoffen wird, vgl. zu 15,7, dem Feuer der 
Sonne homogen. — Daß man nicht überſetzen darf: es ward 
ihr, der Sonne, fondern nur: es warb ibm, dem Engel, ge 
geben, erhellt nochentfchiebener als aus der Bemerkung von Ven⸗ 
gel: „es wird eigentlidyer etwas einem Engel als der Sonne ge 
geben,“ aus E. 7,2, vol. aub 4,8. Man muß aber erfhären: 
es ward ihm alfo, dur das Medium der durch die ansgegoffene 
Schaale zu ungewöhnlicher Hige entflammten Sonne gegeben. *) — 


*) Damit fehwinden bie Einwendungen, welche Mark gegen die Bezie⸗ 
hung des ao auf den Engel erhebt: quod solis malum sic neutiquam 
foret expositum et aestus terrae a sole unice vel potissimum flaat, quin 
et potestas angelorum ad effusionem phialarum sit restricta, quae ex 
hac exegesi latius omnino heic foret extendenda. 
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Die Hitze als bildlihe Bezeichnung der Leiden und Anfechtungen 
aud) Serem. 17, 8. 1 Betr. 4, 12. — Die Menſchen find 
nicht an fich die fHeifchlihen Menfchen, wie Vitringa annimmt, 
fondern die Beichränfung ergibt füh bier wie in C. 9, 20 dar: 
us, daß in dem ganzen Zuſammenhange nur von Ge: 
sihten über die gottfeindtihe Welt die Nede ift. — 
‚Die. Berieb. Bibel bemerfe: „da werden fie ſich aber auch erzür⸗ 
nen, md einer dem anderen brav einheizen, ein Weltkind dem 
anderen: fie werden fich felber zur Hölle werden bis auf ben 
Höchſten; einer wird des Anderen Kolterer und Henker feyn.” — 
Über das 8008 der Glieder der Kirche bei diefer Schaale, die. wie 
alte übrigen in ein Bild zuſammenfaßt, was in den verſchiednen 
Epochen der gottfeindlichen Weltmacht ſueceſſiv zur Verwirklichung 
tonmmt, gibt uns. 7 Aufichluß. Die Bewahrungder Kinder Sfrael 
bei den Plagen, welche über die Agypter ergingen, in deren 
Mitte fie wohnten und mit deren Looſe das ihrige ſcheinbar un⸗ 
zerteennlich verbunden war, bat die Bedeutung einer factifchen 
Weiſſagung für alle Zeiten, nur daß man gründlich allen Mu- 
Hanmtedanifhen Anfichten vom Lebensglücke entfagen muß. Es 
gilt bier das Wort des Jeremias m C. 17, 7. 8: „Geſegnet iſt 
der Mann, der fih auf den Herrn verläßt, und der Serr feine 
Zuverſicht ift: Der ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzet und 
am Babe gewurzelt. Und er fürchtet fih nicht wenn Hitze 
kommt und fen Blatt bleibet grün, und forget nidht wenn ein 
duͤrres Fahr Fomms, und höret nicht auf Früchte zu tragen.” 
8.9. Und den Menfhen ward heiß vor großer 
Hige, und läfterten den Namen Gottes, der die Mat 
bat tiber diefe Plagen, und tbaten nicht Buße ihm 
Ehre zu geben. Das: umd den -Menfchen ward heiß vor gro 
Her Hige (eig. und die Menfchen wurden gebrannt mit großem 
Brande) verhält fih zu dem Folg. wie die Urſache zu der Wir- 
fung. Es ift die bebräifchartige loſe Nebeneinanderftellung beider, 
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für: und weil den Menſchen alfo u. f. w., fo läfterten fie. — 
Der Lifterung wird bei allen vier Plagen gedacht, mit Aus: 
nahme nur der fehften. Diefe Ausnahme erktärt fi nicht 
ſowohl daraus, daß dort die Beichreibung ſchon ohnedem verhält⸗ 
nifmäßig viel ausführlicher ift als bei den übrigen, als vielmehr 
daraus, daß die eigentliche Cataſtrophe bei ihrblos vorbereitet wird, 
die Veranlaffung zur Laͤſterung alſo nicht vollſtaͤndig gegeben ift. 
— Das Daſeyn des wahren Gottes können fie nicht Kiugnen, 
es dringt fih ihnen mit Gewalt auf, es laftet auf ihnen mit 
furdtbarem Gewicht; laͤugnet auch der Mund, das Herz firaft 
ihn Ligen. Aber. weil fie die Sünde nit als Sünde erfennen 
wollen, fo toben fie gegen ihn an als einen graufamen Tyrannen, 
fie läftern ihn, weil fie ihn nicht morden Eönnen. „Das Her 
Pharaos ward verſtockt“, dieß ift der beftändige Refrain in der 
Geſchichte der ägyptiſchen Plagen, die für alle Zeiten den rationa: 
liſtiſchen Wahn widerlegt bat, daß dem Keiden an fich beſſernde 
Kraft einwohne, und die laut gegen jede Theorie zeugt, welche 
einen anderen Zweck der göttlichen und alfo auch der menschlichen 
Strafen lehrt, als den der vergeltenden Gerechtigkeit. — Boſſuet 
perweift darauf, daß in den Zeiten der Römifchen Herrfchaft die 
Heiden die Schuld alles einbrechenden Unglückes auf die Ehriften 
warfen. Bleibt man bei den Worten fteben, fo gehört dieß frei- 
lich nicht dahin. Die Heiden leiteten das Unglück aus der un- 
terlaffenen Verehrung der Sägen ab. Allein der Glaube an diefe 
hatte fo wenig Wurzel im Gemüthe, daß. wir berechtigt find, dieß 
nur als Borwand oder Selbfttäufhung, und als den eigents 
lichen Grund ihrer Erbitterung das zu betrachten, daß die Hand 
des Gottes der Chriften ſchwer auf ibnen laftete, und daß fie von 
demjenigen zermalmt wurden, dem fie nicht dienen wollten. 
—- Bengel bemerkt: „Eine ſchreckliche Sünde ift die Läſterung. 
Aber fie gereicht dennoch auch gegen den Willen der Böfen zur 
Ehre Gottes. Die Läfterer felbft gefteben ihr Unvermögen, da 
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fie ih nur mit dem böfen Maule wehren; und befamen bie 
Macht Gottes, welches denn ohne ihren Dank zur Verherrlichung 
bes Namens Gottes  gereiht. Sie empörten fi wider Gott 
und nun find fie in Schmerzen, ex aber wird über ihnen geprie 
ſen.“ — „Die Heiligen, wenn fie fih etwa von ihrem Leiden 
überwiegen laſſen, koͤnnen in ihrem Zagen wlnfchen, daß fie felbft 
nicht wären, wie Hiob einftmals fein Werden verwünfchte. Aber 
die Böfen geben viel weiter, und läftern den beiligen Namen 
Gottes.“ — Übrigens erhält das: „ſie läſterten“ feine Be⸗ 
ſchraͤnkung aus C. 15, 4. Daraus erſehen wir, daß das Leiden 
nicht Allen zum Fluche, daß es Vielen zum Segen gereicht, daß 
Viele wie der Schaͤcher in ſich ſchlagen, wenn fie empfangen was 
ihre Thaten werth find. Wenn man aber bei dieſen naͤher zus 
fieht, „jo wird ſich finden, daß fhon zuvor etwas vorhanden war, 
dem nur Luft gemacht worden. Was aber heillos und verdorben 
ist, das bleibt unter den Leiden und Schmerzen wie es ift, und 
wenn es eine Anderung gibt, fo wird es ärger.“ — Sie läftern 
den Namen Gottes, vgl. zu 13, 6, nicht die Gottheit, fons 
dern den in feinen Thaten offenbar gewordenen Gott, den Gott 
Jeſu Ehrifti, den Gott der Kirche, welche die Anbeter des Thies 
res dadurd zur Wuth entflammt, daß fie ftets davon zeugt, daß 
eben diefer Gott die Leiden, unter denen fie feufzen, über fie ver- 
bängt habe. — Sie läftern den Namen Gottes, der die*) Macht 
bat über diefe Plagen. Daß fie ihn läftern, weil er die Macht 
bat, zeigt ®. 11: wegen ihrer Leiden und Geſchwüre, und V. 
21: „die Menfchen Läfterten Gott wegen der Plage des Hagels.” 
Diefe Plagen, dieß erklärt fi daraus, daß in dieſer Plage 
der Sache nach auch die übrigen enthalten waren. — Zu dem: 
und tbaten nicht Buße, vgl. C. 9, 20. Die Buße wird darin 


*) zijv dkovoiav, dieß ift die am meiften begeugte Kesart. Der Zert, 
dem Luther folgt, läßt den Art. aus: der Macht bat. 
Hengſtenberg, Ab.d. Offenbarung Johannis. 2,88. 4. Abth. 14 
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gefegt, daß man Bott Ehre gebe. Ehre wird yon denjenigen 
Gott gegeben, der eriemmt, dag das Beiden eine verdiente Strafe 
einer Suͤnden ift, und daß es alſo zur Verberelihung Gottes 
bient, dee durch das Bericht geheiligt teird. Berleb.: „Ihm Herr: 
lichkeit zu geben — feine Gerechtigfeit zu erfennen, und ihm in 
die Ruthe zu fallen mit demuͤthiger Abbitte.“ Bengel: „In ber 
Buße ift das eigentlichfie, daß man Gott Herrlichkeit gibt. Der 
Menſch muß fi einmal den Mund ftopfen laffen, oder felbſt die 
Sand darauf legen: Gott aber behält die Herrlichkeit. Wo nun - 
der Menfch nicht nachgibt, fondern ſich fteifet und trogt, da gibt 
Bott auch nicht nad, und in ſolchem Streite kommt der Menſch zu kurz, 
er wird Barlıber aufgerieben.” Momentan gab Pharao Gott Ehre, 
in 2 Mof. 9, 27, da er zu Mofe und Abaron ſprach: „ber Herr 
ift gerecht, und ich und mein Wolf find die Boͤſen“. Uber es 
hielt nicht lange vor. „Da aber Pharao fah, daß der Regen 
und der Donner aufbörte, verfimdigte er fich weiter, und verbärtete 
fein Herz, er und feine Knete”. 

8. 10. Und der fünfte goß aus feine Schaale auf 
den Stuhl des Thieres, und fein Reid warb verfin: 
ftert. Und fie zerbiffen ihre Zungen vor Schmerzen. 
®. 11. Und läfterten den Gott des Himmels vor ihren 
Schmerzen und vor ihren Gefhwären, und tbaten nit 
Buße von ihren Werfen. Die bisherigen Plagen ergehen 
über die Peripherie des Reiches des Thieres, diefe trifft fein 
Centrum, und ebeudamit die Peripherie in befonders empfind: 
licher Weiſe. Die vorhergehenden Plagen affleiren den Thron 
indem fie die Untertbanen treffen, dieſe fleigt vom Throne 
auf bie Untergebenen herab. Wenn Gott ein Wolf verderben will, 
fo kann er es an Feiner empfindliheren Stelle fchlagen, als an 
feinen Herrfchern. Der Thron des Thieres fieht zu verichiebnen 
Zeiten an verfchiedenen Stellen, fo gewiß als es fieben Köpfe 
bat, vgl. zu C. 13, 1. Zur Zeit der Chaldaͤiſchen gottfeindlichen 
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Weltherrihaft ftand er zu Babylon, vgl. Jeſ. 47, 1. Pſ. 94, 
20, wo die Gemeinde im Angeſichte der Chaldätfchen Weltherr⸗ 
ſchaft md Bedrückung den Seren fragt: „Iſt dir verbunden der 
Thron der Bosheiten, der Elend bilder als Befege”. Zur Zeit des 
Schere ftand er in Rom. Am Ende der Tage wird er nad 
taufendfäßeigem Verſchwinden gewiffermaßen unter Gog und 
Magog wieder aufgerihtet. Wo er aber auch ftebt, überall wird 
er von. ber fünften Schaale getroffen. Denn biefe bat wie alle 
übrigen einen zufammenfaflenden Character; fie begleitet bie 
gortfeindlihe Weltmacht durch die ganze Geſchichte. 
Boſſuet bätte in Thatfachen wie die, daß Balerian, von ben 
Perſern überwunden und gefangen, ihrem Könige beim Beſteigen 
des Pferdes als Fußbank dienen mußte, nicht die Erfüllung fus 
chen follen, fonbern nur eine Erfüllung. Der ganze Character 
ber Gruppe der Schaalen wird verfannt, wenn man biefer oder 
jener derfelben eine. ausſchließliche Beziehung auf die Verhältniſſe 
Roms aufdringt. Sie alle haben es nicht fpeciell und ausſchließ⸗ 
ish mie der Hure, Rom, zu tbun, fondern mit bem Thiere, 
der sefammten gottfeindliden Weltmacht. Cine aus: 
ſchließliche Beziehung auf Rom annehmen, beißt in das Gebiet 
der folgenden Gruppe berübergreifen. — Daß ber Thron bes 
Thieres nicht Die Hauptſtadt ift, fondern das Regiment, zeigt 
€. 13, 2, und auch E. 2,13. Ral. Serem. 13, 13: „die KRös 
nige, welche figen dem David auf. feinem Throne”. Rom war 
nicht der Thron des Thieres zur Zeit des Schere, fondern ber 
Thron ſtand dafelbft, und die Nömifchen Kaiſer nahmen ihn ein. 
— In Folge der Ausgießung der Schaale auf den Thron des 
Thieres wird fein Rei verfinftert. Bengel: „es heißt eigent⸗ 
lich: es ward in einen finfteren Stand gefegt. Es ift aljo eine 
dauerhafte und nicht eine geſchwind worbeiftreichende Finſterniß, 
auf den vorigen langwierigen Glanz.“ Cs fragt ſich, ob das 
Reich hier im paffiven Sime fteht, von dem untergebenen 
14 * 
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Gebiete, oder im activen, von dem Regimente, dem Herrſcher⸗ 
thbum. In dem legteren kommt es 3. 8. vor in ob. 18, 36, 
bier in €. 1, 6. 9, vgl. zu d. &t., 17, 12. 18: „die große 
Stadt, welde das Reich bat über die Könige der Erde‘. Na: 
mentlich die zulegt angef. St. fpricht bier für die Erkl. vom 
Herrſcherthum. Nach diefer, bei der die größere Interpunction 
hinter: des Thieres, wegfallen muß, fchließen fi Urfache und 
Wirkung unmittelbarer zufammen, f. v. a. und fein Thron ward 
verfinftert. Zu dem: ward verfinftert, vgl. Pf. 105, 28, wo «8 
in Bezug auf Agypten beißt: „Er fandte Zinfternig und ver- 
dunfelte”. Die Berhängung der Kinfternig ift dort im bildlichen 
Sinne zu nehmen, von der Verbängung.der Ungnabe und bes 
Unglüdes; von der erften bis zur legten Plage war Agupten 
in diefem Sinne mit Yinfterniß bedeckt. Auf die vorlegte Plage 
in Agopten wird nur angefpielt. Diefe eignete fi zur Grunds 
lage für eine ſolche bildliche Darftellung um fo mehr, da fie 
fhon in der Mofaifhen Erzählung offenbar fyumboli- 
fhen Character trägt, aus dem fid allein die einfeitige Her: 
vorbebung der Dunkelheit erftärt: die Finſterniß, welche die 
Agypter deckte, das Abbild des göttlichen Jornes, vgl. Weish. 
17, 21: „über fie ward verhängt eine ſchwere Nacht, welche war 
ein Bild der Kinfterniß, die über fie kommen ſollte“. Daß ebenfo 
auch bier die Kinfterniß, die als Bild des Elendes ſchon in 
€. 8, 12 vorkommt, im uneigentlihen Sinne fteht, erbeilt daraus, 
dag im Kolgenden. die Leiden und Geſchwüre als wit ihr 
identifch gefept werben. — Subject in dem: fie zerbiffen, find 
die Inhaber des Thrones, und die, deren Geſchick mit dem ihri- 
gen verflochten war. Wenn man fih vor Schmerzen auf bie 
Zunge beißt (ettvas anderes ift ed, ſich das Lachen ober den 
Zorn verbeißen), fo kann dieß nur ein Verſuch feyn, eine Reaction 
zu üben gegen den aufgedrungenen unerträglihen Schmerz 
durch einen freiwillig übernommenen, den paffiven Schmerz 


6. 16, 1012. 213 


zu bewältigen durch den activen, nach den: „eignen Willen zu 
erfüllen leidet fihs nod ziemlich wohl, da ift Schmerzen, Angft 
und Plage da man leiden muß umd fol“. — In 8. 11 ift 
das: wegen ihrer Schmerzen u. ſ. w. f. v. a.: wegen ihrer Fin⸗ 
fterniß d. b. ihrer Schmerzen und Gefhwüre. Den Gott des 
Himmels läftern fie, der mit feiner allmächtigen Sand dieß Leis 
den über fie herbeigeführt, und den fie wohl Läftern, nicht aber 
ihm beikommen können, vgl. Pf. 2, A. Es finder eine abſicht⸗ 
tiche woͤrtliche Beziehung ftatt auf C. 11, 13, wo es von ben 
Gtiedern der Kirche beißt: „und fie gaben Ehre dem Gotte 
des Himmels.” Die Kirhe wird durch die Leiden gebeffert, 
die Welt wird durch fie nur noch mehr verhärtet. 

8. 12. Und der fehfte goß aus feine Schanle auf 
den großen Wafferftrom Eupbrat, und fein Waffer 
vertrodnete, auf daß bereitet würde der Weg der Rd: 
nige von den Aufgängen der Sonne. Bon den Aufgän: 
gen ber Sonne, d. 5. den Gegenden, wo diefe Aufgänge erfolgen,°) 
aus dem Dften, den Ländern jenfeits des Euphrat, waren bon 
der Urzeit an die verheerenden Schaaren tiber Rorberafien und 
fpeciell über Canaan gelommen, vgl. zu C. 9, 14. (Es ift wohl 
nicht zufällig, daß des Eupbrats bier grade unter ber fechften 
Schaale, wie dort unter der fechften Pofaune gedacht wird.) 
Bon dorther kommen bier, in der Viſion, die Schaaren der Feinde 
der Kirche, die in der Apocalypſe fih unter dem Bilde Jeruſa⸗ 
lems darftellt, vgl. zu C. 14, 20. Daß die Bezeichnung des 
Drtes, woher die Keinde kommen, nur eine typifche ift, erhellt 


*) Meberall, wo ber Plur. avaroras fteht, bericht er fich auf die täglich 
fich wieberholenden Acte des Aufgehens, vol. March. 24, 27. Lue. 13, 29, 
bier 21, 13. Das Hlcv if Überall hinzuzudenken, wo von den wwarolair 
die Rede. Die Ledart awaroins iſt nur daraus hervorgegangen, daß man 
dad avaroias in der Bedeutung: die Morgengegenden, nahm, wo dann dag 
HAlov unpaffend erfchien. Dazu Fam die Vergleichung son €. 7, 2. | 
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aus der WBergleihung von C. 9, 14, daraus, daß das Ziel bes 
Angriffe nur typifch Serufalem ift, endlich aus B. 14, wo au 
die Stelle der Könige von Aufgang der Sonne die Könige der 
ganzen Erde treten, alfo der typiſchen Bezeichnung die rein 
ſach liche unmittelbar zur Seite tritt. — Die vorbildlihen Bahn⸗ 
beseitungen durdy das Waſſer (das rothe Meer und den Jordan) 
erfolgen zum Beten des Volkes Gottes. Ebenſo auch die typi- 
ſche Bahnbereitung durch den Euphrat felbft in Jeſ. 11, 15. 16, 
und die bildliche Hindurchführung durch das Meer und den Nil 
in Sach. 10, 11: „und der Herr geht durch das Meer, die Roth, 
und fchlägt im Meere die Bellen, und es werden zu Schanben 
alle Zlutben des Nil”. Daß auch hier die Bahnbereitung dem⸗ 
felben Zwecke dienen muß, wenn fie auch zumächft einen ganz ans 
deren Character zu tragen ſcheint (dev Herr fcheint bier für bie 
Heinde feines Volkes zu thun, was er fonft nur für fein Wolf ge 
than), erhellt fon daraus, daß die YAustrodnung des Euphrat 
eine Kolge der Ausgießung einer Schaale if. Alle Schaalen 
werden ausgegoffen im Intereſſe der Kirche, zum Verderben ihrer 
Keinde, zur Vorbereitung ihres Endſieges. Beſtimmter noch tritt 
biefer Zweck hervor in ®. 16, ber mit dem ıumfrigen in fofern 
unmittelbar zufammenhängt, als er fortfährt ben göttlichen An⸗ 
theil bei der Sache zu beicheeiben. V. 13—15 faſſen das hoͤl⸗ 
liſch⸗menſchliche Getriebe dabei ins Auge, deſſen untergeorbnete 
Bedeutung fchon daraus erhellt, daß es zu beiden Seiten von 
der göttlihen Cauſalität umſchloſſen if. Bengel: „Hier wird 
ber Tert gar wunderbarlich in einander geflochten, und ift mie 
ein Fünftlid Gewebe, da das was eine Zeitlang verdecket wird, 
doc, hernach wieder hervorkommt. Der 12 und 16 ers bangen 
zufammen, und die drei Verſe dagwifchen haben auch wieder ein 
zierlihes Gewirke.“ In 8. 16 fehen wir, daß der Weg dur 
den Euphrat nur deshalb den Königen eröffnet wird, damit fie 
an den Ort ihrer Niederlage gelangen. — Der Euphrat 
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fonmt in Vetracht als das Hinderniß des Vorrädens ber gott 
feindlichen Weltmacht in das heilige Land, gegen die heilige Stadt, 
gegen bie Kirche. Die Hindernig wird, zum Schreden für alle 
Kleingläubigen, zum Triumpf für die Welt und zur Verhärtung 
derfelben in ihrer Gottes« und Chriftusfeindfchaft, von Gott felbft 
befeitigt: der es aufhält wird von ihm aus der Mitte gehen, 
wie z. B. in der Zeit bes Sehers Petrus und Paulus, Die 
Saͤulen der Kirhe, enthauptet, Johannes nad Patmos ver 
bannt, und dadurch die Kirche gegen die heidniſche Verführung 


‚bloßgeftellt wurde. Aber wenn der Glaube nahe daran ift 


auszugeben, und die Welt ſich eben anſchickt den legten Streich, 
gegen die Kirche zu führen, -Fommt die Station Armagedon. — 
Ahnlich wie bier Gott für die Feinde feiner Kirche den Euphrat 
austrocknet, flihrte nah Jeſ. 43, 17 Gott Pharao mit feinem 
Herre zur Verfolgung Iſraels aus. Die Schrift hebt e6 aufs 
nachdrücklichfte hervor, daß jeder Schritt der gettfeindlis 
Ken Welt zum Verderben der Kirche unter göttlider 
Dire etion ſteht, nicht bloß unter göttlicher Zulaffung, melde 
ihr eine rationaliſirende Theologie fo. gern ſubſtituiren möchte, 
daß er die Feinde der Kirche nicht bloß niederwirft, ſondern auch 
waffnet, daß ihm das Gelingen ihrer Plane nicht weniger 
angehoͤrt, wie ihre Vereitelung, ſo daß wir es überall nur 
mit Bott zu thun haben, vgl. m. Comm. zu Pf. 104, 25. 
— E wird auch bier nicht geweiſſagt, was einmal geſchehen, 
ſondern was ſich beſtändig wiederholen fol, fo lange ber 
Kampf des Thieres gegen bie Kirche Fortdauert, mas der Sache 
nach in Gog und Magog wiederauflebt. Wir haben aud) bei 
diefer Schaale, wie bei allen übrigen ein Geſammtbild desjenigen 
vor uns, was in der Gefchichte ſich nach und nah und in einer 
Neibe von Thatſachen und Scenen verwirklicht. Wer den Inhalt 
unferes V. recht ins Herz aufgenommen hat, der Fann mit ſchmerz⸗ 
licher Wonne zufehen, wie in unferer Zeit ein Bollwerk 
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der Kirhe nah dem anderen zerftört wird, fo daß fie 
ſcheinbar rettungslofen Untergange entgegengebt. — Von ber 
falihen Borausfegung aus, daß der Zug der Könige gegen Ba⸗ 
bei gerichtet fen, bat man bier eine Anfpielung auf die Kriegetift 
des Cyrus finden wollen, der nad Herodot und Xenophon bie 
Eroberung Babylons durch eine Ableitung des Euphrat bewirkte.“) 
Daß der Zug nicht gegen Babel, d. b. Rom gebt, fondern gegen 
Canaan, d. h. die Kirche, zeigt B. 16,°*) zeigt auch V. 14, 
wonach bie Könige ſich zum entſcheidenden Kampfe gegen Gott, 
und alſo auch feine Hütte und die im Simmel wohnen, die Kirche 
und die Gfäubigen verfammeln, vgl. E. 13, 6. Der Eupbrat 
erfcheint bier auch nicht als Hinderniß der Eroberung, fondern 
des Weges, wie der Jordan, das Meer. Da lag er aber den 
Königen, die vom Sonnenaufgang kamen, bei ihrem Zuge ge: 
gen Babel nit im Wege. Es wäre ganz verwirrend, wenn 
der Prophet die Terrainverhältniffe des alten Babel nicht beibe- 
halten, den Euphrat aus der Weſtgranze in die Oſtgränze ver 
wandeln wollte. Ginge der Zug gegen Rom, fo würben ferner 
die Könige aus dem Dften das Strafmittel ſeyn. Dagegen be: 
merfte aber ſchon Bengel: „Man Eönnte denken, dieſe morgen: 
laͤndiſchen Könige wären die Werkzeuge diefer Plage, aber bei 
allen fieben Plagen werden Feine Menfchen als Werkzeuge ges 
meldet. Diefe Könige find es felbft, die in die Plage blindlinge 
bineinftürzen.” Endlich, eine ausfhließlihe Beziehung auf Rom 
ift gegen die Analogie aller anderen Schaalen, alle tragen dBeume: 
nifhen Character, ergeben fiber die ganze Erde, das Ganze 
der gottfeindlichen Bosheit, nicht eine einzelne Phaſe derſelben. 


H Forbeſius zeigte Einficht in die Eigenthümlichkeit der Apoealvpfe, 
wenn er dagegen bemerkte: spiritum dei nihil ex Herodoto v. Xenophonte 
accersere, sed omnes ejus allusiones esse ad scripturam sacram. 

**) Bengel: „Armagedon liegt im Lande frael, und von Aufgang 
ber Sonne geht über den Euphrat der grade Weg in dieſes Land.” 
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Die ſpecielle Beziehung auf Rom in V. 19 bildet nicht den 
ganzen Inhalt der Schaale, fondern die univerfelle Beziehung geht 
ihr zur Seite. — Ganz unseitig ift die Bergleihung von €. 17, 
12, ftatt von 14, 20. 19, 11 ff. 20, 7 ff., wo der Kampf wie 
bier gegen Gott und Chriftum und feine Kirche gerichtet ift. 

3. 13. Und ih fab aus dem Munde des Draden 
und aus den Munde des Thieres und aus dem Munde 
des falfhen Propheten drei unreine Geifter wie 
AKröiche,*) ®. 14. (Denn es find Geifter der Dämonen, 
melde Zeihen thun), welche ausgeben über die Könige 
der ganzen Erde,**) fie zu verfammeln in ben Streit 
jenes großen Tages Bottes des Allmädhtigen. Das: 
denn es find u. ſ. w., kann nur als reiner Zwiſchenſatz be 
trachtet werden. Das: welche ausgehen, muß ſich unmittelbar an 
das: wie Srdfche, anſchließen. Denn das: ih fah aus dem 
Munde, bedarf zu feiner Ergänzung des: herausgeben, ExmogelsoBar, 
und diefe Ergänzung ift der Sache nad in dem: welche heraus 
gehen, gegeben. ”*) — V. 13 und 14 haben regreffiven Character. 
Indem fie die Thätigfeit der Keinde Gottes bei der Sache ſchil⸗ 
bern, geben fie auf die erften Anfänge zurüd. In V. 12 find 
die Könige mit ihren Wölfen auf dem Zuge gegen die heilige 


*) Statt. os Bargayos hat der Text, dem Luther folgt, öuoım Baron- 
xow. Das ns iſt auch aus innerem Grunde vorzuziehen. Das leichtere aoͤc 
paßt befler, da die Aehnlichkeit Feine allgemeine ift, fondern fich nur auf die 
Unreinigkeit bezieht. 

-#*) Luther: zu den Königen anf Erden und auf den ganzen Kreis ber 
Welt, folgt der unrichtigen Lesart zus ya; za ns olxounirng. 

*xx) Bengel hat richtig erfannt, daß das eidor weuuarn dx Tov aro- 
uaros der Ergänzung bedarf: sine infinitivo abrupta esset oratio, non enim 
dieitur bestia ex mari, ex terra, ex abysso, sed ascendens ex mari. 
Ohne Grund aber will er der vorwiegend beglaubigten Lesart & dxrzogeverus 
die minder beglaubigte Eunogstea dar vorziehen, die auch aus inneren Grüns 
den zu verwerfen iſt. 
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Stadt fhon bis an den Euphrat gelangt. Hier wird berichtet, 
wie das Aufgebot zum Zuge von ihnen ausgeht. Wenn man 
ben regreffiven Character von 8. 13 und 14 verfennt, fo fieht 
man fih zu fo offenbar gezwungenen Aushilfen gendthigt wie 
die von Bengel: „Die Könige vom Aufgange der Sonne find 
vorhin zu einem folhen Zuge mehr geneigt, aber bei den Köni- 
gen ber drei anderen Gegenden des ganzen Weltkreiſes möchte es 
ſchwerer halten, und da thun denn die drei unreinen Geifter ihre 
böfen mächtigen Dienfte.” Wogegen, außer der Unbegreiflichkeit 
dieſes Lnterfchiedes, ſchon das ſpricht, daß im V. 14 nicht bie 
Rede ift von den Königen ber drei anderen Sinmmelsgegenden, 


.. sondern ber ganzen Erde, auch in der Parallelſt. C. 20, 7 der 


Satan die Bölfer von den vier Eden der Erbe verführt. — 
Der Drake, oder ber Satan in feiner Eigenſchaft als Fürſt 
diefer Welt, der um die Herrſchaft über diefelbe mit Chrifte 
kampft, das Thier und der falfhe Prophet, der Bier zuerft 
unter diefem Namen vorkommt, früher als das zweite Thier 
von der Erde, find in E. 12 und 13 als die erbitterten Feinde 
Ehriſti und feiner Kirche gefchilbert worden. Das Unternehmen, 
zu dem fie aufreisen, kann alfo nur gegen Chriftum und feine Kirche 
gerichtet feyn. Alle drei ftreiten für ihre Exiſtenz. — Aus dem 
Munde diefer drei Keinde des Neiches Gottes gehen drei unreine 
Geifter hervor. Aus dem Munde, nicht weil diefem die Rede, 
fondern weil diefem der Odem angehört, vgl. Jeſ. 11, 4. Der 
eigentliche Ausfpender diefes verführenden, gegen die Kirche und 
ihr Haupt aufreigenden, diefes unreinen Geifles iſt der Drake; 
das Thier und der falfhe Prophet haben ihn nur aus 
zweiter Hand, aber er bat in ihnen feine Sauptorgane ges 
‚funden. Er gebt aber nicht bloß von dem Drachen durch das 
Medium des Thieres und des Pſeudopropheten aus zu ben Koͤni⸗ 
‚gen der Erde, fondern auch direct; der Satan ift nicht an feine 
Drgane gebunden. Darım find es drei Geifter. Die Abhängigkeit 
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der Geiſter des Thieres und des falſchen Propheten von dem 
Drachen erhellt aus V. 14, wo auch dieſe Geiſter als Geiſter 
ber Dämonen bezeichnet werden, die unter dem Satan als ihrem 
Haupt verfaßt find. Auch E. 20, 7, wo bei der legten Phafe 
bes bier gefchilderten Kampfes der Satan ausgeht, daß er die 
Heiden verführe an den vier Enden der Erde und fie verfanimele 
in den Krieg, ihm allein das ganze Werk der Werführung beige 
legt wird, zeigt, daß die unreinen Geifter nicht von allen dreien 
in gleicher Setbftftändigfeit ausgeben. — Bon dem Satan ge 
ben ebenfo reale Aueflüiffe aus als von Chriſto. Die Menſchen 
find in die Mitte geftelle zwilchen dem guten Geifte, ber 
von Chriſto, und dem böfen, der von dem Satan ausgeht. Im 
E.9, 2 bezeichnet der Rauch den böfliihen Geiſt, der zur Erbe 
emporfteigt. An Sad. 13, 2 heißt e6: „ich rotte aus den Na: 
men der Goͤtzen aus dem Lande umd nicht erwähnt wird ihrer 
mehr, und auch die Propheten und den unreinen Geift will 
ih wegihaffen aus dem Lande.” Nach diefer St. ftehen die 
fatfhen Propheten ebenfo wie die wahren, die Verehrer der 
Goͤtzeen ebenfo wie die Gottes unter der Herrichaft eines außer 
ibnen kiegenden Principes, dem fie fich durc eine freie That ihres 
Willens bingeben. Daffelbe erhellt auch aus der Erzählung in 
1 Kön. 22, wo fid) der, dem Character der Viſion gemäß per- 
ſonificirt und leibhaftig erfcheinende Geift der Weiſſagung erbietet, 
den Abab dadurch zu täufchen, daß er den Propheten der Kälber 
falſche Weiffagungen in den Mund legt. Hierin Liegt deutlich, 
daß die falſchen Propheten ebenfo wie die wahren unter dem 
Einfluffe eines außer ihrer Natur liegenden Principes ftehen. 
Nach der Parabel vom Unkraute unter dem Waizen, Matth. 13, 
38. 39, ift der Satan in gleicher Weiſe im Befige der Gent: 
tber der Seinigen, wie Chriſtus, er erfcheint als der Erzeuger 
ihrer Bosheit. — Bengel bemerft: „Dieß find drei Keinde, die 
eb dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geiſte auf eine 
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abfeheuliche Art widerfegen. Gott dem Vater ift entgegen ber 
Drache, der große Megent in dem Reiche der Kinfterniß. Chriſto 
Jefu ift entgegen das Thier, und wie Gott feinem Sohne hat 
alles in feine Hände gegeben, fo bat der Drache dem Thiere ges 
geben feine Macht: dem beiligen Geiſte ift entgegen der falfche 
Prophet, und wie der heilige Beift Chriſtum verfläret, alfo bes 
fördert ber falfhe Prophet die Anbetung des Thieres.“ Allein 


dieſer Parafleliemus ift ein unrictiger. Dem Draden fteht 


vielmehr Chriftus entgegen, vgl. C. 12, 10, den Gegenfag ge⸗ 
gen das Thier bilder die chriſtliche Obrigkeit, den Gegenfag 
gegen den falfhen Propheten, das hriftlihe Lehr: und 
Zeugenamt, vgl. E. 11, 3 ff. — In der Vergleihung der 
Beifter mit Froͤſchen ift nach der richtigen Bemerkung Boffuets 
quelque idee d’une des plaies de l’Egypte. Der Vergleichungs⸗ 
punet iſt nach der ausdrücklichen Bemerkung das Unreine, Unr 
beimliche, wie denn. die Kröfche im U. T. zu den unreinen 
Thieren, den Symbolen der Simde in der Thierwelt gehören. 
Der Gegenfag des reinen und des unreinen Geiftes läßt ſich 
nicht beffer vor Augen ftellen als duch das Bild der Taube 
und des Krofches. Das Quaken der Kröfhe kann nur als 
Symptom ihres unreinen Standes, ihres unbeimlichen Weſens 
in Betracht kommen. — Die Zwiſchenbemerkung: denn es find 
(d. h. es eriftiren, das feyn in der Wed. eriftiren grade bei 
Johannes befonders Häufig; das denn dann ganz paffend, um 
ausgehen zu Eönnen, müflen fie eriftiren), alfo: es gibt Geifter 
ber Dämonen (Über die Dämonen, böfen Beifter, vgl. zu C. 9, 
20), welche Zeichen thun, bereitet auf 8. 15 vor, und gilt einem 
nachdrücklichen: wachet und betet, glei. Nichts ift mehr geeignet, 
fo wie die Rätbfel der Weltgeſchichte zu löfen, fo auch uns zur 
Wachſamkeit und zum Eifer anzufeuern, als die Erkennt: 
niß, dag wir nicht mit Kleifh und Blur zu kaͤmpfen haben, fon 
dern gegen die böfen Beifter, Eph. 6, 12. Da muß es uns kalt 
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überlaufen und antreiben, daß wir in dem Gefühle: „mit unferer 
Kraft ift nichts gethan, wir find gar bald verloren,” Hülfe gegen 
die Tiefe in der Höhe fuhen. In Bezug auf bie Zeichen, 
vgl. zu C. 13, 14. Bengel: „die thun Zeihen, die Könige 
defto mehr zu verleiten. Zu den Königen, bdiefen werben bie 
Bölfer folgen.” — Nah dem: fie zu verfammeln in den Streit, 
ift gleihfam ein Gedankenftrich zu denken. Der Streit wird 
bier nach feinem Endreſultat bezeichnet. Die Abſicht war 
eine ganz andere, die dem Reiche Gottes und feines Chriftus und 
feiner Kirche ein Ende zu mahen.*) Der Tag Gottes bat 
einen zufanmenfaflenden Charaster. Alle Phafen der Gerichte 
Gottes über die gottfeindlihe Bosheit find in ihm zu einem 
Bilde vereinigt. Unrichtig bemerkt Bengel: „der Streis jenes 
großen Tages Gottes des Allmächtigen wird hernach in €. 19 
befchrieben, mo das Thier umd die Könige der Erden und ihre 
Kriegsheere zum Streit wirklich verfammelt find.” Nicht der . 
ganze Streit jenes großen Tages wird dort befchrieben, fondern 
nur eine einzelne Scene bdefielben. Cine andere wichtige 
Scene, die Cataſtrophe Roms, geht ihr voran, und ebenſo 
folgt eine wichtige Scene, die Gataftrophe Gogs und Magogs. 
Treffend aber bemerkt Bengel: „Jetzt haben die Regenten auf 
der Welt fo manden Tag, da es nad ihrem Willen gebt, in 
Staats⸗ und Friedens: und Kriegeshändeln, aber Gott ber Als 
mächtige bat einen Tag erfehen, der fein ift, daran er feinen 
Streit auf alle feine Feinde mit einander regnen laffen wird.“ 
V. 15. Siehe ih komme als ein Dieb. Selig ift 
der da wachet und bewahret feine Kleider, daß er nicht 


*) So ſchon Berengaudus, ein Ausleger des 9. Jahrh.: non quod 
contra deum pugnare audeant in die judicii, a quo tam terribiliter judi- 
cabuntur: sed congregabunt eos in praelium ad persequendam eccle- 
siam, ut in die magno Dei omnipotentis perpetua poena damnentor. 
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bloß wandele und man nicht feine Schande ſehe. Daß 
Chriſtus redet, erhellt aus der Vergleichung von C. 3, 3 und 
aus der Beiehung auf die Grundftellen in den Evangelien. 
Dennoch, aber ſchließen ſich diefe Norte unmittelbar an das Vor⸗ 
bergehende an. Der „große Tag Gottes des Allmächtigen“ ift 
zugleich der Tag Ehrifti, fo gewiß als der Water alles Gericht 
dem Sohne übergeben bat. — Die Hinweifung auf das den 
Feinden der Kirche drohende vernichtende Gericht ruft eine Ermab: 
nung bes Herren an die Seinen herbei. Mer bloß Außers 
lid) der Kirche angehört, innerlich mit der Welt verflochten 
iſt, der wird auch mit der Welt gerichtet. Auch die Glaͤubi⸗ 
gen find in der Melt, und die Welt bat einen leidigen Bundes⸗ 
genofien in ihrem Herzen. Wenn alfo die Welt aufftebt zum 
Kampfe gegen den Seren ımd feinen Gefalbten, fo wird es ihnen 
unendlich ſchwer, zu wachen und ihre Kleider zu bewahren. Der 
Jüngling bei Dir. in E. 14, 51. 52: „Und es war ein Jimgling, 
der war mit Leinwand bekleidet auf der bloßen Haut, und bie 
Tünglinge griffen ihn. Er aber ließ die Leinwand fahren, und 
lieb bloß von ihnen” bat bier fmmbolifhe Bedeutung. Nicht 
bloß die Furcht fegt ihnen zu, fondern auch die Neigung. 
Nur der unverwandt auf den kommenden Herrn gerichtete Blick 
Bann bier bewahren. Wir bemerkten fchon, daß der große Tag 
des Herrn die Zuſammenfaſſung aller feiner Gerichte über die 
gottfeindliche Melt ift. In der gefchichtlichen Verwirklichung teitt 
er in's Leben in einer ganzen Reihe von Cataſtrophen. Bei 
jeder derfelden und alfo auch bei derjenigen, die jegt vor unferen 
Augen ſich anbahnt, gewinnt das: fiehe ich komme u. |. w., das 
gleihfam ein Miniaturebild der fieben Sendfchreiben ift, neue 
Bedeutung, werden die in gewöhnlichen ruhigen Zeiten dunflen 
Buchſtaben als Transparent beleuchtet. — Die Kleidung, mo 
fie im umeigentlihen Sinne ftebt, ift fonft gewöhnlich Symbol 
des Standes und Zuftandes, unzeine Kleider tragen die Sün⸗ 
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der, veine erhalten die Gerechtfertigten, weiße haben die Gerechten, 
vgl. zu C. 7,141. So nun ftehen die Kleider auch bier. Die 
Anrede ift an die Ehriften gerichtet. Da bezeichnen bie Kleider 
den Ehriftenftand. Zu der Welt Eönnte nicht alfo geredet 
werden. Kür fie gilt es nicht, die Kleider zu bewahren, fon: 
dern fie zu wechſeln. Entſprechend ift das: halte was du haft, 
in C. 3, 11. Bengel: „Wachet — Kleider. Zwei Stile, bie 
zuſammen gehören und beifammen find. Zum Schlafen legt man 
bie Kleider ab, beim Wachen aber behält man die Kleider an. 
Wenn nun etwas Geſchwindes vorfällt, wie die Zukunft des 
Herrn, fo ift einer, der da fchlief, nicht alsbald angefleider, wer 
aber wachet, ift auch der Kleider halber geſichert.“ — In bem: 
daß er nicht bloß wandele und man nicht feine Schande (feine 
Unanſtaͤndigkeit oder. feine ſchimpfliche Blöße) fehe, wird näher 
bezeichnet, worin die Seligfeit befteht,*) darin, daß nicht 
zu feiner großen Schande und feinem tiefem Schmerze („wo nur 
ein wenig Schamhaftigkeit ift, da ift die Bloͤße fehr beſchwerlich 
oder gar unerträglich”) feine chriſtliche Characterlofigkeit vor aller 
Melt offenbar. werde. Was es mit dieſer Seligpreifung und 
Drohung auf fi bat, das lebendig zu erfahren, bat das Jahr 
41848 mannigfache Weranlaffıng dargeboten. Man muß vorher 
die Kleider bewahren, wenn man nicht, von dem Kommen de6 
Herrn, das. durch die ganze Gefchichte hindurchgeht, vgl. zu C. 1, 
7, überraſcht, in ſchimpflicher WBlöße erfcheinen wii, — Die: 
Blöoße ift bier nicht die der Schuld, fondern der Strafe: durd) 
das Gericht wird die ſchon früher vorhandene Bloͤße zu feiner Schande 
offenbar. Es iſt nicht von dem nadt ſeyn, fondern -von dem. 


*) Ebenfo wird durch va die Mobalität der Geligfeit näher bezeichnet 
in €. 14, 13. 22, 14. Die richtige Interpunetion u. V. iſt die: nandgsos 
ö zenyogas nal Tngev ro ‚Inarıa aurov, Wa m J weaarũ x 
Bidnuos Tv Goynnosusny avıov. 
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nadt wandeln die Rede, und das: und man nicht feine Schanbe 
febe, dient zur Erklärung des nadt wandelns Das Yufge 
deckt werden der Blöße, das Schen der Schande erfheint im A. 
T. vielfah als Drohung und Strafe So ef. 3, 17. 47,8: 
„aufgedeckt foll werden deine Bloͤße, auch gefehen deine Schande,‘ *) 
Hof. 2, 12: „und jegt will ih entblößen ihre Schande vor den 
Augen ihrer Buhlen“, Nah. 3, 5: „ſiehe ich will an dich, fpridht 
der Herr der Heerſchaaren, und dede auf deine Schleppen über 
dein Angefiht, und will den Heiden deine Wlöße, und den Kb: 
nigreihen deine Schande zeigen.“ 
8. 16. Und er bat fie verfammelt an den Dr 

ber da beißet auf Hebräifh Armagedon. Subject k 
Bott der Allmaͤchtige. Auf die göttlihe Caufalität war [hen zu 
Ende von ®. 14 berübergelenft: „jenes großen Tages Gottes des 
Almächtigen.” Won Gott dem AUllmächtigen war der Sache nad 
auch in. 16 die Rede. Denn Chriftus, der dort fein Kommen 
anlündigt, kommt in feinem Namen. Gott muß auch deshalb 
Subject ſeyn, weil fonft die Niederlage der Feinde nicht in bes 
ftimmte Ausficht geftellt, der Schluß alfo ein undefriedigender 
wäre. Auf Gott als Subject führt auch die Grundft. Joel 4, 
2: „und ih fanımle alle Völker und führe fie in das Thal Jos 
ſaphat“ **), vgl. Ez. 38, 4. 39, 3, wo auch ber Herr die Feinde 
feiner Kirche in fein Land führt, um fie dort zu richten, 38, 16: 
‚ad bringe ihn über mein Land, auf daß die Heiden mich er- 
kennen, wenn ich an dir geheiligt werbe vor ihren Augen, Gog.“ 
Ein anderes Subject müßte notkwendig näher bezeichnet feyn. 
Die drei unreinen Geifter find zu weit entfernt und das 


*) Michaelis: summus contemtus per haec et iguominia indicatar. 
Major namque virgini inprimis (vgl. €. 14, 4) accidere non potest, quam 
si ipsi contigerent, quae h. 1. de filia. Babel tropico sermone dicuntur. 

**) Vitringa: Quem locum conflictus Joel vocat vallem jadicii dei, 
Spir. hic appellat aguayedda. 
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Verbum fieht bei ihnen in R. 14 im Plural: e8 find. Dem 
fechften Engel kann nicht mit Bengel die Thätigfeit beigelegt 
werben. Denn den Engeln gehört nichts Anderes an, ale die 
Schaalen auszugießen. — Armagedon heißt der Berg von 
Megiddo. In dem Thale von Megiddo hatte einft Pharso, 
das Borbild der gottfeindlihen Weltmacht, ben frommmen Jo⸗ 
ſias getödtet, der fon in Sad. 12, 10. 11 als Vorbild 
EHrifti erfheint: „und Ich gieße aus Über das Haus Davids 
und 'tber die Bewohner Zerufalems den Beift der Gnade und 
des Gnadeflehens, und fie blicken auf mich, den fie durchbohrt 
haben, und fie mehflagen über ihn, wie das Wehklagen fiber den 
Cinzigen, und trauen uͤber ihn, wie die Trauer über den Erſt⸗ 
geborenen. Zu jener Zeit wird groß ſeyn die Wehklage in Je⸗ 
ruſalem (über Jeſum, der wie Sofins wegen der Sünden des 
Volkes durch die Hand der Heiden geftorben) wie die Wehklage 
Hadadrimmons im Thale Megiddo.” ben dahin geht nun 
auch der-Heiden Sinn, was durd das: Gott verfanmielte fie, 
nicht ausgefchloffen, fondern vorausgefegt wird, im Eins 
fange mit B. 12, wo fie über den Euphrat wollen, und durch 
die: Schaale des Engeld der Euphrat ausgetrodnet wird. Was 
fie einft dort gegen Joſias verübten, das wollen fie 
jegt von neuem gegen Jeſum verübenz er, der Auferftans 
dene, foll dort von ihnen ben Todesftreich empfangen, und mit 
ihm foll die Kirche zu Grabe gehen, wie einft mit Joſias die 
Theofratie zu Grabe getragen: wurde. Daß ihnen das aber nicht‘ 
gelingen wird, daß der frühere Heidenfrevel in Armagedon 
nicht erneuert, fondern gerächt werden foll, vgl. 1 Kön. 21, 
19: „An der Stätte, da Hunde das Blut Naboths geleckt Haben, 
follen auch Hunde dein Blut leden,” 8. 23. 2 Kön. 9, 33 ff. 
das erhellt ſchon daraus, dag Bott fie zuſammenführt an dieſen 
Drt, dem auch fie zueilen, noch beflinmmter aber aus V. 14, wo 


nady zu Armagedon der große Tag Gottes des Allmächtigen ein= 
Bengfienderg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abıh. 15 
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bricht. Daß bier an die Stelle des Thales von Megiddo, 2 
Ehron. 35, 22 und Sad. 12, 11, der Berg von Megibdo tritt, 
ift Feine ſachliche Differenz, da Berg und Thal unzertrennlich 
zuſammen gebören, vgl. 3. 8. 5 Mof. 8, 7. 11, 14, gefchieht aber 
wohl nicht blos des Wohllautes wegen. Armagedon klingt 
kräftiger, und der Berg ift ebenſo ſymboliſch für den Sieg, wie 
das Thal flır die Niederlage, vgl. Pf. 23, 4. — Der Einwand, 
der gegen die Beziehung auf den Tob bes Joſias erhoben wor; 
den, die ſer Erfolg fen ein für die Kirche gluͤcklicher, iſt durch 
die gegebene Darlegung befeitigt. worden. Gr berubte darauf, 
daß man die Beziehung auf die im Hiutergrunde liegende 
menfhlihe Abſicht verfannte, für welche die Stätte grade 
dadurdy einlabenb war, daß fie eine folche der früheren Nieder 
lage der Kirche und ihres nah Name und Perfönlichkeit das 
jegige vorbildenden früheren Sauptes. Bon dieſer Verkennung 
aus bat man mehrfach gemeint, Megiddo komme bier als der 
Drt in Betracht, bei dem Deborah und Barak den Sieg über 
die Gananiter erfochten. So namentlich Bengel. Allein Megib⸗ 
dos wird dort nicht in der Gefhichtserzäblung gedacht, ſondern 
erft ziemlich verftecht in dem Liebe der Deborah, Richt. 5, 19. 
Und auch da ift nicht von dem Thale Megiddo die Rebe, fon- 
dern von Taanach an den Waffern Megiddos. Des Thales 
Megiddo gedenken nur die Stellen, welde deu Zod des Iofias 
betreffen. Nur dem Thale aber correſpondirt genau der Berg, 
und ſolches nahe Anſchließen ift erforderlich um alles Rathen 
auszufchliegen. Kerner, es kann nur dasjenige bei Megidbo vor⸗ 
gefallene Ereigniß gemeine fern, welches am tiefften in der 
Crinnerung des Volkes Gottes haftete, fo daß jeder 
gleih an daflelbe dachte, wenn er den Namen Megiddo börte. 
Da kann nun aber Fein Zweifel feun, daß der Tod des Jofias 
als das fpätere und wichtigere Creigniß alle anderen Erinnerun⸗ 
gen verdunfeln mußte. Namentlich Sad. 12, 10. 11 zeigt dieß 
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deutlich. Diefe Stelle wird zudem von Johannes in dem Evan⸗ 
gelio E. 19, 37 ausdrücklich angeführt, und bier in E. 1,7 
wird auf fie angefpielt. Endlich, die Beziehung auf den Sieg 
Pharaos paßt vortrefflih zu dem aͤgyptiſchen Gharacter 
dee ganzen Gruppe. — Andere (Bitringa, Bengel) haben auf 
benfelben Grund hin gemeint, Megitdo komme bier nicht nad 
einer gefhihtliden Thatſache in Betracht, fondern nad 
feiner Etymologie. Allein eine ſolche liegt gar nicht klar vor 
(wie dieß bei dem Mamen des Thales Joſaphat, bei Joel, der 
Hall ift), und der Prophet hätte ung damit, was er nie thut, 
dem unficheren Rathen bingegeben. Käme es auf die Beben: 
tung bes Namens an, fo würde diefelbe wie in C. 9, 14, in 
Griechiſcher Sprache Hinzugefügt feyn. Daß es beißt: der auf 
bebräifch genannt wird, zeigt, daß nicht einfach ein Gigenname 
angeführt wird, daß das Mort einen Beftandtbeil hat, der aus 
dem Hebräifchen erklärt werden muß. Daß die Griechifche Erklärung 
nicht hinzugefügt wird, zeigt, in Verbindung mit der Thatfache, daß 
das Megiddo Feine Har vorliegende Ableitung bdarbietet, daß diefer 
Hebräifche Beftandtbeil nur in der Sylbe Ur, das Hebr. I be: 
ſtehen fan, die Feiner Grklärung bedurfte. *) — Die fechfte 
Schaale mußte bier nothwendig abbredhen, mußte bei der um: 
mittelbaren Vorbereitung der Cataftropbe ftehen bleiben. Sonft 
biiebe für die fiebente Fein Raum übrig. Mit dem wirklichen 
Einbrechen des großen Tages Gottes des Allmächtigen, mit der 
Niederlage der Könige der Erde, welche plöglicdy einbricht, da 
Alles, die. Austrodnung des Euphrat und auch die fatale Parole 
Armagedon, die Niederlage Chrifti anfündigt, ift alles aus, es 
bleibt Fein Dbject für die göttliche rächende Thätigkeit mehr übrig. 
Der Sache nad) wird über diefe Niederlage bei ber fiebenten 
Schaale berichtet. Doc ift dort die Einfleidung. eine andere 

*) Das EBpaicri findet fih im N. T. nur bei Johannes, in dem Evang. 
€. 5,2. 19, 13. 17. 20, und in der Apoe. hier und €. 9, 11. 
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— Unrichtig bemerkt Bengel: „Hier wird die Beſchreibung des 
Streites abgebrochen, welcher hernach durch den Treuen und Wahrs 
baftigen, der auf dem weißen Pferde fist, ausgeführt wird.” Die 
ſieben Schaalen find in fih abgefchloffen, und von einer eigent⸗ 
lichen Fortfegung des bier abgebrochenen kann nicht die Rede 
fun. Dazu kommt, dag der Kampf in C. 19, 11ff. nur ein 
partieller ift, nur eine einzelne Phaſe des bier fih anbah⸗ 
enden, in dem alle Kämpfe der gortfeindlichen Weltmacht gegen. 
Chriſtum und feine Kirhe in ein Ganzes zufammengefaßt werden. 

8. 17. Und der fiebente goß aus feine Schaale 
auf. die Kuft*), und es ging aus eine große Stimme 
aus ben Tempel”) vom Stuble, die fprad: es ift ges 
ſchehen. Bengel: „Die Luft ift gleihfam die Werkftatt des 
Bliges u, ſ. w, wie aud des Hagels, und felbft das Erd⸗ 
beben entftehbt von der Luft, die ſich innerhalb der Erde mir. 
bigigen Dünften vermenget.” — Su 3. 1 bloß: „eine große. 
Stimme aus des Tempel,“ weil dort aus dem Zuſammenhange 
mit dem Vorhergehenden Elar, daß die Stimme feine andere als. 
die Stimme Gottes ſeyn kann. Hier wird dieß durch das hinzuge⸗ 
fügte: vom Stuble, deutlicher bezeichnet. — Aus der Beziehung: 
auf 8. L erhält das: es ift geſchehen, feine nähere Beſtim⸗ 
mung. Die Aufgabe war, die fieben Schaalen des Zornes Got⸗ 
tes auf die Erde auszugießen. Diefe Aufgabe ift jetzt nach Aus⸗ 
gießung der fiebenten Schanle erfüllt, denn der noch mit hinzu⸗ 
gehörende unausbleibliche Erfolg kann füglid antieipirt werben, 
vgl. zu E. 11,17. Das: es ift geſchehen, fchließt zugleich das 
Ende der gottfeindfihen Welt und Weltmacht in fib. Denn 
nah C. 15,1 ift mit diefen fieben Plagen der Zorn Gottes 
vollendet, die Vollendung des Zornes Gottes aber ſetzt die 
völlige- Vernichtung feines Dbjectes voraus. Es wäre eine: 


*) Luther: in bie Luft, nach der Lesart eis. 
**) Luthers aus dem Simmel, nach ber Lesart zov ovgavor. 
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Blasphemie zu behaupten, daB der Zorn Gottes zu Ende gehen 
Fönne, fo lange noch Feindſchaft gegen ihn und feine Kirche auf 
bem Plane ift. Ähnlich iſt Ez. 9, 11: „Und fiehe der Mann, 
der die Leinwand anhatte und das Schreibzeug an feiner Seite, 
antwortete und ſprach: ich habe gethan, wie du mir. geboten 
haft.” — Wan darf nicht erklären: es ift gewefen. Dem 
dann : fehlt es an einem beftimmten Subjekt. An Nom 
fanıı nicht gedacht werden.- Denn von diefem ift in der gan- 
zen Gruppe noch nicht die Rede geweſen, und daß die Wirkung der 
Schaale ſich nicht auf Rom beſchraͤnkt, zeigt das gleihfolgende, wo 
Babel die Große nur als ein einzelner Punet erfheint, 
der von ber richtenden Thätigfeit Gottes unter diefer Schaale 
getroffen wird. Das yeyore fommt auch in 21, 6 in ber 
Bed.: es ift gefchehen, vor. Das: es ift geweſen, bat etwas 
unangenehm Spigiges und ift mehr poetifh als prophetifch: 

— B. 18. Und es wurden Bliße und Stimmen und 
Donner, und es. ward ein großes Erdbeben, daß fol: 
bes nicht gewefen iſt feit der Zeit die Menfhen auf 
ber Erde geworden find, foldhes Erdbeben alfo groß: 
Zu vgl. ift C. 11, 19: „und es gefhahen Blitze und Stimmen 
und Donner und Erdbeben und ein großer Hagel“ (hier V. 21.) 
In den Grundzügen ftimmt die fiebente Schaale mit der fieben: 
ten. Pofaune genau Überein. Wir find bier genau - wieder 
bei demfelben Puncte angelangt, bei dem wir dort ſchon geweſen 
waren, zur Widerlegung derer, welche das ganze Buch im eine 
fortlaufende Schilderung verwandeln wolfen. . Zugleich) aber zeigt 
ſich der. Unterfchied der. Schaalen von den Pofannen. Das 
Befondere tritt auf denn Grunde des Genteinfamen um fo deut: 
licher bervor. Eigenthümlich ift hier der Inhalt von V. 19. 20, 
die Beziehung auf die gottfeindlihen Weltmächte, wäh: 
rend die Pofaunen es wie die Siegel mit den gottlofen Men: 
fhen zu thun haben. — Luther folgt der Lesart: - Stimmen 
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und Donner und Wlige, die aus unzeitiger Bergleichung von ©. 
8, 5 gefloffen if. Daß die Blitze voranfteben mäflen, erhellt 
aus dem zu C. 11, 19 Bemerkten. — Durch das Erdbeben 
wird die Zertriimmerung der gottfeindlichen Weltmächte bezeichnet. 
Zu dem: daß folches nicht geweſen ift u. f. w., vgl. 2 Mof. 9, 
18: „Hagel fehr ſchwer, desgleichen nicht gemefen ift in Agypten 
von der Reit an, da fie gegründet ward, bis jetzt“, 8. 24: 
„Hagel fehr ſchwer, desgleihen nicht geweſen im ganzen Lande 
Agypten, ſeitdem es zum Volke geworden”, und die eigentliche 
Grundft. Dan. 12, 1: „und es wird eine große Noch, desglei⸗ 
hen nicht geweſen ift, feit Volk ward bis zu dieſer Zeit”, auf 
welcher auch Matth. 24, 21 ruht, wo das: feit Anfang ber 
Welt, dem: feit Volk ward, zur Erklärung dient.®) 

V. 19. Und aus der großen Stadt wurden brei 
Theile, und die. Städte der Heiden fielen. Und Ba: 
bulon der Großen ward gedaht vor Bott, ihr zu ge 
ben den Keldh des Weines von dem Grimm feines 
Zornes. 8. 20. Und atle Infeln entfloben, und Feine 
Berge wurden gefunden. Die Versabtheilung ift bier eine 
unbequeme. Der 19. 8. würde beffer mit fielen fchließen. 
Dann würde jeder 8. mit dem Befonderen beginnen, beffen 
Hal für die Gegenwart des Sehers von befonderem JIntereſſe 
war, und von ihm zu dem Allgemeinen auffleigen. Der 
großen Stadt entfpriht Babel die Große, den Städten 
ber Heiden enifpreben die Infeln und die Berge Drei 
Theile, nad der Zahl der dieſelbe beherrfchenden Mächte, bex 
Drake, das Thier und der falfhe Prophet, gleihfam auf 
eben ein Theil. Daß mit der Dreitheilung eine völlige Zer⸗ 


*) Dem 3 der Grundf. (Michaelis falſchlich: ex quo populus 
tuus factus est peculiaris gens, inde ab exitu ex Aegypto) entfpricht das 
os ardgwnros befier als das yon Tiſchendorf unrgezogeme arseumos. 
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ſtoͤrung verbunden zu denken, erhellt aus der Urfache, durch 
weiche dieſelbe herbeigefuͤhrt wird, das Erdbeben“), dann auch aus 
dem paralleien falten, was von der großen Stadt felbft in EC. 
14, 8. 18, 2 gebraudt worden. — Zwei Städte führen in 
ber Offenbarung den Namen der. Großen, Zerufalen in €. 11, 
8, und Babylon, d. h. Rom an allen übrigen Stellen und ganz 
ſtehend, €. 14, 8. 17, 18. 18, 10. 16. 18. 19. 21. Hier 
mm ift es unbegreiflih, wie mehrere Ausll. an Zerufalem 
denken fonnten. Sie haben dadurch gezeigt, daß die ganze Be 
deutung der. Gruppe der fieben Schaalen ihnen verborgen gebties 
ben iſt. Objekt des Gerichtes ift in diefer ‚durchweg die heid⸗ 
nifche gottfeindlihe Weltmadt. Im Vorherg. und Fol⸗ 
genden wird Babylon fo gewöhnlich die Große genannt, daß 
dies als eine Art von igenname betrachtet werden fann. 
Dagegen von Jeruſalem ift weit und breit nicht die Mede, 
Was aber noch mehr ift, weder von Serufalem nod von Babel 
fomme die Bezeichnung: die große Stadt je ohne Weiteres 
vor, ohne daß ſich die nähere Beftimmung mit Sicherheit aus 
dem Zuſammenhange ergäbe. Schon danach muß das. fols 
gende: und Babylon der Großen, Wiederaufnahme fern, wie 
denn auch fonft das gemeinfame Epitheton der Großen durchaus 
verwirrend wäre. Der Dual des Rathens find bei der Offen⸗ 
barung nur diejenigen überwieſen, bie fi ihr freiwillig bingeben. 
Ferner, auf Jerufalem paßt auch nicht die bier angekuͤndigte vd 1: 
lige Zerſtörung. Jeruſalem bezeichnet in der Dffenbarung 
immer die Kirche, vgl. Tb. 1 S. 560. Diefe kann aber, eben 
fo wenig wie völlig entarten und abfallen, eben fo menig 
auch vernichtendem Gerichte preisgegeben werden, vgl. €. 11, 13. 
— Die Städte der Heiden, fhon danach kann die große 


*) Mark: divisio confusa, per quam singulae illae partes quogue 
eversae. 
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Stadt nur eine Heidenftadt fam, zur Widerlegung derjenigen, 
welche an das hriftlihe Rom denken.) Die Heiden find nad 
11, 18 als zornig zu betrachten, als entbrannt von Wuth ge: 
gen die Kirche Chrifti. Sie erhalten hier ihren Lohn für bie 
Berfolgung derfelben, vgl. 16, b6. Nah der Zufammenftellung 
mit der großen Stadt find die Städte der Heiden ale Trä- 
gerinnen der heidnifhen Weltmadt zu denken. — In 
der Ber. Babylons als der Großen liegt zugleich eine Hinden⸗ 
tung auf ihre Schuld, da fie nur dur Rechtsverachtung groß 
geworden. Daß Babylon das heidniſche Rom, wurde (dem 
zu 6. 14, 8 gezeigt. Das: Babels ward gedacht, fpielt an 
auf Pf. 9, 13: „denn der Mäder des Blutes gedenket fein, nit 
vergift er das Gefchrei der Elenden“. — Zu dem: ihr zu geben 
den Keld u. f. w. vgl. E. 14, 10. In dem: von dem Grimme 
feines Zornes, das ebenfo auch in E. 19, 15 vorkommt, ift der 
Zorn die Gattung, der Grimm, Zuuös, die Art in der 
Gattung, die Erregung, die Leidenfehaftlichfeit, in der Sache 
die Energie und Intenfität. Diele ift eine nothwendige 
Begleiterin der Liebesfülle, wie denn auch Äberali die Verken⸗ 
nung der Energie der göttlihen Liebe mit der Verkennung der 
Energie der göttlihen firafenden Gerechtigkeit Hand in Hand 
gebt. — Die Infeln wie die Berge bezeichnen die Reiche, 
vgl. zu 6, 14. Der Unterfehied ift nur der, daß bei der Be⸗ 
zeichnung durch Infeln nur auf das abgefonderte Beſtehen ge: 
fehen wird, während Berge die Reiche genannt werden fofern 
fie die Herrſchaft über andere ausüben. Der Zufag: der 
Heiden, m 8, 19, gilt auch bier. Mit den Infeln und Bergen 
ift au das Meer geſchwunden. Das legte Ereigniß, mas 
unter der zufammenfaffenden Schilderung begriffen, ift die Ver⸗ 
nichtung Gogs und Magogs in E. 20, 7 — 10. 


) Ueber Zoom, nicht die Nationen, fondern die Heiden, vgl. 1 ©. 408. - 
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®. 21. Und: ein großer Hagel als ein Centner 
fiel vom Himmel auf die. Menfhen: und die Menfhen 
läſterten Gott über der Plage des Hagels, denn feine 
Plage ift ſehr groß. Ueber den Hagel vgl. zu E. 11, 1% 
Statt: als ein Centner, eigentlih: wie eines Talentes groß 
Das Talent beträgt zwifchen 50 und 60 Pfund.) Sie läſtern 
alfo ned ‚fierbend. Denn am Erben läßt biefer Hagel Nie 
mand, der vom ihm betroffen wird. Er bringt Untergang Willen, 
was von den Feinden Gottes den früheren Plagen ned, nicht ers 
legen iſt. Der todbringende Charakter des Hagels erbeilt auch 
daraus, daß bier nicht wie an den Parallelſt. neben der Lüfter 
zung au davon bie Rede ift, daß fie nicht Buße thun von 
ihren Werfen. Sie haben nicht mehr Zeit, Buße zu thun. 
Eäftern aber Finnen fie aud fterbend noch. Vengel: „Ziveis 
mal wird vorher der Gottesläfterung unter biefen Plagen, und 
zugleich der Unbußfertigkeit gedacht, bier aber, da die Gotteslaͤſte⸗ 
rung daͤs beitte Mal gemeldet wird, fteht nichts dabei, weder von 
Buße auf dieſelbe noch von Unbußfertigfeit, woraus abzunehmen 
ift, daß diefer Hagel. die Menſchen erfhlagen werde, mie die 
Amoriter, Sof. 10, 11.” -Dieffeits kann die Menſchen der 
Fluch diefer Läfterung nicht ‚treffen. Um fo beftimmter aber 
weift dieſelbe auf ein jenfeitiges Geriht bin. Wir haben 
bier mohl das: Ende der. Gerichte Gottes über die Erbe vor 
uns, nicht. aber „das Ende aller Dinge.” Inter ber fiebenten 
Poſaune iſt and „die Zeit der Todten gerichtet zu werben“ 
gekommen, vgl. 11, 18. Nicht fo bei der ſiebemen Schaale, fo 
nahe fie ſich auch fonft mit der fiebenten Poſaune berkhet. 
Denn die fieben. Schanlen oder Plagen ergeben nach dem Vor⸗ 
bilde der Agyptifchen nicht über die Individuen als ſolche, fondern 
über die Weltmächte, fie gehören alfo alle der Erde an, vgl. 


Mg. Joſephus de b. Jud. 5, 6: zalavıınios uv 10av ol Balld- 
Asvos zzooı,. die Steine, welche mit den Wurfmaſchinen abgeſchoſſen wurden. 
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E. 16, 1. Alſo in diefer Gruppe kann der Mißton ber uns 
beftwaft bleibenden. Käfterung nicht mehr befeitigt werben. Er 
weiſt uns abſichtlich vorwärts auf die folgende, zu deren Schluß 
in C. 20, 12 ff. die Todten, die nicht im Herrn geftorben, ges 
richtet werben nad ihren Werfen. — Bengel bemerkt: „Unter 
vom Allen werden die Heiligen, die unter dem großen böfen Hau⸗ 
fen ſtecken, bewahret bleiben. Gott Hat bei den Plagen in Ügyp⸗ 
sem zwilchen den Ägyptern und den Kindern Iſrael einen Unter⸗ 
ſchied gemacht, und ein Gleichts wird bei den fichen Schaaten 
geſchehen.“ Man darf aber den Unterſchied nicht zu Außerlich 
faffen. Wenn zwei daſſelbe leiden, ift es nicht daſſelbe. 


Die fechftie Gruppe, der Untergang der Drei 
Feinde Des Neiches Gottes, C. 17 — 20, 


Wie die vierte Gruppe, C. 12— 14, den Kampf ber 
deei Feinde gegen das Lamm und die ihm folgen, darlegt, mit 
vorkäufigen Andeutungen ihrer Niederlage, fo ſchildert biefe 
ſechſte, zu der die fünfte eine Art von Borfpiel bilder, das 
Gericht über die drei Feinde, und zwar alſo, daß fie nicht 
bei dem Allgemeinften ftehen bleibt, ſondern fo weit in das 
Detail eingebend, als dies gefchehen kann ohne die Gränzen zw 
verlegen, weiche Weiffagung und Geſchichte von einander 
ſcheiden. Wir haben bier in mander Beziehung den 
widtigften Theil des heiligen Buches vor uns. Die 
imponirende Klarheit und Schärfe, mit ber bier bie wichtigſten 
Geſchicke der Kirche während . der Seiten dargelegt werden, die 
wir ſchon Kinter uns haben, ftärft unferen Glauben, daß wir 
mit Zuverfiht dem Einen großen hier verfündeten Ereigniß ent⸗ 
gegenfehen, welches noch jegt der Zukunft angehört, E. 20, 10. 
Wer erft in den Sinn diefer Gruppe eingedrungen ift, dem wird 
fie eine Hütte werden, in die er ſich in den Zeiten des Sturmes 
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surlidjieht. Es laͤßt ſich aus ihr eine unausſprechliche nad 
und’ Zu verſicht ſchoͤpfen. | 

Die Gliederung ift folgende Wie die Schilderung bes 
Kampfes der drei Keinde gegen Ehriftus und. feine Kirde von 
dem Satan berabfteigt zu den beiden Thieren, fo fleigt die 
Darlegung ded Sieges Ehrifti von den beiden Thieren auf zum 
Satan. Bei dem erften Thiere wieder ſteigt fie von dem 
Untergange ‚ber beiden legten Häupter, die zur Zeit des heiligen 
Jehaimes noch gegenwärtig und zufiniftig waren, ver beiden legs 
ten Phaſen der heidniſchen gottfeindlihen Weltmacht, auf zum 
Untergange bes Thieres felbft. Das Thier bedrängte in der Bert 
des Schers die Kirche durch das Medium des fehften Haup⸗ 
tes, der Römifchen Weltmonardie, und duch bas Medium 
der. Inhaberin diefer Weltmonarchie, der großen Hure, des 
Babels der Gegenwart, Roms. Das Gericht der großen Sure, 
den Antergang Noms in feiner Eigenfchaft als die Beibnifche 
Weltherrſcherin, Fimdigt C. 17 an. Er ſoll unter Gottes Leis 
tung erfolgen durch die fiebente und legte Phafe der gott | 
feindlichen Weltmacht, welche, wie ſchon in C. 13 durch die zehn 
Hömer auf dem fiebenten Haupte abgebitdet wird, nicht wie bie 
frücheren einen einheitlichen Charakter tragen, fondern eine ges 
theilte feyn wird, beftehend in zehn Rönigen oder Koͤnig⸗ 
thümern. Diefe werden, wie in ®. 14 vorausgreifend geſagt 
wird, mit dem Lamme firelten und das Lanmm wird fie überwin⸗ 
den. Der Untergang bes beidnifchen Roms, der in C. 17 tim 
fach und in fcharfen Zügen angekündigt worden, wird in C. 18 
malerifch geſchildert. Die Weiffagung ſchreitet bier ihrer Sub 
ſtanz nad) nicht fort. Der Zweck iſt nur, das in C. 17 be 
reits bargelegte recht tief den Gemüthern einguprägen. In €, 
18, 1 — 4 wind biefe ganze erſte Partie, fo wichtig und troft: 
reich für die in der Zeit des heiligen Johannes unter den Ver⸗ 
folgungen Roms fenfzende, durch ihre Berführungen ange 
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fochtene Kirche, beſchloffen durch das Te Deum laudamus ber 
vollendeten Gerechten, wodurch Gottes gerechtes Bericht über Rom 
gefeiert wird. 
An dieſen erften Lobgefang der himmliſchen Gemeinde, 
der die für den Standpunkt der inneren Anfchauung bereits ver: 
gangenen Gnaben Gottes preift, ſchließt fih in €. 19, 5— 10 
(ogleih ein zweiter, der den Dank für die no bevorſtehen⸗ 
den anticipirt, bis zu dem Reichsantritt des allmädtigen Got⸗ 
tes und dem Kommen ber Hochzeit des Lanmes, und alfo ben 
Bingang zu allem Folgenden bilder. Dies legt dar, wie das 
bier Unticipirte fiufenweife verwirklicht wird. Durch dieſe 
beiden Lobgefänge wird das Banze der Gruppe in zwei große 
Hälften getheilt, die erfte enthaltend den Sieg Über den Keind, 
ber in der Gegenwart des Sehers der Kirche fo hart zuſetzte, 
bie zweite den Sieg über alle übrigen Yeinde. 

Zuerſt in C. 19, 12—21, in Ausführung der Andeutung 
in C. 17, 14 der Sieg Chriſti über die zehn Könige, 
die Werkzeuge feines Berichtes über Mom. Zugleich mit biefen, 


als der legten Phafe der heidniſchen Weltmacht, den zehn 


Hörnern auf dem fiebenten .Saupte des Thieres aus dem Meere, 
geht auch ‚das Thier ſelbſt, der heidniſche Staat zu Grumbe, 
und ebenſo fein Helfershelfer, das Thier aus ber Erde, der 
Pſeudoprophet, die irdifche gottfeindliche MBeisheit, 

Bon den drei Feinden des Reiches Gottes in E. 13 liegen 
un zwei zerfchmettert am Boden. €. 20, 1—6 legt dar, wie 
der dritte, der Satan, vorläufig unſchädlich gemacht wird. Or 
wird auf taufend Sabre in die Hölle eingefchloffen, und der 
Kirche während diefes Sabrtaufendes ein ficheres und ungefähr 
detes Beſtehen gewährt. 

Nach Ende der tauſend Jahre wird dem Satan von Neuem 
Kaum zur Verführung gegeben, die Erde erhebt ſich von Neuem 
gegen den Himmel, die Kirche wird von allen Seiten ſchwer be⸗ 


Daß Gericht der großen Hure, 6. 17. . 237 


drängt, aber es fährt Keuer vom Himmel und verzehret ihre 
Dränger („mer es lieft, der verfiche es“), der Satan wird für 
immer obnmächtig gemacht, es tritt das Endgericht ein Aber alte; 
die im Laufe der Zeit gegen den Herrn und d feine Kirche gef 
velt baben, C. 20, 7—15. 
Nun, nachdem alle Feinde des Reiches Gottes zu nichte ge; 
macht find, hat. der eröffnende Kobgefang feine Verwirklichung 
gefunden, der allmächtige Gott: bat das Reich angetreten, bie 
fröhlide Zeit. der Hochzeit des Lammes ift herangekommen, um 
es bleibt als Gegenftand der fiebenten und ſetien Gruppe nun 
ws übrig, or fie gefelert werde. | \ 


eır. . Ä 
Dies Gay. theilt fich nach der richtigen Bemerkung Bergeie 
ſelbſt in drei Theile, indem es die Rede des Engels dreimal 
. von vorm anfängt mit dem Worte: er ſprach uf. wm. ° . .; 
In dem erſten Theile. wird das Gericht der großen Hure, 
welche auf bem Thiere mit den fieben Häuptern und den zehn 
Hoͤrnern figt, gezeigt: Die beiden anderen geben die Ausdeu⸗ 
tung des Symbols. - Der erſte handelt, in Vorbereitung des 
jmeiten, nach einem Eingange in V. 7, von dem Thiere in B. 
8, feinen fieben Häuptern, V.9 — 11, den Hörnern, 8. 12—14. 
Dee zweite, von der Hure nnd dem Gerichte, welches uͤber deſelbe 
gehalten wird, V. 150 — 18. 

V. 1. Und es kam einer von den ſieben Engeln, 
bie die fieben Schaalen haben, und redete mit mir und: 
fprad: komm ich will dir zeigen das Urtheil der gros; 
Ben Hure, die auf den vielen Waffern figet, B. 2: Mit, 
welcher gehuret baben die Könige auf Erben, und die 
da wohnen auf Erden trunfen geworden find von dem 
Weine ihrer Hurerei. Daß nur von Einem aus der. Zahl 


238 D. 6. Gr. d. Unterg. d. drei Feinde d. Reich. G. 6.1720. 


ber fieben SEngel die Rebe iſt, unbeſtimmt welchem, zeigt, daß es 
nicht auf die Cinzelperfönlichkeit ankommt, ſondern nur auf die 
Gattung. Daß die Function einem von den fichen Engeln, 
weiße vie fieben Schaalen haben, übertragen wird, foll Binweifen 
auf den nahen Zuſammenhang des fechften Gefichtes mit dem 
fünften. Das Gericht der großen Sure, welches bier das Thema 
bipet, iſt umter den fieben Schaalen mitbegriffen. &s kann 
weder neben ihnen bergeben, noch ihnen nachfolgen. Dean 
Bei der legten bie gettfeindliche Weltmacht vernihtenten Plage 
wird in C. 16, 19 ausdrũcklich „Babylon die Große” als ein 
Sauptobjeet der richtenden Thaͤtigkeit Gottes genannt. Danach 
fann was bier von ihrem Gerichte gefagt wird, nur weitere 
Ausführung eines befonderen Punctes feyn, und um bieß 
Berhaͤltniß anzudeuten tritt bier einer jener Engel als Führer auf. 
Derfelbe Engel zeigt dem Johannes auch nad E. 21, 9 die Braut, 
das Weib des Lammes. Die ift eime einfache Folge davon, 
daß er hier das Gericht der großen Hure gezeigt bat. Ein ſelbſt⸗ 
ftändiger Grund findet nicht ftatt. Es kommt nur darauf an, 
durch die Gleichheit des Zeigenden auf den Parallelismus der 
beiden Weiber hinzuweiſen, derjenigen die von der Höhe zur 
Tiefe bmabgeftiegen, und derjenigen, die aus der Tiefe zur’ 
Höhe erhoben wird. Daß der Grund Fein anderer ift als der be 
zeichnete, zeigt die offenbar abfichtliche woͤrtliche Übereinfthmmung 
der zweiten Stelle mit der erften: „And es Fam einer von den 
fieben Engeln, die die fieben Schaalen haben, welche voll find 
von den ſieben legten Plagen, und redete mit mir und 
fprach *): komm, ich will dir zeigen die Braut, das Meib 
bes Lammes, und er brachte. mich im Beifte auf einen Berg 
groß und Hoch“. Überall ift in dem, was nicht nothwendig 


9 Das os, was der Tert dem Luther folgt hinzufügt, kann auch 
fen deshalb nicht urfprlinglich feyn, weil es an biefer weiten St. fehlt. 
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geändert werben mußte, die Übereinftimmung eine buchſtäbliche, 
nur daß bie fieben Schaalen näher bezeichnet werden als: „welche voll 
find“, u. ſ. w., weil dort die ſieben Schalen ſchon ferner liegen. 
— Die Engel haben auch bier nod die fieben Schaalen. Mau 
könnte dieß mit Vengel daraus erklaͤren, daß die. Schaalen zwar 
ausgegoffen find, fie diefelben aber noch fortwährend in Händen 
haben, zum Andenken an das Berrichtere. Allein nad der zweis 
ten St. haben fie. nicht blos die Schaalen, fondern die Schaalen 
find auch noch voll. So wird man alſo die Thatſache daraus 
erklaͤren mäffen, daß was Johannes gefehen, der Sache nach nur 
eine ſymboliſcht Repraͤſentation, im der MWirflichleie das Gericht 
noch zukünftig war. — Das: komm, was der Engel bier im 
Johannes der Kirche zuruft, ift aͤhnlich dem komm an Lazarus 
in Joh. 11, 43. Sie ſoll den Untergang ihrer Feindin und ihr 
damit verbundenes Erſtehen zum neuen Leben ſchauen. — Das 
Gericht ergeht hier nicht, wie bei den Schaalen, ſondern es wird 
me gezeigt. — Der Engel will dem Johannes das Gericht 
ber Hure- zeigen. Johannes bat es bier eigentlich mm mit dem 
Weibe zu thun; was er von dem Thiere, feinen Köpfen und- 
Hörnern fagt, dient nur demjenigen zur Unterlage, was er vom 
dem Weibe zu fagen bat; und auch was fonft von dem Weihe 
gefagt wird, dient nur dem Gerichte als Vorſtufe. Das Gericht 
ift das eigentliche Thema. Dem correfpondirt, daß Johannes gleich 
von vornherein in die Wüſte geführt wird.) — Das Geriät 
wird fchon bier den Seher gezeigt, und nicht wie einige gemeint 
haben, erft in E. 18. Cr fieht glei in 8. 3 das Weib im 
der Wüſte, und erhält in V. 16 die Erklärung daß dadurch 
ihre Verwüſtung begeihnet wird. — Warum Babylon oder 


*) Bergeblich wollen mehrere, und felbft Bengel, dem xpiuu eine aus 
dere Bed. aufbringen: es entfpricht den DEI in Jer. 51, 9, vd. €. 
18, 8: dayupös ups 6 Beds 6 xplvas avıqy, V. 10: 4 xplas wer. 
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Nom bie große Hure genannt wird, nämlich wegen ihrer Hinter 
dem Schein der Liebe fich bergenden Selbſtſucht, wegen der diplo⸗ 
matiſchen Seuchelkünfte, wodurd fie ihre Herrſchaft auszubreiten 
tradhiete, erhellt aus‘ dem, was zu C. 14, 8 bemerkt wurde: „fie 
iſt gefallen Babylon die Große, welche mit. dem Zorneswein 
ihrer Hurerei getränket hat alle Heiden.” Die Unzulaͤſſigkeit der 
Vergleichung der St., in denen ber Abfall von Gott unter 
Dem Wilde der Hurerei erfcheint, wurde auch von Vitringa erfannt, 
wer jedoch diefer Erfenntmiß feine weitere Yolge gab.“) — Babys 
kon wird: fiehend und noch in C. 16, 9 die Große genamit: 
Es kann feinem Zweifel unterworfen fern, daß ein innerer Zus 
ſammenhang ftattfinden muß zwifchen der Größe. der . Hure und 
der Größe Babels, un fo mehr da iu C. 14, 8 der Größe 
Babels in Berbindung mit ihrer Hurerei gedacht wird. Bezeichnet 
die Hurerei bie argliftige Politif, fo ift Die darin groß, auch 
überhaupt groß: die ‚große Hure ift zugleich Die große Herrfcherin. 
Nah den ganzen Zufammenhange Fommat es bier nicht aHein auf. 
eine fittliche Eigenſchaft an, fondern auch auf die große Macht, 
der durch das Gericht ein Ende gemacht werben fol. — Daß 
das Thema. bier das Gericht der großen Hure ift, ſetzt voraus, 
daß von ihrem Thun, ihrer Berfhuldung fon im Borberg. 
eingehend gehandelt worden. Die furze Andentung in C. 14, 8 
genügt nit, um fo weniger, da auch dort. der Berfhuldung nur 
beitäufig, zur Motivirung der angedrohten Strafe gedacht wird. 
Wir müffen alfo die Darlegung der Verfchuldung in C. 13 aufs 


— 
. 





. 


p) In propheläs, in quibus ;ecelesia Judaica proponitur-sub emblemate 
meretricis, consideratar illa ecclesia cum oydoeı ad virum, cui subjectam 
esse oportet ex lege, et tamen fidem violat tori, ut adeo maritus eccle- 
siae hie consideretur esse namen aliquod verum vel fictum, cui ecclesia 
se subjicit ut domino, Sed hic alia longe est metaphora. Hic oflendi- 
mus emblema ‚prostibuli alicujus, quod publicum libidinis efliciam exer- 
ceß, ei omnes.gquoscuaque homines forma blanditiisque suis in. sues 
pellicit amplexus, ut iis ipsa dominetur et imperet eosque sibi subjiciat.! 
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fuhen. Dort werden in 8. 3—8 die ſchweren Berfolgungen 
gefchüdert, welche die Roͤmiſche Weltmacht, das fechfte Haupt des 
Thieres, Über die Kirche verhängt. Bon dem fechften Haupte ift die 
große Hure nur infofern verfchieden, als dieß Haupt die Roͤmiſche 
Weltmacht bezeichnet, die Hure dagegen die Stadt Rom, „die große 
Stadt, welche die Herrichaft hat Über die Könige der Erde“, V. 18, 
in der. diefe Weltmacht fi) concentrirt. Der Sache nach wird alfo 
dort Über die Verfchuldungen Roms berichtet. — Auch das Sigen 
der. Hure über den vielen Waffern wird als aus dem Vo⸗ 
rigen befannt vorausgefegt, muß alfo der Sache nach in demfels 
ben ſchon enthalten ſeyn. Man vgl. nur C. 13, 3: „und es 
wunderte fi) die ganze Erde hinter dem Thiere”, V. 7: „und 
es ward ihm gegeben Gewalt über jeden Stamm und Volk und 
Zunge und Nation”, ®. 12. 16. Nah V. 15 fcheint es feinem 
Zweifel unterworfen zu feyn, daß viele Waffer ohne Weiteres 
— viele Völker. Es beißt dort: „die Wafler, die du fahft, da 
die Sure fiset, find Bölfer und Haufen ımd Nationen und Zum: 
gen.” Dagegen aber erhebt fi ein doppeltes Bedenfen. Zuerft 
daß das Bild kaum als bezeichnend gewchtfertigt werden kann. 
Bengel zwar bemerkt: „Es ift eine große Ähnlichkeit, wenn eine 
große Menge Leute durch viele Waſſer vorgeftellt wird. Große 
Waſſer find etwas Gewaltiges und machen ein ftarf Geräuſche; 
und fo machen es auch viele Leute miteinander. Auf Jahrmaͤrk⸗ 
ten, bei Suldigungen, und mo fonft viele Menfchen ihre Stim⸗ 
men zugleich erheben, find fie eben damit einem rauſchen⸗ 
den Waſſer ähnlich.“ Allein die im Drucke ausgezeichneten Worte 
zeigen, daß Bengel den Bergleihungspimet erft bineintragen 
mußte. Die vielen Waſſer Fönnten ja auch ftille fern. Das 
jweite Bedenken ift das, daß die Waſſer fonft in der Symbolik 
der Schrift Bild des Wohlftandes find, des Gedeihens und 


Glückes, fo 5. 8. Hof. 13, 15: „es vertrodnet fein Quell und 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 16 
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verfieget fein Bad, er (der Feind) plündert den Schatz, alles 
herrliche Geraͤth,“ vgl. m. Comm. zu Pf. 107, 33. 34; daß fie 
fpeciell fo in unferem Buche vorkommen, vgl. zu E. 8, 10. 16, A, 
und im A. 2. in Bezug auf das alte Babel; fo namentlich 
in der eigentlichen Grundft. Serem. 51, 13: „die du mwohneft an 
vielen Waſſern, reich bift an Schägen“, wo das zweite Er⸗ 
Härung des erſten ift und die Grundlage der natürliche Waſſer⸗ 
reichthum Babels bilder; ebenſo C. 50, 38: „Duͤrre Über ihre 
Waſſer, daß fie vertrocknen,“ we in V. 37 vworbergebt: „Schwert 
über ihre Schäge und fie werden geplimbert”; Jet. 44, 27: 
„der zur Tiefe ſpricht: vertrodne, und deine Ströme will ich aus⸗ 
teodinen ;” Pf. 107, 33. 34, wo es in Bezug auf Babel heißt: 
„ec verwandelt Ströme in Wäfte, und Waflerquellen in durftis 
ges Land; fruchtbares Land in Salzſteppe, wegen der Bosheit 
ber Wohner darin,” f. v. a. er läßt Babel die Waſſer der 
Wohlfahrt und des Glückes verfiegen. Man wird alfo amneh⸗ 
men müflen, daß in der Grllärung in B. 15 die Wölfer u. 
f. w. nur na dem Bortbeil in Betracht fommen, den 
fie der Weltherrſcherin gewähren, und dag diefer Vortheil 
es. ift, der eigentlich durch die Waſſer abgebildet wird, wie auch) 
Ninive in Nah. 2, 9: „Niniwe ift wie ein Waſſerteich“, nur 
wegen des Bortbeile, den fie aus dem Zuſammenfluß der Men⸗ 
hen zog, mit einem Waſſerteiche verglichen wirb: den Gegenſatz 
bildet die Plünderung in 8. 10. Daß das figen hier nicht 
— thronen, fondern = wohnen, nah bebräifhem Sprachge⸗ 
brauche, vgl. 14, 6, zeigt die Grunbft. Serem. 51, 13. Mag 
man erflären: auf, oder an vielen Waſſern, jedenfalls erſcheint 
fie als Subaberin der Waſſer. — Wenn in 8. 2 der Verkehr 
ber Könige mit Nom als Hurerei bezeichnet wird, fo ift der 
Vergleichungspunet das fi angenehm machen, das Liebeheucheln 
im Intereffe der Selbftfucht, vgl. zu 14, 8. Rom ift sah 8. 1 
„die große Hure”, welde die Könige in diefen Verkehr hinein 


Das Gericht der großen Hure, 6. 17,2. 3. 243 


sieht, wie es in ef. 23, 17 von Turus beißt: ‚fie huret mit 
allen Reihen der Erde”, aber auch das Treiben der Könige ſelbft 
ift ein hureriſches. Mom huret mit -den Königen um fie unter 
ihre Bomaͤßigkeit zu bringen, die Rönige huren mie Rom, in 
erheuchelten Bezeugungen ihrer Liebe und Crgebenbeit, um ihre 
Knechtſchaft erträglih zu machen. — Daß die Bewohner der Erde 
trunfen geworden find von dem Weine ihrer Surerei, 
voeift darauf bin, daß fie durch ihre argliflige Politik die ganze 
Melt ohnmächtig und elend gemacht und ſich zu Fuͤßen gelegt 
bat, vol. zu 14, 8. 

8.3. Und er bradte mid in eine Wüſte im Geiſte. 
Und ih ſah ein Weib figen auf einem rofinfarbenen 
Thier, das war voll Namen?) der Läfterung, und 
hatte ſieben Häupter und sehn Hörner. Daß bie Wäſte 
Abbild des Zuftandes ift, in den das Weib verfegt werden fol, 
zeigt die Erklärung in ®. 16, vgl. 18, 2. 16. Dann, das 
eörrefpondirende: das Urtbeil, in ®. 1: auf dag Gericht weift 
nur der Shauplag bin, das Übrige fhildert das Subject des 
Berites; wenn man alfo das: in eine Wüfte, nicht auf die 
benorftehende Verwüſtung bezieht, fo bleibt das Verfprechen des 
Engels: ich will dir das Urtheif der großen Hure zeigen, un- 
erfülls. Auf daffelde Reſultat führt der Gegenfag des großen 
and hoben Berges in EC. 21, 10. Zeber Zweifel endlich wird 
befeitigt. duch die Grundft. des A. T. In Jerem. 50 und 51 
kehrt die Drohung, daß das alte Babel in eine Wüſte verwan- 
delt werden fol, beftändig wieder. In Jeſ. 21,.1 wird Babel 
wegen ihrer bevorfishenden Berwäftung die Wüſte des Meeres 


) yduov ovouaro. Daß yiuo wird auch in der Offenbarung gewöhn⸗ 
lich mit dem Genit. eonfiruirt. In die hebräifchartige Conſtr. mit dem 
Aeenſ. hier und in B. 4, 100 fogar die Griechiſche uud die Hebräiſche Con; 
firuetion mit einander verbunden werden, konnten fich die Abfchreiber 
nicht finden. Daher die verfchiedenen Lesarten. 


16 * 
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genannt, vgl. Chriftel. 2 &. 98. Was bier von Babel gefagt 
wird, gilt der Sache nad von jeder gottfeindlihen Weltmacht, 
bie in ihre Kußftapfen tritt. Stets von neuem wird der Kirche 
bie Aufgabe geftellt fih, unbeirrt durch das ſtolze Triumphiren 
der Weltmacht, im GBeifte in die Wüfte führen zu laffen, mit 
den Augen des Geiftes den binter der Größe verborgen Ruin 
wahrzunehmen. — In Bezug auf: das im Geifte, vgl. zu E: 4, 
2. — Daß nit von dem Weibe, fondern von einem Weibe, 
nicht von dem Thiere, fondern von einem Thiere die Rede ift, 
erflärt fi daraus, daß der Seher befchreibt, mas er ſah. Ans 
vers 8. 1. Da ift von der großen Hure die Mede. Wunderlich 
ift die Krage, ob das Thier bier identifh fey mit dem in E. 
13, 1. Sie geht von völliger Verkennung des Verhaͤltniſſes der 
beiden Gruppen zu einander aus. Die Berweifung auf E. 13 
weiche man vermißt, fehlt nur formell, aus dem bereits ange: 
gebenen Grunde. Das Thier wird bier nur ganz kurz bezeichnet 
in engfter Anfchliegung an C. 13, damit dorther die Ergänzung 
entnommen werde. Diefe Anfchliefung vertritt die Stelle der 
Verweifung. Hier hat es der Seher nicht mit dem Thiere zu 
tbun, fondern mit dem Weibe, das auf dem Thiere figt, 
und zwar fpeciell mit dan Gerichte fiber fi. — Daß das Meib 
auf dem Thiere figt, bringt diejenigen, die das Thier unrichtig 
beftimmt haben, in nicht geringe Verlegenheit. Verſteht man 
unter dem Thiere das heidniſche Rom, und verftebt man 
unter dem Thiere das Papfttbum, fo ift das Sigen bes Weis 
bes auf dem Thiere nicht anders als mit dem größten Zmange 
zu erklären. Wenn man mit Boffuet, der ber erfteren Erklaͤ⸗ 
rung folgt, das Thier umd das Weib identificirt *), was fchon 


*) St. Jean ezplique clairement, que la böte et la femme ne sont 
au fond que la m&me chose, et que lune et Pautre c'est Rome avec 
son empire. 


Das Gericht ber großen Hure, &.17,3. 243 


an fi Außerft gewaltſam ift, wie faun da das Weib auf dem 
- Xhiere figen? Bengel, der der zweiten Erklärung zugethan 
ift, verfieht unter dem Weibe die Stadt Rom, welche fid von 
der Herrfchaft des Papftes Iosmahen wird. Allein, von allen 
anderen Gründen abgefehen, welche diefer Erklärung entgegenftchen, 
mit dem Momente, in dem Rom fich von der Herrſchaft des 
Papftthumes losmacht, hoͤrt fie auf die große Hure im Bengel⸗ 
(chen Sinne zu feyn. Dagegen aber, ift das Thier die gott» 
feinvlihe Weltmacht überhaupt, fo iſt es ganz natürlich, 
dag Rom, die Inhaberin derfelben zur Zeit des Propheten, auf 
dem Thiere figend erfcheint. — Das Weib figt auf einem rofin: 
oder ſcharlachfarbenen Thier. Da durch Thier eine fittliche 
Dualifieation bezeichnet wird, vgl. zu 13, 1, die Gottloſigkeit, 
fo ift es das matürlihfte, auch in dem Beiwort eine ſittliche 
Eigenſchaft bezeichnet zu finden, um fo mehr da die Erwähnung 
der Namen: der Läfterung gleich nachfolgt. Der Scharlah kommt 
als die Blutfarbe in Betracht. So finder er fi in Jeſ. 1, 18 
und auch in der Symbolik des. Gefeges, vgl. Ägypten und die 
Bücher Mofes S. 182. Mit der Bottlofigfeit gebt der 
Haf gegen die Frömmigkeit Hand in Hand. Dem fehars 
lachfarbenen Thiere entfpriht der rothe Drade in C. 12, 3. 
Hier entfpriht B. 6, wo der Prophet das Weib trunfen fieht 
von ‚dene Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen 
Jefu, vgl. E. 13, 7. 10. 15. Gegen diejenigen, die mit Beru⸗ 
fung auf 8. 4 das fharlahfarben auf die königlihe Pracht 
und Herrlichkeit beziehen wollen, fpricht noch, daß hier das Thier 
ſelbſt als ſcharlach farben bezeichnet wird, im Unterfchiede von 
V. 4, wo von den Kleidern die Rebe iſt. Dieß führt darauf, 
daß durch das rofinfarben bier eine Eigenſchaft bezeichnet 
wird, der Blutdurft, und nit ein Eigenthum. — In Bezug 
—auf die Namen der Läfterung, Namen durch welche die Ehre 
ufurpirt wird, die Gott und feinem Sohne angehört, vgl. zu C. 13, 1. 
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VB. 4. Und das Weib war bekleidet mit Purpur) 
und Rofinfarbe, und übergoldet mit Golde und Edel: 
gefteinen und Perlen, und hatte einen goldnen Beder 
in ihrer Sand voll Gräuel und von den Unfauber: 
keiten °°) ihrer Hurerei. Die Kleidung und der Schmud 
des Weibes begeichnet die reihe und ftolze Pradt der 
Herrſcherin, vgl. 18, 12. 16, und Ez. 28, 13, wo Tyrus im 
Gold und Edelſtemen ſirahlt. In Bezug auf den golden 
Becher vgl. zu C. 14,8, und die dort angeführte Grundſt. Jer. 
61, 7: ‚her golbne Becher Babes ift in der Hand des Herrn“ 
u. ſ. w. Nah der Grundſt. und nad dem ftebenden Gebraud 
des Bildes vom Becher, vgl. zn 14, 8, kann der Wecher nur mit 
ſolchem angefüllt ſeyn, was diejenigen, denen er dargereicht wird, 
ohnmächtig macht. Die Gräuel und die Unreinigkeiten ſind 
der Wein des Bechers. Der Vergleichungspunct iſt das Über: 
wältigen, das zu Boden werfen, das in ben Zuftand der Ohn⸗ 
macht verfegen. Danach fann nicht an gögenbienerifche Graͤuel 
gedacht werden, fondern nur an politifhe Abſcheulichkeiten. 
Der Sache nah gilt jedenfalls der Zufag: ihrer Hurerei, auch 
für die Gräuel. Die Hurerei aber kann nad dem Sprachge⸗ 
brauche der Dffenbarung nur die liebeheuchelnde Politik fen. 
Die Gräuel und die Unreinigleiten find alfo bie 
ſchändlichen Handlungen der argliftigen sömifchen 
Politik, wodurd fie die Bölker ohnmächtig macht. **) 
Daß der Becher golden ift, weift in Üsereinftimmung mit dem 


*) Vgl. mit dem 79 mrepeßeßinuson noppugouv, Joh, 19,2: za Iud- 
T009 roppvpowv rregiißalor avıdr, während Mafth. in E. 27,28 hat: ze- 
euönxav aurg xlauuda xoxxienr. 

M za axadagra, der Accuſ. nach Hebr. Weiſe, um ben breifachen 
Genitiv zu vermeiden. 

*) Das Böllvyua von allem gräulichen Thun in 3 Mof. 18, 27, vgl. 
Zur. 16, 15: örı 76 dr avdpunoıs bynlöv, Bölluyua dvammov Tou Heoo, 
hier 21,27; xa3 00 un elodA0n mar nowör al norwur Bölluyua a werdos. 
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Voerhees. bin auf die Herrlichkeit derjenigen, die ihn bat und 
den Böllern zum Trinken darreicht. 

2.5. Und an ihrer Stirn einen Namen geſchrie 
ben: Geheimniß, Babylon die Große, die Mutter der 
Huren und der Gräuel der Erde. Der Name, den ſie 
auf ihrer Stirn geſchrieben bat, iſt nicht ein Titel, den fie fi 
fetbft beilegt, fondern der Ausprud ihres MWefens Der 
Name befteht aus einem. ganzen Sage, und der Sade nad, 
obgleich nie formell, gehört auch V. 6 noch dazu. — Über 
Mufterium, Gebeimniß, vgl. zu C. 1, 20. 10,7. Es wurde dort 
gezeigt, daß der Begriff des Myſteriums die abfolute Unzugängs 
lichkeit für das gewöhnkiche, natürliche Bewußtſeyn if. Wodurch 
nun ift Babel ein Myfterium? Chen dur ihre auch nach 
der Erſcheinung Chrifti noch fortdauernde ımd auch auf feinen 
Belennern mit furdtbarem Gewichte laftende Größe, vgl. V. 6, 
der mit dem unfrigen in enger Verbindung ſteht. Das Geheim⸗ 
niß wird gefapt, 8.7, oder aufgebedt, duch die Verkuͤndung, 
daß biefe Größe nicht, wie das natürliche Bewußtſeyn mähnt, 
eine bleibende ift, daß fie vielmehr. ihren völligen Untergange 
entgegengebt. Dem Geheimniß bier entfpricht die große Ber: 
wunderung des Sehers in ®.6. Dem Geheimniß und ber 
Berwunderung wird zugleich ein Ende gemacht. Der Kampf, ben 
das „Geheimniß“ des Glückes der Boͤſen in der Seele der Gläus 
bigen hervorruft, fehildert im der Iebendigften Weiſe Pf. 73. Der 
Sieg und die Enthüllung des Geheinmiffes wird dort dadurch her 
beigeführt, daß der S., der ob dieſem ſchweren Geheimniſſe ſchier 
geftraudelt hätte, kommt zu dem Heiligthum Gottes, B. 17, 
wo allein die Einfiht in die „Geheimmiſſe“ gefunden wird, an 
denen die natürliche Vernunft ſich vergebens abmüht, vgl. V. 16. 
Die Löfung des Geheimniſſes ift auch dort das: „man merke auf 
ibe Ende’ Nah der gewöhnlichen Annahme fol dur das: 
Geheimniß, darauf bingewiefen werden, daß unter Babel nicht 
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das alte, ſondern Rom zu verſtehen ſey. Allein das iſt kein 
Gehe imniß im Sinne der Schrift, das iſt hoͤchſtens ein Raͤth⸗ 
fel, und auch das nicht einmal mehr nah dem erfien Briefe 
Petri. — Das Prädicat Babels die Große besieht fi auf den 
„seiten Umkreis der Stadt“ nur infofern als dadurch die weite 
Ausdehnung ihres Gebietes repräfentirt wird. So zeigt 
fi) daß das: die Große, und das: die Mutter der Huren, u. f. w. 
eng zufammenbängt, und dag man nicht mir Bengel das 
Verhaͤltniß fo faſſen darf: „neben ihrer Größe heißt fie auch 
wegen ihrer inneren geiftlihen Beſchaffenheit die Mutter der Hu: 
ren und der Bräuel der Erden.’ — Die Mutter der Huren, 
ſ. v. a.: die große Hure, in ®. I, die Erzhure, diejenige bie in 
dem weiteften Umfange argliftige und Voͤlker verderbende Politik 
übt. Alle, die im geringeren Umfange daflelbe üben, find gleich 
fam ihre Töchter. Die Gräuel können aud bier nur polis 
tifhe Schändlichfeiten feyn. Darunter wird aud begriffen, 
was fie gegen die Kirche verübte. Denn die Wurzel deflelben 
war nicht pfeudoreligiöfer Eifer, fondern der Despotismu us. 
Au V. 6 wird dieß noch ſpeciell hervorgehoben. 

V. 6. Und ich ſah das Weib trunken von dem 
Blute der Heiligen, und von dem Blute der Zeugen 
Sefu. Und ih verwunderte mich fehr da ich fie fab. 
Zeugen Zefu find nah C. 11, 3, wo der Herr von feinen 
Zeugen redet, nicht die von Jeſu zeugen, fondern die ihm an 
gehören, wie auch das Zeugnif Jeſu immer das Zeugniß ift, 
das ihm angehört, vgl. zu 1, 2.9. 6,9. Man kam annehmen, 
daß die Zeugen Jeſu von den Heiligen nicht perfönlich verfchie: 
den find, fondern daß nur fteigernd diejenige Cigenfchaft der Ge: 
töbteten hervorgehoben wird, die das Geheimniß noch undurch⸗ 
dringliher macht, die Schuld Roms ſteigert. Sie find in 
ihrem Dienfte felbft, nicht ungeachtet, fondern wegen ihres Ber 
kenntniſſes gemordet worden. Wie ift es möglich, daß Gott dem 
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rubig zuſieht. Man kann aber auch annehmen, daß die Zeus 
gen Jeſu der bervorfiehende Theil in der Gattung 
find, nicht diejenigen, die Überhaupt ein gutes Bekennmiß ab: 
legten, fonbern die recht eigentlih das Zeugenamt befleiden, die 
Zengen von Profeffion. Für die legtere Auffaſſung fpricht 
C. 18,24, wo, wie bier die Heiligen und die Zeugen Jefu, die 
Propheten und die Heiligen verbunden werden; 19, 10, wo: 
das Zeugniß Jefu haben, erfiärt wirb durch: den Geift der Weifs 
fagung baben; dann auch E. 11,3, wo die zwei Zeugen zus 
gleich weiffagend auftreten, nicht die Chriften überhaupt reprä⸗ 
fentiren, fondern das Lehramt; endlih auch C. 11, 18 und bie 
anderen dort angeführten Stellen, in denen die Chriften in zwei 
Elaffen eingerheilt werden, die Propheten und die Heiligen, die 
Großen und die Kleinen. Die erfte Stelle unter den Zeugen 
nehmen nah C. 18,20 die Apoftel ein. — Die Verwunde⸗ 
rung: ded Johannes correfpondirt auf der einem Seite der Bes 
zeichnung Babels ale Geheimniß in V. 5 (vgl. 3. d. St.), 
wie dieß befonders in V. 7 deutlich hervortritt: „warum verwun⸗ 
berft du dich? ich will dir zeigen das Geheimniß.“ Dana 
muß das Geheimniß des Weibes der Gegenftand der 
Berwunderung ſeyn. WBefteht daffelde in ihrer fortdauernden 
Größe trog ihrer furchtbaren Schuld, fo kann auch nur dieß 
der Gegenſtand der Verwunderung bes Sehers feyn. Auf der. 
anderen Seite corzefpondiren fich deutlich die Verwunderung des 
Sehers, und die Vermunderung derjenigen, deren Namen nicht 
gefchrieben ift in dem Buche des Lebens, in V. 8. Iſt nun der 
Gegenftand der Verwunderung der legteren die nach Chriſto 
ungeſchwaͤcht ſich darftelende Macht des Tieres, fo wird man 
auch die Berwunderung des Sehers nicht daraus ableiten dürfen, 
daß er wicht wußte, was er aus dem Weibe machen follte (Züllig: 
„die Verlegenheit des Propheten, der nicht weiß was es bedeute.) 
Dann ift noch C. 13, 3 zu vergleihen: „Und ich ſah feiner 
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Hdupter eins wie geſchlachtet zum Tode, und ber Schlag feines 
Todes ward geheilet. Und es wunberte fi die ganze Erde 
binter dem Thiere.” Dort ift Gegenftand ber verwunderten Be: 
wanderung die nach Ehrifto ungebrochen fich darftellende heidniſche, 
fpeciel Römifhe Weltmacht. Bengel: „Sonft meldet Sohanmes 
nirgends, daß ihn eine Verwunderung angefommen fen, ausge 
nommen; daß er die fieben Engel mit den legten fieben Magen 
ein wunderfames Zeihen nennt. Es muß alfo mit dem Weibe 
eine fonderbare erftaunliche Bewandniß haben.“ Jene Bezeidh- 
mung der fieben Engel mit den Schaalen als ein Zeichen groß 
und wunderbar, ftebt in einer gewiflen Gorreiponden mit ber 
Berwunderung des Sohannes Über das Weib. Das Bericht 
über das Thier, die Hure, ift gleichfam das Gegenwunder gegen 
das Thier, die Hure felbft. 

8. 7. Und der Engel fprah zu mir: warum vers 
wunderft du dich? Sch will dir fagen das Geheimniß 
von dem Weide und von dem Thiere, das fie trägt, 
das die fieben Häupter bat und bie zehn Hörner. Das: 
warum vermunderft di dich, entfpricht dem: „du Kleingläubiger, 
warum baft du gezweifelt,“ im Matth. 14,31. Es Flagt in 
Johannes die menfhlide Natur an, die überall an 
das Sihtbare gebefter ift. Johannes würde fih nicht 
verwundert haben, wenn ibm das: „wie werben fie fo plbtzlich 
zu nichte und nehmen ein Ende mit Schreden”, das tolluntur 
in altum ut lapsu graviore ruant, recht lebendig geweſen 
wäre, was fich freilich gar leicht fprieht, wenn ber Sturz ber 
mächtigen Bosheit bereits erfolgt ift, deſto ſchwerer aber, 
wenn ihre Macht nod ungebrochen baftebt. Das warum 
zeigt, daß die Verwunderung eine grundlofe, thoͤrichte. Bon Jeſu 
beißt es bei Mr. in C. 6, 6: „und er wunderte fi wegen ihres 
Unglaubens.“ Diefe Verwunderung Jeſu correfpondirt der Ver⸗ 


Das Gericht der großen Hure, 6.17,6—8. 254 


wunderung bier. ”) — Das Geheimniß der Hure ift, daß 
fie wüfte gemacht wird, das Geheimniß des Thieres, bafi 
es in's Verderben gebt. Das Geheimniß des Thieres wird 
bier nur andeutungsweife enthüllt — feine eingehendere Dar⸗ 
legung erfolgt erſt in C. 19, 20, wo es in den Keuerfee ge 
worfen wird —, nur infoweit als es nöthig ift, um das wat 
von der Hure zu fagen, in feinen Zufammenbang einzureiben. 
Nah E. 17, 1 haben wir es cigentlih nur mit dem Gerichte 
über die große Hure zu thun. In dieß Gericht käuft auch das 
Banze aus: Was in 8. 10. 11 von dem Untergange bes Thie⸗ 
res überhaupt gefagt wird, dient nur zum raſchen Überblick uber 
das ganze Verhältniß. Daß der Hauptgegenfiand das Gericht 
über die Hure dft, wird auch ſchon dadurch angezeigt, daß des 
Thieres bier erft an der zweiten Stelle gebadt wird. Die 
Materie von der Hure wird gleich vollfiändig abgethan, 
in Bezug auf das weitere Ergehen des Thieres wird nur ein 
Grundriß gegeben, der fpäter feine Ausführung findet. — Bon 
dem Shiere wird nun gebanbelt in 8. S, von feinen fieben 
Köpfen n 8.9—11, von feinen zehn Hörnern in 8. 12—14, 
von ber Hure in V. 15—18, weiche V. zeigen, wie das, was 
ven dem Thiere gejagt wird, nothwendig war als Iinterlage für 
das, was von dem Weibe zu fagen war. Daß in B. 16—18 
die Hauptfache kommt, wird durch den neuen Anſatz („Und er 
ſprach zu mir) ausdrüdtich bezeichnet. 

8:8. Das Thier, das bu gefeben haft, war und 
ift sit, und wird auffteigen aus dem Abgrund, und 
in das Berderben fahren, und werden fi verwundern 
die auf der Erde wohnen, deren Namen nit gefchries 
ben ſtehen in.dem Buche des Lebens vom Anfange ber 
Welt, wenn fie fehen das Thier, daß es war nnd nicht 


”) Das ſeltene Havuaken dia ı auch oh. 7, 24, 
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iſt und wieder da ſeyn wird. Das Thier war, es trieb 
fein Weſen auf Erden, fo lange die Herrſchaft Satans als des 
Fürften diefer Welt eine ungebrochene war. Wodurch fein 
Nichtſeyn herbeigeführt wurde, erhellt aus C. 13,3: „und id 
ſah feiner Häupter eins wie gefchlachtet zum Tode.“ Wie die 
toͤdtliche Wunde dort, fo muß auch das ihr correfponbirende 
Nichtſeyn feinen Grund in Chriſti Verföhnung Haben. 
Herner, ift es Ehriftus, der dem Wiederkommen des Thieres 
aus dem Abgrunde und feinem Wiederdaſeyn ein Ende madht, 
vgl. V. 14. 19, 11 ff. def. 8. 20, fo wird in ihm auch fein 
Nichtſeyn feine Wurzel haben. Das Nichtſeyn ift auch wäh: 
rend bes Wiederkommens und Wiederdaſeyns als fortdauernd zu 
betrachten. Dieß zeigt V. 11, wo die ganze Währung des Thies 
res durch die beiden Stadien des Geweſenſeyns und des Nichte 
feuns bezeichnet wird. — Über den Abgrund, d. 5. die Hölle, 
vgl. zu E.9,1. Des Auffteigens des Thieres aus demfelben 
war fhon in 11, 7 gedacht worden: „ſo wird das Thier, das 
aus dem Abgrunde auffteigt, mit ihnen einen Steeit halten.” 
Vgl. über dies Auffieigen zu C. 13, 1. Daß das: es wird auf: 
fteigen, und das entfprechende: es wird ba fern, fon ‚in ber 
Gegenwart eine Grundlage batte, und die Steigerung 
der Zukunft angehört, erhellt aus allem, wodurd in der Ab⸗ 
bandlung über die Zeit der Abfaffung erwieſen worden ft, daß 
die Dffenbarung zur Zeit einer organifirten blutigen Chriſtenver⸗ 
folgung gefchrieben wurde, vgl. Th. 1 S. 35 ff. An eine ab: 
folute Zukunft kann nicht gedacht werden, fonft wäre Johan⸗ 
nes nicht auf der Infel Patmos geweien. Wie wenig die Zu: 
funft die Gegenwart ausfchließt, zeigt das: „es werden anbeten“ 
in €. 13, 8, vgl. mit dem: es verwunderte fi, in 8.3. Zu 
vgl. find noch in Bezug auf das: war und ift nicht und wird 
auffteigen aus der Hölle, die Bemerkungen, die bereits S. 100 ff. 
gegeben wurden. — Das Verderben ftebt bier von dem Ber: 
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berben ſchlechthin, dem böllifhen Verderben. Das Thier 
gebt an feinen „eignen Drt“, was aus der Hölle kommt, gebt im 
bie Hölle. Sp, von dem böllifhen Verderben, fteht das Ver⸗ 
dberben auch in Joh. 17, 12, wo Judas der Sohn bes Verder⸗ 
bens genannt wird, entfprechend dem Sobn der Hölle bei Mattb. 
23, 15, dann in 2 Theſſ. 2, 3, vgl. 1,9. Den Commentar bils 
det bier C. 19, 20: „lebendig wurden fie beide in den Yeuerfee 
geworfen, welcher brennt mit Zeuer und Schwefel.” Daß bas 
böttifche Werderben gemeint iſt, zeigt auch V. 11.*) — Zu 
dem: „unb es werden fich verwundern — vom Anfange der 
Melt,” vgl. C. 13, 8: „und es werden ihn anbeten alle, die auf 
der Erde wohnen, deren Name nicht gefchrieben ift in dem Buche 
des Lebens des Lammes das gefchlachtet ward, feit Gründung 
ber Welt.” *) „An beiden St. — bemerft Bengel — wird 
gegen eine fo große Verſuchung das Höchfie, nämlich die Er⸗ 
wählung angezogen.” — Wie das zweite war und ift nicht 
dem erften entfpricht, fo das: wieder da ſeyn wird, dem: es wird 
auffteigen aus dem Abgrund. Es beißt nit: ſeyn wird, fons 
dern: da fenn wird »**) Der Schlag war ein abfolut tödtlis 
der, wie das Ende dieß zeigen wird. Es kommt aus dem Abs 
grunde, aus dem es gleichfam feine legte Kraft holt, wieder nur 
als eine Art von Geſpenſt. — Der Nachdruck ruht auf dem: 
wieder da fein wird, f. v. a.: wenn fie fehen, daß das Thier, 
welches war und nicht ift, wieder da feyn wird. Verwerflich ift 


— — — — 


*) Die Lesart uzayeı für unayew iſt aus V. I1. 

”) Hier fehlt bloß das zov agriouv zou dapayutrov. Dann fieht dort 
iv co Bıßkio, hier Erd zo Pıßldov. Nach diefen anderweitigen Abweichungen 
wird man auch die Lesart örouara vorziehen müſſen. 6 övoua, das freis 
lich fehr bedeutende Auetoritäten für fich Hat, if wahrfcheinlich aus der Pa- 
rallelſt. gefloffen. | 

**x) Bengel: ad m xal ovr Zorı, xal napesras aptissime adsonat, 
et minus quiddam dicit, quam si diceretur xa} Ipyeras v. xal Zara. 
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die Lesart xaineg Euriv, der aud Luther folgt: „wiewohl es doch 
iſt.“ Ste gibt eigentlih gar feinen rechten Sinn. Nah ibr 
müßte die Berwunderung auf das Nichtſeyn geben; denn das 
Seyn wäre nur beiliufig angedeutet, obgleih es ift, kann nicht 
foviel feyn, als: und doch iſt. Dagegen fpridt aber C. 13, A, 
wonah me an eine bemundernde Verwunderung gedacht 
werden kann, eine folche, „womit die unfeligen Leute fih an dem 
Thiere vergaffen.“ Chenfo bir ®. 6, wonach die Verwunde⸗ 
rung fih nur auf die Macht des Thieres beziehen fann. Dann 
entfcheidet gegen diefe ſchlecht bezeugte und ſchon nad Auferen 
Gründen völlig verwerflihe Lesart die Eorrefpondenz zwiſchen dem: 
wieder da ſeyn wird, und dem: wird auffteigen.*) 

V. 9. Hieher gebdret der Berfiand, der Weis: 
beit bat. Die fieben Häupter find fieben Berge, auf 
welchen das Weib figt, und find fieben Könige. Das: 
hieher geböret, u. f. w., eigentl. bier ift ꝛc., er bat Hier feine 
rechte Stelle, weift darauf bin, daß bier eine Aufgabe vorliegt, 
welche vor das Forum der tieferen geiſtlichen Einſicht gehört, 
dgl. zu 13, 18. Daß die WBerge geiftig zu faflen find, erbellt 
fhon aus E. 13, 3, wonach einer der Köpfe zum Tobe ges 
ſchlachtet ift, was auf einen natlirlihen Berg (wie fo viele Ausll. 
hier an die fieben Hügel Roms denken) nicht paßt. Dann 
iſt V. 3 zu vgl., wo das Weib bezeichnet wird als fißend auf 
einem rofinfarbenen Thier. Dem correfpondirt offenbar 


*) Dazu kommt noch, Daß dem Fut. zagesıaı dad Tut. Hauuasorras 
entfpricht, dann das uilles avapaivew. Ferner, daß das xuirep fonft in der 
Apoealupfe nicht vorkommt, und daß es, mo es fich findet, im N. T. und 
in der elaſſ. Eräeität, mit dem Part., nicht mit dem Verbo fin. verbunden 
wird, vgl. Bleek zu Hebr. 5, 8. — Die Lesart mehrerer Hdfch. zul zup- 
eozew iſt nur ein anderer Verſuch der Schwierigkeit abzuhelfen, die daraus 
hervorgeht, daß der Seher von feinem Standpunete aus das Fut. gebraucht, 
wenn fie fehen, daß es wieder da ſeyn wird, f. fehen werden, daß es wieder 
da if. 
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das Sitzen auf ben Bergen bier. Wird durch das erfieee Rom 
als die Inhaberin der Weltmacht bezeichnet, fo wird «auch 
das Sitzen. auf ben Bergen benfelben Sinn haben. In ber 
Symbolfprache der Schrift und fpeciell der Dffenbarung, be 
deuten die Berge Reihe. Daß fie auch bier diefe Bedeu⸗ 
tung haben, erhellt aus dem erfiärend hinzugefligten: „ſieben 
Könige‘ oder Königthüme. Die fieben Phafen ber gotts 
feindlichen Weltmacht wurden beſtimmt zu. C. 13, 1. Die fies 
ben Hügel Rons Finnen nad dem Bemerkten nur als ein Sym⸗ 
bei der ſiebenförmigen Weltmacht in Betracht kommen. — Daß 
die Könige bier nicht Individuen find, fondern ideale Perſonen, 
bie perfonifhgirten Königthümer, zeigt ſchon das entfprechende: 
Berge. Dem dadurch werden nicht einzelne Regenten, ‚fondern 
Meiche bezeichnet, vgl. S. 94: Auch in B. 12 ſteht Könige 
für Königthiimer. Daß die Köpfe des Thieres bier Könige 
genannt werben, iſt enticheidend gegen die Deutung bes Thieres 
von dem Papfttbum. Die ebenfo genannten Hörner fol: 
ken uach Bengel „weltliche Könige“ feyn, dagegen die Köpfe 
„eben unterſchiedene Päpfte nacheinander“, während doch Bar 
vorliegt, daR wenn dort, fo auch bier nur von - „weitlihen Kös 
nigen“ oder Monarchieen die Rede feyn kann. 

3. 10. Die fünf find gefallen, der eine ift, ber 
andere ift noch nicht gefommen, und wenn er gefome 
men ift, muß er eine Fleine Zeit bleiben. Kon .den 
fieben genannten Königen gehören die flinf bereits der Vergan⸗ 
genheit an, und von den beiden übrigen befindet fi der 
eine jest auf dem Scauplage der Geſchichte, der andere aber 
bat denſelben noch nicht beitreten. Das fallen bezeichnet den 
Untergang der Reiche, vgl. S. 99, €. 18, 2: „fie ift gefallen, 
fie ift gefallen, Babylon die. Große,” 14, 8. Die fünf zur Zeit 
des Sehers bereits gefallenen Könige oder gottfeindlichen Welt⸗ 
maͤchte find der König von Ägypten, Aſſur, Babel, Perfien,. 
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Griechenland. Der eine iſt, danach kann die ſechſte Welimacht 
nur die Romiſche ſeyn, denn dieſe beſtand zur Zeit des Se⸗ 
hers. Das ſeyn bezeichnet hier nicht das ſeyn an ſich, ſondern 
nur im Gegenſatze gegen das Gefallenſeyn, das Seyn als Kö: 
nig. Sonſt würde ein Widerſpruch ftattfinden gegen 8. 8. 11, 
we von dem Thiere das Nichtfenn prädicirt wird. Mit dem 
Thiere ft auch die Macht diefes ſechſten Hauptes gebrochen. 
Grade diefes fechfte Haupt war es, weldes die toͤdtliche Wunde 
empfing. Bengel: „Diefer eine König, fo obnmädtig er ift, 
fo ift er dennoch nicht vorüber. Wenn er gar nicht wäre, fo 
würde die eontinuirliche Währung des Thieres von feinem Auf⸗ 
fteigen aus dem Meere bis zu feinem Sturz in den Feuerſee bie 
mit gar unterbrodhen. Das Thier ift nicht mehr fo, wie es 
war, es ift aber auch noch nicht in das Verderben bingegangen. 
Der eine König ficht nicht, wie bie fünf vorigen vor ihrem 
Halle ftanden, er ift, wie er eben jegt bei dem vorbemeldeten 
Non esse des Thieres feyn kann“. Der Here ſpricht: ich habe 
bie Welt überwunden. Darin liegt die Verſchiedenheit des Einen 
von den Fünfen begründe. — Wenn der andere gekommen ift, 
fo fältt der fechfte, der jegt ift, der König von Rom. Aus 
dem Gegenfage aber, da es von dem fiebenten beißt, er 
werde nur Eurze Zeit bleiben, nehmen wir ab, daß es mit dem 
jegtfenenden noch ziemlidy lange währen wird, daß burd, ibn die 
Kirche noch ziemlid lange in der Geduld geübt werden foll. — 
Daß die Könige ideale Perfonen find, daran läßt ſchon das kei⸗ 
nen Zweifel, daß der fiebente König hier eine Zufammenfaflung 
der zehn Könige in V. 12 if. Er iftnoch nicht gelommen, 
weil feine Zeit noch nicht vollendet ift, Joh. 7, 8, vgl. 8. 6. 
8, 20. Wenn gefagt wird, er werde nur eine Feine Zeit bfei- 
ben, fo ift nicht von der Dauer des fiebenten überhaupt die Rede, 
fondern von der Mährung der fiebenten Macht als einer gott: 
feindlihen. Dem: er muß eine Eleine Zeit bleiben, hier, ents 
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ſpricht in V. 12 das: „als Könige empfangen fie Eine Stunde 
Gewalt mit dem Thiere.” Wie feinem Bleiben ein Ende ger 
macht wird, ſchiidert C. 19, 11 ff. 

8. 11. Und das Thier, das gewefen ift und nit 
ift, das ift ein Achter, und ift von den Sieben und 
fähret in das Verderben. Das: welches geweſen ift und 
nicht ift, dient nicht zur Perfonalbeseichnung, fondern es bildet 
bie Grundlage desjenigen, was in Bezug auf das Ergehen des 
Thieres auszufagen war. Sat es burdy Chrifit Berföbnung den 
Todesfireich empfangen, ift fein Weſen von da an nur ein Schein: 
weſen, ift es bei allem feinem übermüthigen Gebahren nur ein 
biutlofes Geſpenft, fo kann fein Ende nur offenbarer Unter: 
gang fern. — Das Verderben des Thieres mit allem dem, was 
su ihm gehört, iſt das eigentlihe Thema der ganzen Gruppe. 
Nur von den Verderben war im unmittelbar Borbergehenden die 
Rede geweien: die fünfe find fehon gefallen, der eine, welcher 
ift, muß fallen, der flebente, weldyer noch nicht gelommen, muß 
nur kurze Zeit bleiben. So ergänzt fich bei dem: ift ein Achter, 
ganz von felbit: im Verderben. — Stände blos: er ift von den 
fieben, fo läge es nahe, an eine perfönliche Zugehörigkeit zu den: 
ten, vgl. Apgſch. 21, 8, fo entfchieden es auch gegen die Weiſe 
der Offenbarung Sobannis ift, Rätbfel aufzuftellen, zu deren Lö⸗ 
fung fie nicht felbft die Mittel darbietet, und dem unficheren 
Ratben einen Spielraum zu eröffnen. Da aber das: iſt ein 
Achter, vorangebt, fo ift die Bugebörigkeit zu den Sieben der 
Sphäre der Perfönlihfeit entnommen, und je nad) dem Zus 
fammenbang auf die Sitten oder das Ergeben befchränft. 
Hier kann nur an das legtere gedadht werden. Im VWorigen 
ift allein von dem Verderben die Rede. Seder Zweifel aber 
wird ausgefchloffen durch das Bbinzugefügte: und führer in das 
Verderben, ſ. v. a.: und wie die fieben oder mit den fieben gebt auch 


das Thier in das Verderben. Mit der fiebenten Phafe der 
Hengfienderg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd.1. Abth. 17 
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gottfeindlihen Weltmacht hört auch fie felbft auf, 
nimmt der beidnifhe Staat überhaupt ein Ende. — 
Den Commentar zu den bier nur Angedeuteten ‚bildet G. 19, 
411 —21! Dort wird der Kampf des fiebenten Hauptes oder 
Königes gegen das Reich Gottes geſchildert. In diefem Kampfe 
wird nah V. 20. 21 auch das Thier gegriffen und in. den euer: 
ſee geworfen (entfprechend dem Verderben), während früher bas 
Thier feine einzelnen Häupter überlebte und, bald mic ‚einem 
neuen Saupte wieder auf den Kampfplatz tra. — Nach ber 
gegebenen Erfiärung bezicht ſich Alles in .d. V. anf ben: Unter⸗ 
gang des Thieres. Ganz auders die gangbare Auslegung. Sie 
findet bier die Ankündigung, daß nach deu ſieben Köpfen des 
Thieres der perſoͤnliche Antichriſt erſcheinen werde.) Dagegen 
ſpricht aber Folgendes. Wire das Thier eine eigeutliche felbft- 
ſtaͤndige Macht, neben und nad den ſieben Köpfen, fo würde, 
was über daffelbe zu fagen war, nit hieher gehören, wo ber 
Verfaffer es nur mit den fieben Köpfen zu thun hatte Ser 
denfalld müßte anderwärts von ibm noch an feiner eigentlichen 
Stelle die Rede ſeyn. Kerner, ficht es feſt, daß V. 9—11 vom 
den Köpfen des Thieres handeln, fo kann unf. ®. nichts eigent⸗ 
lich Neues enthalten, er kann nur ausdrüdli hervorheben, mas 
indirekt in den Vorhergehenden dom enthalten iſt. Sind ber 
Häupter des Thieres nur ficben, fo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß mit dem fiebenten Haupte das Thier felbft zu Grunde gebt. 
Denn ohne Haupt kann das Thier nicht exiſtiren. Dann, bieje 
nigen, welche unter dem Thiere bier den Antichriſt verfichen, 
theilen fich in zwei gleich verwerflihe Annahmen. . Die Einen, 
Vitringa an der Spige, fingiren ein achtes Haupt, ohne allen 





*) So Bengel: Innuitur h. 1. famosus ille pridem et magnus’ adver- 
sarius, quem omnis antiquitas et tote ecelesis Romana pro. uno quodam 
et singulari homine habet, 
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Grund im Terte und gegen die ausdrückliche Beſchraͤnkung der 
Hänpter auf die Siebenzahl. Wie wäre es midglich, daß grade 
das mädtigfte und furchtbarſie Haupt in der Geſammtzahl ber 
Haͤupter gar nicht erwähnt wider Die Anderen fchließen ſich 
Bengel an, welcher bemerkt: „Das Thier befieht gleichfam aus 
acht Stüden. Die fieben Köpfe find für fi, und das achte 
Stüͤck ift das Corpus. oder der ganze Leib, und alfo das Thier 
ſelbſt (CE. 11, 7) mit feinen Füßen, Maul u. |. w.“ Allein das 
Thier kann ohne Kopf gar nicht gedacht werden. Dem Kopfe 
gehört das Maul an, wontit es läftert, die Bähne, womit es zer⸗ 
reißt. Wie früher die Köpfe nicht ohne den Rumpf waren, fo 
kann auch jegt der Rumpf nicht ohne Kopf feun. Sedenfalls 
‚wäre das nit ein Zuwachs an Furchtbarkeit, fondern eine Ber: 
minderung derfelben. Bengel bat dieß auch felbft gefühlt, und 
ſucht auf Sehr Finftliche Weiſe dem Achten doch noch einen Kopf, 
ben fiebenten zu vindieiren, wobei aber immer das bleibt, daß 
nad ihm der Rumpf des Thieres im Unterſchiede von den Köpfen 
als das Thier begeichnet wird. Auch das entfcheidet gegen die 
Erklärung vom Anticheifte, daß dasjenige was von ihm vor allem 
au fagen war, fein gränliches Thun und Wüthen, feine „abgrundss 
mäßige Bosheit und Macht” von hiefen Auslegern aus eignen 
Mitteln binzugefügt werden muß. Das fiel Bengel felbft auf 
bie Seele. Er fagt: „Man möchte gedenken, es werde in diefer 
Weiſſagung faft zu wenig gemeldet von den Dingen, die biefer 
Midermärtige thun wird.” Cr meint, die bloße Andeutung 
genlige, da anderwärts dieß Thun hinreichend gefchildert werde. 
Allein es wurde ſchon S. 109 gezeigt, daß das N. T. auch fonft 
von dem perfönlihen Antichrifte nichts weiß. Eudlich, das: und 
fähret ins Verderben, bier, nimmt das: und ins Verderben fah⸗ 
ven in V. 8, in abſichtlicher MWörtlichkeit wieder auf. Iſt nun 
dort das Thier das Ganze der gottfeindlichen Weltmacht, fo kann 
es hier nicht den Antichrift als Individuum bezeichnen. Die 
17° 


we. 
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Identitaͤt mit dem Thiere in V. 8 erhellt auch aus dem: war 
und ift nicht, was auch ſchon an ſich auf den perfönlichen Anti: 
chriſt nicht paßt. Denn diefer war ja früher noch nicht geweien.”) 

8. 12. Und die zehn Hörner, die du gefehen haft, 
find zehn Könige, die das Reich noch nit empfangen 
haben, aber wie Könige werden fie Eine Stunde Ge: 
walt empfangen mit dem Thbiere. Bon den Köpfen wendet 
fi) der Engel bier zu den Hörnern. Das Thier bat die zehn 
Hömer nah ®. 7. Es wiude ein Monſtrum feyn, wenn es fie 
anderswo hätte, als wo fie alle Thiere haben, wo and das 
Lamm fie bat, nah C. 5, 6, auf dem Kopfe Können fie 
aber nur auf einem eriftiren, fo kann nur an den flebenteä 
Kopf gedacht werden. Denn von biefem war im WVorherg., zum 
Schluffe von 8. 10, und au in V. 14 die Mebe. Auf daffelbe 
Refultat führt auch die Vergleichung des: „die das Reich noch 
nicht empfangen haben“, bier, mit dem: „ber andere iſt noch. nicht 
gekommen“, in ®. 10, das: Cine Stunde, bier, mit dem: er 
muß eine kurze Zeit bfeiben, dort. VBgl. die Weweisführung da⸗ 
für, daß die Hörner auf dem fiebenten Saupte ſitzen, S. 97. 
Die fiebente Phaſe ber gottfeindtichen Weltmacht, das wird durch 
die zehn Hörner auf dem fiebenten Haupte bezeichnet, wird eine 
getheilte feyn, im Unterfchiede von allen früheren, im Unter⸗ 
fhiede namentlich von ber fechften, der Nömifchen, zum Beweiſe, 
daß die Dffenbarung wirklich ift, was ihr Name befagt, daß 
fie ihre Entftehung nicht einem ſich an die Analogien anſchließen⸗ 
ven Rathen verdankt. — Die Hörner, wird gejagt, find Kds 
nige. Daß nicht an Röniglihe Individuen zu denken iſt, 
erhellt fchon aus dem ganzen Character der Apocalypſe, die es 
nirgends mit einzelnen menfhlihen Individuen zu 
tbun bat, überall die Zukunft nur in ihren allgemeins 


*) Die Ewalhd⸗Lückeſche Auffaſſung d. V. wurde ſchon S. 102 widerlegt, 
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ften Umriffen darlegt. Schon an fih führt auch die Bes 
zeichnung durch Hörner nicht auf Individuen, fondern auf Mächte, 
Denn das Horn ift Bezeichnung der Macht, der fiegreichen Kraft, 
vgl. zu C. 5, 6. 13, 1. In der Grundft. des Daniel ferner in 
G. 7 find die zehn Hörner die zehn Reiche, in melde die vierte 
Weltmonardie, die. Romiſche, zerfiel.") Ebenfo werden auch 
in Dan. 8, 8. Sach. 2, 1 dur die Hörner Mächte, Monarchien 
bezeichnet. Hier zeigt 8. 9, daß nicht an Königliche Individuen 
zu denken. Sind dort die Könige Königthümer, fo werben fie 
auch. bier. keine andere Bedeutung haben.““) — Die Zehnzahl 
der Hömer und. Koͤnigthümer felbft als eine runde zeigt, daß es 
nicht genatı und in ſcharfer Abgränzung grade zehn feyn müſſen, 
daß es vielmehr binreicht, wenn fih die verfdiednen möglichen 
Zaͤhlungen um die Zehnzahl berumbewegen. Bei den Hörnern 
verhält es fich Bier anders wie bei den Häuptern. Die Häupter 
bezeichnen Weltmonarchien, deren immer nur eine auf dem 
Schauplatze war. Da kann Feine Verfchiedenheit in der Zählung 
ftattfinden, da muß die Gefammtzahl nothwendig eine beſtimmte 
feun. Dagegen aber die Hörner bezeichnen einen Complerus 
unabhängig nebeneinander eriftirender. Mächte. Da 
muß es bei. einzelnen zweifelhaft ſeyn, ob ihre Selbftftändigfeit 
eine fo vollftändige, ihre Bedeutung eine fo große, daß fie in 
den Cyclus einzureiben, da ift die Gränze eine mehr flie ßende. ) 
— Das Reich ſteht hier im activen Sinn, von dem Regimente, 


*) Was bei der Erflärung des Thieres vom Papſtthum herauskommt, 
erhellt fchon darans, daß Vitringa auf Grund derfelben die Correfpondenz 
der zehn Hörmer hier mit den zehn Hörnern in Dan. 7 läugnet, vgl. 
über diefe Corr. zu €. 13, 1. 

**) Vitringa weißt fchon darauf hin, daß die Erklärung von Konigthü⸗ 
mern die zunäch ſt liegende iſt: nemo exspectare poterat regna singula 
variarım gentium in orbe nascitura, singulos editura esse reges, et 
post illos mox esse destruenda. 


***) Im Wefentlichen richtig wurden die rehn Hörner und Könige im 9. 
Jahrh. von. Berengaudus beftimmt, expesitio in Apoc. in den W. des 
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dem Herrſcherthum, vgl. zu 16, 10. Man darf nicht 
erklären: ein Rei, fonden man muß erklären: welche Reich 
oder Herrfhaft noch wicht *) empfangen Haben. Es handelt 
ſich nicht um ein Mei, fondern um die Weltherrſchaft. 
Es handelt fih nit um die Griftenz der Voͤlker mit ihren 
Regierungen, fondern darum, daß fie noch nicht als die 
berrfhende Macht auf den Schauplag der Welt: 


geſchichte getreten find. Nicht die Exiſtenz, fondern bie herr⸗ 
fchende Gewalt gehört erft der Zulunft an. — Dat: eine 
Stunde, wird erflärt durch das oAsyov, ein wenig, kurze Seit, 
in ®. 10.°°) Die Gefhichte liefert fiir das: eine Stunde, eine 


Ambrosius t. 7 der Ausg. Venedig 1781 ©. 334; Qualuor bestiae Danieli 
in visione demonstratae sunt, per quas quatuor regna figurabantur: 
quarta autem bestia, quae erat fortis atque terribilis, per quam Romani 
designati sunt, decem cornua habuisse describitur, per quae ea regna, 
quae Romanum imperium destruxerunt, designata sunt. Eandem itaque 
significationem habent decem cornua in hoc loco; significant quippe ea 
regua, per quae imperium Romanum destructum est. Partem namque 
Asiae per se (l. Persae) primitus abstulerunt: postea vero Saraceni totam 
subegerunt: Vandali Africam sibi vindicaverunt, Gothi Hispaniam, Lom- 
bardi Italiam, Burgandienes Galliem, Franci Germaniam, Hanni Pano- 
niam: Alani autem et Suevi multa loca depopulati sunt, quae eorum 
subjacebant ditioni. Die hier flattfindende ungehörige Einmifchung der 
Derfer und Saracenen, die mit den übrigen nicht zu einem Complexus 
gehörten, was doch durch die Einheit des fiebenten Hauptes erfordert wird, 
ift von Boffuet vermieden worden, der auch in Bezug auf die Zehnzahl 
treffende Bemerkungen gibt: On voit paroitre à peu pr&s daus le même 
temps les Vandales, les Huns, les Francs, les Bourguignons, les Su&ves, 
les Alains, les Herules, à qui succedent les Lombards, les Allemands, 
les Saxons; plus que tous ceux-lä, les Goths, qui sont les vrais destru- 
cteurs de l’empire. Rien ne force à se tourmenter, pour les reduire pre- 
cisement au nombre de dix, encore qu’on les y püt ä peu pres reduire 
par rapport aux royaumes fixes, qu’ils y ont &tablis. Mais un des se- 
erets de l’interpretation des prophötes, est de ne pas chercher de finesse, 
ot il n’y en a point, ei de ne pas se perdre dans les minuties, quand 
on trouve de grands caracieres, qui frappent la vue d’abord. 


*) Das our ift jedenfalls richtige Erklärung des orx, menn nicht 
die urfprüngliche Lesart, vgl. V. 10. 


**) Gegen Vitringas Erkl.: zu ein und derfelben Zeit (Vulg. una here) 
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merkwürdige Beſtaͤtigung. Das erfte-weltbiftorifhe Auf⸗ 
treten derGermaniſchen Völker fällt mit dem Aufange 
ihrer Chriſtianiſirung faſt unmittelbar zuſammen. Die 
kurze Dauer wird aber hier nicht von der Gewalt der Hoͤrner 
oder Koͤnige überhaupt ausgeſagt, ſondern nur von ihrer Gewalt 
mit dem Thiere. Was darüber hinausliegt, gehört nicht hie⸗ 
her. Da nach der Beſiegung dieſer Könige durch Chriftum, vgl. 
B 14 und &: 19, 11ff., feines neuen menſchlichen Herrſcherthums 
. gebacht wird, diefe Veſiegung andy nicht dur die Vermittlung 
eines anderen menſchlichen Macht vollbracht wird, wie bei allen 
fräheren Phafen der weitlihen Macht und zulegt bei Rom, ſon⸗ 
dern allein durch Ehriftum und ſeine Kirche, fo Fönnen wir 
nicht daran zweifeln, daß auf die Gewalt, welde die 
zehn. Könige mit dem Thiere empfangen, eine andere 
folgen wird, weiche fie mit Ehrifto erhalten. — Wie 
Könige, die nicht bloß Über ihre eignen Unterthanen, ſondern 
über die Welt herrſchen. Denn von der Weiltherrſchaft ift im 
Zuſammenhange Die Rede, müt den verfdhiedenen Phaſen der 
Weltherrſchaft bat cs die: Weiſſagung zu then. — Das: mit 
dem FÜhiere *) liegt in der Natur der Sache und würde binzus 
zudenfen feyn, wenn es auch nicht flänbe. Der Bott: und Chris 
ſtusfeindliche Character ihrer Herrfchaft liegt ja ſchon darin, daß 
fie Hörner auf dem Haupte des Thieres find Das 
Zunehmen der zehn Könige Steht mit dem Abnehmen Roms 





——— 


entfcheidet ſchon das parallele oAiyor arıöv dei neivas in V. 10. Dann V. 
14, wo das in dem plan gar angedeutete Aufhören der eiovaia ausgeführt 
wird: Des play ögar, eine Stunde lang, Tommt auch in Matth. 26, 40 
vor, das ze apa, in einer Ceinsigen) Stunde, in C. 18, 10 ‚ugl. *. 8. 
Entfprechend iſt das ‚mgös agav Gal. 2,5, dad zeög »aıpov vous 1 Theſſ. 
3,17. 


*) Die Bulg.: nach dem Tiere, ald ob gefehrieben fände nerd co 
Ompior, gegen 8. 16. 
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in unzertrennlicher Verbindung. Das Thier aber iſt bei dieſem 
Wechſel nit berbeiligt. Wie früher Rom die Gewelt erhalten 
mit dem Thiere, fo erhalten jept die Könige diefelbe. Es ift ein 
Wechſel der Phafen der gottfeindlihen Weltmacht, während diefe 
feld momentan unverändert fortbefteht. — Diejenigen, welche 
unter dem Thiere das heidniſche Nom, und ebenfo diejenigen, 
melde darunter das Papſtthum verfiehen, werden durd das: 
mit dem Thiere, bier, und ebenfo durch V. 13 nit wenig in 
Verlegenheit gefegt. Sie nehmen an, bie zehn Könige werden . 
es nur Anfangs mit dem Thiere halten (Bossuet: avec Rome, 
qui ne perdra pas tout à coup sa puiwsance), nachher fi 
wider daffelbe erheben. Dagegen aber fpricht, daß in ®. 12-14 
die Materie von den Hörnern infomweit abgefchloffen wird, daß 
in 8. 15—18, wo von der Hure die Rebe, in Bezug auf bie 
Hörner nichts abfolıt Neues, nichts vorkommen kann, mas 
nicht bier ſchon einen Anſchließungspunct hätte. Dieß würde aber 
ver Fall: fen, wem das Thier das heidniſche Rom oder das 
Papſtthum märe. Dann bier die Freundſchaft, dort ganz ploͤtzlich 
und unvermittelt die Keindfchaft. Zu gefchtweigen, daß nach B. 16 
nicht bloß die Hörner, fondern auch das Thier ſelbſt die 
Hure, Rom, haſſen und. jerfiören werden. 

V. 13. Diefe haben Eine Meinung, und geben 
ibre Macht und ihre Gewalt dem Thiere. Das: mit dem 
Thiere, wird bier ausgeführt und erflärt. Cine Meinung, in 
Bezug auf dasjenige, was bier in Betracht kommt, und was in 
dem zweiten Theile des Verſes ausdrücklich hervorgehoben wird, 
vgl. V. 17. Denn fonft ift die Einmüthigkeit gegen das Weſen 
des Böfen. Die Sünde ift die Mutter der Zwietracht, fo gewiß 
als die Selbftfucht zu ihrem eigenthümlichen Weſen gehört. — 
Iſt das Thier die gottfeindliche, von Herrfhfucht und Eroberungs⸗ 
geift getriebene Weltmacht, fo liegt darin, daß fie einmüthig ihre 
Macht und Gewalt (vgl. über den Unterſchied beider. zu C. 13, 
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27) dam Thiere geben, zugleich ihre Einmuͤthigkeit in Lem 
Streben Rom zu vernichten begründet. Die neuen Träger 
der Weltmacht koͤnnen ſich gegen "die bisherige Anbaberin nur 
feindlih verhalten. Ebenſo aber folgt auch daraus, was 
im zunaͤchſt folgenden hervorgehoben wird, ihr Kampf gegen 
das Lamm. 

B. 14. Diefe werden fireiten mit bem Bamme, 
und das Lamm wird fie überwinden — denn, e6 ift ein 
Herr: der Herren und ein König der Könige —, und 
mit ihm. die Berufenen und Auserwäblten und. Gläu- 
digen. Mit tiefer. Ruͤhrung verweilt unfer Vi auf dieſer 
Stelle: fie enthält die damals noch tief verborgenen wichtigſten 
Geſchicke unſeres Volksſtammes. Unfer V. bat durchaus einen 
vorläufigen Character. Das eigentliche Thema iſt hier nur 
das Gericht der Hure, umd eingehend kaun bier. von den zehn 
Königen nur in foweit gehandelt werben, als fie in Beziehung 
zu diefem Gerichte ſtehen. Aber zum vorläufigen Überblick ift 
eine Sindentung auf das fernere Thun und Ergehen ber zehn 
Könige noͤthig. Das Ganze der göttlichen Rarbfchlüffe in Bezug 
auf fie muß Aberfhaut werden, damit die zunaͤchſt hieher gehöris 
gen Theile in ihrem rechten Lichte erfcheinen. Wir betrachten 
die Werkzeuge des göttlihen Zornes mit ganz anderem Auge, 
wenn wir wiſſen, daß fie zugleich zu Gefäßen der göttlichen 
Gnade beftinmt find. Die Ausführung zu dem Grundriffe bier 
gibt E. 19, 11—21, wo der Kampf der sehn Könige gegen das 
Lamm ımd der Sieg Chrifti eingehend gefchildert wird. Doc 
dient unfere St. augleid jener zur Ergänzung, vgl. zu 19, 
11-21. — Der Kampf der zehn Könige gegen Ehriftum 


* Bitringe: regnorum suorum vires opes copissque, et auctorita- 
m polestatemgue suam. Bengel: „Ihre Wacht, Kriegsmacht u. dgl, 
Bewalt, Majeſtat und daran hängende Rechte.” 
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kommt zur Erſcheinung in ihrem Kampfe gegen feine Kirche, 
dgl. Apgſch. 9, 4. 5. Es iſt das dem wahren Weſen der Sache 
entfpreddend, daß als der eigentliche Gegenſtand der Wefäinpfung, 
und als der eigentliche Urheber des Sieges Chriftus genannt 
wird. Nir der oberflächlichen Betrachtungsweiſe tritt das 
Menſchliche in den Vordergrund. Deshalb aber darf man nicht 
mit Wengel fagen: „Der Steg kommt allein dem Rännnlein 
md nicht feinen Gefährten zu. Dirſe bürfen nur nachfolgen, 
md wenn fen der Angriff auf fie ziert, den Siege zufehen“. 
Da die Glaͤubigen ausdruͤcklich als Genoſſen des Sieges bezeich⸗ 
net werden, ſo werden ſie auch als Genoſſen des Kampfes zu 
betrachten ſeyn, und mit dem bloßen Zuſehen iſt's nicht geihan; 
das gilt nur bei ſolchen Kämpfen und Siegen Chriſti wie der, 
wovon B. 16 handelt. Inter ‘den erften Zeugen für den Rampf 
der zehn Könige gegen Chriftum, melde die Geſchichte ums 
vorführt, find die zahlreichen Märtyrer, weiche unter den Guthen 
der Verfolgung des Athanarich ‚unterlagen.*) An fie ſchließt ſich 


*) Yuguftinus de civ. dei 18, 52; rex Gothorum in ipsa 'Gothia 
persecutus est Christianos cradelitate wirabii, quöorutk plurimi 'martyrie; 
coronali sant, eicut a quibusdam fratribus, qui tunc :illic pueri fwerant, 
et se ista vidisse incunctanter recordabantur, audivimus. Oroſius DB. 
7 €. 32: Athanaricus rex Gothorum, Christianos in gente sua crudelis- 
simıe persecutus, plurimos Barbarorum ob fidem interfectos, ad sorguam. 
martyrii sublimavit, quorum tamen plurimi ja Romanum solum non tre- 
pide velut ad hostes, sed certi, quod ad fratres, pro Christi confessione, 
fügerunt. Del. in Bezug auf diefe Verfolgung Maßmann, Anslegung bed 
Es. Joh. in Gothifcher Sprache, München 34 ©. 95. In Bezug auf die 
grauſame Verfolgung der chriftlichen Kirche durch die Bandalen in Africa 
vgl. Ruinart historia persecutionis Vandalicae, Yaris 1694, und Papencordts 
Geſch. der Vandaliſchen Herrſchaft in Afrien, Berl. 37 ©. 66. 113. 269; 
Quaden, Martomannen und andere Donauvölfer überfchritten im vierten 
Jahrh. den Strom, „mwüfteten mit euer und Schwert, brachen die Kirchen, 
fireuten die Gebeine der Heiligen umher, und fchufen die Altäre in Pferdes 
Prippen um“, vgl. Kortim, Gefch. des Mittelalters 1: ©. 41. Bon den 
Einbruche Radogaſts mit feinen 200000 flreitbaren Männern in Stalien 
heißt es ebendaf. ©. 44: „Gräßlich war die Verwüſtung; Dörfer, Burgen, 
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ein-Ianger Zug Anderer, unter ihnen die. hehre Geftaln des Mas 
nifadns. — Das Lamm wird fie überwinden: zu Aufang 
des neunten Jahrh. fagt Berengaudus zu diefer Se: „Wir 
wiſſen, daß dieſe Wölfer mit wenigen Ausnahmen ſchon das Joch 
Chriſti anf fich genommen haben“. Schon int: Anfange des 
fünften Jahrh. jagt Drofius, daß im Drient und Decident die 
Kirchen Chrifti wit Hunnen, Sueven, Bandalen, Burgundimen 
und. unzähligen Gldubigen aus anderen Barbaerenvölfern angefidtt 
fegen.*) Den meiteren Siegeslauf des Lammes Miele in 
überfichtlicher Kürze Kortlim, in der. Geſchichte des Miitelalters 
1:&. 104, alfo vor Augen: „Nachdem das germanifcharinuifche 
Bekenntniß mit dem Untergange der Dftgothen und RWandaten, 
den Abfall der. Weftgotben, Burgunder und Longsbarten feine 
öffentliche Gültigkeit verloren hatte, trat die rechtgläubige Kirche 
bei: den Irlaͤndern, Schotten und Angelſachſen dadurch in reinerer 
Geftatt, denn anderswo. auf, daß fie Unduldfamfeit aͤchtete, den 
Prunk des Gottesdienſtes befchränfte, und als wiffenfchafttich ſitt⸗ 
liche Anſtalt nicht durch Feuer und Schwert, fondern durch Lehre 
und Unterricht zu wirken trachtete. Böglinge folder Grundfäge, 
Männer furchtlofen .Gemüches, gewandten, kenntuißreichen Geiſtes 
und unfiräflihen Wandels verfehlten daher felten bei kräftigen 
Naturvoͤlkern den Zweck ihres mühevollen untigemaiigigen Send» 
botenamtes. Dieſer Bahn folgten im fiebenten Jahrhundert bei 


Kirchen fanken in Aſche; Fein Heiligthum, Fein Denkmal der Kunft fand 
Schirm bei den ebenſo kriegeriſchen als eifrigen Anhangern des Wodan⸗ 
dieuſtes.“ 

*) B. 7.C. 41: Quamquam si ob hoc solum barbari Romania —* 
bus immissi forent, quod vulgo per Orientem et Occidentem ecclesiae 
Christi Hunnis et Suevis, Vandalis et Burgundionibus diversisque et 
innumeris credentinm populis replentur, laedanda et altollenda dei mie. 
sericordia videretur: quandoquidem ‚ etsi cum labefactione nostri, tantae 
gentes agnitionem veritatis acciperent, quam invenire alique u uisi hac 
oeratione non possent.' 
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den Alemannen der Hochlande die Schotten Kolumban und Gal⸗ 
lus, aus deſſen Einſiedelei am Gebirgswaſſer Steinach. (613) allmaͤh⸗ 
lig das gleichnamige, für Chriſtenthum und Geſittung thaͤtige 
Kloſter entſtand, bei den Baiern Emmeran, den Oſtfranken und 
Thüringen Kilian, den Frieſen Willibrod, den Heſſen der Angel⸗ 
kadıfe Winfried (Bontfacius), welcher überhaupt für das geſammte 
Morbbeutichland im achten Jahrhundert Mittelpunet der neuen 
Slaubensrichtung wurde. Das ofifräntiihe Erzbisthum Main; 
(748), deffen Sprengel Köln, Straßburg, Worms, Utrecht, und 
andere Hochftifte umfaßte, die Wisthinmer Salzburg, Regensburg, 
Paſſau, Würzburg, Cichftäbe, die Klöfter Kulda (feit 744) Dhrdruf 
und Sriglar gaben den zerſplitterten Unternehmumgen der größten: 
theils aus Angelſachſen bervorgegangenen Sendboten Kraft und 
Bufammenbang, wurden Pflanzſchulen milderer Sitten, fleigenber 
Gewerblichkeit und MWiffenfchaft, aber zugleich Stuͤgen der inzwi⸗ 
fen durch die Fortſchritte des Roͤmiſchen Bischums weſentlich 
umgeſtalteten Kirchenverhältniſſe.“ — Auf den Grund des Sie 
ges Chriſti weiſen die Worte hin: denn er iſt ein Herr der Her⸗ 
ren und ein Koͤnig der Könige. „Das Lamm ſiegt, weil Er 
der Herr der Herren iſt, die Bläubigen fiegen, weil fie mit 
dem Lamme find.“ Angefpielt wird bier, wie in C. 19, 16, wo 
Chriſtus in umsgelehrter Ordnung der König der Könige umd der 
Herr: der. Herten genannt wird, auf 1 Tim. 6, 14. 15: „bis auf 
die Erſcheinung unferes Herren Jeſu Ehrifti, welche wird zeigen 
zu feiner Zeit der Selige und allein Gewaltige, der König der 
Könige nnd der Herr der Herrfchenden.” Abſichtlich wird 
bier auf Chriftum Üibergetragen, was bort zunädft von dem 
Bater ausgefagt wird, nad dem Johanneiſchen Streben, überall 
darauf binzuweifen, daß der Sohn an Allem theilnimmt, was 
der. Water bat. Die Beziehung auf jene Pautinifhe Stelle 
darf um fo weniger verfannt werden, da fie mit den unmittelbar 
folgenden Paulinifhen Anklängen Hand in Hand gebt. Übrigens 
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test Johannes Chriſto nichts mehr bei als was er fich ſelbſt zus 
ſchreibt, indem. er fagt, ihm fen alle Gewalt gegeben im Hiunnel 
und auf Erden, Matt. 285, 18, und verfpricht-bei- den Seinen 
zu fen alle Tage, bis zum Ende der Welt, V. 20. — Der I 
fat: und mit ihm die Berufenen und Unserwählten und @ilän- 
bigen . (eig.: umd bie mit ihm find, Berufene u. ſ. w.) iſt von 
großer Bedeutung. Auch Rom kämpfte mir Chriſto und wurde 
son ihm beflegt, aber da find nicht die Erwählsen die Wer 
jeuge, fonbern die zehn Könige, die feine Sache führen ohne 
es zu willen und zu wollen. - Der geiftige Steg Aber Rom 
Wegt. außerhalb des Gefichtöfreifes dir Apocalypſe. Da bewährte 
ſich an dem. Seher das: unſer Weiſſagen iſt Stückwerk, im 
1.Cor. 18, 9. Chen daß bier der Berufenen u. ſ. w. als ber 
Werkzeuge des Sieges Chriſti gedacht wird, zeigt, daß ber ‚bier 
gemeinte Sieg Fein blutiger und zerſtörender ſeyn wird, 
daß er nur durch die ſpeciſiſch chriſtlichen Waffen errungen wird 
wie fie Paulus in Eph. 6, LO ff. beſchreibt. — Die wahren 
Glieder Chriſti werden nach drei Merkmalen bezeichnet, das erſte 
und das letzte ein offenbares, das zweite ein perborgenes, 
ſich in dem Vorhandenfſeyn des erſten und dritten kund gebend, 
fo daß es nicht fehlen kann, mo dieſe beiden (nicht bios das 
erfte, vgl. Matih. 20, 16. 22, 14) vorhanden find, und. nicht 
vorhanden: ſeyn kann, wenn fie fehlen. Die Auspeinde find mehr 
Pauliniſch als Sohanneifh.*) Ste waren aber unter denen, für 
welche Johannes ſchrieb, durch Paulus eingebürgert, fo daß fe 
hier gleichſam als Eigennamen zu denken ſi find. 


» Das sAnzde kommt ſonſt weder in der Apoe noch in den anderen 
Schriften: bes Johannes vor, dad dxtexzos findet fih nur in 2 Joh. 1. 13; 
wo es auch als groß gefchrieben. zu betrachten iſt, Das zuoros in ber Beb. 
gläubig nur Joh. 20,.27. Daß es hier die Bedeutung gläubig hat, nicht 
zuverläſſig — zeigt bie Zuſammenſtelung mit den beiben anderen 
Pauliniſchen Ausdrücke. 


270 D. 6 Gr. d. Unterg. d. drei Feinde d. Rei. ©., &17—20. 


B. 15. Und er ſpricht su mir: die Waſſer, die bu 
geſehen haft, da die Hure figer, find Volker und Hau: 
fen und Nationen und Zungen. Der neue Anſatz: und er 
(price zu mir, zeigt in Mebereinftimmung wit dem: ich will bir 
neigen das Urtheil der großen Hure, in V. 1, daß der Engel bier 
erft eigentlich zu feinem Swede kommt, daß was im Worberg. 
son dem Thiere, den Haͤuptern und Hörnern gejagt war, nur 
dewijenigen zur Grundlage dient, was bier von dem Weibe, 
Rom, zu ſagen if. — In Bezug auf die Waffer vgl. u V. 1. 
Es wurde dort gezeigt, daß die Voͤller Hier nur nad) den Vor⸗ 
teile in Betracht konnnen, den fie ber Weltherrſchrrin gewähren, 
und daß biefer Vortheil es eigentlich ifi, der durch die Waſſer 
abgebildet wird. Den Begeufag gegen dns die Wortheile der 
Weltherrſchaft bezeichnende Waſſer bildet die öde leere Nihfte, 
und was in W. 16 gefagt wird, fie werden fie wuüͤſte machen, 
ihr Fleiſch freſſen u. ſ. w. — Der Prophet ficht das Weib 
nach V. 3 erſt in der Wüſte. Dort erſt kam er alſo auch 
die Waſſer ſehen, auf denen fie, noch jegt, ſitzt — das Praͤ⸗ 
fens wohl zu beachten. Sie können da aber nur als Symbol 
ihrer entihwundenen Herrlichkeit dienen, wie ja auch das Sigen 
des Weibes auf dem Thiere in V. 3 einen bereits entſchwunde⸗ 
nen Zuftand bezeichnet. Die ſymboliſche Andeutung der früberen 
Herrlichkeit läßt die Wüfte um fo ſchauriger erfcheinen. — Die 
Frage: wie kann das Weib zugleih auf dem Thiere und auf 
ben Waſſern figen? ift dahin zu beantworten, daß fie eben auf 
dem Thiere auf oder an den Waſſern ſitzt. — Die Aufzählung 
der Bölfer u. f. m. vollendet fih in der Vierzahl, der 
Signatur der Erde. Anden zu E. 13, 7 angeführten Parallelſt. 
fiehen an der Stelle der Haufen oder Maffen, die nur hier 
vorfommen, die Stämme, einmal die Könige, vgl. zu 5, 9. 
Hier, wo nur ver Vortheil in Betracht kommt, den die Herrſchaft 
Bringt, ift die Hinweifung auf die Maffen der Beherrſchten 
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paſſender. Die Nemung ber Haufen weift darauf bie, daß ed 
auch bei. ben anderen nur. auf bie Kopfzahl ankommt. 

8. 16. Und die sehn Hörner, die du gefehen haft, 
und das Thier”), die werden die Hure baffen, und 
werden. fie müfte machen und bloß, und werden ihr 
Fleiſch eſſen, und werden fie mit Keuer.verbzennen 
Dee. Engel. fpricht zu Sokannes in V. 1: „komm, ich will Bir 
zeigen das Urtheil der. großen Hure.’ Dieß Zeigen erfolgt: [chen 
in. V. 3. Der Engel führt Johanwes ins Geifte in bie! Wüſte, 
und laͤßt ihn dort das Weib ſehen. Hier wird dem Johannes 
die. Bedeutung des Gezeigten und Geſchauten enthuͤllt. Hier 
sritt. alſo das Futurum ein. Denn feiner Bedeutung nach grhoört 
das in der Gegenwart geſchaute der Zukunft au. — Die zehn 
Horner ſind uns ans dem Vorigen bereits als die neuen Truͤ⸗ 
ger her gottfeindlichen Weltmacht nach dem Thiere bekannt. Hier, 
9 der Engel auf das eigentlibe Thema, . Ins Bericht bes Weis 
bes kommt,. wird ausdrücklich gefagt, was im Vorigen fchon au⸗ 
gedentet lag, daß die Hörner dem. Weibe deu Untergang bringen 
werden. — Die sehr Hörner figen, auf dem fiebenten Haupte. 
Dadurch wird angedeutet, daß bie neuen Inhaber der gottfeind: 
lichen Weltmacht, bei allge Unobhängigfeit. uud Selbſtſtaͤndigkeit, 
doch durch eine gewiſſe Einheit. mit einander verbunden ſeyn 
werden. . Man wird alfo nicht die Parther oder. die. Mubanın 





*) Luther hat: die du gefehen haft auf dem Thiere, nach der falfchen 
Lesart Eri 70 Hneiov, die nur darin ihren Grund hat, daß man wegen fal- 
fcher Beſtimmung der Bedeutung des Thieres mit der richtigen Lesart xai 
ed Snplor, bie alte bedeutenden Aueteritäten für ſich hat, nichts aniufangen 
wußte. Aus demfelben Grunde wurde das xal 76 Hngier von Einigen ganz 
weggelaſſen, wollte Grotius xard 6 Omoiev Iefen, fette die Eoptifche Ueberſ.: 
quae vidisti cum bestia. Gegen die Lesart Ei zo Snpiov bemerkte Ben⸗ 
gel:. Ipsa phrasis cornua vidisti dr! za. Aygio hiulca. est, et dissimilis 
phrasibas, ‚quibgs nomen in frenta seriptaum ac. bestia. cornua habene 

icitur. W — 
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daner mit hineimiehen dürfen, wogegen auch B. 14 ſpricht, fen= 
bern nur an die Völker des Germaniſchen Stammes denken mif- 
fen, und was fi ihnen unmittelbar anſchloß. — Zu dem: und 
bas Thier, vgl. das: mit dem Thiere in 8. 12, wodurch alle 
Unternefanungen der zehn Könige unter die Aufpicien des Thie 
res geftellt werden. — Das owro, bie, fteht ebenfo nachdrück⸗ 
(ch wie das: der in B. 11. Es dient dazu, die Aufmerkſamkeit 
auf diejenigen zu richten, welche in Gottes Auftrage die arme 
Ehriftenheit an ber Verfolgerin Rom rädhen werden. — Die 
Sure repräfentirt bier nicht die Stadt Rom im Gegenfage 
gegen das Reich, fondern bie Stadt ale die Weherrfherin und 
den Mitielpunet des Reiches, fo daß jeder Angeifl, der gegen das 
Kand, auch gegen fie gerichtet ift, jeder Schaden, der das Reich, 
auch fie trifft.) — Sie werden fie bloß oder nadt machen, 
während fie bis dahin in Purpur und Scharlach und uͤbergoldet 
mit Bolde und Edelſtein und Perlen auf ihrem Throne gefeffen 
hatte. — Das Fleiſch fteht im Plural. Wengel richtig: „ihr 
vieles Fleiſch.“ Dur das Kleifh wird die materielle Macht 
mad der Reichthum bezeichnet. Schon im U. T. erſcheint ber 
mädtige und reihe Boͤſewicht als dick und fett, vgl. 3.8. PH 
73, 4.7. — Es kommt nichts vor, was nicht auf das Symbol 
des Weibes paßte, nichts was uns zwänge, unmittelbar" auf bie 
dadurch bezeichnete Sache zurückzugehen.“,) Das verwäften 
oder wüfte gemacht werden, kommt auch fonft nicht felten in Bes 
zug auf Perfonen vor, indem biefelben unter dem Bilde einer 


*) Diefer allein richtigen Auffaſſung folgte fchon Berengaudus, wenu 
e zu dem; ei ipsam igne concremabunt bemerft: Scimus plurimas civi- 
tates, vicos et castella, quas Romane imperio subjacebant, ab his genii 
bus fuisse concremata. 
Wie 3. B. Züllig bemerkt: Sie werden fie, die Buhlerin, baſ— 
ſen, und werden ſie, die Stadt, wüſte machen, und ſie, das Weib, 
nackt, und werden ſie, die Stadt, mit Feuer verbrennen. 
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von Keinden zerftörten Stadt oder eines verwüfteten Landes dar: 
geftellt: werden: So in Richt. 5, 27. Pf. 17,9. Sir. 16, 4. 
Dauad wird man auch das: und werden fie mit Feuer verbren: 
nen, zunaͤchſt nicht auf die Stadt beziehen dürfen, fondern es gebt 
zunaͤchſt auf das Weib, von der es auch in C. 18, 8 ausgefagt 
wird. Das Feuer ift bier zudem nad) C. 8, 7 nicht fowohl das 
materielle Feuer, als vielmehr das Kriegesfeuer. °) 


*) Wie der Inhalt unferes Verſes in Erfüllung ging, das bringen fol⸗ 
gende Aeußerungen ſolcher, die in ber Zeit der Erfüllung lebten, zur Ans 
fhauung. Hieronymus in der epist. 123 ad Ageruchiam fagt: Praesentium 
maiserfarum pauca percurram. Quod rari hucusque residemus, nen no- 
stri meriti, sed domini misericordiae est. Innumerabiles et ferocissimae 
nationes universas Gallias occuparunt. Quidquid inter Alpes et Pyrenaeum 
est, quod Oceano et Rheno includitur, Quadus, Vandalus, Sarmata, Ha- 
lani, Gipedes, Herali, Saxones, Burgundiones, Alemanni et o lugenda res- 
publica, hostes Pannonii vastarunt. Derfelbe fagt von der Einnahme Roms 
unter Alarich in der epist. 127 ad Principiam: Capitar urbs quae totum _ 
cepit orbem, imo fame perit antequaın gladio, et vix pauei qui cape- 
rentur inventi sunt. Ad nefandos cibos erupit esurientium rabies, et sua 
invicem membra laniarunt, dum mater non pareit lactenti infantiae, et 
recipit utero, quem paulo ante effuderat. Vgl. deffelben Klagen über den 
Untergang Roms in dem Prologe zu dem Comm. über Ezechiel und zu Eins 
gang des 7. Buches. Salvian fagt de gubernatione dei B. 6 ©. 115: 
arsimus, arsimus, et tamen flammas, quibus jam arsimus, non time- 
mus. ©.129:- Ubi aamque sunt antiquae Romanorum opes atquc digni- 
tates? Fortissimi quondam Romani erant, nunc sine viribus. Timeban- 
tur Romani veteres, nos timemus. Vectigalia illis solvebant populi 
Barbarorum, nos vectigales-Barbaris sumus. Vendunt nobis hostes lueis 
usuram. Tota admodum salus nestra commercium est, — Quid potest 
esse nobis vel abjectius vel miserius? Et vivere nos post ista credimus, 
quibus vita sic constat, ®.7 ©. 143: Quid enim vel de nobis vel de 
Gothis ac Vandalis deus judicet, res .probat. Illi crescunt quotidie, nos 
decrescimus; illi proficiunt, nas humiliamur; illi florent et nos aresci- 
mus. — Excitata est in perniciem ac dedecus nostrum gens, quae de 
loco in locum pergens, de urbe in urbe transiens universa vastaret. — 
Primum arsit regio Belgarum, deinde opes Aquitanorum luxuriantium, 
et post haec eorpus omnium Galliarum. Quia nullus erat omnino timor, 
nulla correctio, flammis quibus arserunt Galli, Hispani ardere coe 
perant. 

Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 18 
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8. 17. Denn Gott hat's ihnen gegeben in ihr 
Ser, zu thun feine Meinung, und zu thun einerlei 
Meinung, und zu geben ihr Königthum dem Thiere, 
bis daß vollendet werden die Worte Gottes. Bor bem: 
feine Meinung, ift ein Gedankenftrid zu denken. Sie ſcheinen 
ihrer Meinung zu folgen. Die Beziehung auf die eigne Mei⸗ 
nung der Koͤnige und des Thieres, und die Rüdfiht auf das 
zweite: Meinung, bat bewirkt, daß bier von der Meinung 
Gottes die Rede ift, was an fi etwas fremtartig klingt, ftatt 
von feinem Beſchluß.“) Mehrere meinen, es fen nicht von 
der Meinung Gottes, fordern von der Meinung des Thieres 
die Rede. Allein das Thier ift zu weit entferut, tritt auch im 
Vorigen zu wenig entfchieden als der eigentliche Urheber des Zus 
ges hervor, während der Untergang des Weibes ausdrücklich als 
der Rathſchluß Gottes bezeichnet worden, vgl. das: ich will bir 
zeigen das Urtheil der großen Hure, in ®. 1, und das: fie er- 
halten Gewalt als Könige, in 8. 12. — Und zu thun einer: 
lei Meinung: wie merfwürdig, daß der eine mächtige Trieb 


diefe von einander unabhängigen, ja zum Theil fi feindlichen. 


Boͤlker fo belebt, daß fie nicht ruhen und raften Fönmen, bis fie 
ihr Ziel erreicht haben! Daß fie einerlei Meinung thun, fteht 
im innigften Zuſammenhange bamit, daß fie bie Meinung Gpts 
tes thun, und erhält nur daraus feine Erflärung. — Sie ge- 
ben ihr Königthum dem Thiere, zum Berderben Roms 
und zugleih zum Kampfe gegen die Kirche, vgl. 8. 14. Die 
Vorausſetzung diefes Gebens ift ihre eigue Sündhaftigfeit, ihre 
Bottentfremdung, ihre unbelchrter Zuftand. Auf Grund dieſes 
Zuftandes Ienfte e8 Gott, der die Herzen der Könige und ihrer 


*) Auch in Efr. 6, 14 if von der Meinung Gottes Die Rede in Betug 
anf die unmittelbar daneben Kehende menfchliche Meinung: xal avaxo- 
döumear xal xarnorisarro and yyouns Beou Ioganı, xal amd yreumg 
Kupov xai dapeiov. 


m 
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Völker lenkt wie Waſſerbäche, dahin, daß fie, ftatt in der Dim 
kelheit und Trägheit ihrer Heimath figen zu bleiben, auf den 
Schauplag der Weltgefhidhte traten. Die Sünden, die fie dort 
. verübten, in den Graufamfelten gegen Nom, in dem Kampfe ge: 
gen die Kirche, gehörten ihnen an, ber bittere Duell aus dem 
fie flofien, entfprang in ihrem Herzen und war ſchon vorher darin 
vorhanden. Aber der von Bott in ihnen gewedte Trieb biente 
nicht bloß dazu, fein Gericht über Babel zu bringen, fondern 
au ihre Bekehrung und fomit die Erfüllung der Worte Gottes 
herbeizuführen. Es liegt am Tage, daß man nicht an die Stelle 
des in's Herz Gebens die bloße göttlihe Zulaffung fegen darf. 
Es ift das dogmatiſch ebenfo verwerflich, wie eregetiih. Es ift 
eine tiefe Erniedrigung Gottes, wenn man in ängſtlicher Beforg- 
niß für feine Ehre ihm bei den wichtigften weltgefchichtlichen Ca⸗ 
taftrophen- die bloße Rolle eines müßigen Zufhauers zutheilt. 
Vgl. die Unterfuchungen über die Berhärtung Pharaos in Wb. 3 
meiner Beitr. S. 462. — Melde Worte Gottes gemeint 
find, das erhält feine nähere Beſtimmung theils ans ber Pa: 
ralfetft. C. 10, 7: „fo ift vollendet das Geheimniß Gottes, wit 
er bat verfündiget feinen Knechten den Propheten,” theils aus 
V. 16 u. 8.14. Danach find es feine Verbeißungen bes 
Sieges der Kirche. Diefe geben in Erfüllung, zuerft indem 
Rom dur die zehn Könige geſtürzt wird, dann indem fie felbft 
von dem Lamme befiegt und in den Schooß der chriſilichen Kirche 
aufgenommen werden. 

N. 18 Und das Weib, das du gefchen haft, ift 
die große Stadt, die das Königthum bat über die Kö— 
nige der Erde In Beug auf die große Stadt, vgl. zu 
C. 16, 19. Es ift von der Stadt die Nede, welche in der Zeit 
des Sehers die Herrfchaft bat. Vergeblich haben Bengel u. 4. 
an dem hat gefünftelt. Es beißt einmal nicht: welche dann 
bat. Im Angefichte der großen Stadt, welche damals die Herrs 

18 * 
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ſchaft Hatte über die Könige der Erde, hätte Johannes ſich noth⸗ 
wendig anders ausdrüden müſſen, wenn er nicht diefe meinte, 
au die jeder feiner erften Leſer zunaͤchſt dachte, fondern eine an: 
dere. Zudem, find die, Könige weltlihe Könige, fo wird aud 
das Königthum, welches das Weib hat, eine weltliche Herrfchaft 
feun. Das päpftlihe Rom bat auch für das Papſtthum nie die 
Bedeutung gehabt, welche das heidnifche Rom für den Roͤmiſchen 
Staat. Der Papft ift nie wie der Kaifer nur der Nepräfentant 
Roms gewefen, fo daß bie Herrſchaft nicht ihm, fondern Rom 
beigelegt werden könnte, wie es bier geſchieht.“) 


— — — — — 


E. 18. 


Der Untergang des Babels der Gegenwart war ſchon in 
C. 17 angekündigt. Die bloße einfache Ankündigung genügte aber 
nicht für ein Ereigniß, welches den Zeitgenoffen des Johannes zu 
glauben fo unendlich fchwer war. Es fam darauf an, die Ankün⸗ 
digung mit Fleiſch und Blut zu befleiden, der Wirklichkeit, 
die mit furdhtbaren Drude auf den Gemlthern laſiete, eine ideale 
Wirklichkeit -entgegenzuftellen, ein vorläufiges Surrogat für die 
Geſchichte. Es ift das fchon die Weiſe der Propheten des A. T., 


) Der innige Zufammenhang Roms und des Kaiferthums erhellt fehen 
daraus, daß biefelben Tempel zugleich Rom und dem Auguſtus errichtet wur⸗ 
ben, vgl. Spanheint, de usu numism. 1 S. 138,un d daß Habrian in Kom 
felbft der Stadt einen Tempel erbaute, Th. 2 ©. 653. — Bezeichnungen 
Roms, die der hier vorliegenden entfprechen, finden fich bei den Rämir 
ſchen Schriftfiellern in Menge, fo bei Martialis: Terrarum dea genliumgue 
Roma, cui par est nihil, et nihil secundum, Ammianus Darcellinus: pr 
omnes quotquot sunt parles terrarum et domina suspecia et regina; bet 
Römifche Senat wird von Cicero genannt papulorum omnium ac regum 
consilium. vgl. d. Abfchn. de culiu Romae ac senatus in nummis Grae- 
carım urbiam bei Spanheim 1 S. 138, die Nachweifungen, dag Rom bie 
Königin oder die herrfchende Stadt genannt wurde, ebendaf. 2 ©. 101. 
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wie 5.8. Jeremias in E. 50. 51 den Untergang des alten 
Babels bis in alle feine Details auemalt, in mehr als bundert 
Verfen, im einer Zeit da daffelbe das Wolf Gottes bereits unter 
feiner drüdenden Bormäßigfeit gefangen Bielt und ſich anſchickte 
den legten Streich gegen daffelbe zu vollführen; wie Ezechiel in 
C. 40—48 der Verzweiflung über den Verluſt des Tempels durch 
ein ausgeführtes Gemälde feiner Wiederherſtellung entgegentritt, 
das den Angefochtenen die Dienfte eines Interimstempels 
leiſten konnte. So wird denn durdy unfer ganzes Gap. der Un⸗ 
tergang der neuen Babel malerifch dargeficht. Die Ausführlich 
feit und Anfchaulichkeit, mit der dieß gefchieht, hat zur Voraus: 
fegung, baß es unendlich ſchwer ift nicht fehen und doch 
glauben. Wir ftchen zu dieſer Schilderung in .einem etwas 
anderen Berhättniß, wie die Zeitgenoffen des heiligen Johannes, 
da wir die Gefchichte vor Augen liegen haben, deren Surrogat 
bier dargeboten wird. Dod dürfen wir uns nicht bloß in die 
Stimmung und Lage der Chriften der damaligen Zeit hineinver: 
fegen, um uns mit Liebe in die Betrachtung aller Einzelnheiten 
zu verfenfen.. Noch weit mehr wird Alles für uns Bedeutung 
gewinnen, wenn wir an die Stelle der jegt bereits überwune 
denen goftfeindlihen Macht alles dasjenige fegen, was in. der 
Grgenwart dem Reiche Gottes Verderben droht. Wir folgen 
bei diefem Berfahren dem Vorbilde des heiligen Johannes felbft, 
der durchweg die bereits erfüllte Weiffagung des 4. 
T. zur Grundlage feiner Verfündung macht, und den 
Untergang Roms mit den durch den Erfolg bereits bewährten 
Worten fhildert, mit denen Jeſaias den Untergang des reichen 
Zyrus, Seremias den Untergang der früheren großen Babel 
angekündigt hatte. Wir haben an diefem Gapitel gewiffermaßen 
no mehr wie die Zeitgenoffen des Sehers, cbenfo wie diefe an 
jenen Weiffagungen des Jeſaias und des Jeremias in gewiſſer 
Hinfiht mehr hatten ald die, an welche fie zunächft ergingen. 
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Die befeelende Idee bleibt ſtets lebendig und kräftig, und fic hat 
durch den bereits erfolgten lintergang des heidniſchen Roms eine 
neue Gewähr ihrer bevorfiehenden Realifirung erhalten. Die 
Bergleihung von Weiffagung und Geſchichte in Bezug auf das 
beidnifhe Rom überführt uns fräftig, daß das Feuer vom 
Himmel, welches nah C. 20 Gog und VWagog verzehren ſoll, 
keine leere Phantaſie iſt. 

Das Cap. zerfällt in drei Haupttheile. Zuerſt die Er⸗ 
ſcheinung des Engels mit der großen Gewalt, der vom Himmel 
berniederfieigt und den Fall Babels als gefchehen verfündigt, 8. 
1—3. Dann die Verkündung der Stimme vom Himmel, ®. 
4—20. Endlich die Erſcheinung des Engels, der den großen 
Stein in’s Meer wirft, und dann eine rflärung der Bedeutung 
dieſer ſymboliſchen Handlung gibt, in V. 21--24. Man fann 
den erſten und ben dritten Theil als Eingang und Schluß betrachten. 
Die Hauptmaffe bilder die Rede der Stimme vom Himmel. 
Diefe redet zuerft das Volk Chriftt an, das ſich in Babel be: 
findet, ®. 4. 5, dann die Werkzeuge des Gerichtes fiber fie, V 
6-8. Darauf befchreibt fie in 8.9. 10 die Trauer der Kb: 
nige, in V. 11—16 die Trauer der Kaufleute der Erde, 
in 8. 17—19 die Trauer der Schiffer auf dem Meere über 
den Untergang Babels, und fordert zum Schluffe in V. 20 den 
Himmel mit feinen Einwohnern, den Gliedern der Kirche auf, fi 
über denfelben zu freuen. Der Schluß ehrt alfo zum Anfange 
zurück. Denn mit einer Anrede ar die Glieder der Kirche hatte 
das Ganze begonnen. 

Zuerſt V. 1—3: Chriſtus der Sieger über Babel, procla⸗ 
mirt feinen Untergang. 


V. 1. Und darnach ſah ih einen anderen Engel 


niederfahren vom Himmel, der hatte eine große Ge: 


walt, und die Erde ward erleuchtet von feiner Herr: 
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lichkeit. Daß der andere Engel fein anderer als Ehriftus 
iſt, darauf führt zuerft E. 10, 1: „und ich ſah einen anderen 
flarfen Engel vom Himmel niederfabren, der war mit 
einer Wolfe befleider, und der Megenbogen auf feinem Haupte, 
und fein Antlig wie die Sonne, und feine Süße wie die 
Feuerpfeiler.“ Die offenbar abfichtliche Libereinftinmmung im Aus⸗ 
drucke mit jener St. weift auf die Identität der Perfon bin. 
Kerner, daß der Engel große Gewalt batte und die Erde erleuch⸗ 
tet ward von feiner Herrlichkeit, fteht in feiner Beziehung zu dem 
zundchft vorliegenden Zwed. Es wird hier von der Gewalt und 
Herrlichkeit feine Anwendung gemadt. Der Engel handelt nicht, 
ex rebet nur, er proclamirt dem bereits erfolgten Sieg über Bas 
bel. Der großen Gewalt und Herrlichkeit kann alfo nur deshalb 
gedacht werden, weil der Verkünder des Sieges über Rom zus 
gleich der Urheber deflelden. Nun wird man aber einen eins 
zeinen niederen Engel nimmer als den betradyten können, der 
dieß große Werk vollbracht Hatte. Dagegen von Chrifto 
verſteht ſich dieß von ſelbſt. Alles was der Water thut, thut 
auch der Sohn. Gott, auf den in E. 17,17. 19,1 der Uns 
tergang Roms zurückgeführt wird, thut Alles wie für Chriftun, 
fo durch Chriftum. Chriſtus ift es, gegen den in C. 17,14 
nah Rom die zehn Könige ftreiten, und der die zehn Könige 
befiegt. Er, der König aller Könige und der Herr aller Herren, 
€. 17, 14, muß fih als folhen auch in dem Verderben der fi 
wider ihn und fein Neid auflehnenden Babel erweifen. End: 
fi, auf Chriſtum führt auch an ſich das: die Erde ward er: 
leuchtet von feiner Herrlichkeit, dem in C. 10, 1 das Angeſicht 
gleich der Sonne entfpriht. Die Herrlichkeit ift eine Prärogative 
Gottes, des Vaters und feines Eingeborenen, vgl. Joh. 1, 14. 2, 
it. 12, 41. 17,24, bier 1,16. 10,1. 21,23, wo von ber 
Herrlidyfeit wie hier die Erleuchtung ausgeht. Derjenige fers 
ner, von deſſen Herrlichkeit die ganze Erde erleuchtet wird, kann 
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kein anderer ſeyn als der Herr der Erde. Der aber ift fein ans 
derer als Chriftus, vgl. zu E. 10,2. ‚Aller Zweifel aber wird 
befeitigt durdy die Grundſt. Ezech. 43, 2, wo es von Jehovah 
heit: die Erde leuchtete von feiner Herrlichkeit, vgl. auch Hab. 
3, 3: „und von feinem Lobe ift voll die Erde,” Pf. 50,2. 94, 
1. — Das alfo ift das Refultat: Chriftus als Sieger Über 
Rom proclamirt bier den Sieg Der Sache nah war 
dasjenige, was ber, welcher bie große Gewalt bat und von deſſen 
Herrlichkeit die Erde erleuchtet wird, procamirt, noch zufünftig. 
Um fo mehr alfo mußte die Hervorhebung feiner Gewalt und 
Herrlichkeit den Gläubigen zum Trofte dienen. Sie leiftete ihnen 
die Gewähr dafür, daß mas Johannes als ihr Nepräfentant im 
Geſichte gefchaut hatte, zu feiner Zeit auch mit unwiderſtehlicher 
Gewalt in die Wirklichkeit eintreten werde. Vor dieſer Here 
lichfeit muß die Herrlichkeit Roms erbleihen. — In Bezug anf 
die große Gewalt Chriſti, vgl. Matth. 28, 18. 

B. 2. Und er fhrie in Kraft und fprad: fie ift 
gefallen, fie ift gefallen, Babylon die Große, und 
eine Bebaufung der Dämonen geworben, und ein Be: 
bältnif aller unreinen Geifter, und ein Behältniß als 
ler unreinen und verhaßten Vögel. Das: in Kraft, fpielt 
an auf MH. 29, A: „die Stimme des Herm ift in Kraft.” Was 
dort von der Stimme Jehovahs ausgefagt wird, das wird bier 
auf die Stimme Chrifti übergetragen, grade fo wie in 8. 1 
von Chrifto ausgeſagt wird, was in der Grundft. des Ezechiel 
von Jehovah.“) Die Kraft des Rufens verbürgte die Kraft 


") Die LXX geben Pf. 29, 4 wieder: gown xugiov dr dayın. Die 
bedeutfame Beziehung auf diefe St. fpricht hier für die allerdings äußerlich 
weniger bezeugte Leiart dr Zayis, um fo mehr, da auch im unmittelbar 
vorherg. auf den Engel, Chriſtum übergetragen wird, was im A. T. von 
Jehovah ausgefagt worden. Das hebrarfirende dv Zayus war den Abſchrei⸗ 
bern anſtößig. Sie festen daher dafür das plane Er. doyupx yurı. Wie 
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des Thuns und war alfo gar twröftlich für die, welche von ber 
Stadt gedrängt wurden, die von der Kraft den Namen hatte. — 
In Begug anf das: gefallen, gefallen ift Babylon die Große; 
vgl. zu 14, 8. 16, 19. Das Präteritum ift dort ein prophe⸗ 
tiſches, es bezeichnet eine Thatfache, die auch für die Bifion 
noch zuklinftig if. Hier dagegen fteht es von einer Thatfache, 
die für den Standpunct der Vifion bereits eingetreten ift, vgl. 
17, 3. Für die Viſion ift der Sieg fhon im vorigen Gap. cine 
vollendete Thatfache, das Bericht der großen Hure ift ſchon erfolgt, 
das Weib befindet fih ſchon in der Wüſte; nur die Auslegung 
des Symboles bewegt ſich dort in Zuturis. Achten wir zugleich 
hierauf und auf den durdgängigen Gebraud ber Präterita 
in der Rede des Engels, fo werden wir nicht daran zweifeln, 
daß bier bereits Gefchehenes prockmirt wird. — In Bejug auf 
die Dämonen, böfe Geifter, vgl. zu 9, 20. 16, 14. Die 
Brundft. find Jeſ. 13, 21, wo es von der zerftörten alten Ba⸗ 
bei .beißt: „und Böcke tanzen dort“, in Verbindung mit den 
Uhus und den Straußen, und E. 34, 14: „Und ein Bod ruft 
den anderen, dort raftet auch das Nachtgefpenft umd findet Rube 
ſich.“ Auf Grund des Aufenthaltes in Ligypten mit feinen Bode 
gotteddienften wurden unter Sfrael zunächſt die heidniſchen Götrer 
Börde genannt, vgl. 3 Mof. 17, 7. 2 Chron. 11, 15, Sgupten 
und die B. Mofed S. 213, Bein. 2 S. 118 ff, und dann 
die böfen Geifter, weiche den Hintergrund des Götzendienſtes 
biden. Die LXX haben in Sef. 13, 21: „und Dämonen 
werden dert tanzen“, und in Baruch 4, 35 beißt es: „und wird 


man auf das fremdartige dv Zayıs gekommen feyn follte, läßt fich nicht den» 
fen. Die finnige Anfpielung auf Pf. 29, 4 läßt fich weder als Produet tes 
Zufalls, noch der Abficht der Abfchreiber begreifen. Auf die Geneſis der 
Lesart &v loyvoa par) weiſt auch das Schwanfen der Abfchreiber in Setzung 
und Weglaffung des &v hin, fo mie die zuſammengeſetzte Lesart 2, zayis 
gun neyaan, der Luther folgt: aus Macht mit großer Stimme. 
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bewohnt werden von Dämonen die laͤngſte Zeit.“ Waren mun 
bloß die Grundft. des Jeſaias und die unfrige, fo koͤnnte man 
wohl mit gewiſſem Rechte mit Vitringa von rhetoriſchen Schil⸗ 
berungen ber Verwüſtung, mit Boſſuet von facons de parler 
tirdes du langage populaire reden, obgleid) dieß nad ber Weiſe 
der Propheten gewiß nicht das zumächft liegende ift. Allein es 
fommen auch anderweitige Andeutungen in dee Schrift vor, welche 
die böfen Geifter zu der Müfte und Berwäftung in Beziehung 
fegen, und bei denen man an eine folhe Aushülfe nicht denken 
kann. Der Satan führt in 3 Mof. 16 den Namen bes Abge: 
fonderten, Afafel, vgl. Agupten &. 166, und der Bod wird 
zu ihm in die Wüfte gefandt, als an feinen eignen Drt. In dem 
Ausfpruche des Herrn in Matth. 12, 43 erfcheinen die wüften 
und den Gegenden vorzugsweife als Sig ber böfen Geifter, und 
bie Elar vorliegende Anfpielung dort auf Jeſ. 34, 14 ſcheint dieſe 
&t. dem Gebiete der bloß poetifhen Darftellung zu entnehmen. 
Bei Luc. in C. 8, 27 Heißt es won einem Manne, welcher Däs 
monen hatte: „er blieb nicht im Haufe, ſondern war in ben 
Gräbern.” Hand in Hand mit den Andeutungen dee Schrift 
geht das unheimlihe Grauen, das uns an ſolchen Orten befällt. 
Die analogen Borftellungen außerhalb des Schriftgebietes können 
nicht dazu gebraucht werden ihre Andeutungen zu verbädhtigen, 
fondern dienen ihr vielmehr, als eine Urt von consensus gentium, 
zur Beftätigung. — Die unreinen Geifter find perföns 
liche Geifter. Bengel bemerkt: „Zwiſchen biefen zwei Gattungen 
(den Dämonen und den. unreinen Voͤgeln) ftehen unreine Geifter, 
welches folglich menfchliche Beifter feyn mögen, die bei Leibes Leben 
ſich in der Unfauberheit verhärtet Haben. An wüflen Orten, wo 
Menſchen zu fern aufhören, rüden ſolche Gäfte ein und nehmen 
Beſitz davon. — Unreine Geifter, die von Teufeln und fündbaf: 
ten Engeln unterfchieden, find abgefchiedene Seelen unreiner Men: 
ſchen. Dieß ift eime fehr deutliche Stelle von folchen Geiften, 
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welche wenn fie den Lebendigen erfcheinen, Befpenfter genannt 
werden. Was bei Leibes Leben in der Unreinigfeit, d. i. in der 
Unfeufchheit und anderen Sünden bebarret, das bleibt in dem 
Tode und nach dem Tode unrein. Darum follen wir uns bie Reini: 
gung dur das Blut Jeſu Ehrifti lieb ſeyn laffen.” Allein in 
€. 16, 13. 14 ift zuerft von unreinen @eiftern die Rede, dam 
von Geiftern der Diimonen. Darnach, und ebenfo nad) der ge⸗ 
wöhnlichen Bezeichnung der Dimonen als unreine Geifter, wird 
man aud) bier zwifchen den Dämonen und den unreinen Geiftern 
feinen durchgreifenden Interfhied annehmen dürfen. Sonſt würde 
auch die offenbar fatfche Vorſtellung begumftigt, daß die Ruinen 
für die Dämonen eine Wohnung, für alle unreinen Beifter ein 
Gemwahrfam. Man wird viehmehr annehmen müſſen, daß von 
den Dämonen unter cinem andern Namen die Rede 
ift zum Zwede der Zufammenftellung mit den unreinen Vö⸗ 
geln, und am das neue Moment hinzuzufügen, daß ihr Wohnen 
dort, wie bei diefen, ein unfreimwilliges ift. Höchſtens könnte 
man annehmen, daß die Bezeichnung unreine Geiſter eme 
umfaffendere fey, fo daß auch die Geiſter verftorbener Menfchen 
darunter begriffen. find. Doch fragt fi, ob diefe nicht auch ſchon 
unter den Dämonen mitbegriffen find. Sedenfalls aber darf 
man die unreinen Geifter nicht im Gegenfage gegen die Daͤmo⸗ 
nen zu einer befonderen Claſſe machen. — Bei den unreinen 
Beiftern ift von einem Behältniß oder Gewahrfam die Rede. 
Bengel: „Behauſung — Behältniß. Zwei unterſchiedene 
Worte. Das erfte bedeutet einen viel freieren Aufenthalt, das 
jiveite aber bedeutet eine Verwahrung oder Gefängniß, und kommt 
in dem Griechiſchen aud C. 2, 10. 20, 7 vor.” Die unreinen 
Geifter find gebannt an die Drie, die ein treues Abbild: ihres 
Inneren find. Wie die unreinen Voͤgel fo bannt auch fie das 
Gefes ihres Wefens dahin. Die ruinirte Eriftenz bat an 
Ruinen Wohlgefallen. Sie verlaffen fie nur um andere zu Ges 
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faͤhrtren ihres Elendes zu machen. — Die unreinen Bögel 
(vgl. Pſ. 102, 7: „ich gleiche dem Pelikan der Wüfte, ich bis 
wie ein Käuzlen der Trümmer”, Jeſ. 13, 21. 22. 34, 14. 
Jerem. 50, 39. Zeph. 2, 14) find dur den von Bott. in fie 
gelegten Naturtrieb an die Stätten der Zerftörung wie gebannt, 
vor denen alles Lebendige wie es fcheint ein Grauen baben 
muͤßte. 

V. 3. Denn von dem Weine des Bornes ihrer 
Hurerei haben alle Heiden getrunken, und die Könige 
der Erde haben mit ihr gehurt, und die Kaufleute der 
Erde find von der Macht ihrer Üppigfeit reich gewor: 
den Es ift nur ein Grund, auf den bier der Untergang Roms 
zurückgeführt wird, ihre Voölkerbedrückung. Auch in 14, 8. 17, 
2 wird nur Cine Urfache genannt. Der Lurus fommt nad 
V. 23 nur infofern in Betracht, als fie die Mittel zu demfelben 
durch Erpreffungen gewonnen. Über den Zorneswein der 
Hurerei, die argliftige liebeheuchelnde Politik, wodurh Rom 
die Voölker ins Werderben ftärzte, vgl. zu 14, S. Über das Hu: 
sen der Könige mit Babel, das als ihnen angetban zu 
betrachten ft, iu 17, 2. Die Macht ihrer üppigteit, ihre 
machtige Üppigkeit. 

Es folgt in V. 4-20 bie Stimme vom Himmel. V. 4. 
Und ich börete cine andere Stimme vom Simmel, die 
ſprach: gebet aus von ihr, mein Volk, daß ihr nit 
theilhaftig werdet ihrer Sünden, und von ihren Pla— 
gen nit empfanget. Cs Heißt nit: einen andern Engel, 
fondern: eine andere Stimme. Die Stimme muß die Stimme 
Chrifti fern. Denn von Gott wird in V. 5 in der ‚dritten 
Perfon geredet, und der Redende nennt das Volk Gottes fein 
Volk. Auf die Identität der redenden Perfon führt auch das an 
das Vorherg. anfnüpfende: aus ihr, nicht aus Babel. Gegen 
Chriſtum fpsicht nicht etwa das: vom Himmel, vgl. mit V. 1. 
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Denn die Vifion des aus dem Himmel berabgeftiegenen Ehriftus 
iſt jegt als vorübergegangen zu betrachten. Ihr Zweck, den 
Sieg über Rom. zu proclamiren ift erreicht. — Der Standpunet 
ift bier ein ettwas anderer wie in V. 1—3. Dort bat das Ge 
witter ſich fhon entladen, bier fteht es drobend am Himmel. 
Bielleicht fteht es im Einklange mit der Verfchiedenbeit des Stande 
punctes, daß bier die Stimme vom Himmel erſchallt. Das Herab: 
kommen des Engels vom Himmel in 8.1 bat zu feiner Voraus⸗ 
ſetzung, daß das Wetter des göttlichen Zornes ſich bereits entlas 
den bat. — Die Anrede an das Volk Gottes ruht auf den beis 
den Grundſt. Serem. 51, 6: „flichet aus Babel, damit ein Jeg⸗ 
licher feine Seele errette, daß ihr nicht untergehet durd 
ihre Mifferhat, denn eine Zeit der Race iſt dieß :für den 
Herrn, er vergilt ihr die Gabe”, md 8.45: „Gehet aus von 
ihr, mein Rolf, und errettet ein Seglicher feine Seele vor ber 
Gluth des Zornes des Herrn.“ Dieſe Grundſt. (auf denen auch 
Sad. 2, 10 ruht) weilen wieder zurück auf den Typus dee 
Loth, zu dem die Engel in 1 Mof. 19, 15 ſprechen: „made 
dih auf, damit du nicht -fortgerafft werdeft durd die Miſſethat 
der Stadt“, in ®. 17: „errette deine Scele”. In dem: -„daß-ibr 
nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden und von ihren Plagen nicht 
empfanget“, dient das zweite zur Erklaͤrung des erften, es 
weift darauf bin, worin die Theilnahme an den Sünden beftebt. 
Das bloße: theilhaftig werdet ihrer Simden, hätte als jweidentig 
gar nicht ftehen. Finnen. Die Sünden find bier ebenſo wenig 
wie fonft irgendwo die Sündenftrafen. Daß aber die Theik 
nabme an den Sünden in der Theilnahme an der. durd die Sünden 
berbeigerufenen Strafe befieht, zeigen ati die Grundſt. — Die 
Aufforderung ift bier, wie in den. Grundft.,. nicht eigentlich prac⸗ 
tiſch gemeint, wie dieß ſchon daraus erhellt, daß Rom bier nicht 
als einzelne Stadt in Betracht Fommt, fondern als Repräfen: 
tantin des Römischen Reiches. Der Zwei ift zunaͤchft nur, 
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binzuweifen auf die Sicherheit und Größe bes Babel 
srohenden Verderbens, einen Fräftigen Schlag zu vollführen 
auf die Furcht vor Babel, durch welche in der Gegenwart bie 
Gemlsher bewegt wurden. Wie follte die zu fürdyten feyn, bie 
felbſt dns Schlimmfte zu fürdten hatt Doch läßt diefe Auffor: 
derung nicht zweifeln, daß die rettende Kürforge des Herrn über 
die Seinen inmitten feiner Gerichte ber die Welt, wie fie fich 
in der Urzeit an Loth kundgab, und wie fie bier in EC. 7, 1—8 
dargelegt und gewährleiftet wird, ſich auch in dem Gerichte über 
Rom entfalten wird. Und die Geſchichte bat uns mannigfache 
Beweiſe aufbewahrt, daß dieß wirklich geſchehen. Wie ſich dieſe 
Fürſorge z. B. bei der Eimahme Roms unter Alarich, einem 
einzelnen Arte des Schauſpiels der göttlichen Rache, bewährte, 
zeigen die Anführungen Boſſuets. 

V. 5. Denn ihre Sünden reichen bis an den Him— 
mel und Gott denket an ihre Frevel. Es iſt der höchſte 
Brad der Sünden, wenn fie gleichſam bis in den Himmel, bis 
vor Gottes Thron vordringen und feine Nahe herausfordern, 
vgl. 2 Ehron. 28, 9, wo der Prophet Oded von einem ſchweren 
Vergeben fagt: „bis zum Himmel reichet es“,“) Cfr. 9, 6: „ums 
fere Berfchuldung ift groß bis zum Simmel“, 1 Mof. 4, 10. 
18, 21. 19, 13. Son. 1, 2. Die Grundft. ift Serem. 51, 9: 
„denn es reicher Bis an den Himmel ihr Bericht, und langet 
hinauf bis an die Wolfen.” WWergeblih hat man es verfucht, 
den Unterfchied unferer St. von biefer Grundft. zu befeitigen. 
Durch die Sünden bier Eönmen ebenſo wenig die Strafen 
bezeichnet werden, wie da6 Gericht bei Jeremias die Sünden 
bezeichnen kann. Doc, liegt die Grundlage dafür, daß bier an 
die. Stelle des Berichtes die Simden gefegt werben, ſchon bei 


— — 





— Michaelis: usque ad coelos perlingit, dei vindictam in vos 
alura. | f 
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Seremias felbft vor. Denn das fonft ziemlich fremdartige Reichen 
des Gerichtes bis sum Himmel dort hat das Reichen der 
Ständen bis zum Himmel zu feiner Borausfegung, grade fo wie 
in der Grumbft. Pf. 36, 6 (vgl. 57, 11) die bis zum Hinnnel 
und zu den Molfen reihende Güte und Treue Gottes den 
Gegenfag bildet gegen den bimmelauftrebenden Hochmuth ber 
Böfen. Wo die Suͤnden bis zum Himmel emporgedrungen find, 
da dringt unausbleiblich das Gericht. zur Erde hinab, und erhebt 
fi) von dort viefengroß zum Simmel empor. Es heißt bier 
eigentlich: ihre Sünden Bingen an bis zum Simmel. Dieß if 
eine prägnante. Eonftruction für: fie reihen bis zum Simmel und 
hängen ihm an.”) Das Feftfigen der Schuld am Himmel iſt 
fleigernde Bezeichnung ihrer Größe. — ‚Das zweite Glied dient 
dent erſten zur Erklaͤrung. Schon in 16, 9 hieß es: und Ba 
byolon der Großen ward gedacht vor Gott, ihr zu geben den 
Kelch, u. ſ. w. 

8.6. Bezahlet ihr wie aud fie bezahlet hat, und 
doppelt Doppeltes nah ihren Werfen**), in dem Be: 
her, den fie gemifcher, mifchet ihr Doppeltes. Die Stimme 
vom Himmel, die in V. 4. 5 das Boll Gottes angerebet hatte, 
wendet fi jegt an die Werkzeuge der Nahe, welches 





*) Eine ganz ähnliche Breviloquen; bei demſelben Verbo findet fich in 
Klagel. 2, 2: va Orvouuara dnöligsen als zav yıy, Pf. Ad, Bar daoily- 
In eis zu ya n yacıno nuur, vgl. Pf. 118, 25: dxorindn To ddaye 
7 yuın nov. Dann Baruch 1, 20: &xoAnIn eis ynas 1a zaxa, Die 
"Nebel gelangten zu ums und Bingen uns an. Auch Sad. 14, 5: xas 
tyxolin&noeras gagayk: dus avanı iſt nur. aus emer Breviloguens au 
erflären, wenn man nicht dem 2yxoAlgonuas die Bedeutung reichen auf 
dringen will: es wird fich anfchließen, reichend bis zu ihm. — Die Härte 
der Conſtruetion ‚hat die Lesart nxolousnenv veranlaft. 

*) 8. — dınia xara va koya auenc, nicht mit Stephanus: 
dınlscare auın dınla, noch weniger mit Tifchendorf deziwoare ra dırıa. 
Diefe Lesart if aus Mißverkand hervorgegangen. Das Doppelte konnte 
nur das Doppelte ihrer Werke feyn. 
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nach C. 17, 16 die zehn Koͤnige ſind. Daß die Diener des 
görtlichen Gerichtes angeredet werben, daran läßt ſchon die Grundft. 
Seren. 50, 29 nicht zweifeln: „vergeltet ihr nad ihrem Handeln, 
nah allem mas fie getban bat, thut ihr.” — Luther hat: wie 
fie euch. bezablet hat. Das euch ijt aber weder hinreichend bes 
zeugt, no paffend. Sie find die Werkzeuge der göttlichen Ver⸗ 
geltung nicht für das, was fpeeiell fie felbft, fondern was das 
menfhlide Geſchlecht durch Babel erlitten dat. Wie aud 
fie bezahlet bat, oder vergolten, naͤmlich die entgegenfonnmenbe 
Liche, oder wenigftens das unfchädliche, harmloſe Bezeigen mit 
Arglift, Blutvergießen, Knechtung. — Dur das Doppelte 
wird im A. T. mehrfach das Reichliche bezeichnet. Das Maß 
der göttlihen Vergeltung entfpricht unter dem A. und unter dem 
N. T. dem. Maße der Schuld, vgl. 2 Moſ. 21, 24. Matth. 
7,2. Bon einem doppelten Maße der Strafe auf ein’ 
einfaches der Schuld weiß die Schrift nichts. Auch in dem: 
nach ihren Werken, und im unmittelbar Borberg. wird die Ver: 
geltung in genaue Correfpondenz mit der Schuld geſetzt. Man 
wird alfo annehmen müſſen, daß ihr gedoppelt wird, weil auch 
ſie gedoppelt hatte, weil ihre Werke den Character der geſteigerten 
Bosheit trugen, wie das alte Babel in Jerem. 50, 21 das Land 
des Doppelabfalls heißt, Kuſchan der Meſopotamier den Beina⸗ 
men Riſchataim, der Doppelbosheit hat, vgl. noch Matth. 23, 15. 
Ebenſo hat auch ſie Doppeltes in ihrem Becher gemiſcht gehabt. 
Die Grundſt. iſt Jerem. 16, 18: „und ich vergelte doppelt ihre 
Miſſethat und Sünde,“ vgl. 17, 18: „und mit doppelter Zertrüms 
merung zertrümmere fie,“ wo aud nit an zwiefadhe Vergeltung 
für einfache, fondern an zwiefache Vergeltung für zwiefache 
Stnde zu denken. ift. — Über das Miſchen vgl. zu 14, 10, 
die einzige &t., wo 88 außerdem in der Apoc. vorfonmt. In 
Bezug auf das Bild des Bechers mit Zorneswein 14,8. 18, 3. 

V. 7. Wie viel fie fih herrlich gemadt hat und 








Der Abſchnitt C. 18: Babel ift gefallen, V. 7.8. 289 


üppig gewefenift, foviel [henker ihr Dual und Trauer 
ein. Denn fie ſpricht in ihrem Herzen: ich fige als 
Königin, und bin Feine Wittwe, und Trauer werde id 
nicht ſehen. Bei dem: wie viel m. ſ. w., iſt hinzuzudenken: 
auf Koften Anderer. Die Worte: denn fie fpriht u. f. w., ent⸗ 
halten die Begründung der ſchweren Sentenz gegen Babel, 
bie im Vorigen ausgefprochen worden. Der Grund ift ihre body: 
mütbige Sicherheit, in der fie alle göttlichen und menfchlis 
hen Rechte mit Fügen tritt. Auch diefe Worte find noch an 
die Diener der göttlihen Gerechtigkeit. gerichtet. Die Anrede an 
biefe bat aber nur formelle Bedeutung. Der Sache nad ift 
das: vergeltet ihr u. f. w., f. v. a.: es wird ihr vergolten werben. 
Die Grundft. ift Jeſ. 47, 8, wo es von dem alten Babel heißt: 
„die da fpriht in ihrem Herzen, ich bin’s und feine mehr, ich 
werde nicht als Witwe figen nnd nicht erfähren Kinderloſigkeit.“ 
Durch das Wittwenthum wird nicht der Verluſt des Königthumes 
bezeichnet, fondern der Zuftand der Berlaffenheit, Hülflofigfeit, 
Erniedrigung, vgl. Klagel. 1, 20. Baruch 4, 12. Die Wittwen 
ericheinen ſchon im Gefege als Repräfentanten der personae mir 
serabiles. | 
V. 8. Darum werden ihre Plagen auf Einen Tag 
fommen, Tod und Lrauer und Hunger und mit Keuer 
wird fie verbrannt werden. Denn ſtark ift Bott der 
Herr, ber fie richtet. Die Vierzahl der Magen ſteht in 
Beziehung auf ihre Herrſchaft über die Erde, gleichfan eine aus 
jeder Ecke der Erde. Der Tod, welder einen großen Theil ihres 
Bolfes hinwegrafft (die Peft, vgl. zu 6,8, ifi bier fremdartig; 
nach den Vorherg. ift vorzugsweife an den Tod dur Feindes⸗ 
band zu denken), die Trauer und der Hunger, dem bie Übers 
lebenden anheimfallen, und von. denen alſo fie als die Mutter 
aller betroffen wird. In Bezug auf die Verbrennung vgl. zu 
17,16. Gott der Herr, vgl. zu 1,8, wird bier fehr paflend . 
Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. Bd. 2, 1. Abth. 19 
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als der Urheber des Berichtes genannt. Diefer Name ftellt der 
vermeintlichen Göttin der Erde, die von der Stärke ben Namen 
hatte, den ewigen Inhaber der Gottheit entgegen als den Kelfen, 
an dem ihr Schifflein zerſchellen miß. WBengel: „Rom beißet 
ftarf, aber ihre Seärfe ift nichts. Stark ift der Here Gott, der 
fie gerichtet hat.” *) 

Schr mit Unrecht dat man gemeint, daß ®.9 ff. für bie 
Stimme vom Himmel nit paflen. Iſt doch das ganze Buch 
„Dffenbarung Jefu Chrifti”! Der Unterfchieb vom Borigen ift 
nur der, daß bier an die Stelle der Anrede die einfahe Schil⸗ 
derung tritt, eme rein formelle Differenz, da auch hinter ber 
Amede die Beſchreibung verborgen ift. Übrigens tritt mitten in 
V. 14 die Anrede noch einmal ploͤtzlich hervor, und in fie Läuft 
au die ganze Rede der Stinmme vom Himmel aus in 8. 20. 

8.9. Und es werden weinen und wehklagen fiber 
fie die Rönige der Erde, die mit ihr gehuret haben 
und üppig gemwefen find, wenn fie fehen den Raud 
ihres Brandes. 8.10. Und werden von ferne fteben 
vor Furcht ihrer Dual und ſprechen: wehe, webe, die 
große Stadt, Babylon die ftarfe Stadt. Denn auf 
@ine Stunde ift bein Bericht gefommen. Den Königen 
der Erde ſtehen zur Seite die Kaufleute der Erde, in®. 
411, entgegen diejenigen, welche das Meer bearbeiten, und den 
gemeinfamen Gegenfag gegen beide bildet zum Schluffe in V. 20 
der Himmel mit feinen Bewohnern. Erde und Meer wehklagen, 
der Himmel frohlockt. Die Könige der Erde, im Gegenfage gegen 
die Bewohner des Himmels, find zugleich als irdiſch gefinnt 


*) Schon der alttefiamentliche Character der Bezeichnung xugsos 6 
Hrös fpricht gegen diejenigen, welche das xugsoc, ſo wie gegen biejenigen, 
welche das 6 Heos auslaſſen. Der Apocalppfe ſteht berfelbe gar wohl an, 
und hat in ihr das Vorurtheil der Urfprlinglichfeit für fich, die Abfchreiber 
aber konnten fich darin nicht finden. 
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zu denken, vgl. zu 13, 11.12. — Die Klage ber Könige if 
nicht eine ſolche der Liebe: dagegen ſpricht das: die mit ihr ge 
hurt haben, fondern eine folde des eignen Intereſſes. Sie meh: 
klagen Über den Untergang der Herrin, megen ber Bortheile, 
die fie, die getreuen Bafallen, aus der Berbindimg mit ihr em: 
pfingen. — Bei allen dreien, den Königen, den KRauflenten, ben 
Schiffern, wird ermähut, daß fie.von ferue geſtanden Habeu, bei 
allen breien begiunt die Klage mit den Worten: wehe, wehe, 
die große Stadt, und ſchließt mit ben Worten: weil in Einer 
‚Stunde. Diefes Gemeinfame verbutet das Auseinanberfallen der 
einzelnen Schildermagen und bezeichnet fie als zu Einem Ganzen 
gehörig. Dann tritt Das Beſondere grade durch den Gegenſctz 
gegen dieß Gemeinfame ſchaͤrfer hervor. — Die Grundſt. fiad 
Ez. 26, 15. 16: „werben nit vor dem Gedroͤhne deines 
Sturzes, bein Seufjen der Durchbehrten, mem. gemordet wird 
in Dir, die Cilande erbeben. Und es fteigen berab nen ihren 
Thronen alle Kürften des Meeres, und thun von fi ihre Röcke, 
ihre geftichten Kleider ziehen fie aus, Schreden ziehen fie am, 
figen auf der Erbe und erfchreden beftändig, und ſtaumen ob dir,” 
und C. 27, 35: „Alle Bewohner der Erbe ſiaunen ob dir, amd 
isre Könige entfeßen fi, find vom Donner gerührt.“ Wie frü⸗ 
ber Turus, fo war. in der Zeit des heiligen Johannes Rom ber 
Mittelpunct des Welthandel. Die Anknuͤpfung an jenes frühere 
Tyrus betreffende Gotteswort war um fo hebeutfamer, da daſ⸗ 
ſelbe ſchon in der Erfüllung die Gewähr feiner Wahrheit erhal: 
ten hatte. — Sie fehen den Rauch ihres Brandes, wie Abraham 
nad) 1 Mof. 19, 28 aus der Kerne den Rauch son Sodom und 
Gomorrha ſah. Tu der Überſchrift der Weiſſagung des Jeremias 
gegen das alte Babel in C. 50, 1: „das Wort, welches ber Herr 
redete von Babel, dem Lande der Chaldaͤer“ (nicht etwa: und 
dem Lande) wird neben Babel das Land der Chaldäer genaum, 
damit Far werde, daß dieß nur als Repräfentant und Mittelpunct 
19° 
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des Reiches in Betracht kommt. So befaßt auch bier Babel 
das ganze Reich unter ſich, vgl. 17, 18. Schon danach wird 
man die Feuersbrunſt nicht eigentlich nehmen dürfen, ſondern 
nur als Bild des gänzlichen Verderbens. — Sie ſtehen von 
ferne, weil fie fürchten, daß fie theilhaftig werden ihrer Sünden 
und von ibren Plagen empfangen nah 8. 4. Es foll nicht fo- 
wohl ihre Selbſt ſucht gezeichnet werden, die des Leidenden ver⸗ 
gift, als vielmehr die Größe der Leiden und Strafen, vor der 
alles zuridfhaudert. An Hülfe lann gar nicht gedacht wer⸗ 
ben, da, wie die Könige felbft erfennen (dein Gericht), der AH: 
mädtige ſelbſt es ift, ber wider Rom fireite. Das doppelte 
Wehe entfpricht der Aufforderung: „doppelt ihr Doppeltes“ in 
8. 6. In Bezug auf die große Stadt, vgl. zu 16, 19. Das: 
die ftarke Stadt, fpielt noch deutlicher auf den Namen Rom 
an. Das ftark ift bier wie in V. 8 als groß gefchrieben zu 
betrachten. 

8. 11. Und die Kaufleute der Erde weinen und 
trauern Aber fie, daß ihre Ladung niemand mehr kau— 
fet. Die Grundft. für diefen und die f. B. find die Weiſſagun⸗ 
gen des Jeſaias in E. 23 und des Ezechiel in C. 27 gegen Ty⸗ 
us, befonders die legtere. Wie V. 9. 10 vorbereitet ift durch 
das: und die Könige.ber Erbe haben mit ihr geburet, in ®. 3, 
fo V. 11 ff. durch das: „die Kaufleute der Erde find von 
der Macht ihrer üppigkeit reich geworden.“ Vitringa erkannte 
ſehr wohl, daß bie hier vorliegenden Züge auf das päpftliche 
Rom wicht paflen, das zu Feiner Zeit der Mittelpunct des Welt⸗ 
Handels gewefen. Gr nahm feine Zuflucht zur allegorifchen Aus⸗ 
legzung: Rom erfcheine bier als ber Stapelplag der. geiftlichen 
MWaaren. Dagegen entfcheidet aber ſchon das eine, daß der Han⸗ 
del Roms, anders mie der von Tyrus, bier als ein durchaus 


einfeitiger, paffiver erfeheint: fie vertreibt die aufgezühlten 


Warren nicht, fondern fie dienen fAnımtlich zu ihrem Gebrauche 
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und ihrer Verzehrung. — Die Ladung (Luther überſetzt nicht 
ganz genau: Waare, vgl. Apgſch. 21, 3) iſt die der von den 
Kaufleuten befradhteten Schiffe. — In der folgenden Aufjählung 
find die Waaren in verfhiedene Klaffen abgetheilt, deren fieben 
find. Der Übergang bon ber einen zur anderen wird, wo er 
nicht am ſich gleich deutlich iſt, durch die Conſtruction bemerklich 
gemacht: die Ladung des Boldes u. |. w., und alles Hol u.f. w. 
und (die Ladung) der Pferde u. f. w., und Seelen ber 
Menfchen. | 

8.12. Die Ladung des Goldes und Silbers und 
Edelgefteins und der Perlen; und des Zeuges von Byſ⸗ 
fus und des Purpurs und der Seide und des Schar; 
laches; und alles Thynenholz und alles Gefäß von 
Elfenbein, und alles Gefäß von dem foftbarften Holze 
und von Erz und von Eifen und von Marmor. Querft 
das harte Material zum Prunf und Schmuck, dann das weiche, 
vgl. 17, 4, beides fchon deshalb an die Spige geftellt, weil Ba⸗ 
bei nicht wie Tyrus eine gewöhnliche Handelsftadt ift, fondern 
nur als die Herrin der Welt wie ein Magnet die Waaren an 
fich zieht. In der Liebe zu diefen Stoffen gibt ſich der Eharak⸗ 
ter als Herrin der Welt befonders zu erfennen. — Der harten 
Prachtſtoffe find vier, wie denn die Vierzahl, die Signatur’ der 
Erde in diefem Gapitel, das fi) mit dem Gefchide der Herrin 
der Welt befchäftige, eine große Rolle fpielt, Gold und Silber 
und Ebdelgefteine und Perlen. Ebenfo der weihen. Der Pur: 
pur und Scharlach find nad) C. 17, 4 die Hauptftoffe, als bie 
eigentliche Tracht des berrfchenden Volkes. Der Byſſus und die 
Seide erfcheinen nur in ihrer Begleitung. Bengel: „Der feinfte 
Flachs heißt Byſſus und ift fehr zart, ſtark, fhön weiß; und da: 
bei fteht der Purpur mit feiner dunfeln Röthe gar fein, wie 
der reihe Mann Luc. 16, 19 wohl wußte, der fih mit Purpur 
und Föftlicher Leinwand (Byſſus) Fleidete.” — Dann folgen ber 
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Stoff zu prachtvollen Möbeln, und die Möbeln aus 
prachtvollen Stoffen. Zuerſt zu einem Paare verbunden 
der koſtbare Stoff felbft und das Gefäß aus Fofibarem Stoffe, 
dann eine Vierzahl von Arten des legteren. Wan darf unter 
dem Thynenholz nicht Gefäße aus ſolchem Holze verftehen. 
Denn dann flände das: alles Gefäß von dem foftbarften Sole, 
überflüffige. — Thynenholz, Hol von dem Baum Thyia 
oder Thya, der ſchon bei Homer erwähnt wird in Verbindung 
mit den Cedern, Dd. 4, 59, nad Plinius und Theophraft ein 
wohlriechender, immergrimer Baum der Afrikaniſchen Küfte, den 
Gyprefien aͤhnlich, aus deſſen Holze die foftbarften Arbeiten ge: 
fertigt werben, nad) Schneider eine unbekannte Art von junipe- 
rus, nad Sprengel thyıa articulata Linnaei.*) 

8. 13. Und Einnamer und Amomum und Räuder: 
werk und Salbe und Weihrauch, und Wein und Del, 
und Semmel und Weizen, und Vieh und Schaanfe; und 
der Pferde und der Caroffen und ber Leider; und See: 
len der Menſchen. Es folgen bier zuerſt die wohlriehen: 
ben Sachen. Ob das Amomum, eine indifche Gewürzſtaude, 
was bei Luther fehlt, urfprünglich im Texte geftanden, ift zwei: 
felhaft. Iſt es unächt, fo find der wohlriechenden Sachen vier. 
Dann bie Nahrungsftoffe in drei Paaren. Semmel, das 

feinfe Weizenmehl. — Darauf die Mittel der Fortſchaf⸗ 
fung. Garoffen, Bengel: „bier ift mitten zwiſchen ben’ grie: 
hifchen Wortern das Lateiniſche rheda.“ Die Leider, im In: 
serfchiede von den Pferden, können nur Menfchenleiber feyn, 
im Zuſammenhange mit den Pferden und Magen koͤnnen biefe 
nur infofern in Betracht fommen, als fie zum Tragen dienen, 
und zwar fpeciell zum Tragen der Menſchen, da die Erwäh—⸗ 


*) Mit dem Eifenbein ſteht das Thynenholz wie hier sufammen bei 
Achenäus 5 p. 207: zas 32 Brgus (eire) dldgarrog zul Hutov. 
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nung der Gauipagen unmittelbar vorbergebt. — Die Leiber 
find ſchon durch die Conftruction mit den Pferden und Wagen 
verbunden und von ben Menfchenfeelen abgetrennt. Doch 
leiten fie zu diefer legten Klaffe berüber. Der Sflaven war 
fhon in einer ſpeciellen Beziehung gedacht worden, wo es vor 
wiegend auf den Leib ankommt, als Sünftenträger, nun wird 
ihrer noch im Allgemeinen gedacht, mit einer Benennung, melde 
die Befähigung zu ben höheren Verrihtungen ausdrüdt. Men: 
ſchenſeelen erfheinen in Ez. 27, 13 unter den Gegenftänden 
des Handels von True. 

V. 14. Und der Herbfi der Luft deiner Seele ift 
von dir gewidhen; und alles, was völlig und herrlich 
war, ift von dir zu nichte gemorden, und du wirft fol: 
ches niht mehr finden. Nah den Waaren, die von aus⸗ 
waͤrts ber eingeführt werden, wird noch ein einbeimifches Gut ger 
nannt, dann wird alles im Vorhergehenden Aufgezühlte zuſam⸗ 
mengefaßt in dem: alles, was völlig und berrih war. Die 
Schilderung der Trauer der Kaufleute wird für einen Augeublick 
unterbrochen, um in ®. 15 wieder aufgenommen zu erden. 
Diefe Unterbrehung kann um fo weniger befremden, da auch bie 
Schilderung der Trauer der Kaufleute einzig und allein dem Zwecke 
dient, den Untergang aller Herrlihkeiten Noms darzulegen. Die: 
fer Zweck tritt durch die Unterbrehung um fo deutlicher ans Licht. 
Diefe dient zur Hinweifung auf Zweck und Kern der ganzen 
Schilderung. Die Anrede wird von der Stimme vom Himmel, 
V. A, an Babel gerichtet, welches auch in V. 22 von dem En: 
gel angeredet wird, nachdem er vorher von ihr geredet hatte. 
Die Anrede kann nur dann befremden, wenn verfannt wird, daf 
Alles von V. 4—20 der Stimme vom Himmel angehört, — 
Dur den Herbft werden bier die Früchte bezeichnet, die im 
Herbite reifen. Die erfte Stelle unter diefen gehört dem Weine, 
der unter fröhlihem Jubel eingefammelt wurde („ber Herbft der 
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Luft deiner Seele), und der in den altteſtamentlichen Schilderun⸗ 
gen der Verheerimg und Verwüſtung eine vorzüglihe Stelle ein⸗ 
nimmt, vgl. bef. Jeſ. 16, 9: „in deinen Herbft und beine Ernte 
fiel Seindeeruf,” im Gegenfage gegen das Gejauchze der Winzer 
und Schnitter, Serem. 48, 32: „auf deinen Herbft und auf 
deine Weinleſe fällt der Verwüſter.“) — Das völlig, eig. 
fett, von dem Ertrage des Landes Jeſ. 30, 23, befaßt das un⸗ 
mittelbar Vorhergehende unter fih, und außerdem einen Theil 
des in B. 12. 13 Aufgesähften, das Übrige das herrlich. — 
Bengel: „So wird es aber aud beißen bei allen Leuten diefer 
Well. Was fie zunor genoffen haben, ift im Tode und vielleicht 
noch cher vorüber, bis auf ein Waflertröpflein. Wer zuvor an 
dergleihen Dingen mit aller Begierde feines Herzens gehangen 
ift, und nun ein ewiges Darben vor fi bat, wie muß dem zu 
Muthe fern. Beſſer ift e8 daß man fih durch Verlaͤugnung 
fein felbft und der Welt von ſolchen Dingen entwöhne und ab: 
balte, fo bringt das Scheiden fein Leiden. Bei einem foldhen 
beißt es: alles das, mofür deiner Secle graute, ift vergangen, 
mas befchwerlih und kuͤmmerlich mar, ift verloren: es wird dich 
binfort nichts davon treffen.“ 

V. 15. Die Kaufleute folder Waare, bie von 
ihr find reih geworden, werden von ferne fteben vor 
Zurdt ihrer Dual, weinend und trauernd, 8. 16 (Und) 
fprehend: Wehe, wehe, die große Stadt, die befleider 
war mit Byſſus und Purpurund Scharlach, und über: 
goldet mit Golde und Edelgeflein und Perlen; denn 
in Einer Stunde ift verwäfter folder Reichthum. 8. 
15 würde den Charakter einer unndtbhigen Wiederholung tragen, 
wenn 8. 14, wie mehrere gemeint baben, an der umrichtigen 





*) LXX. €. 31, 32: dr Orga» oov, Ent Touynrois Gov 6kedgos 
inineo:. 
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Stelle ftände. Das: folher Waare, bezieht ſich zunächſt auf 
das, mas völlig und berrli in V. 14. 

8. 17. Und alle Stenermänner, und alle, die 
nah einem Drte fhiffen, und die Schiffleute, und fo 
viel ihrer das Meer bearbeiten, ftanden von ferne, ®. 
18. Und ſchrieen, da fie den Rauch von ihrem Brande 
faben, und ſprachen: wer ift gleich der großen Stadt. 
Der Genannten find Biere. Die nach einem Drte fhiffen, find 
ſolche, bie einen beſtimmten Curs einhaften. Luthers Überfegung: 
und der Haufe, die auf den Schiffen handthieren, beruht auf einer 
andern Lesart, as 6 Eri av nAoiwv 6 Onılosz Das: ſoviel 
ihrer das Meer bearbeiten, faßt Alle, die hier in Betracht kom: 
men, zufanımen. Der bildliche Ausdruck: das Meer bearbeiten, 
bat feine Anafogien in ef. 23, 3, wo die vielen Waſſer als das 
Erntefeld erfcheinen, welches Tyrus das Agnptifche Getreide: trägt, 
und Geh. 27, 33: „indem deine Waaren hervorkommen aus 
dem Meere, haft du gefättigt viele Voͤlker“, Hitig: „wie die Ges 
wächſe, die Keldfrlichte aus dem Erdboden.” Die Grundft. für 
die Wehklage der Schiffer ift übrigens Ezech. 27, 32. — Der 
Ausruf: „wer ift gleich der großen Stadt”, vgl. Jef. 47, 8, wo 
Babel fpricht: „ich bins und Feine noch”, erflärt ſich daraus, daß 
es zum Weſen des Schmerzes um das untergegangene Große und 
Herrliche gehört, fih die Größe und Herrlichkeit deffelben zu ver: 
gegenwärtigen. Mehrere erklären: wer ift ihr gleih in ihrem 
Untergange. Allein das: im Untergange, müßte beftimmter 
ausgedrückt ſeyn. So fann die Ähnlichkeit nur in demjenigen 
beftehen, was von der Stadt prädicirt wird, der Größe. Auch 
in der Grundft. Ez. 27, 32: „wer ift wie Tyrus, wie die zer: 
ftörte inmitten der Meere”, ift nur von der früheren SHerrlichfeit 
die Rede. Wer, wird gefragt, gleicht ihr in biefer. 

V. 19. Und fie warfen Staub auf ihre Häupter, 
und fhrieen weinend nnd trauernd und ſprachen: wehe, 
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wehe, die große Stadt, an der reich geworden ſind 
Alle, die da Schiffe im Meere haben von ihrer Koſt⸗ 
barkeit. Denn in einer Stunde iſt ſie verwüſtet. Bei 
Sjechiel in C. 27, 30 heißt es von den Schiffen: „Und ſie 
fehreien laut über did, klagen bitterlih, und werden Staub auf 
ihre Häupter werfen und fich in der Aſche wälzen.” Staub und 
Aſche und was fonft am ſchmutzigen Boden liegt, ift Symbol 
bes niedrigen Zuftandes und der Niedergeſchlagenheit. Wer den 
Staub auf fein Haupt wirft, bezeichnet dadurch, daß der 
niedrige Zuftand und bie Niedergefchlagenheit über ihn ge: 
fommen, vgl. zu Pf. 102, 10. Zu dem: an ber reich gewor: 
den find, u. f. w., vgl. Ez. 27, 33: „durch die Fülle deines Reich⸗ 
thums und deiner Waaren haft Du bereichert die Könige ber 
Erde." Die Koftbarkeit ift die Pracht und Herrlichleit, der 
Kurus. 

8. 20..$reue dich über fie, Simmel, und ihr Hei: 
ligen und ihr Apoftel und ihr Propheten’) denn Gott 
bat euer Urtheil an ihr gerichtet. Unſer ®. bilder den 
Schluß desjenigen, was die Stimme vom Himmel fagt, V. 4, 
ber alles von da an bis bieher ununterbrochen angehört. Def 
theilweife Johannes felbft redend auftrete, darf um fo weniger 
angenommen werden, da in ber Bifion im engeren Sinne in ber 
Regel nur gefehen und gehört wird, nicht der Seher felbftredend 
auftritt, anders als im Verkehr mit feinem himmlifchen Kührer 
und überhaupt innerhalb des Gebietes der Bifion. Vgl. zu 20, 
7. — Die Freude bildet den Gegenfag gegen die Trauer der 
irdifh Gefinnten über den Sturz Roms. — Über den Simmel 
als den Wohnfig der ftreitenden und der triumphirenden Kirche, 
gl. zu 12, 12. 13, 6. Der Himmel wird zuerft genannt, im 


*) Quther nach nicht hinreichend bezeugter Lesart: und ihr heiligen 
Apoſtel und Propheten. 
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Gegenfage gegen die Erde, 8. 9. LI, und das Meer, 8. 17, 
dann werden näher diejenigen Bewohner des Himmels bezeichnet, 
denen die Freude fpeciell angehört. — Die Heiligen find die 
Gattung, die Apoftel und die Propheten die vorzüglichfte Art im 
derfelben, vgl. zu 11, 18. Die Apoftel und die Propheten 
find perföntich identifh, oder in den Trägern des Apoſtolats 
gipfelt auch die Prophetie, vgl. zu E. 1, 1. Wären die Apoſtel 
von den Propheten verfchieden, fo würde die Ordnung die feyn: 
die Heiligen, bie Propheten, die Apoftel. Denn daß die Ordnung 
dem Range entfpricht, zeigt der Übergang von den Heiligen zu 
den Apofteln. Es widerfpricht aber dem Weſen des Apoſtolats, 
daß andere Perfonen böber geftellt find im Reiche Gottes als die 
Apoitel. Übrigens zeigt auch dieſe Stelle, daß die propbetifche 
Dignität bei den Apofteln die böchfte ifi. — Die Apoftel koͤn⸗ 
nen nur die zwölf Apoftel feyn, vgl. 21, 14. Man bat ger 
meint, die Apoftel erfcheinen bier als bereits im Himmel, ber 
Verfaſſer fcheine ſich alfo als verfchieden von den Apofteln ‚ger 
dacht zu haben, und koͤnne nicht der Apoftel Sohannes feyn, Linde 
&. 389. Allein dabei wird die Bedeutung des Himmels ver- 
famt, War ja doch Johannes nah C. 4, 1 im Himmel als 
er. die Offenbarung ſchaute. Aber auch wenn der Himmel nur 
der Aufenthalt der vollendeten Gerechten wäre, würde ber 
Schluß ein voreiliger ſeyn. Mußten ja doch in der Zeit, da die 
Race ergehen. follte, die noch lebenden Heiligen u. f. w. laͤugſt 
beimgegangen ſeyn. — Euer. Urthetl, oder euer Gericht, vgl. 
17, 1. 20, 4, das Urtheil, das fie Über euch geſprochen, das 
Gericht, das fie über euch. gehalten hat, eure Verurtheilung. Dem 
Urtheile ‚hier entfprit in C. 6, 10: „wie fange richteft du nicht 
unſer Blut,“ 16, 6. 19, 2, das Blut, welches die ungerechte 
Verfolgerin vergoffen. Parallel ift C. 13, 10: „So jemand Ge: 
fangene zufammenbringt, der geht in das Gefängniß, fo jemand 
mit dem Schwerte .tödtet, der muß mit dem ‚Schwerte getübtet 
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werden.” Ron dem Urtheile oder Gerichte Roms war in C. 13, 
7 die Rede gewefen, wo es von dem Thiere in feiner Römifchen 
Phaſe heißt: „Und es ward ihm gegeben Krieg zu führen mit 
den Seiligen und fie zu befiegen.” Nah V. 10 ebendaf. hat es 
Me Heiligen in die Gefangenfchaft weggeführt, wie nad C. 1,9 
den Johannes felbft, den Heiligen, den Apoftel, den Propheten, und fie 
mit dem Schwerte getödtet. — Die Heiligen entfprechen der Auf: 
forderung, die bier an fie ergeht, und drücken ihre Freude aus, 
in C. 19, 1—4. Auch diejenigen freum ſich unter den Heili⸗ 
gen u. f. w., die nicht perfönlid von dem Urtheil Babels be 
treffen worden. Denn fo ein Glied leidet, fo leiden die andern 
mit. Angefpielt wird übrigens auf Zerem. 51, 48: „und «6 
jubeln Über Babel Himmel und Erde.” 

8. 21. Und ein ftarfer Engel bob einen Stein 
auf als einen großen MRüblftein, und warf ihn in das 
Meer und ſprach: alfo wird mit Ungeſtüm geworfen 
werden Babylon die große Stadt, und niht mehr er: 
funden werden. Die fumbolifhe Handlung des Engels Bier 
ift vorgebilder in Jerem. 51. Jeremias giebt dem Seraja, ber 
nach Babel geht, den Auftrag, dort feine Weiſſagung zu verlefen: 
®. 63: „Und wem du das Bud, haft ausgelefen, fo binde einen 
&tein daran, und wirf’6 in den Phrat. 8. 64: Und forid: 
alſo foll Babel verfenkft werben und nicht wieder auffommen von 
dem Unglüd, das ich Über fie bringen werde, fondern vergehen.“ 
Es findet bier aber zugleich eine Beziehung ftatt auf Matth. 18, 
6: „wer aber ärgert einen von biefen Kleinen, die an mich glau: 
ben, dem ift es gut, daß ein Cfelsmühlften an feinen Hals ge: 
hängt, und ex verfenket werde im Meere, da es am tiefften ift“, 
und auf die Paralleift. Mr. 9, 42.) Die Beziehung kann um 


*) Mr. hat ſtatt uuros, das in der feltenen Bedeutung Mühlftein im 
N. T. nur am biefen beiden Stellen vorkommt, Albos nude. Auch läßt 
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fo weniger bezweifelt werden, da bier in V. 20 unmittelbar vors 
bergebt, wie Rom die Kleinen, die an Chriftum glauben, geirgert, 
durch feine Verfolgung zum Abfall verfucht hatte. Jenes Wort 
des Heilandes, in dem das Schickſal Roms ſchon vorber verfüns 
digt war, meift auf die angeflihrte St. des Jeremias zurück: es 
ift ihm gut, daß es ihm ergebe wie Babel, die es einft fo treff⸗ 
(id verftand, die Kleinen zu Ärgern. Cine ganz ähnliche Bezie⸗ 
bung auf einen von Matthäus mitgetheilten Ausſpruch des Herrm 
und zugleih auf feine altteftamentlihe Grundſt. haben wir in C. 
1,.7. Der Ausfprudy des Jeremias weift wieder zurück auf 2 
Mof. 15, 4. 5, vgl. Neben 9, 11. In diefer legten Grundſt. 
beißt es von Pharao und feinem Heere: „er warf fie ins Meer, 
fie ftiegen berab in die Fluthen wie ein Stein.” An die Stelle 
des Meeres dort ift bei Seremias der Euphrat getreten. In 
dem Ausſpruche des Herrn fehrt das Meer wieder, -umd. wegen 
des unmittelbaren Anfchluffes an diefen wird diefes auch bier ge 
nannt, obgleid der Euphrat Hier ganz paflend wäre. — Die 
Stärfe des Engels ift bier bedingt durch die Größe des Steines, 
vgl: 5, 2. Es wird ein großer Stein genommen, damit es 
einen recht großen Fall gibt, mit Ungeftüm, mit Wucht, und 
damit er recht feft auf dem Grunde liegen bleibt, und nicht 
mehr erfunden werden. — Bengel: „dies nit mehr kommt 
bier fehsmal nah einander. Große Herrlichkeit vorber, große 
Berwüftung hernach.“ — Nom fommt bier nad E. 17, 18 uw 
in Betracht als „die große Stadt, welche die Herrichaft hat über 
die Könige der Erbe“, ale die heidnifche Weltherricherin. Ws 
ſolche ift fie gänzlich und fpurlos untergegangen. | 


er das etwas ſchwierige orınos aus, dem das ueyas hier entipricht, welches 
wegen der Grundfl. zu uulor und nicht zu Aion» gezogen werben muß. Dem 
Atganrou eis cv Halaccav bei Mr. aber Eommt das Fade eis ınv Bär 
Auoaos bier näher al dem, mas. bei Matthäus entfpricht. | 


N 
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8. 22. Und die Stimme der Citherfänger und 
Mufifer und Pfeiffer und Pofauner foll nicht mehr 
in dir gehöret werden; und fein Sandwerfsmann ei- 
niges Handwerkes foll mehr in bir erfunden werben; 
und die Stimme der Mühle foll niht mehr in dir ge- 
Göret werden. 8. 23 a. Und das Licht der Leuchte ſoll 
nicht mehr in dir feuchten; und die Stimme des Bräu: 
tigams und der Braut foll nicht mehr in dir gehöret 
werden. In V. 22—24 wird die Rede des ftarfen Engels, 
welche zur Erflärung feiner fumbolifhen Handlung dient, fortge: 
ſetzt. Die Grundft. ift hier Serem. 25, 10: „und ich vernichte 
von ihnen die Stimme der rende und die Stimme des Zubels, 
die Stimme des Bräutiganıs und die Stimme der Braut, bie 
Stimme der Mühle und das Licht der Leuchte,” vgl. 7, 34. Tel. 
24,8 Ej. 26, 13. Das Schwinden aller Freude bilder bier 
den Anfang und das Ende, die hochzeitlihe Freude als die hoͤchſte, 
vgl. Serem. 33, 11, dazwiſchen das Aufhören alles Verkehrrs 
und Lebene. Die Nepräfentanten der Sreude zu Anfang bilden 
zwei Paare, zuerft die Citherfänger (14, 2) und die Mufifer, 
Vocal⸗ und Inftrinmentalmufif, dann von der legteren noch zwei 
verwandte Arten. 

8. 23 b. Denn deine Kaufleute waren die Bro: 
Ken der Erde. Denn durch deine Zauberei find verfüb: 
ret worden alle Heiden. Zu den erften Morten vgl. Sef. 
23, 8, wo es von Tyrus heißt: „deren Kaufleute Fürſten, deren 
Krämer Geehrte der Erde.” Die Kaufleute Roms find bier nicht 
die Kaufberren in Rom felbft, fondern die Kaufleute, die mit 
ihr Handel trieben. Dies zeigt das entfprechende: die Kaufleute 
folher Waaren, die von ihr reich geworden, in V. 11, und noch 
mehr das: die Kaufleute der Erde find von der Macht ihrer Üp⸗ 
pigfeit rei geworden, in ®. 3. — Das zweite denn ift dem 
erfien nicht oordinirt, fondern es führt den unmittelbar vorberges 
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benten Sag auf feinen Grund zurüd. Die eigentliche Verſchul⸗ 
dung ift erft in diefer Begrindung enthalten. Daß der Hans 
dei mit Rom fo reihen Gewinn bringt, bat feinen Grund darin, 
daß fie alle Völfer in ihre Nege gezogen hat, ihr alfo alle Schige 
der Welt zufließen. Zu vergleichen ift, was fhon zu V. 3 ge 
gen diejenigen bemerft worden, welche den Luxus als felbftftändige 
Urfache des Gerichtes über Nom betrachten. Nur folches gehört 
bieder, was dharafteriftiich ift für Rom als „die große Stabt, 
weiche die Herrfchaft hat Tiber die Könige der Erde,“ charakteri⸗ 
ftifch für eine einzelne Phafe der Macht des Thieres. Daß drei 
ganz verfchicdene Urfachen angegeben werden, ift von vornherein 
nicht wahrfcheinlich. Nah ımferer Auffaffung bleiben nur zwei 
Urſachen übrig, und diefe ftehen in einem innerlichen Zuſannnen⸗ 
hange mit einander, wie dies fhon durch die Parallelſt. V. 3. 
14, 8 erfordert wird, an denen bloß einer Schuld Babels ges 
dacht if. Aus derfelben fih in den Mittelpunct der Welt ſtel⸗ 
lenden Selbſtſucht, aus der die Verſchuldung unferes V., geht 
auch die zweite in ®. 24 hervor. Sie verfolgt die Kirche 
Chriſti, weil fie fih ihren Anmaßungen nicht fügen will. — Die 
Zauberei fommt hier wie in €. 9, 21 als Mittel in Betracht, 
dem Nächften heimlich zu ſchaden. Sie ift, wie in Gal. 3, 1, 
die Beruͤckung, wodurd Babel die Völker zu fih Hin umd in 
ihr Verderben hineinzog. Sachlich entfprechend ift in der Haupt 
ſache anderwärts die Hurerei, die trügerifhe und argliftige 
Politik Babels, vgl. 14, 8. 18, 3. Doc) bietet fie neben ber: 
felben auch noch andere Zauberfünfte auf, vgl. 13, 12— 15. — 
Sie find verführet worden, zu ihrer Vergötterung und zur 
Unterwerfung unter ihre Herrfchaft, vgl. 13, 14. 

8. 24. Und in ihr ift das Blut von Propheten 
und Heiligen erfunden worden, und aller derer, die 
auf Erden geſchlachtet find. Zu vgl. ift Serem. 51, 35: 
„Mein Unrecht und mein Kleifch Fomme über Babel, fpricht die 
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Vewohnerin Zions, und mein Blut über die Bewohner Chaldias, 
ſpricht Jeruſalem,“ und befonders V. 49: „Auch Babel müffen 
Erfchlagene fallen, ihre Erſchlagenen Sfraels, aud Babel fallen 
Erſchlagene, ihr Erſchlagenen der ganzen Erde.” Wie dort neben 
den Erfchlagenen der ganzen Erde, der Erſchlagenen Sfraels ge: 
dacht wird, fo ift auch bier zu erklären: aller Übrigen, im Gin: 
Hange mit B. 23, wonach was Babel gegen die Kirche verübt 
im Zufammenbange ftcht mit feiner völferzermalmenden Herrſch⸗ 
fucht, oder überhaupt Aller, fo daß die Propheten und die Hei⸗ 
ligen als ein Theil dem Ganzen eingereibt werden. In ber Ge: 
genwart bes Propheten war Ron die große Menfhenwürge: 
rin. In Bezug auf die Propheten und die Heiligen, vgl. zu 
®. 20. In C. 17, 6 werden die Heiligen und die Zeugen Zefu 


" genannt. Das Blut ift in ihr, weil es von ihr vergoffen worden. 


E. 18, 1—4. 


Der Aufforderung der Stimme vom Himmel in C. 18, 20 
entfprehend, feiert bier die Gemeinde der vollendeten 
Gerechten Gottes Geriht über Rom. Zuerſt tritt die 
Menge der Gläubigen lobend und dankend auf, in V. 1—3. 
Dann in ®. 4 ihre Häupter und Nepräfentanten, die vier und 
zwanzig Älteſten. Diefen ſchließen fih auch die vier Thiere 
an, als die Nepräfentanten aller Creaturen der Grde, die unter 
ber Herrfhaft der Drängerin der Welt gelitten hatten. Mit die: 
fem volltönigen Schluffe wird die Materie von dem Untergange 
Roms befchloffen. u | 

V. 1. Darnach börete ih wie eine Stimme einer 
großen Schaar im Himmel, die ſprachen: Halleluja! 


Das Heil”) und bie Herrlichkeit und die Kraft ift uns 


*) Das: und der Preis, mas mehrere krit. Hülfoͤmittel hinnufũgen, de⸗ 


nen Luther folgt, iſt aus €. 4, 11. 
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feres Gottes. Die Heiligen, die in C. 18, 20 aufgefordert 
waren fi zu freuen, daß Gott ihre Urtheil an Babel gerät 
habe, drüden bier ihre Freude in dem Lobpreiſe Gottes für dieſe 
feine große Gnade aus. Ehen aus jener St. erhellt, aus welchen 
Elementen bier der große Haufe im Himmel beftcht, aus den 
Heiligen mit den Apofteln und Propheten an ihrer Spige. Auf 
baffelbe Reſultat firhrt uns auch V. A, wo die vier und zwanzig 
Ateften gleihfam als der Ausfhuß des großen Haufens im 
Himmel erfiheinen. Der. Gemeinde der vollendeten Gerechten ges 
hört and) die große Stimme im Himmel in G. 12, 10 an. Ebeuſo 
die großen Stimmen, bie ſprachen: „es ift das Reich der Welt 
unferes Herrn und feines Gefalbten geworden und ex wird regie⸗ 
ren von Ewigkeit zu Ewigkeit“ in C. 11, 15. Dann aud) bie 
Stimme der ‚großen Schaar, bier n ®. 6. Das Weitere in 
Bezug auf die große Schaar ift aus E. 7, 9 zu entnehmen: 
„Danach ſah ich und fiehe eine große Menge, weldhe Niemand 
zählen fonnte von aller Nation und Stämmen und Bölfern und 
Zungen, vor ben Stuhle fiehend und vor dem Lamm, angeihan 
mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen.” — Zohan . 
nes hört wie eine Stimme einer großen Schaar. Das wie, 
das bei Luther fehlt, weift bier und in ®. 6, wie in C. 4, 6 bin 
auf den vifionären Character der Scene, dient zur Unter 
fheidung des innerlich Befchauten von der Wirklichkeit. nt: 
ſprechend ift das: im Befichte, in E. 9, 17. Es genügte wenn 
nur bier und da auf den Unterfchied der Bifion und der Wirk: 
lichfeit bingewiefen wurde. Der Sache nad gehören dieſe Hinz. 
weifungen dem Ganzen an. Die fiarfe Stimme großer Menge 
erſchallt nicht wirklich, fondern es wird nur die Ähnlichkeit derfels 
ben dem Beifte des Sehers vorgeführt. Daß bier nur von einem 
Wie die Rede ſeyn kann, erhellt ſchon daraus, daß ein Sieg 
gefeiert wird, ber in: der Wirklichkeit nicht der Gegenwart, fon: 
bern der fernen Zufunft angehört. In der Mirklichfeit ertönt. 

Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 90 
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die ſtarke Stimme erſt dann, wenn Gott die große Hure gerichtet 
hat. — Das Halleluja findet ſich im ganzen N. T. nur hier, 
und zwar viermal, mit Beziehung auf den Sieg Gottes über 
die Erde, deren Signatur die Biere iſt. Es iſt aus den Pſal⸗ 
men entlehnt, von denen funfzehn mit dem Halleluja theils begin⸗ 
nen, theils ſchließen. Seinen urfprünglichen Sig bat cs im Pf. 
104, 35, und es kann faum einem Zweifel unterliegen, daß bier 
fpeciell auf diefe Stelle angefpielt wird. „Die Sünder — heißt 
es dort — werden ein Ende nehmen non der Erbe, und die Bo⸗ 
fen nicht mehr ſeyn. Lobe meine Seele den Seren, Halleluja.“ 
Die Simder find die böfe heidniſche Bette, welche ſich gegen den 
Herrn und fein Reich verſammelt bat. Dur das Halleluja hatte 
fih die Gemeinde des Herrn inmitten der großen Trübſale, die 
fie von der Welt zu erleiden batte, zum Glauben und Vertrauen 
ermuntert, es war der Schild geiwefen, den fie der Verzweiflung 
entgegengebalten, jegt feiert damit die himmliſche Gemeinde den 
Sieg über eine der furdtbarften Phafen der Weltmacht. Das 
triumpbirende Halleluja fiebt zurüd auf das in dem Thrä⸗ 
nenthal gefungene. Daß das hebräiſche Wort beibehalten wird, 
wie Abnlih das Amen und das Hofienna, dient als äußerer Zins 
gerzeig auf den innigen Zuſammenhang der Gemeinde des N. T. 
mit der des U. T., wie ähnlich das Water unfer, an dem nur 
eine unkirchliche Pedanterei Auſtoß nehmen Fonnte, binweift auf 
den geichihtlichen Zufammmnbang des dentfchen Chriſtenthums mit 
dem Lateinifchen (Pater noster)., — Das Heil u. f. w. In 
dem trüben Dieffeits hatten fie oft gesweifelt, ob denn das Heil 
wahrhaft ihres Gottes ſey. Daß die große Hure ungeftraft die 
Erde verderbte mit ihrer Hurerei und von dem Blute der Heiligen 
trunfen war, fchien ein mächtiger Beweis Dagegen zu feyn. Nun 
aber find alle diefe Nebel gefhwunden. Der Untergang der 
Verberberin, und die damit verbundene Grlöfung feiner Kreuzge⸗ 
meinde, bat den Herru als den alleinigen Inhaber des. Heiles er⸗ 
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wieſen. Angeſpielt wird Bier wie in C. 7, 10 auf Pf. 3, 9: 
„rem Seren iſt das Heil.“ Dort wird auf dieſen Sag bie 
Bitte gegründet, bier wird feine Bewährung in der Heilsſpen⸗ 
dung gefeiert. Die ganze Dorologie aber rubt bier auf der Doro 
logie des Gebetes des Herrn bei Matthäus in E. 6, 13: „denn 
dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit, 
Amen“, für deren Ächtheit eben unfere Stelle ein entfcheidendes 
Zeugniß abgibt, und zeigt, daß die Weglaffung in allerdings zahl; 
veihen und bedeutenden eritifchen Hülfsmitteln nur daraus abzus 
deiten ift, daß Lucas die Dorologie weggelaſſen hatte, ferner, daß 
die Urt, wie das unmittelbar Kolgende fich anfchließt, eine ab⸗ 
ſchließende Kormel auszufchließen fchien. Dort wird die Erköfung 
von dem Böſen auf die Kraft und Herrlichkeit gegründet, bier 
wird die Kraft und Herrlichkeit aus der Erlöfung von dem Boͤ⸗ 
fen abgeleitet. Wir daben bier diefelbe Dreizahl wie dort, mur 
fteht ftatt des Reiches, was noch nicht vollftändig ins Leben 
getreten, bier vorläufig das Heil. Die Hinweifung auf das Reich 
erfolgt aber in ®. 6, fo wie das in Ewigfeit in ®. 3 ftebt, 
das Amen in ®. 4 Die Umftellung: die Herrlichkeit und die 
Kraft, ift fhon an fi von geringer Bedeutung. Dazu kommt 
aber,. daß die Stelung: die Kraft und die Herrlichkeit auch bier 
bedeutende Auctoritäten für fi) bat. Für die Sinweifung auf 
Mattb. 6, 13 fpricht noch die Analogie der Beziehung auf Pf. 3, 
9: ſchenke uns Heil, denn dein ift das Heil, dein ift das Heil, 
denn du haft uns Heil geſchenkt; erlöfe uns von dem Böfen, 
denn dein ift die Kraft und die Herrlichkeit, dein ift die Kraft 
und die Herrlichkeit, denn du haft uns von dem Böſen erlöft. 
Ebenſo die Analogie des Salleluja, das auch aus dem Munde 
der ftreitenden Kirche entnommen wird. Dann bie Thatfache, 
dag and fhon in E. 12, 10 auf die Dorologie des Vaterunſer 
angefpielt wird. Nah Wollendung des Crlöfungswerkes ertönt 
bort eine große Stimme im Himmel: „unn ift das Heil und die 
20 * 
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Kraft und das Reich unſeres Gottes, und die Macht ſeines 
Chriſtus geworden.” Dort wird die Bewährung der Dorologie 
im Baterunfer im Glauben anticipirt. Hier ift fie zum Theil in 
die Wirflichfeit eingetreten, nur das Reich, die Herrſchaft fieht 
noch der vollen Realifirung entgegen. Auch dort eine Dreizahl. 
Während dort die Herrlichkeit fehle, fehlt bier das Reid. 
Ebenſo finder fih eine Anfpielung auf die Dorologie much in 
C. 11, 15, wo die großen Stimmen im Simmel ſprechen: „es 
ift das Reich der Welt des Herrn und feines Geſalbten gewors 
den, und cr wird regieren von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ Das: 
es ift geworden, dort, rubt auf dem es ift in dem Gebete des 
Herrn. Endlih, man darf fih um fo weniger firduben bier eine 
Beziehung auf die erften Evangelien anzunehmen, da folche Ve⸗ 
ziebungen ſich durch die ganze Apoc. bindurchgichen, vgl. z. B. zu 
1, 7.2, 7.3,3.5.6, 12.11, 11—13. 14, 11. 18, 21. 
Speciell eine Beziehung auf Matthaͤus liegt bier um fo näher, 
dba unter den drei erften Evangelien diefer, der Mitapoftel des 
Sohannes, überall in der Apocalypfe im Vordergrunde fteht, was 
eine merfwürdige und folgenreihe Thatſache iſt. — Nah dem: 
denn bein ift, der Grundſt. wird man auch bier nicht erklären 
bürfen: das Heil u. |. w. fey, fondern erklären müſſen: ift. 
Ebenſo wird die Lesart: unferes Gottes, durch die Grundft. gegen 
die Lesart: Gott dem Herr, xugio 79 Seo, die zudem äußerlich 
wenig bezeugt ift, als die richtige erwiefen. Gegen die Grundft. 
ift auch das bei Luther eingefchaltete: und der Preis. 

V. 2. Denn wahrhaftig und gerecht fiud feine 
Gerichte, deun er bat die große Hure gerichtet, welde 
die Erde verderbte mit ihrer Hurerei, und das Blut 
feiner Knechte aus ihrer Hand gerädt, Die Wahrhaftigs 
feit und Gerechtigkeit der Gerichte Gottes (vgl. E. 16, 7: „wahrs 
baftig und gerecht find deine Gerichte”, dann audy 15, 3) bes 
gründet feinen alleinigen Heilsbefig, feine Herrlichkeit und feine 
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Macht, und der allgemeine Sag, daß feine Gerichte wahrhaftig 
und gerecht find, wird wieder begrlindet dur das wahrbaftige 
und gerechte Gericht, welches er über Rom gelibt hat. Es liegt 
in dem Mefen der Krömmigfeit, aus dem Befonderen das Allge⸗ 
meine zu entnehmen, ſich aus den Thatfachen Leitern zu bereiten, 
auf denen fie zu den erbaulichen, tröftlichen, erwecklichen Wahr: 
beiten emporſteigt. — In Bezug anf die große Hure und ihre 
Surerei, d. 5. die argfiftige Politif, wodurch fie die Welt und 
die Ehriften zu Grunde zu richten fuchte, vgl. zu 14, 8. 17, 1.2. 
An Bezug auf das: welche die Erde verderbete, vgl. zu 11, 
18: „und zu verderben die die Erde verderben.” Die Grundft. 
ift Zerem. 51, 25, wo zu der alten Babel gefagt wird: „ſiehe 
ich will an dich, du verderbender erg, fpricht der Herr, der vers 
dirbt die ganze Erde’ — der Berg Symbol des mächtigen Rei: 
des. Schon nad diefer Brundft., welche wieder zuruͤckweiſt auf 
1 Mof. 6, 11—13, wird man nicht an moralifches Berders 
ben denken dürfen. — Das: er bat das Blut feiner Knechte aus 
ihrer Hand gerächt, weift darauf Bin, daß der Anftoß, über wel⸗ 
hen die Gläubigen in C. 6, 10 geklagt hatten, nunmehr befei- 
tigt ift. Zu vgl. ift 2 Koͤn. 9, 7: „und ich räche das Blut 
meiner Knechte der Propheten und das Blut aller Knechte des 
Herrn aus der Hand Sefabele.” Bei der CHeichheit der Sache 
reiht das eigenthümliche: aus der Hand, Bin zum Ermeife, daß 
zunächft auf diefe Stelle, und nur durch das Medium bderfelben 
auf 5 Mof. 32, 43: „das Blut feiner Knechte raͤchet ex“, anges 
fpielt wird. Rüden aus der Hand wird mit ähnlicher 
Praͤgnanz gefagt wie: fiegen aus dem Thiere, in C. 15, 2. &o 
lange das Blut ungerächt blieb, hatte fie es gleihfam in ihrer 
Sand, in ihrer Gewalt gehabt. Durch die Rache wird es ders 
ſelben entriffen. j 

8. 3. Und fie fpraben zum andern Mal: Halle: 
luja, und ihr Raub gehet auf in alle Ewigfeit. 
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Wiederholt wird dasjenige was nachdrücklich hervorgehoben und 
bekraͤftigt werden ſoll, vgl. Pſ. 62, 12: „Gott bat ein Wort 
geredet, und zwei ſind's, die ich vernahm“, Hi. 33, 14: „einmal 
redet Gott, und zweimal wenn man nit darauf achtet.” Hier 
weift die Wiederholung hin auf die Größe der Thatſache, 
das niht bloß Momentane des Erfolges, fo daß fie alfo 
mit dem Zufage: ihr Rauch gebt auf in alle Ewigkeit, Hand in 
Hand geht. AÄhnlich ift 2 Mof. 15, 21, wo nach dem Untergange 
Pharaos mit feinem Heere, dem aͤlteſten Vorbilde bes Sturzes 
Roms, Mirjam zum ziveitenmale mit dem Chore der Weiber 
fpricht, was zum erftenmale Mofes mit den Männern gefproden: 
„finget dem Herrn, denn er bat eine herrliche That gethan, Mann 
und Roß bat cr ins Meer geſtürzt,“ und alfo der Thatfache gleich: 
fam das Siegel der Vollendung aufdrüdt. — Das und knüpft an 
an das, was in ®. 1 und 2 nach dem Halleluja folgt, und was 
bier in Gedanken, obgleih nicht in Worten wiederholt wird. 
Man darf nicht annehmen, daß die himmlischen Stimmen zum 
zweiten Male nur das Halleluja fprechen, und daß das: und ihr 
Rauch u. ſ. w., Zufag des Propheten ift. Denn biefer befchreibt 
nur was er gehört und gefehen und enthält fi ſolcher Einmi⸗ 
hung, die hier um fo unpaffender wäre, da der bimmlifche Lob⸗ 
geſang erft in ®. 4 befhloffen wird. — In Jeſ. 34, 9. 10 beißt 
es von Edom, dem Typus der gottfeindlichen Heidenwelt: „ihr 
Land wird zu brennendem Pech, Tag und Nacht wird es nicht 
verlöfchen, ewig wird ihr Rauch auffteigen.” Diefe Grunpft. 
zeigt, daß hier C. 18, 9. 18 zu vergleichen ift, und nit C. 14, 
11, wo das ewige Feuer ald Bid für die Höllenqualen ges 
braucht ift, vgl. Übrigens z. d. St. 

V. 4. Und e8 fielen nieder die vier und zwanzig 
Älteſten und bie vier Thiere, und beteten an Gott, 
ber auf dem Stuble faß, und fpraben: Amen, Halle: 
luja. Die vier und zwanzig Alteften, die Himmlifchen Re: 
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praͤſentanten der Kirche, gleichſam ihr Ausfhuß, ſtehen voran, 
weil die Menge der Gläubigen den Lobgeſang begonnen bat, die 
Heerde aber nicht von ihrem Hirten getrennt werden darf, dann 
auch weil die Thatſache befonders aus den Gefichtspunete der 
Rache Gottes für das Blut feiner Knechte an betrachten if. Es 
folgen die vier Thiere, die Repräfentanten der lebendigen 
Schöpfung auf Erden, vgl. zu 4, 6, um ihren Dank darzubrins 
gen für die Crlöfung der Erde, welche nah V. 2 die große Hure 
durch ihre Hurerei verderbt bat, vgl. Se. 13, 7, wo es in Bezug 
auf den Sturz des alten Babels heißt: „es ruhet, raftet bie 
ganze Erde, fie breden aus in Jubel.“ Als die Sprecher 
bat man ſich bier vielleicht wie in 5,8 nur die Alteften zu 
denken, ugl. jedoch 5, 14, wo die vier Thiere ein gleiches Amen 
ſprechen, wie au die Engel in E. 7,12. — Ebenfo wie bier 
tritt auch in C. 11, 15ff. erft die Menge der Gläubigen auf, 
und dann die Verſammlung der Älteſten. Der Unterfchied ift 
aber der, daß bier die himmliſchen Nepräfentanten der Kirche 
nur beiftimmen, während ihnen dort die Ausführung des 
von der Menge der Gläubigen nur Angedeuteten übertragen ift. 
Das Amen, Halleluja ift aus Pf. 106, 48. 


Das Amen Halleluja bildet den Schluß ber ausführlichen 
und wichtigen Verkündung des Sehers über das Schidfal des 
beidnifchen Roms. Wir haben in Bezug auf diefe bier noch 
einige Bemerkungen binzuzufligen. 

Daß durch Babylon und durd die große Hure das heid— 
nifhe Rom bezeichnet werde, wurde fchon in dem chriftlichen 
Altertum, unter der Herrſchaft Noms felbft und im Laufe der 
Erfüllung erfannt, und zwar nit bloß bie und da, fondern von 
Alten, welche Überhaupt der gefchichtlihen Auslegung folgten. 

Irenäus in 8.5 C. 30 erwartet auf Grund bdiefer Er: 
klaͤrung die Theilung des Roͤmiſchen Reiches unter zehn Könige, 


e 
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Tertullian ſagt, Babylon ſey bei Johannes bildliche Bezeich⸗ 
nung der Stadt Rom, die ebenſo groß ſey wie das alte Babel, 
ebenſo ſiolz auf das Reich, und ebenſo eine Verfolgerin der Hei⸗ 
ligen Gottes.“) Lactanz ſagt, in unverkennbarer Beziehung 
auf die Apocalypſe, die Verkündungen der Propheten weiſſagen 
unter der Hülle anderer Namen den bald bevorſtehenden Unter: 
gang Ron.) Hieronymus bleibt fid) immer darin gleich, 
daß er unter der Babel, der großen Hure der Apocalypſe dag 
Rom feiner Zeit verficht. Es iſt ihm das nicht eine eregetiiche 
Muthmaßung, fondesn er betrachtet es als etwas ganz Ausge⸗ 
machtes, allgemein Anerfanntes. *°°) Drofius bezeichnet in B.2 
G, 1 das Römische Reich als das Gegenbild ımd die Fortſetzung 
des Babylonifchen, und verfolgt die Parallele zwiſchen beiden wei⸗ 
ver in E.2 und 3 und in ®.7 E.2. Das Zeugniß des Bes 
rengaudus wurde fhon früher angeführt. 

Wir müffen bier noch cine nahe liegende Cinwendung 
gegen diefe Auslegung prüfen, die im Borbergehenden noch feine 





*) Adv. Marcion. 3 c. 13: Sic et Babylon etiam apud Johannem 
nostram Romanae urbis figura est, proinde magnae et regno superbae et 


sanctorum dei debellatricis. Faſt wörtlich ebenfo adv. Jud. C. 9. 


**) Instit. 1.7 c. 15 sect. 17: Quod si haec ita sunt, quid restat 
nisi ut sequatur interitus senectutem? et id futurum brevi, conciones 
prophetarum denuntiant sub ambage aliorum nominum, ne facile quis 
intelligaet. Vgl. s. 11: Koinanum nomen, quo nunc regitur orbis (hor- 
ret animus dicere, sed dicam quid futuram est) tolleiar de terra. 


*ax) Sp fast er in dem Briefe, den er im J. 3880 im Namen der 
Paula und Euflochium an die Mareclla fchrieb, um fie zu ermahnen, daß 
fie Rom verlaffend nach Bethlehem komme (epist. 46): Lege Apocalypsin 
Joannis, et quid de muliere purpurata, et scripta in ejus fronte blas- 
phemia, septem montibus, aquis maltis, et Babylonis cantetur exitu, con- 
tuere. Exite, inquit Dominus, de illa, populus meus, et ne participes 
sitis delictorum ejus, et de plagis ejas non accipiatis. In dem Commen⸗ 
tar zu ef. 24 t. 4 p. 332 ed. Ven. 1767 redet er von der spiritualis Ba- 
bylon, quae sedet in septem montibus purpurala, cajus supplicia in Apo- 
calypsi Joannis legimus. 
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Beruͤckſichtigung gefunden bat. Nom, fagt man, hatte zur Zeit 
des Unterganges feiner Herrſchaft bereits dem Heidenthume ents 
jagt. Iſt es glaublih, daß Gott an dem chriſtlichen Rom 
ftrafen wollte, was das heidniſche gefündigt hattet *) 

Dagegen ift zuerft zu bemerken, daß das Heidenthum beim 
Beginnen der bier angekündigten Gerichte in Nom noch unbes 
dinge berrfhend war, und daß es dort noch tiefe Wurzeln 
batte als es bereits feiner Vollendung fi nabte, als von der 
alten Herrſchermacht und SHerrlichfeit nur noch ein Schatten 
übrig geblichen war. Gonftantinus verzweifelte daran, in Rom 
das Heidenthum gründlich auszurotten, und verlegte den Sitz des 
Reiches nad Byzantium, vgl. Biefeler Kgſch. 1,2 &.7. Im 
der Zeit des Hieronymus batte das Heidenthum in Rom noch 
das Übergewicht; nah feinem Gommentar zum Briefe an die 
Galater war Rom der Hauptfig alles Aberglaubens, zu C. 4, 3, 
vgl. Gieſeler S. 25. Der driftlihe Eifer des Theodofiug 
vermochte in Rom fein Ziel nicht zu erreichen, Biefeler S. 29. 
- Es war noch im fünften Jahrh. der Mittelpunct des Heidenthums, 
Gieſeler &. 34 vgl.“S. 345. *°) 

Kerner aber, auch mit der Außeren Bekehrung Roms vom 
Heidenthum zum Chriftenthum hörte es nicht auf, Dbject der in 


*) Dieb Bedenken wurde fchon von Berengaudus zu €. 17,18 erho⸗ 
ben; Sed dicet aliquis: quomodo per mulierem mereiricem Romani de- 
signantur, cum illis temporibus, quanda hae gentes diversas clades ge- 
neri humano intulerunt, Romani christiani exstiterint. Ebenfo wurde ed 
aber auch fchon von Berengaudus im Wefentlihen richtig beantwortet: 
Ad quod nos respondemus, quia per mulierem meretricem non electi, 
qui ex eadem geute fuerunt, intelliguntur, quippe mundi gloriam pro 
amore gloriae coelestis conlemserunt: sed reprobi sive pagani sive chri- 
stiani fuerint. Illorum ergo poteslas ab iis gentibus destructa est, qui 
impia dominatione genus humanum premebant. 


**, Wie ſtark noch in fpäter Zeit das heidniſche Element: in Rom war, 
das zeigt in befonders anfchaulicher Weife, mas Oroſius B. 7 €. 38 von 
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unferer Weiſſagung gefchilderten Thätigfeit Gottes zu fen. Denn 
Diele Belehrung war zum großen Theil eine rein äußere. Das 
fündige Verderben, welches fi in den Zeiten ausgebildet hatte, 
da Rom die Allbersfcherin war, wirfte noch fort. Es war fo 
uef eingedrungen, daß der Staat als folder feiner Wiedergeburt 
mehr fähig war, daß die rettende Macht des Chriſtenthums fich 
nur an den Ginzelnen berühren konnte. Der Untergang des Nö: 
miſchen Staates felbft zeigt dieß. Er bitte nicht erfolgen koͤn⸗ 
wen, wen derfelbe eine wahrbaftige Erneuerung durch das Chris 
ſtenthum erfahren bitte. Ebenſo aber wird es aud durch die 
Beugniffe derjenigen außer Zweifel geftellt, welche inmitten ber 
Bolljiehung der göttlihen Gerichte iiber Rom lebten.) Kür den 


der Bedrohung Roms durch die Gothen unter Rhadagaiſus erzählt: hoc 
igitar Romanis arcibus imminente, fit omniam paganorum in urbe con- 
cursus, hostem adesse cum uligue virium copia, tum maxime praesidio 
deorum potentem: Urbem autem ideo destitutam et malare perituram, 
quia deos et sacra perdiderit. Magnis querelis ubique agitar et conli- 
nuo de rrpetendis sacris celebrandisque traclatur. Fervent iola urbe 
blasphemiae, vulgo nomen Christi tanquam lues aliqua praesentium tem- 
porum opprobiis gravatur. 


*) Ein anfchauliches Bild des Römifchen Berderbens gewährt und bes 
fonders das Werk des in der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts leben⸗ 
den Salvianus: de gubernatione dei. Es heißt dort 4.9. in B.6 C. 11: 
Quae spes Christianis plebibus ante denm est, quandoquidem ex illo 
tempore in urbibus Romanis haec mala non sunt, ex quo in Barbarorum 
jure esse coeperunt? Ac per hoc vitiositas et impuritas quasi 
germanitas quaedam estRomanorum hominum et quasi mens 
atque natura, quia ibi praecipue vitia ubicunque Romani. 
In 38.7 &.134: Prope idem omnes, paene unus gurges, omniam gula; 
paene unum lupanar omnium vita. ©. 137: Et putamus nos ante deum 
"posse consistere, putamus posse nos salvos esse, quando omne impuri- 
tatis scelus, omnis impadieitiae turpitudo a Romanis admittitar et a Bar- 
baris vindieatur? Hie nunc illos requiro, qui meliores nos patant esse 
quam Barbaros, dicant quid horum vel paucissimi Gothi faeiant, vel quid 
non horum Romani omnes vel paene omnes. S. 155: Minime mirum 
est, si respublica Romana aliquando patitur quod jamdudum meretur. 
Haec impuritas in Romanis et ante Christi evangelium esse 
coepit, et, quod gravius est, nec post Evamgelia cessarit, 
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Hriftlihen Staat mußte ein anderes Material gefucht werben, 
und dieß boten die Voͤlker der zehn Könige in der Apocalupfe, 
die Germanifchen dar. 

Daß aber inmitten der göttlichen Gerichte, weiche das Ganze 
des Römifchen Staates rettungslofem und völligem Verderben 
entgegenführten, die göttlihe rettende Gnade fi an den Eins 
selnen bewaͤhren werde, das wird in unferer Weiſſagung vorbers 
verfünder, welche ausdrüdlid darauf binweift, daß Chriftus fein 
Volk in Rom babe, vgl. €. 18, 4, obgleich in ihr Über dem zus 
Fünftigen Vorhandenſein eines Römifchen .chriftlihen Staates ein 
Schleier ansgebreitet liegt, was fi daraus erklärt, daß die Cyis 
ftenz diefes Römischen chriftlihen Staates Feine wahrbaftige 
war. Und daß diefe rettende Gnade ſich wirklich bewährt bat, 
zeigt die Gefchichte in vielen merkwürdigen Zügen. *) Ihr ift es 
auch zugufchreiben, daß bei dem völligen und gänzlichen Untergang, 
welcher in Übereinftimmung mit der Weiffagung die große Hure, 
„die große Stadt, welche die Herrfchaft Hat iiber die Könige der 
Erde” C. 17, 18, d. h. Rom in feiner Eigenſchaft als Weltherr: 
ſcherin traf, doch die Stadt felbfi, die fo oft am Rande bes 
völligen Unterganges ftand, erhalten blieb, anders wie die alte 
Babel, deren Stätte kaum noch erfanut wird, weil fie fein Volk 
Gottes in ſich barg. 

Was in dem Laufe von Jahrhunderten ſich ge⸗ 
ſchichtlich verwirklichte, das wird in der Weifſagung 
in eine Scene zuſammen gezogen, In dieſe prophetiſche 


*) Oroſius in 3.2 €. 3 fagt: Hie et Christieni fuernat qui parce- 
rent, et Christiani propter quorum memoriam et in quorum memoria 
parceretur. Derfelbe fagt in B.7 €. 39 in Bezug auf die Einnahme Roms 
unter Alarich: Adest Alarious, trepidam Romam ebsidet, tarbat, irrum- 
pit. Dato tamen praecepto prius, ut si qui in sancla loca praecipueque 
in sanetorum Apostolorum Petri et Pauli basilicas confugissent, hos in- 
primis inviolatos securosque esse sinerent, 
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Darſtellungsweiſe konnten ſich manche aͤltere Ausleger, welche 
erkannten, daß das Kaiſerliche Nom Object der Strafdrohung, 
nicht finden. Den Unterſchied von Weiſſagung und Geſchichte 
verkennend, meinten ſie in der Geſchichte ein einzelnes Ereig— 
niß aufſuchen zu müſſen, welches der Scher vor Augen gehabt 
babe. So rieth Grotius auf die Einnahme Roms unter To⸗ 
tila, Boffuet auf die Einnahme None unter Alarich. Indem 
fe alfo an die Stelle des geſammten weltbiftorifchen Proceſſes 
ein einzelnes Moment deffelben festen, gaben fie den Vertheidi⸗ 
gern der Beziehung auf das Papſtthum eine bedeutende Bloͤße, 
die diefe wohl zu benugen verfianden. Dan vgl. 5. B. Vitringa 
in den Schlußbemerfungen zu E. 18. Mit folden Waffen 
war die Erflürung rom Papftıhum nicht zu überwinden. 


E. 19, 5-10, 


Wir haben bier das Portal zu dem Gebaͤude von. 19, 11— 20, 
15. Eme Stimme von dem Throne, die Stimme des Herrn 
der Kirche, fordert das ganze Volk Gottes auf, Ihn zu loben, 
8.5. Die Gemeinde des Herrn entfpricht diefer Aufforderung, 
fie frohlockt, im Glauben das Zufimftige anticipirend, darüber, 
baf der Allmiächtige das Reich angetreten bat, daß die Hochzeit 
des Lammes gefonmen ijt, daß die Braut im würdigen Schmucke 
baftcht, ®. 6—8. Der Engel, der dem heiligen Sohannes zur 
Seite ftand, befräftigt die Wahrheit der Thatfachen, weiche den 
Gegenftand des himmliſchen Lobgefanges bilden, V. 9. Johannes, 
durch diefe herrliche Botſchaft erfreut, bezeugt demjenigen feine 
Ehrerbietung, welcher diefelbe für ihn und für die Kirche vers 
mittelt hatte, und diefer erwidert feine Anerfennung, V. LO. 
— Yn eine Kortfegung des vorhergehenden Lobgefanges, welcher 
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den für die innere Anfchauung bereits erfolgten lintergang Bas 
beis feiert, kann bier auch abgefehen von dem Inhalte nicht ges 
dacht werden. Denn die vorige Scene ift in ſich abgefchloffen. 
Lobgefänge aber, die das Folgende anticipiren, finden ſich aud 
fonft in der Apocalypſe, vgl. 15, 2—4. 11, 15 — 18. 


8.5. Und eine Stimme ging aus vondem Stuble, 
und. fprad: lobet unfern Gott alle feine Knechte, und 
die ihn fürchten. die Kleinen und die Großen. Die 
Stimme von dem Throne kann nah C. 16, 17 nur demje⸗ 
nigen gehoͤren, der auf dem Throne figt. An Gott den Water 
kann nad dem: lobet unfern Gott, nicht gedacht werden. So 
kann alfo die Stimme nur die Stimme Chriſti ſeyn, der nad 
C. 5, 6 in denn Raume zwilchen dem Stuhl mit den vier Thies 
ren und den üllteſten fteht, nah E. 7, 17 „mitten im Stuhle“ 
ift, nah C. 3, 21 mit feinem Pater auf deffen Stuhle figt, 
nah C. 12, 5 zu Bott und feinem Stuble entrüdt ward, fo 
daß der Stuhl fortan der Stuhl Gottes ‚und des Lammes ift, 
22,1. 3. Auf Chriftum führt auch die Vergleihung von C. 
13, 1, wo wir die Gemeinde der Heiligen nad beftandenem 
Kampfe lobpreifend um ihren Heiland verfammelt finden, und von 
C. 15, 3, mo das Lamm das Kied der Erlöfung mit den Sei⸗ 
nen fing. Es ziemt dem Vermittler des Heiles für die 
Seinen, daß von ihm auch die Aufforderungzum Danke 
für daffelbe ausgeht. — An die Cherubim kanm nicht bloß 
deshalb nicht gedacht werden, weil fie niht auf dem Throne find, 
fondern fie werden auch dadurch ausgefchloffen, daß fie nach ihrer 
ganzen Stellung zu diefer Aufforderung nicht qualificirt waren. 
— Es ift grade bier von Bedeutung, daß die Stimme Chriſti 
von dem Throne ausgeht, wodurch darauf hingewieſen wird, 
daß er gleiher Gott von Macht und Ehren. Das vorige Lied 
feierte ein Heil, das auf dem Standpuncte der Bifion fhon in - 
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die Wirklichkeit eingetreten war. Hier ſoll ein noch hoͤheres Heil 
gefeiert werden, welches auch fuͤr die Viſion noch der Zukunft an⸗ 
gehört und erſt im Folgenden nad) und nach ſich entfaltet. Die 
Gewähr dafür, daß dieſer vorausnehmende Lobgeſang nicht dem 
Gebiete der fügen Träume angehört, konnte nur die wahre und 
volle Bortheit Chrifti gewähren. — Als der Bott Jeſu Chrifti, 
vgl. 3, 12, und feiner Gläubigen, vgl. das: „ih fahre auf zu 
meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu 
eurem Bott”, Joh. 20, 17 erweift fih Gott auf das Herrlichſte, 
indem er die Kirche durch die fchwerften Kämpfe bindurd zum 
&iege und zur Verherrlichung führt.) — In Bezug auf das: 
alle feine Knechte und die ihn fürdten, bie Steinen und die 
Großen, vgl. zu 11, 18. 

8.6. Und ich hörete wie eine Stimme einer gros 
Ben Schaar, und wie eine Stimme vieler Waffer und 
wie eine Stimme flarfer Donner, fpredend: Halle: 
Inja! Denn der Herr unfer Bott, der Allmädtige, hat 
das Rei eingenommen. Bengel: „Hiemit wird verrichtet, 
was in V. 5 gefordert ward.” In Bezug auf das erfte wie, 
das bei Luther fehlt, vgl. zu ®. 1. In Be. auf das: „wie 
eine Stimme vieler Wafler und wie eine Stimme ftarfer Don: 
ner“, zu C. 14, 2. In Be. auf das BaxorAsvev, herrfchen = 
die Regierung antreten, zu ©. 11, 17. eine volle Berwirf: 
tichung bat dies: der Herr hat das Reich eingenommen, am 
Schiuffe von C. 20 gefunden. Denn da fehen wir alle feind: 
lichen Gewalten zerſchmettert am Woden liegen. Der Gegenftand 
des Lobpreites der Kirche ift ein doppelter, zuerft daß der All: 


*) Die richtige Lesart iſt u Yen Auom, vgl. das ya in Pſ. 
100, A, und beſonders Pf. 106, 1, wo Hallelja und MY ri ‚vers 
bunden wird. Die LXX haben dad wiveiv mit dem Dat. mehrfach, 3. B. 
1 Ehron. 16, 36. 23, 5. Die Lesart or Heöv yumv iſt nur daraus ent 
ſtanden, daß fich die Abfchreiber in den Hebraismus nicht finden konnten. 
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mädjtige das Neich angetreten hat, bier, dann daß bie Hochzeit 
des Lammes gekommen ift, 8. 7. u. 8. Beides gebt mitelns 
ander Sand in Sant. Das erfte ift die negative Seite, bie 
Grundlage der Serrfhaft Gottes ift die Überwindung der Feinde, 
dgl. zu C. 1, 6, das zweite die pofitine. Sobald die Feinde 
Gottes niedergeworfen find, bricht die Verherrlichung der Kirche 
an. — Shen ımmittelbar nach der Verföhnung Chriſti beißt es 
in €. 12, 10: „nun ift das Reich unferes Gottes geworden.” 
Was ort fhon im Keime vorhanden war, das fol nun ent 
widelt und entfaltet bervortreten, und wird in biefer Entiwicelung 
und Entfaltung bier antieipirt. Ummittelbar parallel ift bier E. 
11, 17. Wir haben bier Feine „neue Stufe des dort Verkün⸗ 
deten”, fo gewiß, als auch dort ſchon von der Zeit geredet wird, 
wo nicht bloß eine einzelne Phafe der gottfeindlihen Weltmacht, 
fondern dieſe ſelbſt unter den ſchweren Streichen des Herrn erles 
gen ift, fondern was dort im andeutenden Grundriß gegeben 
ward, das foll bier feine Ausführung finden. 

V. 7. Laffer uns freuen und fröblih fenn und 
ibm die Herrlichfeit geben: denn die Hochzeit des Lam: 
mes ift kommen, und fein Weib bat fich bereitet. Das 
laſſet uns freuen und fröhlich feun, feheint anzufpielen auf das 
Wort des Herrn in Matth. 5, 12, vgl. 1 Petr. 4, 13. Gott 
Ehre oder Herrlichkeit geben ift f. v. a. fie ihm beilegen, die 
vorhandene anerkennen, vgl. zu 4, 9. 11, 13. 16, 9. Eben 
deshalb iſt: Herrlichfeit geben zugleich: die Herrlichfeit geben, |. . 
v. a. feine Herrlichkeit, die er in den vorliegenden großen Tha⸗ 
ten entfaltet bat. — Daß man unterfcheiden muß zwiſchen dem 
Gekommenſeyn der Hochzeit und ihrer Feier felbft, zeigt das 
Binzugefügte: „und fein Weib bat ſich bereitet.” Wenn bie 
Braut fi erft bereitet hat, kann die Hochzeit noch nicht ange: 
fangen haben. Der Lobgefang ferner anticipirt nur, was inner 
halb der Gränzen diefer Gruppe liegt. Diefe gebt aber nur bis 
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zu der unmittelbaren Nähe der Hochzeit. Die Feier ſelbſt ge 
bört erft der folgenden an. Die Hodyeit ift ſchon dann gekom⸗ 
men, wenn der Hochzeittag anbricht. — Hier wie überall im 
N. T., wo das Berhältnig Chrifti zu feiner Kirche unter dem 
Bilde des Bräutigams und der Braut dargefiellt wird, wie z. B. 
Joh. 3, 29, findet eine Beziehung auf das Hohelied flat, vgl. 
u 6.3, 20. — Die Hochzeit ift hier nicht das Hochzeits mahl, 
wie Bitringa fälſchlich aus V. 9 ſchließt. Hier, wo von dem 
Lamme und feinem Weibe, der Kirche im Ganzen die Rede, ift 
die Hochzeit an ihrer Stelle. Dort, wo von den einzenen Gläus 
bigen, das Hodyeitsmahl Chen V. 9 zeigt, daß Janos hier 
die Hochzeit felbft if. — So wie über der überfchwenglichen zu: 
künftigen Dffenbarung der Herrfhaft Gottes die ftille und ver- 
borgene Herrſchaft überfehen wird, die er auch ſchon in den Zei: 
tm der ftreitenden Kirhe führt, fein Herrſchen inmitten 
feiner Keinde, ebenfo tritt auch bier die innige Berbin: 
dung Ehrifti mit feiner Kirche von der erften Gründung der: 
felben an und durch alle dunklen und trüben Jahrhunderte hin⸗ 
durch, vgl. bas „ih bin bei euch alle Tage bie zu dem Ende der 
Welt” in Matth. 28, 20, in den Hintergrund gegen die über 
ſchwengliche Dffenbarung feiner Liebe gegen die triumphirende 
Kirde. Es ift als ob er erſt dann feine Braut heim: 
führte. Auch in Matth. 9, 15 erfcheint die Zeit vom Tode 
Chriſti bis zu feiner Wiederkunft als eine Zeit der Abwefen: 
heit bes Bräutigams. An dem Gleichniffe von den zehn 
Jungfrauen wird die Rückehr des Bräutigams erft erwar: 
sei. Auch nah 2 Cor. 11, 2 gehört die Bermählung Chriſti 
mit feiner Braut, der Kirche erft der Zukunft an. In Epbef. 
—— bie Kirche als eine Braut geſchmückt für die 
ter dem Namen I — Den Grund, warum Chriftus bier uns 
13,8. 3 es Lammes erfheint, erfennen wir aus C. 

„8. In dem Dpfer Chrifti, in feiner blutigen Berföhnung 
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wurzelt fein ganzes Verhaͤltniß zu der Kirche, wurzelt der Zuftand 
der Herrlichkeit, zu dem er fie führt. — Der anticipirende Cha: 
rofter diefer Dorologie tritt hier recht deutlich hervor. Hier ift 
bie Hochzeit fhon unmittelbar vor der Thür Erſt in 
C. 21, 2 aber kommt das neue Serufalem zum Vorſchein, berei- 
tet und gefchmückt wie eine Braut ihrem Manne Wir find 
bier alfo fhonjenfeits des Sieges über die zehn Könige, 
jenfeits der taufend Sabre, jenfeits nes legten Sieges 
über Gog und Magog. Diejenigen, welche den anticipirenden 
Charakter verfennen, müflen fih zu fo gezwungenen Annahmen 
entfehließen, wie die, es fey bier nicht von der eigentlichen Wer 
einigung der Braut mit dem Lamme die Rede, fondern nur von 
einer „Vorfeier der Berechtigten“ — Das Weib des Lammıes 
hat fi bereitet. Im weiteren Sinne wurde fhon die Vers 
lobte das Weib des Briäutigams genannt, vgl. 5 Mof. 22, 24. 
1 Mof. 29, 21. Mattb. 1, 20 und bier E. 21, 9: „Komm id 
will dir zeigen die Braut, das Weib des Lammes.” Die Bes 
reitung gebt auf den würdigen Empfang des Bräuti: 
gams Sich zu bereiten auf die Ankunft des Bräutigams, das 
erfcheint in dem Gleichniffe von den zehn ZSungfrauen als die 
hochſte Aufgabe in der ganzen Zeit zwifchen der erften und ber 
zweiten Grfcheinung des Herrn. Die Bereitung befteht nach dies 
fem Gleichniſſe vorzugsweife darin, daß man DI auf der Lampe 
bat, das Bild des heiligen Beiftes, dag man den Namen eines 
Ehriften, eines Gefalbten, nicht zum leeren Namen werden 
laͤßt. Speciell wird bier angefpielt auf Matth. 25, 10. Nur 
bie bereit waren, gingen mit dem Bräutigam berein zur Hochzeit. 

V. 8. Und es ward ihr gegeben fih anzuthun mit 
einem Kleide von Byſſus, glänzend, rein. Denn das 
Kleid von Byffus find die Rechtthaten der Heiligen. 
Nah dem: es ward ihr gegeben, könnte man denken, daß bier 


durch das, weiße Kleid die Herrlichkeit bezeichnet werde, welche bie 
Hengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1.Abıh. A 
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Braut als Lohn für ihre Bereitung empfängt, vgl. C. 6, 11. 
Allein die Ertheilung der vollendeten Herrlichkeit, an welche 
bier allein gedacht werden Eönnte, fällt außerhalb der Gränzen 
diefer Gruppe; das zu dem glänzend binzugefügte rein meift 
bin auf den Unterfchied des waſchens und des hellemachens 
in C. 7, 14; und aller Zweifel wird befeitigt durch die hinzuge⸗ 
fügte Erflärung, wonach dur das glänzende und weiße Byſ⸗ 
fusgewand die Tugenden der Heiligen bezeichnet werben, nicht 
ihre Herrlichkeit. Die Hinweifung auf die Activität der Braut 
in dem Werke der Vorbereitung ift fchon in dem: fie bat ſich 
bereitet, enthalten. So konnte bier füglidh die andere cite 
bervorgeboben werden. Gricheint doch auch in E. 3, 18, vgl. 7, 
14, wo die weißen Kleider ebenfalls die chriftlihen Tugenden be: 
zeichnen, die Ertheilung bderfelben als ein Geſchenk der göttlichen 
Gnade. In Epheſ. 5, 25—27 geht die. ganze Vorbereitung der 
Kirche als der Braut Chrifti von Chrifte aus. Auf die ſittliche 
Beſchaffenheit bezieht fich auch das hochzeitliche Gewand in Marth. 
22, 12. — Was bier erwähnt wird, verhält fich demnach zu der 
Bereitung wie der Theil zum Ganzen.“) — Das glänzend 
bezeichnet die Herrlichkeit des heiligen Tugendlebens, das rein 
die Zreiheit von der Sünde, die Flecken- und Tapdellofigfeit. — 
Nah der binzugefligten Erflärung werden durch das Byſſusgewand 
die Rechtthaten“) der Heiligen bezeichnet. Die Norm des 
echtes und der Gerechtigkeit ift für die Heiligen nad den Aus⸗ 
fpruche des Herrn in Matth. 5, 17 das Geſetz Moſe's. Die 


*) Mark: Explicatur sic paratio prior, et quoad causam principalem, 
et quoad amictum, quo induta fuit sponsa. 


**) dirainza, das recht oder gerecht Gemachte, bedeutet zuerſt die der 
Norm des Rechtes und der Gerechtigkeit adäquate gefegliche Beſtim⸗ 
mung, dann bie der Norm des Nechtes und der Gerechtigkeit adäquate 
Handlung. So in E. 15, 4, dann in Röm. 5, 16. 18, vgl. Rothe's Ver⸗ 
ſuch über Röm. 5, 12-21 ©. 101 |. 
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Kleidung ift fonft Symbol des Zuftandes, vgl. zu CE. 7, 14. 
Danach wird durch die Rechtthaten, wenn fie gleich zunächft die 
einzelnen Handlungen bezeichnen, dod) zugleich der ganze fittliche 
Suftand mit bezeichnet, deffen Außerungen fie find. Niemand aber 
darf mwähnen, daß der Zuftand eines Gerechten vorhanden feyn 
fann, wo die Handlungen fehlen. — Angefpielt wird auf C. 18, 
12. 16, vgl! 17, 4, wo die Kleidung der großen Hure be 
fhrieben wird. Da ift der Byſſus aud genannt, aber daneben 
der ſchreiende und anfpruchvolle Scharlach und Purpur, dann ift 
fie überladen mit Gold und Edelſteinen und Perlen, Allem, was 
zum falfchen Bepränge dient, vgl. 1.Petr. 3, 3.) — Die 
Worte: und fen Weib, bis zu Ende von V. 8, baben auch die 
Bedeutung. einer nachdrüdlihen Ermahnung Doch ift das 
nicht die wichtigſte Seite. Der hervorſtechendſte Character ift 
vielmehr der der Troftfpendung. Die fehwerfte Anfechtung ifl 
die, welche die Frage: wer kann denn felig werden, hervorruft, 
bie lieblichfte Verheißung die, daß trog aller Schwähe des Flei⸗ 
ſches, trog aller Verſuchungen und Anfehtungen doch zulept die 
Kirche fih in einem Zuftande befinden wird, darin fie würdig ift, 
ben kommenden Heren zu empfangen, vgl. zu E. 14, 1—5. 

8. 9. Und er fpriht zu mir: ſchreibe: felig find, 
die zum Mahle des Lammes berufen find. Und er 
fpriht zu mir: diefe Worte find wahrhaftig, (find 
Worte) Gottes.*) Daß der Nedende ein Engel ift, zeigt V. 10. 


*) Grotius: Cultus est gravis ul matronae, non pompaticus qualis 
meretricis antea descriptae, 
**) Nach der Parallelfi. C. 22, 6 wird man geneigt ſeyn der Lesart ooͤro⸗ 
ol Aödyos dAndwoi eicı zov Yeov den Vorzug zu geben. Das wahrhaftig 
ift hier wie dort Prädieat. Dem zweiten Prädiente datt, ueros, entfpricht 
bier dad Tour Heov, diefe Reden find mahrhaftig, Cfind Reden) Gottes. Die 
Lesart! oürot os Adyos os alndwoL ou Heou slaiv ſcheint erleichternden 
Character zu tragen. Daß dad ou Yeou hier die Stelle des ıcroi in 


21* 
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Es kann nur an den Engel in C. 17, 1 gedacht werden. Denn 
ſeitdem hat kein anderer Engel zu Johannes geredet, und dieſer 
ſelbe iſt es auch, der noch in C. 21, 9 dem Johannes die Braut, 
das Weib des Lammes zeigt. In Bezug auf den ſpeciellen Auf⸗ 
trag zu ſchreiben, vgl. zu 14, 13. Dem: ſelig u. ſ. w., geht 
ein wehe zur Seite für diejenigen, weiche nicht geladen find, 
vgl. Luc. 14, 24 mit V. 15, Matth. 25, 11. 12, fo daß alfo 
dieß: felig u. f. w., die Bedeutung einer Fräftigen Ermahnung 
bat, mit Furcht und Zittern alles das zu befeitigen, was von ber 
Einladung ausfchließen Fan. — Die Gemeinde ift die Braut, 
ihre einzelnen Glieder erfcheinen bier nad dem Xorbilde von 
Matth. 22, 1 ff. 25, 10, vgl. 9, 15 als die Gäfte, die zum 
Hochzeitemahle geladen find, und alfo in die Gemeinfchaft der 
hochzeitlichen Freude aufgenommen. — Dem: felig find, die zu 
dem Mahle des Lammes berufen find, correfpondirt das: felig 
find die Todten, die in dem Herrn fterben von nun an, in C. 14, 
13. Dort bezieht ſich die Seligpreifung auf die himmliſche 
Seligfeit. Das: von nun an, bildet den Gegenfag gegen bie 
Vollendung bes Reiches Bottes, gleich jegt, nicht erft in 
dem neuen Serufalem. Hier baben wir die zweite Stufe der 
Seligfeit. — Durch das zweite: und er fpricht zu mir, wird das 
Folgende abfihtlih von dem unmittelbar Borberg. gefchieden. — 
Das: diefe Norte, od. Reden, kann fih nur auf V. 5—8 be: 
ziehen. Denn gegen die Beziehung auf das: felig find u. f. we, 


€. 22, 6 vertritt, erhellt auch aus der Wahrnehmung Bengeld, daß das 
n$wös in der Offenbarung nur hier allein geſetzt wird, fonft in Verbin⸗ 
dung mit ıoros, vgl. 3, 14. 19, 11. 21, 5, oder einem andern Epitheron. 
Die Stelle C. 21, 5 dient auch an und für fi) der von und gebilligten 
Lesart zur Beſtätigung, zeigt, daß der Artikel vor aAndewoi von den Abſchrei⸗ 
bern eingefchoben iſt: xaꝛ Adyas uor" ypawor örs obros of Adyoı merol xal 
alndwol eiaı. Diefe St., und die C. 22, 6 find um fo wichtiger für Die 
Beſtimmung der richtigen Lesart in unferer St., da die drei Stellen aufs 
engfie sufammengehören. 
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entfcheidet fhon der Plural. Auch ift darin die Anflindigung 
ber Hochzeit des Lammes zu indirect enthalten, und die Selig- 
preifung an fid) bedarf feiner Befräftigung. Gemeint find die 
großen und tröfilihen Wahrheiten von dem Kommen 
des Reihes des Herren, der Hochzeit des Lammes, der 
würdigen Bereitung der Braut und ihrer Erfheinung 
in der heilen und reinen Leinwand der Beredtigfeit. 
Diefe Wahrheiten waren in der Form des Lobgeſanges der Ges 
meinde der vollendeten Gerechten mitgetbeilt worden. Aber es 
war das eben nur bie vifionäre Korm, worauf das: wie 
eine Stimme, in ®. 6 beftimmt binbeutet. In der Sache waren 
e6 Reden Gottes, göttlihe Dffenbarungen, die dem Propheten 
Durch die Wermittlung des Engels zu Theil geworden, vgl. zu 
8.1, 1 (S. 65 ff) — Die nachdrückliche Verfiherung der 
Wahrheit und Zuverläfiigkeit führt darauf, daß es fi bier um 
große und herrliche Dinge handelt, die dem Sichtbaren und der 
Vernunft durchaus entgegen find. Wenn die Kirche ohnmaͤchtig 
am Boden liegt, die Welt triumphirt, ift es gar ſchwer zu glaus 
ben, daß dereinft noch die Herrſchaft Gottes ihre abfolute Ver: 
wirklichung finden wird. Wenn Chriftus feine Kirche völlig ver- 
ftogen zu baben fcheint, fo bedarf es der ganzen Auctorität Got: 
tes um fie mit fröhlichen Hochzeitsgedanken zu erfüllen. Und wenn 
fie Hagen muß: ach mein Gebrehen ift täglich vor mir, fo kann 
fie nur auf Gottes Gewährleiftung bin glauben, was bier von 
ihrer Bereitung gefagt wird. 

B. 10. Und id fiel vor ihn zu feinen Füßen ihn 
anzubeten. Und er fpridt zu mir: Siehe zu, thue es 
niht! Ich bin dein Mitfneht und deiner Brüder, die 
das Zeugniß Sefu haben. Bete Gott an. Denn das 
Zeugniß Zefu ift der Geift der Weiffagung. Der Engel 
war für Sohannes der Vermittler der frohen Botſchaft won ber 
ſicher bevorftehenden Allherrſchaft Gottes, der Hochzeit des Lam⸗ 
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mes, der Bereitung der Braut geweſen. Johannes vergißt, daß 
auch er bei dieſer der Kirche beſtimmten Botſchaft eine wichtige 
Stelle hat, daß ohne den ihm einwohnenden Geiſt der Weiſſa⸗ 
gung, deſſen Vorausſetzung feine apoſtoliſche Winde iſt, vgl. zu 
C. 1, 1, der Engel fie vergeblich überbtacht haben würde. Was 
Johannes in ſeiner Demuth vergeſſen hatte, das grade hebt der 
Engel in feiner Demuth hervor. Beide erfüllen alſo das Wort 
des Paulus Roͤm. 12, 10: „kommet euch einander mit Chrerbie: 
tung zuvor.“ Lihnlich iſt der Streit zwiſchen Jeſus und dem 
Täufer in Matth. 3, 14. Wie dort beides in der Ordnung 
war, der Wille Jeſu fih von Johannes taufen zu laſſen, und 
die anfängliche Weigerung des TÄufers, weicher feiner Würde 
vergaß und nur ein Auge hatte für die überwiegende Wirde Sefa 
(obwohl er fchr gut wußte, daß Jeſus feine Weigerung nicht 
achten durfte und werde), fo auch bier die Anbetung Johannis, 
und das: fiehe zu, thue es nicht, des Engele. Auch Apgſch. 10, 
25. 26 tft zu vergleihen, wo Kornelius vor Petrus niederfällt, 
Petrus aber ihn aufbebt und fpriht: „ſtehe auf, denn aud ich 
bin ein Menſch.“ Auch dort ift beides in der Ordnung. Kor 
nelius ziemt es die Üiberwiegende Würde des Petrus ins Auge 
su faflen, in deffen Perfon fich ihm die Kirche barftellt, und 
Jeſ. 49, 23 zu erfüllen, Petrus ziemt es die andere Seite zu 
betonen, die der Gleichheit aller Menfchen vor Gott, das Gemein- 
fame, auf deſſen Bafis fich die Unterfchiede erheben. — Die Ans 
betung gefchieht bier ebenfo wegen ‘des bereits Mitgetbeilten, ale 
wegen der nad diefem Grundriß mit Sicherheit zu erwartenden 
weiteren Ausführung. Die Anbetung hier und die in C. 22, 
8. I correfpondiren fih. Was die Anbetung bier anticipirt, das 
für wird dort als vollkommen gewährt gedankt. Diefer anticipi- 
rende Character der Anbetung bier ift eine einfache Folge von 
dem anticipirenden Character des Lobgeſanges. - Ganz mit 
Unrecht bemerft Bengel: „Es feheint, Johannes babe die Rede 
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des. Engels: dieß find die wahrhaftigen Worte Gottes, für den 
wirflihen Beſchluß des ganzen Gefichtes gehalten, die Anbetung 
aber ſchon eine gute Weile vorgehabt und nun verrichten wollen.“ 
Es ift ganz natürlih, daß Johannes feinen ehrerbietigen Dank 
gleich bei der erften, wenn auch nur funzen und vorläufigen 
Borfhaft von diefen berzerquickenden Thatſachen darbrachte, um 
fo natürlicher je Flarer er ihre Vorlaͤufigkeit erkannte. — Wie 
Sohannes bier denn Engel die Anbetung leiftete, fo ziemte es der 
Kirche, die durch Johannes diefe berrlihe Dffenbarung erbielt, 
dafür ſich vor ihm zu beugen und zu neigen, ebenfo auch dem 
Johannes zu ihr zu fprechen: fiehe zu, thue es nicht. — Es vers 
ftebt fi von felbft, daß die Anbetung, weiche Johannes leiftet, 
nicht gegen die göttliche Prärogative verſtoßen kann, nach ber 
Derfönlichfeit des heiligen Johannes und nach dem Character der 
Abmahnung des Engels, die „fo zart ift als möglich, faft bittend.“ 
Die gewoͤhnliche Unterfcheidung zwifchen der bürgerlichen Pross 
fonefis und der religidfen ift wenig begrimdet. Die wahre 
Unterfcheidung ift die zwifchen der Prosfunefis, welhe Gott ges 
leiftet wird, fey es direct oder in den Trägern feines Ebenbildes, 
feinen Repräfentanten, den Inhabern feiner Gaben und Ämter, 
und ber Proskyneſis, welche ohne und wider Gott verlangt 
wird. Der Bott der Schrift will in denjenigen geehrt ſeyn, die 
fein. Bild tragen, die feine Ämter führen, er will geehrt ſeyn in 
Vater und Mutter, in den Greifen, 3 Mof. 19, 32, in den Fürs 
ftien, 2 Moſ. 22, 27, in dem Nichteramte, 5 Mof. 1, 17. 2 
Mof. 21,.6. 22, 7. 8, vgl. meinen Comm. di. d. Pſalm. Th. 3 
&. 482, und alſo auch in feinen himmliſchen Boten. Es 
ift gottlos diefe Ehre, und ihren natürlichen Ausdruck in ber 
Beugung des Körpers zu verfagen, unter dem Vorwande, daß fie 
alleine Gott zufomme Nur da ift dieß zu meiden, wo irgend 
Gefahr droht, daß dem Gefäße der göttlichen Herrlichkeit irgend 
felbftftändige Ehre beigelegt werde. Daran aber ift. in dieſem 
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Zuſammenhange nicht zu denken. Die Ehre, die hier dem Jo⸗ 
hannes beigelegt wird, beſteht darin, daß Jeſus durch ihn zeugt, 
daß er den Geift der Weiffagung bat: wo Geift ift da ift Gott. 
Der Engel aber ift nur Mitknecht des Johannes. — Der En: 
gel bezeichnet ſich als den Mitknecht des Johannes und feiner 
Brüder, welche das Zeugniß Jeſu haben. Das Zeugniß Jeſu ift 
das Zeugniß, welches Jeſus ablegt. Nah der Anfhauung der 
Dffienbarung ift der Zeugende überall eigentlib Chriftus, vgl. 
zu 1, 2. 6, 9. Sm weiteren Sinne nun bat jeder wahre Chrift 
das Zeugniß Jeſu, Chrift ſeyn und Zeuge feyn fällt zulammen, 
vgl. 6, 9. 12, 17. Die höchſte Intenfität der Zeugengabe aber 
ift bei den Apoſteln und Propheten: fie find im vollften und 
bödften Sinne die, welche das Zeugniß Jeſu Haben. Nah 
Apgſch. 1, 8 wurde das Reugenamt von dem Herrn feldft vor: 
zugsweife den Apofteln übertragen. In €. 17, 6 bier entfprechen 
die Zeugen Jeſu den Propheten in E. 18, 24. In E. II, 3 
treten die Zeugen weiſſagend auf. In E. 1, 2 beißt es von Jos 
bannes: „der bejeuget bat das Wort Gottes und das Zeugniß 
Jeſu Chriſti.“ Daß nun bier von den Zeugen Jeſu in dem letz⸗ 
teren Sinne die Rede ift, daran fann Fein Zweifel fern. Su 
€ 22, 8, nachdem Johannes von dem Engel die Ausführung 
besjenigen erhalten bat, was ihm hier im Grundeiffe vorgeführt 
worden, fällt er von neuem vor ihm nieder ihn anzubeten.. Dort 
beißt es in ®. 9: „id bin dein Mitknecht, und beiner Brüder 
der Propheten.” Die Propheten dort entfprechen denen, die 
das Zeugniß Jeſu haben, bier. Kerner fchon das: ich bin bein 
Mitknecht, bier zeigt, daß nicht von den Chriften die Rede 
feyn kann, fondern nur von den Dienern Gottes in feinem Reiche. 
Die Engel find Knechte Gottes nach ihrem Amte. So müflen 
auch diejenigen, deren Mitfnechte fie find, nad) ihrem Amte, ihrer 
Miſſion (der Name der Engel und der Apoftel ift gleichbedeutend) 
in Betracht fommen. Vgl. in Bezug auf die Propheten als 
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Knechte Gottes zu 1, 1, Th. 1 S. 60. Dann, daß Johannes 
bier nicht als Chriſt, fondern als Prophet und Apoftel in Be⸗ 
tracht fommt, feine Brüder, die das Zeugniß Jeſu haben, nicht 
die Chriften, fondern die Propheten find, zeigt auch C. 22, 6: 
„Und der Herr, der Gott der Geifter der Propheten, bat feinen 
Engel gefandt, zu zeigen feinen Knechten, den Propheten, was 
bald gefchehen muß”, vgl. Tb. 1 S. 61. Endlich, aller Zweifel 
wird befeitigt durch die bier hinzugefligte ausdrückliche Erklaͤrung. 
Nah ihr ift: die das Zeugniß Sefu haben, |. v. a.: die dem 
Beift der Weiffagung haben. Mit vollem Rechte alfo bemerkt 
Boffuet, der Engel weife die Anbetung ab pour egaler le mini- 
tere apostolique et prophetique à l'etat angelique. — Das: 
bete Gott an, bier, bat nichts gemein mit dem: den Seren deinen 
Gott follft du anbeten und ihn allein dienen, in Mattb. 4, 10. 
Dieß gilt nur gegen diejenigen, welche die Anbetung für eine ſich 
neben Gott binftellende und ihm feindlihe Macht verlangen und 
gewähren. Hier dagegen wird in dem Engel nur Gottes Amt 
und Gnade angebetet. Die Abmahnung wird nicht darauf bes 
gründet, daß die Anbetung der Ehre Gottes, fondern darauf, daf 
fie der Ehre des Johannes zu nahe trete. Es iſt ſ. v. a.: 
gebe mit deiner Anbetung direct zu Gott, damie du nicht die 
herrliche dir übertragene und dur dich repräſentirte Würde in 
Schatten ſtellſt. Würde durch die Anbetung irgend der Chre 
Gottes zu nahe getreten, fo würde Sohannes fie ficher nicht, trog 
der Abmahnung des Engels, zum zweiten Male geleiftet haben,“) 
wen er auch, was nicht denkbar, das erſte Mal in der plöglis 
lichen überraſchung ſich dazu Hütte fortreißen laſſen. — Das: 
denn, fücrt den Grund ein, weshalb der Engel von einem Zeugs 


*) Die richtige Auffaffung findet fich ſchon bei Grotius: non dieit 
zeooxuvnew soli deo licite exhiberi, repugnat enim tola vetus historia, 
sed benigne agit, ut si quis collegae dicat, serva hunc honorem regi. 
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niſſe Jeſu geredet hatte. Er liegt darin, daß das Zeugniß 
Jeſu — dem Geiſte der Weiſſagung, der hier allein in Betracht 
kommen konnte. Daß das Zeugniß von Chriſto zugleich das 
Zeugniß Chriſti iſt, und daß die Weiſſagung ihren Quell in 
dem Geiſte der Weiſſagung hat, correſpondirt ſich. Chriſtus 
zeugt in dem Propheten durch ſeinen Geiſt, vgl. 1 Petr. 1, 11. 
Daß dieſe letzten Worte ſo vielfach falſch aufgefaßt wurden, iſt 
eine einfache Folge davon, daß man im Vorigen die Bedeutung 
des Zeugniſſes Jeſu unrichtig beſtimmte. Cs hätte auch mit dem⸗ 
ſelben Sinne in der Rede des Engels ſelbſt heißen koͤnnen: die 
das Zeugniß Jeſu haben, das heißt den Geiſt der Weiſſagung. 


Der Sieg Ehriſti über die zehn Könige, 
@. 19, 11—21. 

SHriftus erfcheint an der Spige ferner himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren, in der vollen Glorie feines Wefens, die von dem Beiligen 
Seher ausführlich befchrieben wird, damit von vornherein Elar 
werde, was diejenigen zu erwarten baben, gegen welche er zum 
Kampfe aussieht, V. 11—16. Die wird noch ausdrüdlich vers 
fündet von einem Engel, der in der Sonne ftebt und die Vögel 
zum Leichenmahle zufanmenruft, ®. 17. 18. So ausführlid, 
wie ‚die Beichreibung Chrifti, fo Eur; ift die Beſchreibung des 
Kampfes, ganz natürlich, da gegen Den, der mit dem Schwerte 
feines Mundes fchlägt, eigentlich gar Fein Kampf ftattfinden kann. 
Nah) B. 19 find das Thier und die Könige der Erde mit ihren 
Heeren verfammelt zum Kampfe gegen Chriſtum. Aber gleich in 
8. 20. 21 wird das Thier und fein Gehülfe, der falſche Propber, 
gegriffen und in den Feuerſee geworfen, und unter den menfch: 
lihen Keinden Chrifti wird eine große Niederlage angerichtet. 

Als die Gegner Chrifti werden in V. 19 „die Könige ber 
Erde” unter Anführung des Thieres bezeichnet. Nah 8. 15 find 
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diefe Könige ale heidnifche zu denken, was mit der Dberleitung 
bes Thieres zufammenftimmt, fo gewiß als das Thier die 
beidnifche gottfeindlihe Weltmacht if. Das Nähere in Bes 
zug auf diefe Könige, ergibt fi aus dem Krüberen. 

Unfere Gruppe, weiche den Sieg Chriſti Über bie drei Feinde 
darlegt, beſchaͤftigt fih zuerft mit dein Siege über das Thier. 
Die bat fieben Häupter, begeichnend Die fieben Phafen ders 
beidnifchen gottfeindlihen Weltmacht. Ron diefen fieben Haͤup⸗ 
tem find fünf bereits vor der Zeit des Sehers gefallen, nad 
C. 17, 10, das Ägyptiſche, Affurifche, Chatditifche, Medoperſiſche, 
Griechiſche. Der Fall des ſechſten Hauptes, des Römifchen, 
unter deſſen Tyrannei die Kirche in der Zeit des Johannes feufste, 
ift im Vorigen in der Ausführlichfeit gefchildert worden, welche 
der Gegenwart ihr Recht einraäͤumte. Er foll nah C. 17, 12 ff. 
berbeigeführt werden durch das fiebente Haupt mit zehn Hörs 
nern, weiche zehn Könige bezeichnen, die fiebente Phaſe der beid: 
nifchen gottfeindfichen Weltmacht, welche. nicht, wie die früheren, 
einen einheitlihen Character tragen, ſondern eine getbeilte 
feyn wird. Diefe zehn Könige find die einzigen thierfreundlichen 
und Chriftusfeindlichen, weiche noch auf dem Plane find, die 
einziger alfo auch, welche bier unter den Königen der Erde vers 
ftanden werben Bönnen. Ihr Kampf gegen Chriftum und ihre 
Beliesung war fhon in GC. 17, 14 angedeutet worden. Ebenſo 
war auch ſchon in C. 17, 11 ausdrüdlich gefagt, dag mit ihrer 
Belegung das Thier zu Grunde gehen werde, vgl. hier 8. 20, 
was fi) auch ſchon von felbft verfteht, da das Thier nur fieben 
Häupter hat, feine Fortdauer aber, nachdem das ftebente und legte 
gefallen, nicht denkbar iſt. Die gottfeindlihe Weltmacht bat ihre 
Eriftenz nur in ihren einzelnen Phafen. 

Es fragt ſich nun aber, von welcher Art der Kampf Chriftt 
gegen die Zerftörer des Römifhen Reiches, nad der Gefchichte 
die Völker des Germanifhen Stammes, ift, ber bier gefchildert 
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wird. An die im Stillen wirkende Macht des Wortes, auf 
welche in C. 17, 14 hingedeutet wurde, iſt bier nicht zu denken. 
Es ift bier vielmehr ein Zweites ins Auge gefaßt, was überall 
mit jener Macht Hand in Hand gehen muß. Es gilt für bie 
Bölter wie für den Einzelnen, daß nur wer am Sleifche leider, 
son Sünden aufhört, dag nur wer geftraft wird, Buße thut, 
daß der Eingang in das Reich Gottes nur durch viele Trübſale 
geſchieht, daß nur die Kelter den Wein erpreßt, daß der Saame 
des goͤttlichen Wortes nur in einem Acker gedeiht, der vorher 
durch den Pflug der goͤtilichen Gerichte gründlich gelockert 
worden. Alles trägt bier den Character des Zornes, alles führt 
auf Blut und Zeichen, und fo gewiß als dieß nur der Border: 
grund ift, hinter dem Gewölfe des Zornes die Sonne der götts 
lichen Gnade verborgen, welches zu beweifen ſchon C. 17, 14 bin; 
reicht, fo wenig darf es befeitigt werden. Die Augen Chrifti 
wie eine Keuerflamme, das Schwert, das aus feinem Munde 
gebt, fein eiferner Stab, fein Gewand getaucht in Blut, die Kel⸗ 
ter des Zornes, welche er tritt, Alles führt und darauf, daß die 
Miſſion Ehrifti Hier zunächft eine foldhe des Zornes und des Ger 
sihtes ift. Doch der heilige Johannes hat uns felbft einen 
Schtlüffel gegeben. Der Anfang der Schilderung von Chrifti Er⸗ 
fheinung bier in C. 19, 11 fteht in abfichtlicher wörtliher Be⸗ 
ziehung auf C. 6, 2. Diefe Beziehung foll darauf hinweiſen, daß 
der bier geſchilderte Kampf Chrifti mit dem dortigen denfelben 
Character trägt. Dort aber find die Streitmittel Chrifti Hunger, 
Seuchen und befonders biutige Zwietracht. Faſſen wir die Ges 
ſchichte der Zeit der WBöllerwanderung ins Auge, fo wird ſich 
und eine lange Reihe von Scenen darbieten, in denen ſich ber 
Inhalt diefes Gefichtes verwirflichte. Schwere Bedraͤngung burd) 
bie Sunnen 5. B. murde den Weſtgothen Beranlaffung der Zu: 
fehr zum Chriftenthum (Kortüm &. 40). Attila wurde auch für 
die Germanifhen Völker „die Geißel Gottes.” 162000 -Todte 
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bedeckten allein das Schlachtfeld in der Ebene von Chalons. 
Und über wie viele andere Kämpfe und Nöthe in jener Zeit ber 
richtet nicht die Gefchichte, was geſchah nicht Alles um die Haͤr⸗ 
tigfeit der Germanifchen Voͤlker zu zermalmen und ihren Sinn 
mürbe zu mahen! Wie ſchwer hatten 5. B. die Dſtgothen in 
Italien von den Franken zu leiden: „Schrei war das Elend 
mancher Gegenden; im Picentergau verhungerten 50000 Menfchen; 
Wochenlang nährten fi) die Apenninbewohner von ungefundem 
Eichelbrot; viele, welche Kräuter zu pflücen den Körper vorwärts 
beugten, faufen todt nieder, ja man mordete einander um Speiſe 
zu finden.” Der Allemannifche Herzog Leuthar, der um bie 
Mitte des fechften Jahrh. mit einem großen beuteluftigen Heere 
in Italien eingebrochen war, „fand im Venetianiſchen durch pefts 
artige Kranfheiten mit den meiften Schaaren den Tod; viefe 
ftarben im Wahnſinn, und nagten wie der Herzog felber an dem 
eignen Fleiſche.“ 

8 11. Und ih fab den Himmel aufgetban, und 
fiebe ein weiß Pferd, und der darauf figt, genannt 
treu und wahrhaftig, und in Geredtigfeit richtet und 
fireitet.er. Der Simmel wird geöffnet, damit der himmliſche 
Feldherr mit feinen Heerſchaaren von dort auf die Erde herab⸗ 
komme. In C. 4, 1 wird der Himmel geöffnet, damit Johannes 
in den Himmel emiporfteige, um dort die Gebeimniffe Gottes zu 
vernehmen. Was wire die Erde und was würde fie werben, 
wenn der Simmel nicht ferner zu beiden Zwecken geöffnet würde, 
wenn fein Herauffteigen und fein Herabfteigen mehr flattfände! 
Der Unterfchied zwifchen ihr und der Hölle wäre dann aufgeho⸗ 
ben. — Was aus den Himmel wider die Erde fommt, gewimnt 
einen leichten Sieg. Chrifti Reich ift nicht von diefer Melt 
Darum ift er unwiderſtehlich wenn er zum Schuge deffelben auss 
zieht. Die „Menſchen von der Erde” wiegen gegen ihn, der vom 
Simmel kommt, leichter wie eine Feder. — Daß, der auf dem 
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weißen Pferde ſitzt, kein anderer als Chriſtus iſt, ſtellt ſchon die 
Grundſt. C. 6,2 außer Zweifel: „Und ich ſah und ſiehe ein 
weiß Pferd, und der darauf faß Hatte einen Bogen, und ihm 
ward gegeben eine Krone, und er zog aus fiegend und damit er 
fiegete.” Das weiße Pferd führt bier wie dort auf die Herrlich⸗ 
keit der Perfon zugleich und ihrer Wirkungen. Das weiße Pferd 
bildet den Gegenfag gegen den Efel in Matth. 21. „Sein erfte 
Zukunft in die Welt war in ſanftmüthiger Geftalt, die zweite 
wird erſchrecklich ſeyn, den Gottlofen zu großer Pein.“ Das 
weiße Pferd erfcheint ftets von neuem, wo die demüthige Ge: 
-ftalt des Heilands verfannt und verfhmäßt, mo dem bittend an 
der Thür ftehenden nicht aufgethan wird. — Der auf dem Pferde 
fißt, wird genannt treu und wahrhaftig. Der Namen Chriftt 
find in diefem Gefichte im Ganzen vier. Er beißt treu und wahrhaf⸗ 
tig; er bat einen Namen gefchrieben, den Er allein weiß; fein Name 
beißet das Wort Bottes; er hat einen Namen gefchrieben: König der 
Könige und Herr der Herren. Vor diefer heiligen Vierzahl muß die 
Erde, deren Signatur die Bier, vgl. 8. 18, erbeben. — Daß Chriftus 
als der Wahrbaftige bezeichnet wird, bebt ihn weit über die 
menſchliche Stufe empor, es fest die Allmacht und wahre Gott 
beit voraus, vgl. zu 3,7. 6, 10. 15, 3. 16,7. Daffelbe gilt 
au von dem Namen Treu. Die abfolute Treue oder Zuver⸗ 
tffigfeit hat die Allmacht zu ihrer Vorausfegung. Alle Menſchen 
lügen, Pf. 116, 11, täufchen das auf fie geſetzte Vertrauen, 
laſſen die auf fie Hoffenden im Stiche, vgl. Pi. 62, 10. 108, 13. 
„Es ift beffer — beißt es in Pf. 118,8 — zu trauen auf den 
Herrn, denn fich zu verlaffen auf Menfchen.” Der Herr erfcheint 
bier, wie. in der ganzen Schrift, als der. allein Treue und Zu⸗ 
verfäffige. Die Treue und Wahrheit Ebrifti nimmt feinen Fein⸗ 
den jede Hoffnung des Sieges, den Seinen jede Furcht der Nie- 
derlage. — Das: und in Gerechtigkeit u. |. w. ift nicht mehr 
Befiandtheil des Namens, fondern es führt die Beichreibung bes 
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Weſens und Thuns, die in dem Namen enthalten ift, weiter 
fort. Richtet und ftreitet er mit Gerchtigfeit, die jebem 
das Seine gibt, wie dürfte dann feine Kirche verzagen, wie müß: 
ten nicht ihre Feinde erfchreden! Parallel it Pf. 45, 5, wo der 
göttliche Held auszieht „wegen Wahrheit und Sanftmuth⸗Ge⸗ 
rechtigkeit,“ d. 5. zum Beſten der Träger derſelben, zum Schutze 
und Heile der Wahrhaftigen, Sanfımiuhigen, Gerechten. Das 
Richten geht dem Kriegen voran, um das Kriegen Chrifti gu 
unterfheiden von dem menſchlichen, has fo oft nur aus ges 
reizter Leidenfchaftlichfeit hervorgeht und immer damit behaftet 
if. Bengel: „In der Welt ift einer oft ein Michter und. fein 
Streiter, oder ein Streiter und Fein Richter, Aber Chriſius ift 
ein Richter und ein Streiter.“ 

V. 12. Seine Augen aber find wie eine Keuers 
flamme, und auf feinem Haupte viele Diademe, und 
bat einen Namen gefhrieben, den niemand weiß denn 
nur er felbft. In der Beſchreibung Chriſti in E. 1 zuerft im 
V. 13 die Kleidung, dann in ®. 14. 15 die unbededten Theile, 
bier umgekehrt. Die Augen wie eine Keuerflamme bezeichnen den 
energifhen Character der firafenden Geredtigfeit 
Chrifti: das Auge, das zornfunkelnde, vgl. zu C. 1,14. Ben 
gel: „Dft bat ein fterblicher Menfch vor anderen in feinen Augen 
eine feurige, funkelnde, durchdringende Kraft, wie man denn bon 
Königen weiß, daß fie mit ihren Augen Leute auf den Tod er: 
ſchreckt haben. Was muß denn das feyn, wenn der Herr Sefus 
Chriftus feine Augen mit ihren Strahlen auf feine Keinde richtet. 
Rittern und Beben wird fie ankommen, che fie noch das Schwert 
fühlen. Der Eifer, der aus feinen Augen bligt, fchlägt die 
Feinde ſchon danieder, und die ftarfen Geifter find alsdann die 
verzagteften.” — Die Diadene auf dem Haupte Chrifti entfpres 
hen der Krone in C. 6,2. 14,14. Ihre Vielheit corre⸗ 
fpondirt dem Namen: der König der Könige und der Herr der 
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Herren, in ®. 16, und ſteht in Beziehung auf die Diademe auf 
den zehn Hörnern des Tieres in E. 13, 1. Der Cine mit feinen 
vielen Diademen ift den Zehnen jeder mit einem überlegen. Wen 
die Diademe der zehn Könige Ängftigen, der blicke auf das Cine 
bebre Haupt mit den vielen Diademen, auf den, dem alle Gewalt 
gegeben ift im Himmel und auf Erden. Daß Chriſtus viele 
Diademe bat, das hat er erwieſen durch die Beſiegung der ganzen 
Reihe der früheren Phafen der heidniſchen gottfeindliden Welt: 
macht, von Pharao an. Mehrere Ausleger haben gemeint, daß 
die vielen Diademe bier zu jener Beſiegung in einem noch n&- 
beren Verhältniſſe ftehen, daß fie die der bereits überwundenen 
Könige feyen, unter Berufung auf 2 Sam. 12, 30, wo David 
fih die Krone des befiegten KRöniges der Ammoniter auffept, 
und 1 Mace. 11, 13: „Und da Prolemäus nah Antiochien Fam, 
fegte er beide Kronen auf, des Reiches Agupten und bes Reiches 
Afien.“ Die vielen Diademe würden dann mit dem Gewande 
getaucht in Blut Hand in Sand gehen. Wer fchon fo viele 
Diademe bat, der wird gar bald und leicht noch diejenigen dazu 
erhalten, die jegt noch fo ſtolz auf den Haͤuptern feiner Feinde 
prangen. Doch wenn die Diademe gradezu die der übertwundenen 
Könige ſeyn follten, fo würde dieß wohl irgend näher angedeutet 
ſeyn. — So wie die vielen Diademe den tröftlihen Gegenfag 
bilden gegen die zehn Diademe in E. 13, 1, die grade denfelben 
eignen, gegen welde diefer Kampf gerichtet ift, fo müflen vor 
denn Namen Chrifti, den Niemand Fennt als nur er felbft, die 
Namen der Läfterung erbleihen (d: 5. die Namen, wodurch 
bie felbftftändige Herrſchaft uͤber die Erde ufurpirt wird), die nad 
berfelben Stelle auf den Köpfen des Thieres gefchrieben find, und 
alfo auch auf dem fiebenten mit den zehn Hörnern, dem bier der 
Kampf gilt, das jegt ſich gegen die Kirche Chrifti erhebt. Jo⸗ 
hannes ſieht den Namen, er ſteht gefchrieben, aber er kann 
ibn weder lefen noch ausfprechen. Nur foniel erkennt er, und 
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zwar eben daraus, daß er ihn, geblendet durch feinen Glanz, we⸗ 
der leſen noch ausſprechen kann, daß 23 ein Name von unend⸗ 
licher Herrlichkeit if. „Niemand erkennet den Sobn als nur 
der Vater”, Matth. 11,27, aber die Kirche erfennt feine uner⸗ 
gelubliche. Herrlichkeit, wenn fie diefelbe auch nicht ausmeffen 
famı. Diefer Nanıe, den Niemand kennt als nur Er felbft, ent 
fpriht dem Höchften, was in dem Evangelium des Johannes von 
Ehrifto gefagt wird, hat die weientlihe Cinbeit des Sohnes mit 
dem Mater zur Vorausſetzung, Sob. 40, 30. 38.. Ganz verfehlt 
baben mehrere Ausll. bier an einen beſtimmten Namen gedacht, 
die Meifien an den: das Wort Gottes. Wenn glei der Sache 
nach die unendliche Tiefe und Unergrümbdlichkeit des Gehaltes gen 
meint: wird, fo gewinnt dieß doch in der Viſion einen Leib da⸗ 
durch, daß der Name felbft als ein unbelannter erfeheint. Auf 
dieß Reſultat führt auch die altteftamentlihe Grundft. Manoah 
fragt in Richt. 13 den Engel des Herrn, den Logos, der ihm ers 
fhienen, nach feinem Namm. Er antwortet in 8. 18: „warum 
fragft du nad meinem Namen und er iſt wunderbar,“ uber bie 
menfhlihe Faſſungskraft binausgebend. Auch der neue Nanie 
der Gläubigen in C. 2,27 iſt fein beſtimmter. Bengel: „Das 
fan damen, die fich feiner in der Wahrheit rühmen, ſchon eine 
Kreide geben, daß fie wiffen, fie haben einen ſolchen Heeresfürften, 
der einen ibm allein bewußten Namen bat.“ Übrigens ift der 
Name, den Niemand weiß, bier nur einer unter den vier Nas 
men Chrifti. Die Unergründlichkeit ift nur die cine Seite des 
Weſens Chrifti. Won anderen Seiten ift daffelbe feiner Kirche 
zugänglid. Ein großer Theil feiner Reichthümer wird von ihr 
Har erkannt. Gr Eünnte aber nicht ihr Heiland feyn, wenn diefe 
Erkenntniß ale Seiten umfaßte, wenn das Geheimmiß weg—⸗ 
fiele, vor den fie ftaunen und anbeten muß. — Wo der Name 
geſchrieben ftand, wird nicht ausdrüdlic gefagt. Nach den Vor⸗ 


berg. aber denft man an das Haupt, und auf daffelbe führt 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 1. Abth. 22 
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auch der Gegenſatz gegen die Namen der Laͤſterung auf ben 
Häuptern bed Thieres. Auf das Haupt gebärt auch der eigent⸗ 
the Hauptname, der Name der den vollen Ausdrud des We⸗ 
fens enthält. Näber it an die Stirn zu denken, wo auch einft 
der Hobepriefter den Namen des Herrn trug, dem er angehörte, 
wo die vollendeten Gerechten den Namen Cheifti und feines Was 
ters geſchrieben haben, nach C. 14, 1, die Anbeter des Thieres 
nach C. 13,7 feinen Namen, wo nad E. 17,15 auch Babylon 
ideen Namen trögt, wo alfo aud dort zur Erſcheinung fon, 
was die eigentlihe Weſenheit bitder. *) 

V. 13. Und er ift angerthan mit. einem Kleide 
getaucht in Blut, und fein Name warb genannt”) bas 
Wort Gottes. Das Gewand getaucht in Blut weift bin auf 
Ref. 63, 1—3, vgl. hier 14, 20. Das Blut iſt nach Liefer 
Grundſt., auf die auch in V. 15 angefpielt wird, das der Keinde 
bes Volkes Gottes. Sechs Phaſen der gottfeindlichen Weltmacht 
bat der Gottheld, Jeſ. 9, 6, ſchon befiegt, zum fücheren Vorzeichen 
des linterganges für die fiebente, gegen bie ex jegt auszieht. 
Bengel: „Alle feine Feinde müflen vor ihm nieberfallen, und zu 
den Rubme feiner Stärke beitragen. &o. find fie doch auch et⸗ 
was nütz.“ — Der Name: das Wort Gottes, *"), muß bier 





*) Die Lebart Zxuv Oorduara yerpauuiva xal Övoum- yergmuudvor, 
welche Zifchendorf in den Tert aufgenommen bat, iſt ohne Zweifel aus wei 
Lesarten zufammengefloffen. Die Entfiehung kann um fo weniger sweifelhaft 
feyn, da auch die Lesart Ovduara yerganudva & vorliegt. An dem urs 
fprünglichen övoum yeypaussvov ſtieß man fi) wegen der Mehrheit der 
Diademe, meinend, daß auf diefen die Namen gefchrieben feyn müſſen. 
Schon Bengel: Pluralem propere arreplum librarius, ut videtur, noluit 
delere, negue singularem expungere: itaque conjunxit. 

**) Die durchaus vorwiegend bezengte Lesart if zul xixinsas ro öro- 
na aucov, während Luther der Lesart xuleizas folgt. Das xixinzus weil 
darauf hin, daß der Name fchon ein alter if. 

**) Daß man fo den Namen liberfegen muß, kann feinem Zmeifel 
unterworfen feyn. Denn Aoyos zov Heou bedeutet überall, wo es ſonſt im 
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In Beziehung zu der Kleidung ſtehen. Sonft wird V. 14 ums 
begreiflih. Der Übergang von Chriſto zu feinem Heere wird 
dort durch bie Kleidung vermittelt, und das: und fein Name, 
u. ſ. w., darf diefen Zuſammenhang nicht unterbreden, es darf 
nur foldhes enthalten was zur Ausbeutung der Aleis 
dung dient. Als Brücke mun zwifchen der Kleidung und dem 
Namen, bient die Stelle Hebr. 4, 12: „denn das Wort Gottes 
iſt lebendig imd Eräftig, und fchärfer denn fein zweiſchneidig 
Schwert, und durchdringet bie daß es fcheidet Seele und Geiſt 
auch Markt und Bein,“ vgl. in Bezug auf d. &t. zu E. 1, 16. 
Der Name erfheint hienach als die Ausbeutung der Kleidung. 
Beiden iſt der vernichtende Character gemeinfam, beides klindigt 
Ehriftum als den Helden an, dem nichts Gefchaffenes zu wider 
fteben vermag. Was das Wort: Gottes zu leiften vermag, 
das zeigt gleich das erfte Eapitel der heiligen Schrift. Himmel 
und Erde ſind durch daffelbe ins Daſeyn gerufen worden, vgl. 
Pf. 33, 6. Iſt Chriftus das perfönlihe Wort Gottes, ift Alles, 
was fonft Wort Gottes genannt wird, nur ein einzelnes Frag⸗ 
ment feines Weſens, wie koͤnnte dann auch nur daran gedacht 
werden, daß irgend etwas Gefchaffenes vor ihm befteben Fünnter 
Bor dem Schreden diefes Namens müflen die sehn Könige wie 
leichte Spreu verfliegen. Bengel: „Es beißt bier nicht: fein 
Name Heißer Sefus, denn er zeigt ſich bier nicht als ein Selig: 
macher feines Volkes, fondern als den, der feine Feinde vertilgen 
will. Darum wird er bier mit demjenigen Namen genannt, ber 
Alter ift als der Name Jefus. Der Name Jeſus zeigt befon- 
ders feine Gnade, und der Name Wort Gottes feine Majeftät 
an. — Wie tief muß das, was duch diefen Namen angedeutet 
wird, in der unerforſchlichen Gottheit liegen! Ein Wort eines 


N. T. vorkommt, das Wort Gottes, umd namentlich in der Apocalypfe, vol. 
1,2.9. 6,9. 20, 4. 


22? 
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Menſchen iſt nicht nur dasjenige, das er mit dem Munde aus⸗ 
ſpricht und durch das Gehör vernehmen läßt, ſondern auch das, 
was er bei ſich und in feinem Sinne bat und in feinen Gedan⸗ 
ben beget. Wenn diefes inwendige Wort nicht wäre, fo könnte 
es in feine Rede und Ausſprache gefaft werben. Iſt folches 
Wort dem Menfchen fo innig, *) wie innig muß Gott auf eine. 
uns umnbegreifliche Weile fein Wort feyn, und wie muß denn, 
fo oft es. bei der Schöpfung und allen Werfen und Zeugniffen 
Gottes heißt: Gott ſprach, der Herr redet u.f. w., diefes Wort 
Gottes rege ſeyn. — Gegen biefen, deſſen Name ift. das Wort, 
Gottes, find alle feine Keinde und fonderlih das Thier, wie 
Stoppeln gegen den Feuer. Mit dem Beift oder Ddem feiner 
Lippen wird er den Gottlofen tödten, Jeſ. 11,4. So wixd au 
fonft fein Sünder und Lügner vor ibm beftehen.” — Man darf 
nit mit De Wette unter dem Worte Gottes denjenigen verfies 
ben, „ber das Wort Gottes geoffenbart bat, und zwar einmal 
als Lehre, zweitens als Meiffagung. Dean hienach würde biefer 
Name Chriſto als dem vollkommenſten Lehrer eignen. Dieß ift 
aber gegen den Character dieſes ganzen Abfchnittes, in den nur 
ein polemiſcher, Vernichtung drohender Name paßt, ‚gegen den 
Zuſammenhang mit dem unmittelbar Vorhergehenden, und gegen 
Job. 1.**) — Inter dem Namen des Wortes Gottes erfcheint 
Chriftus nur in den Schriften des Sohannes, bier, in E. 1 des 
Evang., und im Anfang des erfien Briefes. Die Johanneiſche 
Abfaſſung der Apocalypfe hat darin cine bedeutende Stüge, und 
vergeblih find die Verſuche diefe Stüge zu befeitigen. Man bat 


— 


*) Mel. die trefflichen Bemerkungen W. v. Humsrldts über das Weſen 
der Sprache in dem Werke über die Kawiſprache. 

**) Vitringa: Sic praecipue appellandus esset, quod tanqusm ma- 
gnus propheta et oraculum dei in carne sit manifestatus. Id vero alie- 
num est ab oratione Johannis, qui z0» Aöyo» jam ante condita saecula 
ait fuisse in sinu pairis et apud patrem. 
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fi zur Unterfcheidung von dem Johanneiſchen Logos darauf bes 
rufen, daß: bier von dem Logos oder Worte Gottes bie Rede 
fen, ale ob nicht auch dort das Wort nur das Wort Gottes 
ſeyn Fönnte, und als ob bier nicht umentbehrlicd wäre, was dort 
durch den Zuſammenhang erfeßt wird. „Der Name — meint 
Köftlin S. 484 — wird ibm zunächſt nur in feinem erhöhten 
Buftande beigelegt, und zwar erft jeßt da und infofern er ale ftras 
fender Richter zur Erde berabfommt.” As ob Chriftus das 
Wort Gottes im Verlaufe der Zeit werden Fonnte, als ob nit 
der Name felbft auf eine von Ewigkeit ber beftehende Nothwen⸗ 
digfeit in dem göttlichen Weſen hinführte, als ob nicht Chriftus, 
weil imd infofern er das Wort Gottes ift, im Anfang bei Gott 
gewefen fern müßte! Chriſtus ift nicht „das Wort Gottes als 
derjenige, welcher den göttlichen Willen mächtig nad außen oder 
auf Erden handhabt,“ fondern weil er das Wort Gottes, thut 
er unter Anderm auch dieß, mirft er mit derfelben Allmacht die 
Könige auf Erden danieder, mit der er einft die Erde in's Das 
ſeyn rief. Johannes, meint Lücke, nenne nicht den „hiſtoriſchen 
Chriſtus“ ſchlechthin das Wort, als ob nicht der Name bier, 
grade fo wie der Name Michael in C. 12, Chriftum nur nad 
feiner göttlihen Natur bezeichnete, in der allein die Bürgfchaft 
feines feichten Sieges über eine gottfeindliche Welt enthalten ift. 
Die Behauptung Übrigens, der Ausdruck fey bier „nachgebildet, 
nicht originell Johanneiſch“, wird ſchon dadurch zuruͤckgewieſen, 
daß der Name das Wort Gottes bier, obgleich‘ in derfelben mes 
fentlihen Bedentung wie im Coangelium und im erften Briefe des 
Johannes, doch in einer ganz eigenthümlichen und originellen 
Beziehung vorkommt: einem Nachahmer wäre wohl Fein &es 
danfe daran gekommen, ſich deffelben als eines Sammers zu bes 
dienen, womit er den Felſen der Feinde des Reiches Gottes zer: 
ſchmeißt. Daß das nicht nahe lag, erhellt ſchon daraus, daß bie 
Ausleger fih fo wenig darin haben finden Fönnen. — Iſt Ehris 
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fins das leibhaftige Wort Gottes, fo find alle einzelnen Worte 
Gottes als durch feine Vermittlung gefprochen zu denfen, fo kann 
es fein Wort Gottes geben, das nicht zugleih ein Zeugniß Jeſa 
Shrifti wäre, wie chenfo auch Fein Zeugniß Jeſu Chriſti, das 
nicht ein Wort Gottes, vgl. 1,0. 20, 4. Joh. 14, 24. 

V. 14. Und die Heere, die im Simmel, folgten 
ibm auf weißen Pferden, angethan mit weißem reinem 
Byſſus. Das Gewand Ehrifti veranlaßt den beiligen Johan⸗ 
nes aud) auf das Gewand feiner Begleiter einen vergleichenden 
Blick zu werfen, und daraus erflärt es fih, daß Hier mitten im 
der Beſchreibung Chrifti, die in V. 19 noch fortgefegt wird, auf 
einmal von feinem Heere die Rede if. Wei Gelegenheit des 
Aufmerkens auf die Kleidung aber gewahrt der Scher noch ct: 
was Anderes, was er bier vorher anmerkt, weil es einem Zuge 
in der Beſchreibung Chrifti parallel gebt, der ſchon früher mit 
getbeilt worden. Wie Chriftus den Zug auf weißem Pferde 
eröffnet, fo fiten auch feine Begleiter auf ſolchen. — Es liegt 
nabe, bier C. 17,14 zu vergleihen, wo als die Genoflen bes 
Sieges Ehrifti uͤber die zehn Könige die Berufenen, Erwähl⸗ 
ten, Bläubigen erfcheinen. Da nah der Anſchauung der 
Schrift überhaupt, und fpeciell der Dffenbarung, die Kirche, auch 
die ftreitende, ihre Weſen im Himmel bat, vgl. au 13,6, fo 
wire es an fid) nicht unmöglich, daß durch die Heere im Him⸗ 
mel die Schaaren der Gläubigen bezeichnet werden. Allein 
bedenken wir, daf für bie hier geſchilderte Thätigfeit Chrifti, die 
analog der. in C. 6, 2 eine richtende, und, wenn auch zuletzt 
zum Seile, verderbende ift, die Begleitung der Gläubigen 
nicht paffen will; daß wir die Engel dagegen gewöhnlich im 
Beleite des rihtenden und ftrafenden Chriſtus erblicken, vgl. Matth. 
16, 27. 25, 31. 26, 53. Luc. 9, 26. Mr. 8, 35. 2 Thefl. 1,7; 
bag der Name der bimmlifhen Heerfchaaren im U. T., vgl. Luc. 
2, 13, für die Engel wie ausgefondert ımd gebeiligt iſt; vergleis 
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den wir endlih C. 14, 20, f. 3. d. &t.: fo werden wir nicht 
zweifeln, daß das Gefolge Chrifti aus den Engeln befteht und 
nit aus den Gläubigen, und daß unfere Stelle ſich mit 
G. 17, 14 nicht det, fondern aus ihr zu ergänzen ift. Hier 
die zermalmende Gewalt, mit der Chriftus als der Regierer ber 
Welt im Geleite feiner Engel allen Widerftand feiner Keinde zu 
Boden wirft, dur die Mittel, welche ſchon in C. 6 dargelegt 
worden, dort die friedliche Miſſion der Kirche, welche ben 
Saamen des Wortes auöftreut in den durch die Gerichte durch⸗ 
furchten Ader. — In der Kleidung der-Engel ftellt ſich bier 
wie in €. 15, 6, mo die fieben Engel, die aus dem Tempel 
gingen, mit reiner heller Leinwand angethan find, ihre Miffion 
dar, das Werk, das fie zu verrihten haben. Die glänzende 
Weiße bezeichnet feine Herrlichkeit, die Reinheit feine Gerechtigkeit. 

V. 15. Und aus feinem Munde gebt ein [darf 
Schwert, daß er damit die Heiden fohlüge, und Er 
wird fie weiden mit eifernem Stabe, und Er tritt bie 
Reiter des Weines von dem Grimm des Zornes Bots 
tes des Allmädhtigen. Es gilt bier, was fon zu 1, 15 
bemerkt wurde: „nad der Schilderung der Sauptpartieen folgt, 
was fi noch fonft bei der Erfcheinung Bemerkenswerthes dar: 
bietet.“ Zuerſt was aus feinem Munde hervorgeht. — Fuͤr das 
Yuge bietet fih Hier nur das ſcharfe Schwert dar, das aus 
dem Munde gebt, was außerdem in diefen Verfe ausgefagt 
wird, das Weiden mit dem eifernen Stabe und das Keltertreten, 
ift ein Abgeleitetes, dient nur zur Erklärung jenes Sym⸗ 
boles der allmächtig richtenden und vernichtenden Thätigkeit Chriftt. 
Es erhellt dieß ſchon daraus, daß diefe beiden Thaͤtigkeiten der 
Sache nah nur der Zukunft angehören fönnen — denn der 
Kampf beginnt erft in 8. 20 —, die erfte auch ausdrücklich als 
erft der Zukunft angehörig bezeichnet wird: er wird weiden. Ben⸗ 
gel bemerkt: „Das Schlachtſchwert ift da die Nationen zu ſchla⸗ 
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gen oder zu tödten, der ciferne Stab zum ſtrengen Unterwerfen 
derer, die überblieben.“ Allein nah der Grundft. Pf. 2 dient 
der ciferne Stab zum Zerſchmettern. — Das ſcharfe Schwert 
ift nicht das eines „Lehrregenten“, fondern das der Allmacht, 
welche fpricht fo gefchieht e8, und durch den Hauch ber Lippen 
tödtet, ogl. zu 1, 16. 2, 12. Wie Chriftus mit dem Schwerte 
feines Mundes feine Keinde niederſchlägt, das zeigt in einem 
weilfagenden Beifpiel Joh. 18, 5: „AS nun Jeſus zu ihnen 
ſprach: Ich bins, wichen fie zurüd und fielen zu Boden,” vgl. 
Apgſch. 9, 4. 5. — Die Heiden find als jornig gegen Chris 
fium und feine Kirche zu denken, vgl. 11, 18. 16, 19, und dab: 
„dieie werden mit dem Lamme ſtreiten“, C. 17, 14. Es liegt 
dieß Thon in dem Namen ber Heiden felbft, vgl. u 7, 9. — 
Das Weiden ber Heiden mit dem eifernen Stabe ift fhon in 
2, 27. 12, 5 vorgefommen, vgl. zu der letzteren St., dort wurde 
auch ſchon gezeigt, wie binter dem Unheil das Heil verborgen ift, 
hinter dem Gerichte die Gnade. — Die Kelter ift der Zorn 
Gottes, vgl. zu 14, 19. Wie in der Kelter die Trauben za 
nichte werben, fo durch den Zorn Gottes die Heiden. Daß Chriftus 
bie Kelter tritt, bezeichnet ihn als denjenigen, der bie Gerichte 
Gottes gegen feine Feinde in Vewegung fegt, ins Leben führt. 
Die Kelter des Weines ift die Kelter, die den Wein heraus⸗ 
laufen läßt. Der Wein ift nah C. 14, 20 das Blut der Feinde. 
Nah Cap. 14, 19, wo von der großen Kelter des Zornes Gots 
tes die Rede ift, muß man bier erklären: die Weinkelter des 
Grimmes des Zornes Gottes, vgl. über den Grimm des Zornes 
Gottes zu C. 16, 19, und darf das: des Grimmes des Zornes 
Gottes, nicht von dem bloßen: des Weines, abhängen Iaffen. In 
€. 14, 19 wird die Bezeichnung der Energie des göttlichen Zor: 
nes in dad Symbol felbft gelegt (die große Kelter), bier in die 
Deutung: des Grimmes des Zornes Gottes. 

3, 16. Und bat auf fein Kleid und auf feine 
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Hüfte einen Namen gefhrieben: Ein König der Kds 
nige und cin Herr der Herren. Auf das Kleid und bie 
Hüfte, fteht für: . anf das Kleid an der Stelle der Hüfte. Die 
Hfifte fommt bier als die Stelle in Betracht, wo gewoͤhnlich, 
wenn auch nicht in diefem Kalte, das Schwert fid befindet. 
Bon dem Schiwerte war im unmittelbar Vorhergehenden die Rebe. 
Grade weil es fih bier nicht an der Hüfte befindet, ftcht dort 
der Name. Cr vertritt die Stelle des Schwerte. Wenn das 
Schwert dort wäre, fo würde es daffelbe fagen. Das Schwert 
des Helden und Herrfchers ift überall das Symbol feiner Perſoͤm 
lichkeit und ſeiner ganzen Stellung. In WM. 45, 4. 5: „Guͤrte 
dein Schwert an deine Hüfte, o Held, deine Herrlichfeit und deine 
Majeftät. Und in diefer deiner Herrlichkeit fahre bin ſiegreich“ 
u. ſ. w. wird nicht bloß das Schwert zu der Hüfte in Beziehung 
gefegt, fondern in und mit dem Schwerte auch die „Herrlichkeit 
md Majeftät.” „Das Schwert ift zwar ein eigentlidhes Schwert, 
der Sänger aber, es mit den Augen des Geiftes betrachtend, ers 
licht in ihm cin Symbol feiner Herrlichfeit und Majeftät, fo 
daß mit dem Schwerte gleihfam diefe umgürtet wird, der es 
dient, ‘die durch daffelbe ſich manifeftirt. Das Schwert ift, geiftig 
betrachtet, uͤberall daffelbe, was der Mann, der es trägt, das 
materiell gleiche bietet der geiftigen Betrachtung einen ganz vers 
ſchiednen Anblick dar.” Zu dem: ein König der Könige und ein 
Herr der Herren, vgl. €. 17, 14, wo Chriſtus auch grade im 
Verhältniß zu den zehn Königen alfo bezeichnet wird, 1 Tim. 6, 
15. Sn E. 17, 14 war die Ordnung der Grundft. umgekehrt 
worden, bier kehrt fie zurück. 

8. 17. Und ih ſah Einen Engel fiehen in’ der 
Sonne, und er fhrie mit großer Stimme. und fprad 
zu allen Vögeln, dic witten am Himmel fliegen: 
V. 18. fommt, verfanmelt euch zu dem großen Wable 
Gottes, daß ihr effet das Zleifh der Könige und das 
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Fleiſch der Sauptleute und das Fleiſch der Starfen, 
und das Kleifch der Pferde und derer die barauf figen, 
und das Kleifh aller Freien und Knechte, und Kleinen 
und Großen. Wo cin folder König in den Kampf zieht, da 
kann der Ausgang nicht zweifelhaft ſeyn. Diefen Gebanfen ver 
Hörpert das Bild des Engels, der in der Sonne ftebt, und ſchon 
vor geſchehener Schlacht alle Vögel unter dem Himmel zum Leis 
chenmahle zuſammenruft. WBengel: „Wenn man auf der Weit 
eine Schlacht liefern will, fo kann alter guten Verfaſſung und 
Hoffnung ungeachtet der Sieg dem Gegentbeil in die Hände kom⸗ 
men. Aber daß es Chriſto fehlfchlagen follte, ift fchlechterdings 
unmöglih, und darum werden bie Vögel eingeladen che das 
Treffen angeht.” Die Grundft. ift &. 39, 17-20. Was dert 
in der Weiffagung wider Gog vorfommt, wirb bier anf die zehn 
Könige angewendet, zum Beweiſe, daf auch was bier zunächſt in 
Berg auf die zehn Könige ausgefagt wird, feine analoge An- 
wendung auf Gog und Magog findet. — Die Sonne, entfpre 
hend den Raume mitten am Himmel — denn die Bögel, die 
in der Mitte des Himmels fliegen, bewegen ſich um ben Drt 
herum mo der Engel ſteht —, eignet fih zum Standort für eis 
nen Herold beffen Stimme auf der ganzen Erde vernommen wer: 
den foll, vgl. zu 8, 13. 14, 6. Sinzuzunehnten ift vielleicht, daß 
bie Sonne, als das natürliche Abbild der Herrlichfeit Gottes und 
Ehrifti, vgl. L, 16. 10, 1. 12, 1, der geeignetite Standort für 
den SHimmelsboten ift, der den Sieg Gottes und Chrifti anklın- 
digt. — Das große Mahl Gottes (Luther nach wenig be: 
zeugter Lesart: zu dem Abendmahl des großen Gottes) bier 
bildet den fchaurigen Gegenfag gegen das Hochzeitsmahl des Lam⸗ 
mes in ®. 9. Die die Einladung zu dem Mahle des Lammes 
verfhmähen, werden diefem Mable fid nicht entziehen Fön: 
nen. — Der Aufzählung: das Fleifch der Könige u. ſ. w., ift 
ähnlich die in C. 6, 15.13, 16. Wir haben bier vier Partien, 
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die legte wieder von vier Bliedern, entiprehend bes vier Gliedern 
der zweiten und dritten Abtheilung anfammen.”) 

8. 19. Und ih ſah das Thier und die Könige der 
Erde und ihre Heere verfammelt Streit zu halten mit 
Dem, der auf dem Pferde faß und mit feinem Heere. 
Die Könige ftehen unter der Dberleitung des Thieres, vgl. zu 
17, 13: „Diefe haben Eine Meinung und geben ihre Made und 
Gewalt dem Thiere.” Die Könige der Erde, fo werden fie 
genannt im Gegenfage gegen den König der Könige ans dem 
Simmel in ®. 11, al wirdige Gefellen des Thieres, vgl. zu 
13, 11. 12, wegen ihrer irdiſchen Geſinnung. — Die Könige 
find nur durch die Eimbeit des irdifchen thieriſchen Sinnes ver⸗ 
bunden, fonft findet Feine nähere Verbindung zwiſchen ihnen flatt, 
daher iſt von ihren Heeren die Rede Dagegen Chriftus bat 
nur ein Heer bei ſich. 

- 8. 20. Und es ward gegriffen dag Thier, und der 
falfhe Prophet mit ihm, der die Zeichen that vor ihm, 
durch welche er verführete, die das Mahlzeichen des 
Thieres nahmen, und fein Bild anbereten: lebendig 
wurden diefe beide in den Keuerfee geworfen, der mit 
Schwefel brammte. Gegriffen ward. das Thier, das fo oft 
Chriftum in feinen Gfiedern, 5. B. in dem heiligen Johannes, 
zu greifen gefucht hatte, vgl. Joh. 7, 30. 32. 44.10, 39.**) Züke 
lg: „Wie und von wen wird nicht gefagt, aber ohne Zweifel 
muß bier das Heer des Meifias als mittbätig gedacht werben, 
weil man fonft gar nicht wüßte, wozu es mitgekommen fen, ins 





*) Da das ve fonft in der Offenbarung nicht vorkommt, fo iſt es 
mahrfcheinlich von Abfchreibern, melche grammatifche Feinheiten liebten, nach 
&evdtoow nicht weniger eingefchoben, wie nach wixgur. 

**) Das rate, unfer faffen, Fommt in dem Evangelium des Johan⸗ 
nes befonderd oft vor und in Derbindungen, in benen anderwärts andere 
Ausdrücke gewählt werden. 
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dem nachher das Übrige durch den Anführer allein abgethan wird.“ 
Jedenfalls ift ed von Bedeutung, daß bier nicht, wie bei dem 
Satan in E. 20, 2, ausdrücklich die Handlung Chriſto felbft bei⸗ 
gelegt wird. — In Bezug auf den falfchen Propheten, vol. E. 
13, 11, f. Bengel: „der die Zeichen u. ſ. w, Urfache, warum 
Ber falfche Prophet eine gleihe Strafe mit dem Tiere und eben- 
fobatd kriegt.“) Das lebendig, ohne leiblichen Tod, vgl. 8. 21, 
beftätigt, daß das Thier und der falfche Prophet nicht menſch⸗ 
liche Individuen find, fondern rein ideale Beftalten. in menſch⸗ 
Kiches Individuum kann nicht lebendig in die Hölle fahren. 
Hr. 55, 16 kann nicht verglihen werden. Denn dort ift leben: 
dig f. v. a. in der Fülle des’ Lebens umd der Kraft, vgl. m. 
Comm., wie au nur in dieſem Sinne die aufrlibrerifche Rotte 
in der mofaifchen Zeit Ichendig in die Hölle fuhr. Der fchlechte 
Realismus, der Korm und Weſen, Viſion und Wirklichkeit nicht 
zu unterfcheiden vermag, muß an E. 20, 14 zu Schanden werden, 
wo der Tod und die Hölle, chenfalls rein ideale Beftalten, in 
ben Feuerſee geworfen werden. — euer und Schwefel als 
Bezeichnung der Höllenqualen find fchon in C. 14, 10. 11 vor⸗ 
gefonmmen. Des euer: und Schwefelfees wird zuerft bier ge- 
dacht, dann in E. 20, 10. 14. 15. 21, 8. Da das Feuer und 
der Schwefel auf den Untergang von Sodom und Gomorrha 
Hindenten, vgl. zu 14, 10, fo liegt e8 nahe anzunehmen, daf auf 
das todte Meer bingedeutet wird, als das irdiſche Abbild der 
Hoͤlle.) 


*) Das à wer’ aurou weudorgogyens Wird gegen die andere Lesart, 
ber auch Luther folgt: ner arrou 6 wavd. empfohlen durch C. 13, 12, 14. 
15, monach das zweite Thier, der falfche Prophet, nur der Diener. und Hel- 
fer des erfien if. 

*x) Der Ausdruck yecrra Tommt fo wenig wie in der Apocalupfe auch 
in dem Evangelium des Johannes vor, während die drei erfien Evangelien 
ihn haben. 
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V. 21. Und bie Übrigen wurden getödtet durch 
das Schwert Dep, der auf dem Pferde faß, das aus feis 
nem Munde ging; und alle Vögel wurden fatt von ih⸗ 
rem Fleiſche. Die Übrigen, wie fie in ®. 13 aufgezhlt 
worden. Bengel: „Sie wurden getoͤdtet mit dem Schlachtſchwerte 
Ehrifti, das nicht von Stabi und Eiſen ift, ſondern aus feinen 
Munde gebt, und alfo eine geiftlihe unübermindlide Kraft iſt.“ 
Bol. 2 Thefl. 2, 8. Worläufig trifft fie nur der leiblihe Tod⸗ 
In die Hölle werden fie erft bei dem Weltgerichte gefandt, vgl 
20, 12—15, wenn fie nicht inzwiſchen noch in dem Mittelzu⸗ 
ftande zum Heile gelangen, 1 Petr. 3, 19. 20, als ſolche bie 
nur die Sünde wider den Menfhenfohn begangen haben, mb 
yicht die gegen ben beiligen Geift. 


— ⸗ 
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Bon den-brei Feinden des Reiches Gottes ift nun nur noch 
der Satan übrig. Doc dieſem ift duch den Untergang des 
Thieres und des falfchen Propheten das Terrain entzogen. Er 
wird auf tanfend Jahre durd die Macht Chrifti gebunden, fo. 
daß er nicht ferner die Heiden verführen kann, V. 1-3. So 
feiert alfo die Kirche. Chrifti auf Erden einen herrlichen Triumpk, 
aber auch die treuen Zeugen und Befenner, die den Anfang der 
taufend Sabre nicht erleben, die alſo auf Erden nicht mit Ehrifte: 
regieren Finnen, gehen während der taufend Jahre nicht leer aus: 
fie befinden fih in der binmmlifchen Seligfeit, und vegieren im 
Simmel mit Chrifto über die Erde, V. A—6. Bei ſolchen irdis- 
chen und himmliſchen Ausfichten der Kirche Chrifti, wer wollte. 
da ferner fich fürchten vor dem großen Draden und feinen Ges 
noſſen? Sie können weder. den Siegeslauf Ebrifti auf der Erde 
aufhalten, noch die Theilnahme an der himmliſchen Seligkeit- 
rauben. 
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V. 1. Und ih ſab einen Engel vom Simmel ber: 
abfommen, der hatte den Schiäffel des Abgrundes, 
und eine große Kette auf feiner Sand. V. 2. Und er 
griff den Draden, die alte Schlange, welde ift ber 
Teufel und der Satan, und band ihn taufend Jahre. 
B. 3. Und warf ibn in den Abgrund, und verfchloß 
und verfiegelte über ihn, daß er nicht mehr verführete 
bie Heiden, bis daß vollendet wären die taufend Jahre; 
danach muß er losgelaffen werben eine Fleine Zeit. — 
Was bier gegen den Satan umternommen wird, ſteht mit dem, 
was im Vorherg. von den zehn Königen und dem Thiere 
gefagt werden, in dem imigſten Zuſanmenhange, bat dies zu 
feiner Borausfegung und folgt mit Nothwendigkeit aus ihm. Die 
Herrſchaft des gottfeindlichen Principes ift in den zehn Königen 
und ihren Völkern, theils durch die ſchweren Gerichte Gottes, €. 
19, 11—21, theils dur die friedliche Mifjion der Kirche, C. 
17, 16, gebrochen. Sie haben ihrer Keindfehaft gegen Bott und 
Ehriſtum und die Kirche entfagt, und damit, daß fie das 
Joch Ehriſti auf ſich genommen haben, ft auch das Thier von 
ben Scauplage abgetreten, deſſen legte Organe fie waren. 
Nah der ganzen Lehre der Schrift von dem Verhältniffe des 
Satans zu den menſchlichen Dingen Fonnte nur alfo dem Sa⸗ 
tan der Spielraum für feine verführende Tätigkeit genommen 
werben, und ebenfo mußte er ihm genommen werden nachdem dies 
eingetreten war. Die Erifteng des Thieres undfeiner Häupter bil- 
det nad) dem Vorherg. die Bafis der Herrfchaft des Satans lıber die 
Erde, vgl. 12, 3. 13,2. Das Gebiet des Satans geht auf der Erbe 
gerade fo weit, ald das Gebiet der ihm auf ihr entgegenkommenden 
Neigung Die Släubigen haben das Privilegium zu beten: 
„flihre uns nicht in Verſuchung, fondern ertöfe ung von dem Bdten” 
(dem böfen Feinde), und diefer Bitte liegt, wie allen Bitten des Ba: 
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teeunfer, eine Ausfage und Verbeißung zu Grunde: Gott führt 
die Seinen nicht in Verfuhung, ſondern er erlöfer fie vielmehr 
. von dem Verſucher. Der treue Gott Lift ihn mit feinen Mer 
fuchungen wicht an fie Beranfonmen, denen auch fie bei der gro⸗ 
pen Macht und Lift, die er befige, nicht gewachſen ſeyn würden. 
Er laͤßt fie Seine mehr als menſchliche Verfuchung betreten. Dir 
Satan ift nur der Yürft der Welt. Bon ibm wird nur vers 
führet, wer fid von ihm verführen laſſen will. Kür folche ift 
es bie verdiente Strafe, wenn der Satan fiber fie gelaſſen wird, 
und fie nach und nad) tweiter führt, ats wo fie hinwollten. „Em 
Jeder — fagt der heilige Jacobus (1, 14) wird verſucht, wenn 
er vom feiner eigenen böfen Luſt gereijet und gelodet wird." 
„Widerſteht dem Teufel, fo wird er fliehen von eu”, ©. A, 7. 
„Höre zu — beißt es Tob. 6, 17 — ih will dir fagen, fiber welche 
der Teufel Gewalt bat, naͤmlich über diejenigen, welche Gott verach⸗ 
ten”, u. ſ. w. Die Erde wachte und betete während der tau⸗ 
fend Jahre, fo durfte der Satan ihr nichts anbaben. 
Was Hier von der Thätigfeit Chriſti gefagt wird, das wiederholt ſich 
noch jegt an jedem Einzelnen, der im Glauben fteht, wacht und betet. 
Loͤſt man, was. Ehriftus hier gegen den Satan thut, son feiner: 
im. Borigen vorliegenden Grundlage und Worausfegung ab, fo 
entfteht die Frage, warum Chriflus denn den Satan nicht ſchon 
früher gebunden? Ebenſo, warum er ihn num nicht gleich in den 
Feuerfee geworfen, fondern ihn nad, taufend Sahren wieder loss 
getaffen. — Daß der Engel hier wie in E. 7, 2. 10, 1. 14, 
17. 18, 1, Chriſtus ift, erhellt daraus, daß er den Schlüffel des 
Abgrundes bat, was nah E. 1, 18, worauf beftinimt angefpielt 
wird, das Privilegium Ehrifti if. Der Schlüffel zum Abgrunde 
wurde ihm nicht erft gegeben, wie dem Sterne in C, 9, 1, 
fondern er bat ibn, bat ibn nach der Grundft. bier, weil er 
ihn immer bat. Ferner, derfelbe, der in ®. 1 vom Himmel 
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herabkonnut, greift in V. 2 dar Satan, bindet ihn und wirft 
ibn in den Abgrund. Chriftus ift cs, der nah EC. 12, 9 „ven 
großen Drachen, die alte Schlange, der ba heißet der Teufel und 
Satanas, der die ganze Welt -verführer“ befiegt und ihn vom 
Simmel auf die Erde wirft. Auf diefe Stelle wird ſchon in ben 
VBenennungen des Satans in ®. 3 beſtimmt zurückgewieſen. Der 
den Satan in die Hölle wirft bier, kann fein anderer feyn, ats 
der ihn dort auf die Erde wirft, um fo weniger, da im jenen 
Siege diefer wurzelt. In Matth. 12, 29 erſcheint den Satan 
m binden als das eigenthiimlidye Werk Ehrifti, vgl. Hebr. 2, 1. 
1 Sob. 3, 8. Col. 2, 15. Die vage Bereihnung aber wird 
beshalb gewählt, weil der Seher nur befchreiben will, was er ge 
fehen bat, und den Lefern cin heiliges Räthfel vorlegen, vgl. zu 
40, 1. Übrigens weiſt diefe Bezeichnung darauf bin, daß was 
Ghriftus bier thut, in der Kraft und Vollmacht des Waters vers 
richtet wird. — Der Abgrund ift die Hölle, vgl. su 9, 1. 14, 
7. 17, & Die Hölle ift der „eigne Drt” des Satans, von wo 
aus er auf die Erde Greurfionen macht. Au— diefen feinen eig⸗ 
ven Drt wird er confinirt. — In der Hand hat der Engel Got; 
tes den Schlüffel, daher die Kette auf der Hand. ine große 
Kette, Boffuet: afın qu'on en puisse faire sur lui plusreurs tours. 
Derſelbe bezeichnet als den fachlichen Gehalt der Kette: les ordres 
inviolables de Dieu, et la marque de son éternelle volonte. 
— In B. 2 ftiehen diefelben Namen des böfen Keindes in der: 
felben Yolge, wie in C. 12, 9, was gewiß abſichtlich ift, dars 
auf hinweift, wie, was Ehriftus bier gegen den Satan vollführt, 
in jenem Grundfiege über den Satan wurzelte Die Vierzahl 
auch bier, weil der Satan bier als der Kürft diefer Welt in 
Betracht kam. Aus demfelben Grunde fteht auch bier der Name: 
der große Drache, voran. ?) — Nicht der Drake, fondern ber 


*) Die beiden Lesarten 6 öyıs 6 aexaios für Tor Oyır Toy agraior 
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Satan und der Teufel nah Ende der taufend Jahre wieder 
gelöft, 8. 7. 9. In feiner Eigenfhaft als Drade ift der 
Satan für immer befeitigt, fo gewiß als das Thier, der 
gottfeindliche heidnifche Staat, ſchon in E. 19, 20 für immer in 
ben Feuerſee geworfen iſt. Die neue Phaſe der Zeindfchaft gegen 
Chriſtum und die Kirche, wie fie am Ende der taufend Sabre 
einbricht, trägt einen von den früheren weſentlich verfchiedenen 
Character. — Der taufend Jahre wird nicht weniger ale 
ſechsmal gedacht. Diefe abfihtlihe nachdrückliche Wiederholung 
zeigt, daß die Zahl ernfthaft gemeint ift, obgleih, da ‚Anfang 
und Ende des dadurch bezeichneten Zeitraumes der Natur der 
Sache nad einen fliegenden Character tragen, nit daran ge 
dacht werden kann, präciie die taufend Jahre geſchichtlich nach: 
zuweifen, und man fi) damit begnügen muß, daß der Zeitraum 
fi um diefe Zahl herum bewegt. Wenn überhaupt ein beftimm: 
ter Anfangspunet anzugeben wäre, fo würde faum ein anderer 
fo paflend ſeyn, als der erfte Weihnachtstag des Jahres 800, 
ber Tag der Inauguration des abendländifchen chriftlichen Kaifer: 
thums, da der Papft in ber Kirche Karl dem Großen die Kronc 
auffegte, und der jauchzende Zuruf ertönte: „Karl Auguftus, dem 
von Gott gefrönten, großen und friedfertigen Nömifchen Kaifer 
Leben und Sieg,” vgl. Rübs Gefch. des Mittelalters S. 447. — 
In V. 3 gehört das: über ihm, nicht weniger zu: er verfchloß, 
wie zu: er verfiegelte.e Das verfchließen über?) fteht bier 
bier um fo paffender, da der Gewahrfam ein unterirdifcher. 
— Das Symbol der Verfiegelung darf man nicht zergliedern, 


und 6 oaravas für auravas ohne Artikel, find der Entlehnung aus €. 

12,9 dringend verdächtig, um fo mehr, da auch das 6 zAavor ziv olxov- 

pernv in nicht wenigen Frit. Hülfem. aus jener St. herübergenommen wird. 

* Vgl. das ID mit by in Hi. 12, 14. Die Hinufügung des av- 

zov (Luther: er verfehloß ihm), it nur daraus hervorgegangen, daß man 
meinte das dravo avrov NUR auf dapgayıcer besiehen zu dürfen. 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. Bd. 2. 1. Abth. 93 
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fondern man muß dabei fiehen bleiben, daß es die Feſtigkeit 
des Gewahrſams bezeichnen foll, entnommen davon, daß man in 
Hüllen, die dem unfrigen in anderer Beziehung nicht analog find, 
zu verſiegeln pflegte, was forgfältig verwahrt werden follte, wie 
z. B. nad Matth. 27, 66 der Stein vor Jeſu Grabe verfiegelt 
wurde, wie Darius der Meder nah Dan. f, 17 die Löwengrube 
über Daniel verfiegelte, „damit nichts wider des Königs Willen 
an Daniel geſchähe.“ Vielleicht findet auf jene beiden Thatſachen, 
bei denen der Teufel feine Hand im Spiele gehabt hatte, fogar 
eine befondere Beziehung ftatt. „Heute mir, morgen dir,” das 
gilt bei Allen, was der Satan geyen Chrijtum und feine Glie⸗ 
der vollführt. — Die Berleb. B. bemerkt zu dem: er warf ibn 
in den Abgrund, u. ſ. w.: „Durh den Abgrund wird auf Luc. 
8, 31 verwiefen. Die böfen Geifter merften bei der erften Zu: 
kunft Chrifti, was fie zu erwarten haben. Damals wäre es nod 
vor der Zeit gewefen. Alſo baben fie eine Zeit erfanıt, Matth. 
8,20. Mas nun den böfen Geiftern damals geſchwanet hat, 
das wird nun bier in feinen rechten Zeitlauf gefegt.” — Der 
Satan wird in den Abgrund eingefchloffen, damit er bis nad 
Ende der taufend Jahre die Heiden nicht mehr verführe. Een 
find im Sprachgebrauche der Apocalypfe nicht bie Völker über: 
haupt, fondern überall die Heidennölfer, ir ihrem natürlichem Zu: 
ftande oder hriftianifirt, vgl. in legterer Beziehung 21, 24. 22, 
2 mit Röm. 11,13. Es ift Bier, nah dem einfachen Wort: 
laute, nit von der Verführung der Cinzelnen die Rede, fons 
dern von der Verführung der Völker als folder *), von 
Zerjtörung des unter ihnen in und mit der Beſiegung durch Chri⸗ 
ftum, vgl. 17, 14, gegründeten hriftlihen Staates. Kerner, 
es ift bier nicht die Rede von der Verführung zur Sünde über: 


— — — — — 


*) Mark: ut gentes omnes et totas ex veteri more constricias non 
teneat, 
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haupt, fondern von ber Verführung zum baaren Heidenthum, 
zum offnen Unglauben und Kampfe gegen Chriftum und feine 
Kirde. Denn von einem folden offenen und unbedingten Gegen: 
fage war im Vorhergehenden, worauf ausdrüdlih Beziehung ges 
nommen wird („daß er nicht ferner verführete‘) die Rede ge: 
wejen, ein folder batte befanden in den Zeiten des Thieres, vol. 
13, 14, in der Währung des fechften Hauptes, Noms, und des 
fiebenten Hauptes, der zehn Könige; cin folder aud wird wie: 
derfehren nach Ende der taufend Sabre, vgl. V. 7. Die Nidt: 
verführung der Heiden während der taufend Jahre bildet den 
Gegenfag gegen die Verführung vorher und nachher, und er- 
haͤlt alfo aus ihr ihre nähere Beſtimmung. Von Aufreisung zu 
offenem Kampfe gegen das Neih Gottes ſteht das Verführen 
auch in E. 12,9, wo der Teufel als derjenige bezeichnet wird, 
der die ganze Welt verführt. Auch das ift zur richtigen Erkennt: 
nig der Berführung noch zu beachten, daß der Satan bier 
zuerft ald der Drake bezeichnet wird, daß er bier alſo vor 
Allem als das befeelende Princip der gottfeindlihen Weltmacht 
in Betracht fommt, vgl. zu 12,9, und nur diejenige Verführung 
bieber gehört, die ibm als folhem eignet. Dann, daß auch bie 
beiden legten Namen die heftige Feindſchaft gegen die Kirche 
bezeichnen. — Wird das: daß er nicht mehr verführe die Heiden, 
richtig erflärt, fo zeigt fih, daß bier nichts vorliegt, was nicht 
dem gefchichtlich vorliegenden Jahrtauſend der Herrfhaft der chrift- 
lichen Kirche zuffme, von dem gilt, was der Herr von Elias 
fagt in Matth. 17, 12: „er ift ſchon gekommen, aber fie haben 
ihn nicht erkannt.“ Legt man in das: daß er nicht mehr ver: 
führe die Heiden, mebr hinein, fo verwicelt man ſich in große 
Schwierigkeit. Der Tod berrfcht noch wihrend der taufend Jahre, 
nah ®. 13. Der Tod ift aber unzertrennlich verbunden mit 
allem Anderen, was unfere Erde zu einer armen, zu einem Sams 
mertbale macht, namentlich mit der Sünde, in beren. Kolge er 
23* 
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in die Welt gekommen und deren Sold er ift. Die Sünte 
aber ift wieder aufs ungertrennlichfte verbunden mit der Wirf- 
famfeit des Satans, wie hei der erften, fo wirft er auch bei jeder 
fpäteren Sünde mit. — Auf das gefhichtlih vorliegende Jahr⸗ 
taufend paßt, was Bengel zur Characteriftil des taufendjährigen 
Neiches fagt, fo vollfommen, als es möglich ift, ohne daß die 
mit dem &Sümdenfalle eingetretenen Grundverhältniffe der Erde 
verändert werden: „Der Krieg des Drachen, den er mit den 
Übrigen von den Saamen des Weibes geführet bat, C. 12, 17, 
börer auf, das Weib ift felbft nicht mehr in die Wüͤſte einge: 
ſchloſſen, fondern fie bat den Erdboden vor ſich offen, der männ- 
(ide Sohn weidet alle Nationen, und diefe werden nicht mehr 
von dem Satan verführet, fondern fie erfennen ihren Hirten, find 
ihm untertban, laflen von den Verfolgungen ab.“ — Die Bor: 
ausfegung der Verführung durch den Satau bildet das. Vorhan⸗ 
denfeyn der beidnifchen Gefinnung. Diefe Vorausfegung ift durch 
die Befiegung der zehn Könige durch Chriftum vorläufig zerftärt. 
Die Verführung kann erft wiederfehren, wenn ein 
Rüdfall ins Heidenchum ftattgefunden bat. Dann er: 
weift fi der Satan als das organifirende Princip des 
Kampfed gegen das Reich Gottes. 

V. 4. Und ih ſah Stühle und fie fegten fi dar: 
auf, und Geriht ward ihnen gegeben; und die Seelen 
der Enthaupteten um des Zeugniffes Sefu und um des 
Wortes Gottes willen, und die nicht angebetet hatten 
das Thier, noch fein Bild, und niht genommen hatten 
fein Mablzeihen an ihre Stirn und auf ihre Sand. 
Und fie lebten und regierten mit Chrifto die?) taufend 


*) Es iſt ziemlich gleichgültig, ob der Artikel vor zii ächt ift oder 
nicht, worüber fich aus äußeren Gründen ſchwer enticheiden läßt. Die von 
Bengel unbegreiflichermeife beftrittene Identität diefer taufend jahre mit 
denen in V. 2.3, würde, wenn fie auch ſonſt zweifelhaft ſeyn Fönnte und 
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Sabre 85. Die anderen Todten aber wurden nicht 
wieder lebendig, bis daß die taufend Jahre vollender 
wurden. Die ift die erfte Auferfiehbung. Daß V. 4—6 
eine Zwiſchenſcene enthalten, erhellt fhon daraus, daß V. 7 
deutlich an V. 3 anknipft. In E. 6, 11 wird den Märtyrern 
in einer beftimmten Zeitperiode für Johannes und die Kirche 
gegeben, was fie der Sache nah ſchon mit dem Ausgange aus 
diefem Lehen befaßen. Ähnlich verhätt es fi) auch bier. Im 
Vorherg. war die unter dem Drucke der Verfolgung feufzende 
Kirche bingewiefen worden auf das nach Befiegung ihrer Keinde 
bevorftehende Zahrtaufend ihrer Herrfchaft. Diefer Troft reichte 
aber noch nicht hin für die täglih von Noth Bedrängten, vom 
Tode Bedrohten, für die der beilige Sobannes nah C. 1,9 zus 
nächſt ſchrieb. Die bekümmerte Frage trat dem Seher entgegen: 
was wird aber uns während biefes Jahrtaufendes, die wir diefe 
herrliche Zeit nicht erleben? Die Antwort auf diefe Frage erhält 
und gibt Sohannes in einem Gefihte, in dem an der Gränze 
diefes Sabrtaufendes die früher Heimgegangenen, fey es durch ben 
Märtyrertod, fen es auf gewöhnlihem Wege, nur daß fie im 
Herrn geftorben find, feierlich eingefegt werden in den Beſitz 
ihres himmliſchen Erbes. Daß. diefe Cinfegung bier an der 
Gränze des taufendjährigen Reiches erfolgt, Bat feinen Grund 
einzig und allein in ber dem heil. Johannes entgegentretenden 
Frage, bie fi auf das Loos der Heimgegangenen eben während 
diefes Jahrtauſendes bezieht. Daß der Sache nad die himmlifche 
Herrlichkeit der Heimgegangenen fhon früher, daß fie jedem 
gleich mit dem Ausgang aus diefem Leben ertbeilt wird, ift durchs 
gängige Lehre der Apocalypfe, vgl. zu E. 14, 13. — Es wird 


nicht durch den ganzen Zufammenbhang gebieterifch verlangt mwürbe, jedenfalls 
durch V.7 gefichert, wo die taufend Jahre nicht von denen in V. 3 ver: 
fhieden feyn können, ebenfo wenig aber auch von denjenigen, deren im uns 
mittelbar Vorherg., in B.4—6, gedacht wird. 
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nicht ausdrücklich geſagt, wer diejenigen waren, die ſich auf die 
Stühle ſetzten. Die Beſtimmung ergibt ſich aber zunädft aus 
C. 4,4: „umd ringe um den Stuhl vier und zwanzig Stühle, 
und auf den Stühlen figend vier und zwanzig Sltefte, angethan 
mit weißen Kleidern, und auf ihren Häuptern goldene Kronen.” 
Dort ſitzen die Vertreter der Kirche, die vier und zwanzig Altes 
ften, die zwölf Patriarchen und die zwölf Apoftel, mit Gott zu 
Gerichte. Dann aus Matth. 19, 28, wo die zwölf Apoftel 
auf zwölf Stühlen figen, richtend die zwölf Gefchlechter Siraels. 
Sn den zwölf Stämmen Ifraels erfennt Sobannes das Banze 
der Hriftlihen Kirche, vgl. zu C. 7, 4. Endlich aus ber 
legten Grundſt. Dan. 7, 9. 10. Dort werden um den Stuhl des 
Alten der Tage Stühle gefegt, das Gericht, beftebend aus den 
Repräfentanten des Bundesvolkes, vgl. zu 4, 4, fegt fi darauf, 
und die Bücher werben aufgetban. Nach diefen Grundft. num 
kann fein Zweifel daran ſeyn, daß diejenigen, melde auf den 
Stühlen figen, die zwölf Apoftel find, wahrſcheinlich in Ge 
meinfchaft mit den zwoͤlf Patriarchen. Daß Johamnes die, unter 
deren Zahl er felbft gehörte, nicht ausdrücklich nennt, ſieht im 
Einklange mit feiner verſteckten Weife in dem Evangelium, 
wo er auf fih felbft zu reden kommt, vgl. 19, 26. 35. 20, 2 ff. 
13,23 ff. 1,35 ff. Er konnte der Neigung, feine Perfon in den 
Hintergrund treten zu laffen, bier um fo eber folgen, da auch 
in der Grundft. des Daniel die auf den Thronen Sigenden nicht 
näber bezeichnet werden. Es heißt dort bloß: „das Gericht ſetzte 
fih.” — Daß den auf den Stühlen figenden das Gericht ges 
geben wird, bezeichnet, daß fie die rihterlihe Vollmacht er 
halten. Gegenftand des Gerichtes ift hier nicht, wie bei. Daniel 
in C. 7,9. 10, bier in C. 4, 4. 1 Cor. 6, 2, die gottfeindliche 
Welt, fondern wie in Mattb. 19, 28 die Kirde. Die An: 
fprühe der treuen Zeugen Jeſu an die himmliſtche Be: 
lobnung follen unterfuht werden. Die Nichter und bie 
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zu Richtenden werden ſchon durch die Conſtruction aufs engſte 
mit einander verbunden: und ich ſah Stühle m. ſ. w., und (ih 

fab) die Seelen u. |.w. Der Spruch iſt der, daß die treuen 
| Zeugen mit Chrifto leben und regieren follen. — Johannes fieht 
die Seelen der Geſchlachteten. Die Seelen find bier wie in 
6.6, 9 die gemordeten Seelen, nit die Seelen in dem 
Mitteljzuftande, die förperlofen Geifter, bie nie alfo bejzeichnet 
werden. Es könnte auch ftatt der Seelen das Blut fiehen 
oder die Leichname. Denn daß fie bier in dem Momente des 
Todes ins Auge gefaßt werden, fo fidy darftellen vor dem Ges 
richte, wie der Faden ihres leiblichen Lebens abgefchnitten war, 
zeigt daß ihre Belebung erft in Folge des Nichterfpruches er: 
folgt. Johannes fieht die Seelen, weil auf diefem heiligen 
Dpfer, das die Enthaupteten Gott und Chrifto dargebracht hatten, 
vgl. zu 6,9. 16,7, ihr Anrecht an die himmlische Belohnung 
berußte. — Statt: der Entbaupteten, beißt es cigentlih: der mit 
dem Beile Hingerichteten. Der Ausdrud bezieht fih auf bie 
eigenthuͤmliche Form der Roͤmiſchen Todesſtrafe “), und zeigt, 
daß bier zunächft an die Märtyrer zu denken iſt, welche in der 
Roͤmiſchen Berfolgung' ihr Leben aushauchten. — In Bezug auf 
das: wegen des Beugniffes Jeſu und wegen des Wortes Gottes, 
vgl. zu 5,9. 1,9. Weil Jeſus das perfönlihe Wort Gottes, 
fo kann es fein Zeugniß Zefu geben, weldes nicht Wort 
Gottes, und Fein Wort Gottes, welches nicht Zeugniß Jeſu 
wäre, vgl. zu 19,13. — Das: und die nicht angebetet hatten 
u. f. w., vgl. 13, 12. 15. 16. 14,9. 11, fügt zu den Mürtys 
rern alle diejenigen hinzu, welde in dem in der Gegenwart 
grade heiß entbrannten Kampfe zwiſchen Ehrifto und dem Thiere 
treulih auf Seiten des erfteren geftanden baben, wie auch in 


*) Polybius fagt 1, 17,12: kaauıydauvıes arayras xara ı0 ap” 
auroic Idos dxelixcer. 
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€. 14, 13 die Seligkeit allen denen zugeſprochen wird, die in 
dem Herrn fterben. Man barf nur erflären: diejenigen, welche 
nicht derjenigen, denn nur bei den Geſchlachteten kann von 
den Seelen bie Rebe ſeyn. — Das: und fie lebten, ift |. v. a.: 
und ich ſah wie fie lebten, oder fie gelangten vor meinen Augen 
zum Leben. Zobannes fieht fie nicht bloß in dem Zuftande des 
Lebene, fondern er ſieht auch, wie fie in diefen Zuftand gelan⸗ 
gen, vgl. Euch. 37,7. Subject in: fie lebten, find nicht die 
Seelen, vgl. zu E. 5, 10, fondern die Entbaupteten und bie 
nicht angebetet haben. Das Leben ift bier nit das nadte Leben, 
fondern das felige Lehen, das Leben, weldhes dem des aufer⸗ 
ftandenen Ehriftus analog ift, bei dem mit der Auferftehung 
die Berflärung verbunden war, vgl. C. 2, 8, das Leben, auf 
das fi) die Verheißung in E. 2, 10 bezieht: „fen getreu bis in 
den Tod, fo will ih dir die Krone des Lebens geben,” von 
dem bier in V. 12 das Buch des Lebens feinen Namen bat, 
von dem Jeſus bei Johannes in dem Evangelio fagt in C. 14, 
19: „ich lebe und ihr werdet auch eben,” vgl. 5, 25. 26, und 
in Bezug auf den Begriff des Lebens bei Sohannes zu 7, 17. 
Dem Leben bier entfpriht in C. 6, 11 das weiße Gemwant. 
Bon dem nadten Leben kann das Leben bier nicht verftanden 
werden, denn das bört auch im Tode nicht auf, vol. m. Comm. 
fiber die Pf. 4, 2 &. 320, der ja flr den nad Gottes Wilde 
gefhaffenen Menſchen nicht Vernichtung feyn fann. Bezeich⸗ 
nete das Leben nicht eine früher noch nicht dageweſene Daſeyns⸗ 
ftufe, handelte es fi bloß von SHerftellung des nadten Lebens, 
fo würde auch wohl von dem Aufleben die Rebe feyn, was 
wirklich mehrere Hoſch. fubftituiren wollen (avdsnoav). De Wette 
erkiärt: „fie fehrten wieder ing volle Leben zurück, erhielten wie: 
der einen Leib.” Aber wie könnte wohl das bloße: fie lebten, 
von folden gebraucht werden, die fich bereits der Seligfeit er: 
freuten, in die nach ber Lehre der Dffenbarung die Gläubigen 
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glei mit dem Ausgange aus biefem Leben eingehen. — In 
Bezug auf das Regieren oder Herrihen mit Chrifto, vgl. 
zu 1,6. 9. 2, 21. 26—28. 5, 10. Chriftus berrfht vom 
Anfange der tanfend Sabre bis zu ihrem Ende. Denn feine 
Feinde, die ihm die Herrſchaft fEreitig machten, das Thier, der 
falfhe Prophet, der Drache, find ihm zum Schemel feiner Füße 
gelegt. An diefer Herrfhaft nehmen feine Blieder 
Theil. Sie können mit heiligem Stolze auf die Erde herabfes 
ben, auf der die Kirche, der fie in den Zeiten der Trübfal und 
des Ungemaches ihre Dienfte und ihr Leben weibten, nunmehr 
die berrfhende Macht ift, fo daß es auf der Erde nur nad 
ihrem in Chrifto ruhenden Willen bergebt. — Die Übrigen der 
Todten in ®. 5 find die verftorbenen Gottlofen. Denn das: 
fie kebten, galt in V. 4 nicht den Märtyrern allein, fondern al 
len wahrbaftigen Gliedern Chrifti. Und in ®. 12. 13 wird das 
Gericht nur noch über die Gottloſen gehalten. Iſt nun die, 
fo darf aus dem: fie lebten nicht bis die taufend Jahre vollen: 
“ det worden, nicht gefchloffen werden, daß fie nach Ende der tau⸗ 
fend Sabre lebten. Vielmehr wird bier von den Gottlofen die 
Entbehrung des herrlichen Vorzuges ausgefagt, deffen fich während 
der taufend Jahre die Gläubigen erfreuten. Wie es den Gottlos 
fen nach Ende der taufend Jahre erging, das fteht in ®. 12. 13 
gefchrieben. Während der ganzen taufend Sabre lebten die Gläus 
bigen, nach Ende derfelben geben fie in die vollendete Herrlichkeit 
ein. Die Gottlofen dagegen lebten nicht mährend der taufenb 
Fahre, fondern fie waren im Hades und in der Dual, und nad) 
Ende der taufend Jahre treten fie aus dem proviforifchen Zus 
ftande der Unfeligkeit in den befinitiven ein, und werden in bem 
Keuerfee geworfen. — Dieß ift die erfte Auferftehung. 
Die Apocalypfe weift durchweg auf eine doppelte Stufe ber 
Stligfeit bin, die eine welche für die Gläubigen glei) mit dem 
Ausgange aus diefem Leben beginnt, die andere, welche in dem 


362 D.6.Gr.,d. Unterg. d. drei Feinde d. Reich. G. C. 17—20. 


neuen Jeruſalem eintritt, vgl. E. 6, 11, wo beide neben eins 
ander geftellt werden. Den präcifeften Ausdruck für die erftere 
baben wir in E. 14, 13: „felig find die Todten, die in dem 
Herrn fterben von nun an“, für die zweite in C. 19, 9: 
„felig find, die zum Hochzeitsmahl des Lammes berufen find.” An 
C. 14, 13 fließt ſich C. 7, 9—17 an, ebenfo €. 14, I—5. 
15, 2—4. €. 19, 9 findet feine Ausführung in E. 21. 22, vgl. 
3, 12. Mebrfah werden beide Stufen in der Einheit des Le- 
bens oder der Seligkeit zufammengefaßt, 3. B. C. 2, 7. 
10. 17. 3, 5. In der Lehre von einer doppelten Stufe der 
Seligkeit war ſchon der Heiland vorangegangen. Auf die erftere 
bezieht fih was er zu dem Schaͤcher fagt, vgl. zu 14, 13, dann 
Joh. 14, 2. 3. 13, 36. 17, 24. Auf die legtere 3. B. Matth. 
19, 28. Joh. 5, 25. 28. 29. 6, 39. 40. Es fann nun feis 
nen Zweifel unterworfen ſeyn, daß es zunädft liegt, 
bier unter der erften Auferftebung jene erfte Stufe 
der Seligfeit gu verfteben. Mir bleiben dann im Einflange 
mit der Apocalypfe und dem ganzen Übrigen N. T. Dagegen, 
verſtehen wir unter der erſten Auferſtehung eine Auferſtehung im 
eigentlichen Sinne, nehmen wir demgemäß an, daß die erfte Auf⸗ 
erftehung dem einen Theile der Menſchen, die zweite einem ans 
deren gilt, fo erhalten wir eine Lehre, welche nirgends fonft einen 
Anknuͤpfungspunct findet, der vielmehr anderweitig gradegu wider: 
ſprochen wird. Das Einzige nun, was gegen bie zunächſi lies 
gende Auffaffung Bedenken erregen Fann, ift, daß bier von ber 
Auferftehung die Rede ift. Diefe Bezeichnung ſcheint auf bie 
himmliſche Seligkeit nicht zu paffen. Allein wenn Johannes die 
beiden Stufen, um fie als die zufammengehörigen Theile derfelben 
Seligfeit fund zu geben, mit demfelben Namen bezeichnen, und 
nur durch das Binzugefügte: die: erfte und die zweite unterfcheiden 
wollte, fo mußte der Bezeichnung in dem einen Kalle nothwendig 
eine gewiffe Uneigentlichkeit ankteben. Auf diefe Uneigentlichkeit 
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wird dur das: die erfte Auferftehung, fo gut wie ausdrücklich 
hingewieſen. Zwei Auferftehungen im eigentlihen Sinne find 
nicht denkbar — wenn man nicht das Schriftgebiet ganz verlafs 
fen will, das überall nur eine allgemeine Auferftehung Fennt. 
Daß nur die Abficht der Parallelifirung der beiden Stufen den 
Ausdruck herbeigeführt hat, erhellt daraus, daß im Worberg., wo 
diefe Abfiht noch nicht ftatifinder, nicht von der Auferftehung 
die Rede ift, fondern von dem Leben. Man darf das Leben 
nicht nach der Auferftehung deuten, fondern umgekehrt. Wei 
der Auferftebung im eigentlichen Sinne ift die Hauptſache nicht 
das locale ſich Erheben aus der Tiefe des Grabes, fondern der 
Übergang in einen neuen und berrlihen Zuftand. Dieß 
Allgemeine nun wird allein ins Auge gefaßt, um die beiden Stus 
fen mit demfelben Worte bezeichnen zu können. Diefe Annahme 
fann um fo weniger einem Bedenken unterliegen, da der uns 
eigentlihe Bebraud der Auferftehung auch fonft auf 
dem Gebiete der Schrift weit vergmweigt ift, da durch fie 
Übergänge vom Elend zum Heil, von der Niedrigkeit zur Hoheit 
bezeichnet werden, die der eigentlichen Auferftehung viel weniger 
innerlih verwandt find.”) Die Auferftebung der Zodten 
bitdet bei Ezechiel in E. 37, vgl. Röm. 11, 15, den Übergang 
der Gemeinde des Herrn aus dem Stande der Erniedrigung in 
ben der Erhöhung ab. In Hebr. 11, 35 wird die Wiederbele⸗ 
bung derjenigen, die von Elias und Elifa ins Leben zurückgerufen 
wurden, 1 Kön. 17, 17—24. 2 Kön. 4, 17—37, als Aufer: 
ftehung bezeichnet. Won Auferftehung im eigentlihen Sinne 
fann dort gar nicht die Mede ſeyn. Auch auf das rein geift: 


*) Mark: nec dabium est, quin cum hanc vitam altera totius ho- 
minis novissimo die sequatur, qua per corporis restitutionem homo totus 
ex perditione eripietur, prima merito dicatur haec resurrectio, praeludium 
et pignus certum secundae illius. 
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liche Gebiet wird die Auferweckung und Auferſtehung überge⸗ 
tragen, vgl. Eph. 2, 6. 14. Col. 3, 1. 

V. 6. Selig ift der und heilig, der Theil bat an 
ber erften Auferftebung: Über folhe bat der andere 
Tod feine Macht, fondern fie werben Priefter Gottes 
und Chrifti feyn, und mit ihm regieren taufenb Sabre. 
Das heilig bezeichnet bier nicht die moralifhe Dualität, fondern 
die Herrlichkeit des Zuftandes, vgl. zu Pf. 16, 3 umd bier zu 
4, 8. 11, 18. 14, 10, wo der heiligen Engel gedacht wird. 
Heilig find die Gläubigen ſchon in diefem Leben, fie befins 
den ſich in dem berrlichen Stande der Kinder Gottes, fie find 
ausgefondert von der profanen Welt, binter deren Glanz und 
Schinmer das tieffte Elend, die tieffte Erniedrigung verborgen 
if. Die vollfomnme Manifeftation der Heiligkeit aber gebört 
dem jenfeitigen Dafeyn an. Die nähere Entfaltung der 
Heiligkeit bildet das: fie werden Priefter u. f. w. Bengel: „Auf 
gleihe Weiſe wird Seligfeit und Herrlichkeit zufammengefegt 
2 Tim. 2, 10. Selig ift dem ganz wohl ift, heilig ift noch viel 
darüber.) — Über den jweiten Tod, vgl. zu E. 2, 11. Pa: 
rallel dem: „über diefe bat der zweite Tod feine Gewalt“, ift 
Joh. 11, 26: „wer an mich glaubt, der wird nicht fterben in 
Ewigkeit”, und 8, 51: „wahrlih, wahrlich ich fage euch: fo 
jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen 
ewiglich.“ In Bezug auf das: fie werden Priefter feyn, vgl. zu 
1, 6. 5, 10. Bengel: „Die Heiligen find auch Chriſti Prie 
fter, alfo ift Chriftus wahrer Gott, vgl. Apgfch. 14, 13.7 Der 
ganze V. trägt paränerifchen Character. Er fordert auf, die: 
fer Zeit Mühen und Leiden für nichts zu achten, um nur das 
berrlihe Gut der erften Auferftebung zu erlangen. 

Es erſcheint angemeffen, jegt noch den früher in der Ev. K. 


*) Mark: extra contactum nocentium inimicorum constituti, ad 
dignitatis supremum fastigium ascendunt, 
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3. erfhienenen Auffag über das taufendjährige Reich, der mande 
Buncte berührt, die in der Auslegung übergangen find, folgen zu 
laffen, mit einzelnen Zufägen zwar und Yuslaffungen, aber fo 
daß die Farbe der Zeit der Entfiehung, Ende März 48, nicht 
verwifcht, auch nicht zu aͤngſtlich danach geftrebt wird nichts zum 
zweitenmale zu fagen, was materiell bereits vorgefommen. 


Das taufendjährige Neich. 

„Selig ift, der da liefet und die da hören die Worte der 
MWeiffagung und behalten, was darinnen gefchrieben ift“, fo beißt 
es zu Anfang der Dfiendarung St. Johannis. Und an ihrem 
Scluffe lefen wir: „Ich bezeuge aber Allen, die da hören die 
Worte der Weiffagung in diefem Buche: So Jemand dazufept, 
fo wird Bott zufegen auf ihn die Plagen, die in diefem Buche 
gefchrieben ftehen. Und fo Semand davonthut von den Worten 
des Buches diefer Weiffagung, fo wird Gott abtbun fein Theil 
vom Buche des Lebens, und von der beiligen Stadt, und von 
dem, das in diefem Buche gefchrieben ſteht.“ Bedenken wir den 
Ernft diefer Worte, fo wird unfere Stellung zu diefem Buche 
unmdglid eine gleichgüftige feyn. Wir werden uns angelegentlic) 
mit demfelben befchäftigen und dem Verſtaͤndniß deffelben nach⸗ 
traten, und bleibt dies Beſtreben auch anfangs in manchen 
Betracht fruchtlos, fo darf doch nie das fehnliche Verlangen nad) 
dem Verſtändniß in uns erfterben, fo werden wir uns fiets 
empfänglich erhalten für alle Berfuche, uns daffelbe aufzufchließen, 
indens zugleich freilich auch durch. das, was über die hohe Bedeu: 
tung des Buches gefagt ift, der Geift nüchterner Prüfung 
lebendig erhalten wird, der fih nicht durch unverftändige Einfälle 
täufchen läßt, und wenn fie aud von vorgeblihen Apofteln und 
Propheten herrühren. 

Cine ganz befondere Bedeutung aber bat das Buch grade 
für unfere Zeit. Den gefchichtlichen Ausgangspunft bdeffelben er: 
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fennen wir glei aus E. 1, 9.: „Ich, Johannes, euer Bruder 
und Mitgenoffe an der Trübfal und am Reiche und an der Ge: 
duld Jeſu Chriſti, war in der Sufel, die da beißt Patmos, um 
des Wortes Gottes willen umd des Zeugniffes Jeſu Chrifti.” 
Das Buch ift hiernach gefchrieben von cinem folden, der felbft 
um Chrifti willen Verfolgung leiden mußte und in der Verban⸗ 
nung fehmadhtete, und in einer Zeit, wo Alle, die ſich zu Chrifto 
befannten, der Trübfal Zefu Chrifti tbeilhaftig waren, nad der 
firchliden Tradition unter Domitian, dem Urheber der erften 
öfumenifchen Chriftenverfolgung, veäßrend die unter Nero fi 
nur anf Rom beichränft hatte. Bringen wir weiter in bem 
Buche vor, fo bietet fih uns das Schaufpiel eines ſchon in der 
Gegenwart entbrannten Kampfes Satans gegen Chriftum auf 
Tod umd Leben dar. Den Verlauf diefes Kampfes und feinen 
herrlichen Ausgang zu fchildern, das erfcheint als die Aufgabe 
des Buches. Wie follten wir alfo nicht begierig auf jedes Wort 
deffelben Iaufchen in einer Zeit, wo das: Satan beut an ben 
Streit Chrifto und der Chriftenheit, in einem Umfange wahr zu 
werden beginnt, wie nod nie zuvor. Wie ſollten wir nicht da- 
bin fireben, daß wir durch Hülfe diefes Buches Mitgenoffen an 
der Geduld Jeſu Chriſti, und dadurch auch an feinem Reiche 
werden, von dem nah C. 21, 8 neben den Gränlichen und 
Todtſchlaͤgern und Hurern und Zauberern und Abgöttifchen auch 
bie Verzagten ausgeſchloſſen find; zur nahbrüdlihen Warnung 
für uns, bie wir fo geneigt find, den Mangel an der Geduld 
Jeſu Chrifti, die diffidentia ın deum, welde das: Erhebet 
eure Häupter darum, daß fi) eure Erlöfung naht, vergißt, für 
eine leicht verzeihlihe Schwäche zu halten. „Unverzagt und ohne 
Grauen foll der Chrift, wo er ift (auch inmitten einer zufammen- 
brechenden Welt), ftets ſich laſſen ſchauen“, daß diefer Wahlſpruch 
bei uns zur Wahrheit werde, dazu kann unſer Buch uns eine 
mächtige Huͤlfe leiſten. Wir dürfen es nicht erſt mit ihm pro⸗ 
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biren, es bat ſchon längſt feine Kraft an viel Taufenden in 
allen Zeiten der Noth und Berfolgung, die ftets ihm die Herzen 
zugewandt haben, während es in rubigen Zeiten weniger beachtet 
und oft ſchmaͤhlich verkannt wurde, bewaͤhrt, auch an demen, bes 
ren DVerftändniß fehr mangelhaft war. Denn das ift mwunbers 
bar, wie.die dem Buche einwohnende 'erbauliche Kraft, wenn nur 
die Seele, die ſich ihm naher, Bungrig und durftig mühfelig und 
beladen ift, wenn fie nur im lebendigen Glauben fteht an bie 
Göttlichkeit der Schrift und an bie berrlihe Bollendung des 
Reiches Ehrifti, auch durch das unvollkommenſte Verftändniß hin⸗ 
durch ſich Bahn bricht. Bengel's Beifpiel kann dies redht 
deutlich machen. Er hat faſt in allen Hauptpunkten das Rechte 
verfehlt, und doch welche reiche Nahrung hat er ſelbſt aus dieſem 
Buche für feinen inneren Menſchen entnommen und eben fo vie⸗ 
len Zaufenden gewährt. 

Eine der erſten Kragen, die fich im einer Zeit wichtiger Ent: 
fheidungen, wie die unfrige, in Bezug auf die Offenbarung aufr 
drängt ift die, wo ftehen wir jegt? was haben wir binter und 
was haben wir vor uns? Die Antwort, die auf diefe Frage 
bereits früber in biefen Bfättern, in dem Auflage: Das Thier 
in der Offenbarung, mehr bloß andeutend und behauptend geges 
ben wurde: wir baben das taufendjährige Reich bereits hinter 
ung, und fichen, bei C. 21, 7—9, dem Loswerden Satans aus 
feinem Gefängniß nad Ende der taufend Jahre und feinem Aus⸗ 
geben zu verführen die Heiden in den vier Drtern der Erde, fie 
zu verfammeln in einen Streit, hat, wie wir vorausfahen, weil 
fie mit den traditionellen und herrſchenden Anfichten in offenen 
Widerſpruch tritt, weniger Anklang gefimden, Viele befrembet, 
Einigen fogar Anftoß gegeben. Dies legt dem Verf. jenes Aufs 
fages, da er von der Nichtigkeit diefer Antwort überzeugt ift, die 
Pflicht auf, diefelbe eingehender zu begründen und zu vertbeidigen. 

Der Verwunderung über die aufgeftellte Anficht würde jeden⸗ 
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falls viel weniger geweſen feyn, wenn man fich erinnert hätte, 
daß die jept gangbare und gewöhnlid ohne Weiteres für die 
eigentlich kirchlich gehaltene Anfiht, wonach das taufendjährige 
Reich erft zukünftig ſeyn fol, erſt durch Bengel in Umlauf ge: 
bracht und von dem Pietismus adoptirt worden if. Schrödh, 
in den Lebensbefchreibungen berühmter Gelehrten Th. 3 S. 98 
fagt: „Seit Bengel ift die Abneigung gegen ben Chiliasmus, 
weile fonft ein Kennzeichen der Rechtglaͤubigkeit in unferer Kirche 
war, bei Vielen verfhwunden.” Bengel felbft gefteht es an 
einer ganzen Anzahl von Stellen zu, daß er die herrſchende kirch⸗ 
liche Überzeugung (der Chialismus ober die Lehre von dem noch 
zukuͤnftigen taufendjährigen Reiche wird befanntlih im 17ten Ars 
tifel der Yugsb. Conf. verworfen) gegen fih bat. So in ber 
Erklärten Dffenbarung &. 672: „Die annoch Einftigen Jahre 
wurden (in der Evangeliſchen Kirche), wo Jemand ſich bamit 
blicken ließ, für verdächtig gehalten, und allermeift denjenigen preis: 
gegeben, die fi an Keine beſtimmte Confeſſion banden. Diefe 
nahmen fih der Sache defto eifriger an und machten fie eben 
damit defto verhaßter.”*) Das lebhafte Bewußtſeyn, daß des Sa: 
tans Gewalt und Berführungsfraft mit dem Momente der Gr: 
fheinung Chriſti gebrochen fen, rief in der alten Kirche die frei: 
id den Zuſammenhang gar nicht berückſichtigende Annahme ber: 
vor, daß die taufend Jahre von der Geburt des Heilandes an 
zu zählen feyen. Caſſiodorus beruft fi für diefe Anficht, die 
durch die Autoritaͤt des Auguſtinus im ganzen Mittelalter ein⸗ 





x) Das Bemerkte gilt aber in feinem ganzen Umfange nur in Bezug 
auf bie Lutheriſche Kirche. In der Reformirten fand die Meinung 
von einem in Zukunft bevorſtehenden tauſendjährigen Reiche ſchon vor der 
pietiſtiſchen Zeit manche Anhänger. Wolf in den curis fagt: Mille annos 
jam praeteriisse, nostratium theologorum communis est sententia. — Se- 
cundam sententiam (von der Zukünftigkeit des tauſendjährigen Reiches) ex 
nostratibus nonnulli, in primis vero illi, qui a fanaticis sententiis parum 
sibi caverunt, nominatim J. G. Petersenius, ex Reforınatis vero multi 
exornandam susceperunt. 
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gebfirgert wurde, auf die Übereinftimmung der Väter (qui 
tamen consensu palrum a nativilate domini computantur 
ne credituras gentes libera potestate confunderet.?) Auf 
Grund diefer Auslegung war man um das Jahr Taufend in ges 
fpannter Erwartung der Dinge, die da kommen follten. „Man 
ließ die Kirchen und Kiöfter verfallen, viele Kürften und Herren 
reiften nah Nom, bauten Hofpitäler für die Armen und Pit: 


*) Was Caffiodorus hier von der „Webereinftimmung der Väter” fagt, 
bedarf freilich der Befchränkung. In den Zeiten, da eine chrifiliche Theo- 
logie noch in der Bildung begriffen war, fanden fich allerdings in Bezug 
auf das taufendjährige Reich feltfame Borftellungen vor, vgl. Münfcher, die 
Lehre vom taufendjährigen Reiche in den drei erften Jahrh., in Henke's Ma: 
gain Bd. 6. Da nahm man vielfach eine Auferkehung der Gerechten vor 
der allgemeinen Auferfiehung an, eine Vermiſchung diefer Auferfiandenen 
mit den noch nicht Geftorbenen, eine äußerliche Herftellung Serufalems, mit 
Qurcheinandermengung desienigen, was in der Apoealypſe von dem taufends 
jährigen Neiche und mas von dem neuen Serufalem gefagt wird, unter Ver⸗ 
Fehrung der Ordnung der Schrift, welche die erfie Stufe der Seligfeit dent 
Himmel zumeili, die zweite der Erde, wie z. DB. Tertullian fagt adr. 
Mare. 1. 3 c. 25: „Wir bekennen, daß auf Erden uns ein Reich verheißen 
fey, ehe wir in den Himmel kommen, nämlich taufend Jahre hindurch nach 
der Auferftehung, in der von Gott gefchaffenen Stadt Serufalem, welche fich 
vom Himmel herabfenfen wird.” gl. mas Eufebius in B. 3, €. 28 von 
Eerinth fagt, Juſtinus in dem Gefpräche mit Trypho E. 80, Irenäus 2. 
5 €. 33 ff. Aber diefe Erklärung der Apocalypſe war nie die allein herr: 
ſchende. Juſtin fagt, ed gebe Viele, felbft unter denen, welche ber reinen 
Lehre zugethan feyen, die diefen Glauben nicht theilen, vgl. über diefe Aeuße⸗ 
rung Juſtins, Semifch, Juſtin der Märtyrer 2 ©. 469. „Bekannt ift eg, 
daß fich weder in den Briefen des. Nömifchen Clemens, des Tgnatius und 
Polykarp, noch in den apolsgetifchen Schriften des Tatian, Athenagoras 
Theophilus von Antiochien irgend eine Spur chiliaſtiſcher Meinungen findet.” 
Die Schwärmereien der Montaniften, die fih an diefe in der Kirche fchon 
vorhandenen Meinungen antnüpften, verftärkten die Abneigung gegen diefel- 
ben. Durch die wachfende Ausbildung der Theologie trat ihre Haltloſigkeit 
mehr und mehr ans Licht. Auch dadurch wurden fie zurlickgedrängt, daß 
mehr und mehr fich zeigte, wie die Kirche unter den gewöhnlichen menſch⸗ 
lichen Berhältniffen zur herrfchenden Macht gelangen werde. Laetanz if der 
legte namhafte Vertreter des Chiliasmus. Der Trieb, welcher in der alten 
Kirche dagegen reagirte, war ein gefunder, wenn er auch in der Wahl der 
Kampfmittel bei mangelnden eregetifchen Vermögen oft bedeutend fehlgriff. 

Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2 Bd. 1. Abth. 94 
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grimme, wie auch Abteien, wo ſich etliche von ihnen bin verfüg⸗ 
ten, jenen Tag zu erwarten.“ 

Es iſt nicht etwa zufällig, daß die Sekten ſiets eine Bor: 
liebe für den Chiliasmus gehabt haben, die Kirchen dagegen ihm 
abgeneigt geweſen ſind. Es liegt in dem Weſen der Sekten die 
praktiſche Verlaͤugnung des: Ich glaube eine heilige, allgemeine 
Kirche. Sie, welche immer geneigt ſind, das Gute, das Chriſt⸗ 
liche, die Wirkungen des Geiſtes Gottes auf den engen Kreis 
ihrer Sekte einzuſchränken, wie z. B. in dem Programm der Ir⸗ 
vingiſtiſchen Sekte ganz unumwunden geſagt wird, draußen iſt 
Babel, bier iſt Zion; die das Goͤttliche mr in einer eimelnen 
Korın wahrzunehmen vermögen, die unfühig find, es auch durch 
bie feltfamen Verkleidungen und Vermummungen hindurch zu ers 
fennen, in denen es oft auftritt, müffen ſchon deshalb geneigt 
ſeyn, die taufend Jahre in die Zufunft hinüberzuſpielen, weil in 
ihnen cin weſentlicher Kortfchritt ſich darftellt, ein im Vergleich 
mit dem früheren im Ganzen und Großen befriedigender Zuftand 
der Kirche, ein Zuftand, in dem die Kraft Satans gebrochen, die 
Kraft Chrifti herrſchend iſt. Kin anderer Grund der Erfcheinung 
ift folgender. Der Chiliasmus beruht überall und auch in feinen 
feinften Geftaltungen auf einer Vermifhung des Unvereinbaren, 
der Elemente, die dem bieffeitigen und dem jenfeitigen Weltlaufe 
angehören. Bengel 3. 3. ſieht das Unhaltbare der gewöhnlichen 
chiliaſtiſchen Vorſtellung ein, wonad die leiblih auferftandenen 
Gerechten auf Erden Mitglieder des taufendjährigen Neiches- ſeyn 
follen: man reißt dabei die Auferftehung von der Wiedergeburt 
ber Erde los, mit der fie auf das Innigſte zuſammenhängt, und 
läßt nad) Ende der taufend Sabre die Auferftandenen und Wer: 
berrlichten von fterblihen Menfchen belagert werden. Bengel 
nimmt nun an, daß die Auferftandenen follen in den Himmel 
entrückt werden und von dort aus mit Chrifto die Erbe regieren. 
Aber auch er. zerſtört den Zuſammenhang der Auferfiehung mit 
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ber Wisdergeburt der Erbe und verfegt in den Himmel, was 
nach der Schrift und der natürlichen Anſchauung der Erde ange 
hört. Dann behauptet Bengel auf ber einen Seite das Fort: 
beſtehen der Sünde in dem taufendjährigen Reiche, und wie koͤnnte 
er dies. anders, da der große Abfall nach Ende deſſelben fih nur 
dann erflüet, wenn der rothe Faden der Sünde durch die gante 
Zeit hindurchging? „Unter den Kindern des Reiches“ — fagt 
er — „werden Kinder des Bölewichtes ſeyn bis ans Ende der 
Melt, der Streit mit der Sünde im Fleiſche wird noch nicht 
aufgehoben und der Tod noch nicht in den Sieg verfchlungen 
ſeyn. Es wird wohl neue, hohe und uubefannte, mit dem reichen 
Maße der Guabenfräfte übereinfommende Verfuhungen und Prü- 
fungen anflatt der fataniichen Anfechtungen und Außerlihen Ver⸗ 
folgungen geben.“ Auf der anderen Seite aber läugnet Bengel 
jede Fortdauer der Wirkſamkeit des Sataus während dieſes Zeit: 
raums und verwickelt fih alfo in eine ganz fehriftwidrige Anficht 
von dem Berbältniffe des Satans zur Sünde: fo wie die Sünde 
durd) den Satan in die Welt gekommen ift, fo ijt er auch überall 
bei ihr gefchäftig, er nimmt das Wort von dem Herzen derer, 
die e8 hören, daß fie nicht glauben und felig werden, Luc. 8, 12, 
er bat fein Werk nicht Bloß in den Kindern des Unglaubens, 
fondern auch die Gläubigen werden von ihm gefichtet, Luc. 22, 
31, fie müſſen beftändig bitten daß der Herr fie von dem Wöfen 
erlöfen möge, der fie in Verfuchung führen will; feinen Angriffen 
iſt nicht bloß Judas bloßgeftellt, fondern auch Petrus wird in 
ihnen nur durch die Sürbittte des Herrn erhalten. Der Unge—⸗ 
fundigfeit der Sekten nun find ſolche Bermengungen bes Unverein⸗ 
baren angenebin, der gefunde Sinn der Kirche bat gegen fie eine 
entfchiedene Abneigung. Wir verivahren ung jedoch dabei gegen 
den Schein, als folle der ehrwindige Bengel als ein Mann 
ber Sefte dargeftellt werden. Was ihn in den Chiliatmus binein- 
trich, war vor Allem fein exegetiſches Gewiſſen. Er glaubte nicht 
24° 
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anders zu koͤnnen und ließ ſich das Abnorme nur gefallen. Er 
nahm mit der Kirche ſeiner Zeit an, daß das Thier das Papſt⸗ 
thum. Der Chiliasmus iſt die nothwendige Conſequenz dieſer 
Anſicht. Denn das tauſendjährige Reich folgt nah C. 20, 1 
vgl. mit 19, 20 erft auf den Untergang des Thieres Da nun 
der Untergang bes Papſtthums noch nicht erfolgt war, fo muß 
ten die taufend Jahre nothwendig in die Zukunft verfegt werben. 
Die gewöhnliche kirchliche Theologie hatte ſich in richtigem fird- 
lichen Takte, aber auf gewaltfame Weife, das zwanzigſte Capitel 
ohne Weiteres aus feinem Zuſammenhange losreigend, dieler Con- 
feguenz entledigt. Bengel war zu fehr Ausleger, als daß 
er diefem Verfahren fi bitte anſchließen können.”) Und bie 
kirchliche Theologie vermochte es nicht, ihm Widerſtand zu leiften, 
das wäre nur dann möglich gemefen, wenn man den Muth ge 
habt hätte, die gewiſſermaßen kirchlich fanftionirte falſche Deutung 
des Thieres aufzugeben. Gegen die, welche au dieſer Deutung 
fefthielten, war Bengel’s Argumentation unwiderſtehlich, und fo 
erklaͤrt es fi, wie durch ihn, nach Furzem vergeblichen Wider⸗ 
ftande der Orthodoxie, der Chiliasmus eine bis dahin völlig uner⸗ 
hörte Verbreitung in der Kirche gewann. 

Wahrhaft ſeltſam aber ift das Vorurtheil gegen die aufge 
fiellte Anficht vom taufendjährigen Reihe, als nehme fie ans 
etwas von unferem Trofte, als fey fie geeignet unfere Hoffnung 
berabzuftinnmen, ein Vorurtheil, dem durd den gar zu fehr für 
feine Anfiht eingenommenen Bengel mamugfache Nahrung ges 
geben worden ift. Grade im Gegentbeil, cs ift für uns fehr tröft- 
lich zu willen, daß wir die taufend Sabre bereits hinter uns, 
vor uns alfo nit die Dämmerung, fondern den hellen Tag, 
nicht den vorläufigen Sieg haben, dem dann wieder ſchwere Nies 


*) Er fagt mit vollem Mechte: Caeterum ne passum quidem simul 
cum temporibus bestiae currunt hi mille anni, neque ex toto illa hi 


praecedunt, sed ex toto sequuntur. 
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derlage folgt, fondern den Endfieg, Wenn die alte Erde immer 
mehr verderbet und voll Frevels wird, fo ift das ein großer 
Troft, daß wir grades Weges der neuen Erde zupilgern, auf der 
Gerechtigkeit wohnet. 

Treten wir jegt der Sache näher. Der pofitive Beweis 
für unfere Anfiht ift in dem Zufammenbange gegeben, in dem 
des taufendjührigen Reiches gedacht wird. In der Erforſchung 
deffelben dürfen wir nicht weit zurüdgehen. Gin Grundirrthum 
der Auslegung Bengel’s und vieler neuerer Ausleger iſt der, 
daß die Offenbarung ein fortlaufendes, regelmäßig von Anfang 
bis zu Ende fortfchreitendes Ganzes ſey. Das Richtige ift viels 
mehr, daß fie aus einer Anzahl felbftftändiger und in fi) abges 
ſchloſſener Gruppen befteht, deren jede eigenthiimliche Momente 
hervorhebt und die fi einander ergänzen. Zur Begründung dies 
fer Anficht gentige es bier auf das Cine binzumeifen, daß uns 
läugbare Beziehungen auf das legte Ende fchon im Anfang und 
in der Mitte des Buches vorkommen. So werden wir fchon 
durch C. 6, 12—14 in das Gebiet von Matth. 24, 29 geführt 
(denn völlig vergeblih bat man 8. 7 deſſ. Gapiteld vergleichen 
wollen): „Bald aber nad ber Zrübfal derfelbigen Zeit werben 
Some und Mond den Schein verlieren, und die Sterne werben 
vom Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel werben fich bes 
wegen”, alfo in die Zeit ummittelbar vor der Zukunft des Mens 
fhenfohnes, vgl. V. 39 und 35. Auf diefe Zukunft felbft besicht 
ſich, nach der Epifode in C. 7, welche das Loos der Erwählten 
ſchildert während der im Vorhergehenden geſchilderten Gerichte, 
welche über die Welt ergehen, C. 8, I: „Und da es das fiebente 
Siegel aufihat, ward eine. Stille im Himmel bei einer halben 
Stunde’, denn die Stille ift die der Creatur, welche erſchrickt vor 
ihrem in der furdtbaren Majeftät des Richters erfcheinenden 
Schöpfer und Herrn. Sp ftehen wir bei dem Ende, deffen 
detaillirte Schilderung nur der Seher fi für die legten Grup; 
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pen aufbewahrt bat, iin &. 11, 15, wie dies ſchon durch bie 

Vergleihung von V. 18 außer Zweifel geftellt wird: „Es ift 

gefommen dein Zorn und die Zeit die Todten zu richten.“ 

Unlaͤugbar ift die Bezichung auf das Ende auch in C. 14, 14—16. 

Dann in E. 16, 17--21, vgl. mit 15, 1. — Wie wenig gegen 

diefen Beweis gegrimdete Einwendungen erhoben werden koͤnnen, 

das erhellt fhon aus den gezwungenen und gemaltfamen Deutuns 
gen, welche fi die Vertbeidiger des regelmäßigen Fortſchrittes an 
den bezeichneten Stellen erlauben. — Der felbftflindigen Gruppen 
nun find im Ganzen fieden, im Einklange mit der großen Bedeu⸗ 
ting, welche nad Altteftamentlihem Worbilde die Siebenzahl 
hberbaupt in unferem Buche bat, nämlich: 

1. Die fieben Sendſchreiben. 

2. Die fieben Siegel. 

- 3. Die fieben Poſaunen, EC. 8, 2 — €. 11 Ende. 

4. Die drei Keinde des Reiches Gottes, der Satan, das Thier 
und der falfhe Prophet, und ihr Kampf wider baffelbe, 

C. 12—14. 

: 5. Die fieben Scaalen, C. 15. 16. 

6. Das Gericht fiber die drei Zeinde, bei dem Thier und dem 
falfhen Propheten beginnend und ron da zum Satan auf 
fteigend, -E. 17—20. 

7. Das neue Serufalem. 

Wir dürfen alfo, wenn wir zur Beſtimmung der Zeit, wel: 
cher das tanfendjährige Reid) angehört, den Zuſammenhang erfor: 
ſchen wollen, nicht fiber €. 17 binausgehen, wo wir einen ganz 
neuen Anfang haben, wenn uns auch allerdings Geſtalten begeg⸗ 
nen, die als aus dem Vorigen bereits bekannt vorausgeſetzt werden. 
Sier nun ift das Nefultat nicht fchwer zu finden, es liegt ganz 
auf der Oberfläche. Das taufendjährige Reich Tolgt unmittelbar 
auf den Untergang des Thieres und des falfchen Propbeten. Muß 
man bierumter, nach dem früher geflihrten Beweiſe, die gottfeind⸗ 
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fiche heibniſche Macht und Weisheit verftehen, fo kann das tau⸗ 
fendfährige Reich nicht zukünftig feyn. Denn das Heidenthum ift 
in- den Gebieten, melde unfer Bud) Kiberall vorzugsweife im Auge 
bat, in den Rindern des orbis Romanus, ſchon feit fangen Jahr: 
hunderten geftürgt gewelen. Ferner, als die letzte Phaſe der heid⸗ 
nifhen Weltmacht, mit deren Beſiegung unmittelbar der Anbruch 
des taufendjährigen Neiches zufammenbängt, erfcheinen im Vor⸗ 
bergehenden die zehn Könige oder Völfer, melde Rom oder das 
Römische Reich zerftört haben. Sind bierumter, wie früher nad) 
gewieſen, die Germaniſchen Voͤlker zu verfiehen, wird in G. 19 
deren Chriftianifirung unter dem Bilde ihrer Beſiegung durch 
Chriftum in einer großen Feldſchlacht dargeſtellt, ſo muß ter An⸗ 
bruch des tanfendjührigen Reiches mit der Ghriftianifirung der 
Germaniſchen Volker zufanmenfallen, von der E. M. Arndt 
fagt: „Wir (Deutfche) und unfere verwandteften Stammesge⸗ 
noffen Germanifcher Art und Alles, was von unferen Vorfahren 
weiland ſich mit den jünmerlichen Neften der alten Welt gemifcht 
bat, haben das neu Europäifche chriftfiche Leben am Fräftigften 
und fchönften gebaut umd ausgebaut.” Jetzt freilich ift dieſe 
Serrlichfeit dahin, doch erft nach Ende der taufend Sabre, und 
wir müffen Hagen: Deutſches Wolf, du berrlichftes von allen, 
beine Eichen ftehn, du bift gefallen. Der Anfang des tatıfend: 
ihrigen Reiches ift hienach ein fließender und eben fo auch fein 
Ende. Doch wird es im Ganzen und Großen mit dem taufends 
jährigen Deutſchen Reiche zufammenfallen. Wie fih die taufend 
Jahre fhon in der Zeit Bengel’s zu Ende neigten, wie ſchon 
damals - bedeutende Vorzeichen das bevorftcehende Losiwerden Sa: 
tans aus feinem Gefängniffe anfündigten, das zeigt 5. DB. was 
er &. 588 der erläuterten Dffenbarung fügt: „Das jegige un: 
gläubige Gefchmeiß der Bottesverächter macht es theils fo grob, 
theils fo ſubtil Dabei, daß man zweifeln follte, ob der Teufel 
ſelbſt es höher ‚treiben könnte. Sie dürfen fi aber doch nicht 
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einbilden, daß fie ihre Sache auf das Höcfte gebracht hätten 
oder fobald bringen würden. Sie find nur Anfänger, die rechten 
Meifterfpötter find noch nicht geboren.” Jegt wohnen wir ſchon 
längft wie unter Meſech und Kedar, Pf. 120, 5, mitten unter 
diefen „Meifterfpöttern”, und wer es bis dahin nicht mußte, ber 
follte es doch wenigftens feit vier Wochen willen, daß der Satan 
völlig losgeworden ift aus feinem Gefängniffe und aufgegangen 
du verführen die Heiden in den vier Ortern der Erde, fie zu vers 
Sammeln in einen Streit. Sehen wir bis dahin fhon im Sicht: 
baren die Bewäͤhrung des Mortes Gottes, den Untergang Roms, 
die Bekehrung der Germanifchen Welt zu Chriſto, den großen 
Abfall nach Ende der taufend Sabre, fo wird es uns leicht wers 
den, auch in Bezug auf den noch übrigen Punkt, auf das: „Und 
es fiel euer aus dem Himmel von Bott und verzeh⸗ 
rete fie“, das wir Tag und Nacht im Herzen beivegen müffen, 
damit wir nicht erfchredien vor ihrem Draäuen, ihm zu trauen. 
Faſſen wir nun die Cinwendungen näher ind Auge, welche 
man gegen unfere Anſicht vom taufendjährigen Neiche vorges 
bracht bat. Dan behauptet bier zuerft, der Inhalt von ®. 1—3 
des 20ften C. laffe ſich in der Vergangenheit nicht geſchichtlich 
nachweiſen und müffe daher der Zukunft angehören. Die Were 
führung der Heiden gebe durch die ganze bereits vergangene Ge: 
fehichte, und das Aufhören derfelben, was bier als charakteriftifches 
Merkmal der taufend Jahre angegeben werde, könne daher nur 
in die Zufunft gefegt werden. Allein es ift bier, wie der Zu: 
ſammenhang zeigt, nicht von Verführımg des Satans im Allge⸗ 
meinen, fondern von Berführung zu einem offenen, Vernichtung 
beswedenden und -Bernichtung drohenden Angriff gegen das 
Reich Chrifti die Rede. (Ähnlich ſchon Augustinus de civ. 
dei 20, 7: Nec enim dietum est, ut non seduceret aliquem, 
sed ut non seduceret, inquit, jam gentes). Diefe nähere Bes 
ftimmung ergibt fi auf der einen Seite aus der Beziehung auf 
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das Vorhergehende, wo von einem ſolchen großen, offenen und 
entfheidenden Kampfe, einem Kampfe die Rebe geweſen, wo bie 
Frage ber Seyn und Nichſeyn des Reiches Gottes ſchwebte, vgl. 
befondere C. 19, 19. 20. Eben fo aber auch führt auf dieſe 
nähere Beftimmung das Yolgende, ®. 7—9. Wird die Ver⸗ 
führung der Heiden alfo näher beftimmt und enger begränzt, und 
eine ſolche Begraͤnzung wird ja auch ſchon durch die Sache felbft, 
dadurch erfordert, daß nach Ende der taufend Jahre ein fo großs 
artiger Angriff erfolgen kann, was durdaus unerklaͤrlich ift, fo 
lange man die Thätigkeit Satans, und was nach der Schriftans 
ſchauung innig damit zufammenbängt, die Sünde?) fih während 
ber taufend Sabre völlig aufhörend denkt: fo wird man ferner 
feinen Grund finden, das Aufbören diefer Verführung den taufend 
Jahren nad unferer Auffaffung abzufprehen. Sm Ganzen und 
Großen waren fie, bei allen Verderbniffen und zum Theil ſchwe⸗ 
ren Kämpfen und Berluften im Cinzelnen, das Beitalter der uns 
geftörtein Herrſchaft Ehrifti. Daß nah ihrem Ende eine große 
Veränderung eingetreten ift, das follte auch demjenigen, der bie 
in vieler Hinficht gerechte umd durch die Schrift felbft gerechtfers 
tigte (vgl. Prediger Sal. 7, 11) Scheu ein „Lobrebner der 
vergangenen Zeit” zu ſeyn, zu weit treibt, wenigftens feit den 
festen Wochen klar geworden ſeyn.““) Innerhalb der taufend 
Jahre finden fi) Feine Kämpfe, die den früheren und den fpätes 


*) Gewiß nicht im Einklange mit der Schriftanfchauung if die Bemer 
fung Bengel's: ‚Doch werden bie Nationen fo befchaffen feyn, daB fie 
verführet werden Fönnten, wenn der Teufel nicht in dem Gefängnifle wäre.” 
Man darf die Gefangenfchaft des Satans nicht fo roh äußerlich faflen. Sie 
ift nur Bild umd bezeichnet der Sache nach die Hemmung feines Einfluffes, 
deren Bedingung die if, daß die Chriſto aufrichtig ergebenen Herzen und 
Völker fich ihm verfchließen. 

**) Vitringe würde jetzt ficherlich nicht mehr fragen: Haeccine acta 
faerunt et gesta Satana ligato et detruso in abyssum? Quid igitur tandem 
fiet Setano soluto? Und dach hat der Satan fein Werk erſt begonnen. 
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ren auch nur entfernt gleichkommen. Der Muhamedanismus ges 
bört nur theilweiſe hinein und er ließ die chriſtlichen Kernlaͤnder 
ımberührt, er bat es nie dahin gebracht, daß die Frage fiber Seyn 
und Nichtſeyn der Kirche Chrifti auf Erden geſchwebt hätte. Das 
Papftıhbum kann man nur nad einer ungefdichtlihen Betrach⸗ 
tungsweife, gegen welche Luther felbft, mo er nicht durd die 
Lebhaftigkeit der Polemik fortgeriffen wurde, fehr entfchieden Zeug⸗ 
niß abfegte, den antifen und modernen Heidenthum gleichftellen. 
Grade diefe, leider in der früheren Zeit unferer Kirche tiefgewurs 
zelte und weitverbreitete Betrachtungsweife ift es, welche bei der 
Beftimmung der taufend Jahre befonders dazu verleitete, daß man 
den gefchichtlichen Boden verließ und fich in das Jenſeits flüchtete. 
Charakteriftifh für fie ift die Außerung Bengel's S. 581: 
„Diejenigen thun der Sache viel zu wenig, die aus den tauſend 
Jahren etwas Vergangenes und folglich ſo Geringfügiges 
machen.“ Wer ſo die Vergangenheit der chriſtlichen Kirche an⸗ 
ſieht, ſchneidet eben damit, ohne es zu merken, die Wurzel einer 
lebendigen und vernünftigen Hoffnung für die Zukunft ab. Hat 
ſich das: Siehe ih bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende, in der Bergangenbeit fo ſchlecht bewährt, fo ift es 
thöricht, darauf zu hoffen, daß es in Zukunft plöglih anfangen ' 
folle herrlich in Orfüllung zu gehen. Iſt es ja doch auch bei dem 
Einzelnen fo, daß feine Hoffnung auf die Zukunft genau in dems 
felben Maße lebendig ift, als er den Segen Gottes zu erkennen 
vermag, der unter dem Kreuze, die Gnade, die hinter der Sünde 
verborgen ift, was nur der vermag, der von Herzen das: Was 
ih nicht erfenne, lehre du mich, ſprechen kann. Jene Anfiht von 
dem Papſtthum,' deffen Herrfchaft übrigens nur einen Theil der 
taufend Sabre umfaßt, in welche and, die Reformation und 
die ganze Blüthezeit der Evangeliſchen Kirche bineinfültt,*) iſt 


*) Die unbefangene Auslegung der Offenbarung tritt ebenfo fehr mie dem 
Ausfchreitungen des Evangeliſchen, auch denen der Katholiſchen Polemik entgegen- 
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zudem cine Schmähung ihres eignen Urſprunges. Die Reformas 
tion fest das Vorbandenfeyn wenn auch fchlummernder, herrlicher 
Lebenefräfte voraus. Sept, da wir den Gog und Magog dee 
Unglaubens um uns haben und nicht mehr innerhalb der tau⸗ 
fend Jahre ſtehen, gift das: „Ach wie kraftlos, Serzensjefu, rich⸗ 
ten fich die Schwachen auf.“ 

Ein anderer Hauptgrund gegen unfere Anſicht vom taufends 
jährigen Neiche wird entnommen aus V. 4 — 6. Hienach fol 
mit den Beginn der taufend Sabre die Auferfiebung der Gerech⸗ 
ten eintreten, und diefe follen die ganzen taufend Jahre hindurch 
auf der Erde weilnm Da davon in der Vergangenheit nichts 
wahrzsumehmen, fo ift, meint man, fonnenflar, daß die taufend 
Jahre der Zukunft angehören müffen. 

Allein an folder Auffaffung follte ſchon das Eine binreichen 
irre zu machen, daß fie zu einer ganz monftröfen Vermiſchung 
des Unvereinbaren flihrt: die Kirche beftehend aus einem Gemiſch 
von Gliedern, die noch im fterblichen Leibe wallen und von Auf 
erftandenen und Verklärten; die fetteren -auf der unerneuerten 
Erde weilend, die nur zur Wohnſtätte für Sterblihe eingerichtet 
iſt; die Anferftandenen und Verklärten nad Ende der taufend 
Sabre von neuem in die Noth der Erde, in den Kampf und 
Streit verwickelt, der nur der diesfeitigen Exiſtenz angehört, und 
aufgefkrecit aus der Ruhe von ihrer Arbeit, die ihnen verheißen 
worden. 

Legen wir zuerft unfere Auffaffung der bezeichneten Verſe 
bar, ımd entwideln dann, was für fie und gegen die von uns 
verworfene ſpricht. 


— — 22 — —* - 


Die in der Katholiſchen Kirche herrfchende Betrachtungsweife der Reforma⸗ 
tion kann nicht die richtige feyn, wenn die ganze Blüthegeit der Evangelifchen 
Kirche noch innerhalb der taufend Jahre Liegt. Das Satanifche muß danach 
auf einem anderen Gebiete liegen, als auf dem fich der unterſchied der Evan⸗ 
geliſchen Kirche von der Katholiſchen bewegt. 
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Das ganze Buch hat den Zweck, diejenigen, welche in dem 
Andrange der Welt gegen das Reich Chriſti gefährdet ſind, zur 
Geduld, zur Standhaftigkeit, zur unerſchütterlichen Treue und 
muthigen Freudigkeit zu erheben. Das Hauptmittel, welches zu 
diefem Zwecke angewandt wird, ift die Sinweifung auf den Sieg 
Chrifti auf Erden, der nach jeden großen Kampfe eintritt. Doc 
ift das zur Ermutbigung noch nicht Binreihend. Die in dieſem 
Kompfe fallen, die in den Zeiten der Noth und Bebrängniß 
beingeben, die die Zeiten des Sieges und des Friedens nicht 
ſchauen, bedürfen noch eines befonderen Troftes. Sie weift der 
heilige Scher bin auf die himmliſche Herrlichkeit, in der fie aufs 
bewahrt werden für die Zeit, da das neue Zerufalem vom Hims 
mel berabfommt. So wird in E. 7 zuerft in 8. 1—8 geſchil⸗ 
bert, wie Bott inmitten der großen Seimfuchungen, welche über 
die Erde ergeben, die Seinen auf Erden bewahrt, dann wirb in 
8. 9-17 der Blick eröffiret auf die himmliſche Herrlichkeit, welche 
alle Trübſal der Erde vergeſſen läßt. Eben fo wird in C. 14, 
1—5, nachdem die Wuͤtherei des Thieres auf Erden geſchildert 
worden und wie biejenigen erwürget werden, die fein Bild nicht 
anderen wolten, plögli der Borbang aufgezogen und wir fehen 
das Lamm ftebend auf dem himmliſchen Zion und mit ihm die 
ganze Schaar der Erwaͤhlten, welde mit einer Stimme gleich 
ber eines großen Waſſers und eines großen Donners das neue 
Lied des Sieges fingt, die Erde mit ihrer Verſuchung zum Ab⸗ 
fall tief unter ihren Füßen. Von neuem tritt uns biefe felbe 
Schaar entgegen in C. 15, 2—4. Sie ftehen an dem gläfernen 
Meer mit Feuer gemengt, auf Grund von Pf. 36, 7: „deine Ges 
richte find große Fluth,“ den Symbol der göttlihen Rechtthaten 
und Gerichte, und fingen das Lied Mofe’s, des Knechtes Gottes, 
und das Lied des Lammes. ben fo nun verhält es ſich auch 
mit unferem Abfchnitte. Cr enthält nichts, mas der Erde an: 
gehört und über deflen Erfüllung uns die Geſchichte berichten 
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koͤnnte. Er führt uns vielmehr von der Erde und von dem 
Trinmphe, der. dort der Sache Chriſti und ihren Dienern zutheil 
wird, in den Himmel, damit wir dort die Herrlichkeit derjenigen 
erbliden, welche vor dem Beginn der taufend Sabre heimgegangen 
find, die erwürget waren um des Wortes Gottes willen und des 
Reugniffes, das fie hatten, und ihr Leben nicht geliebet hatten bis 
zum Tode. Die Auferfiehung wird biefen nur im bildlichen 
Sinne beigelegt, dem bes Überganges in ein neues und herrliches 
Daſeyn, worauf durdy das: dies ift die erfte Auferftehung, im 
Unterfchiede von der zweiten gewöhnlich ſchlech thin Auferftehung 
genannten, hingewieſen wird.“) 

Fuͤr dieſe Anſicht entſcheidet nun zuerſt das: fie lebten ober 
wurden wieder lebendig. Daraus erhellt, daß vor der erſten 
Auferſtehung die Enthaupteten um des Zeugniſſes Jeſu und bie 
nicht angebetet das Thier, ſich Feines irgend dieſes Namens wür⸗ 
digen ‚Lebens erfreut: hatten. Wäre num die leiblofe Griftenz der 
abgefchiedenen Gerechten ein bloßes Schattenteben, fo Fönnte man 
fagen, daß dies ignorirt werde, wie dies bei den nicht im Glau⸗ 
ben Geftorbenen gefchieht. Aber davon findet ſich das Gegen 
theil. Grade die Dffenbarung malt die Seligkeit, deren bie Er: 
wählten ſich ſchon vor der Auferftehung erfreuen, mit den anzie 
bendften - Karben: fie ftehen vor dem Throne und vor dem Lamme, 
angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen, 
und loben Bott und das Lamm und dienen ibm Tag und Nacht 


— — — — — 


- Die erſte Auferſtehung entſpricht dem zweiten Tode. Beidemal 
unterſcheidet der Seher das bildlich Gebrauchte von dem Eigentlichen durch 
einen Beiſatz. Diejenigen, welche ſich auf den Buchſtaben berufend meinen, 
es müſſe hier ſchlechterdings von der eigentlichen Auferſtehung die Rede ſeyn, 
haben ſelbſt den Buchſtaben gegen ſich. In dem: die erſte Anferſtehung 
liegt eine beſtimmte Hindeutung auf die Verſchiedenheit. Das: die erſte 
bloß auf den Zeitunterſchied zu beziehen, verbietet ſchon die Analogie des 
zweiten Todes, der von dem erſten ſachlich verſchieden iſt. 
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anders zu koͤnnen und ließ ſich das Abnorme nur gefallen. Er 
nahm mit der Kirche feiner Zeit an, daß das Thier das Papſt⸗ 
tbum. Der Chiliasmus ift die nothwendige Gonfequen; dieſer 
Anfiht. Denn das taufendjährige Reich folgt nad) E. 20, 1 
vgl. mit 19, 20 erft auf den Untergang des Thieres. Da nun 
der Untergang des Papftthums noch nicht erfolgt war, fo muß⸗ 
ten die taufend Jahre nothwendig in die Zufunft verfegt werben. 
Die gewöhnliche kirchliche Theologie hatte fih in richtigem kirch⸗ 
lichen Tafte, aber auf gewaltfame Weife, das zwansigfte Gapitel 
ohne Weiteres aus feinem Zufammenbange losreißend, diefer Eon- 
feguenz entledigt. Bengel war zu febr Ausleger, als daß 
er diefem Werfahren fih hätte anfchliegen fönnen.”) Und die 
kirchliche Theologie vermochte es nicht, ihm Widerſtand zu feiften, 
das wäre nur dann möglich geiwefen, wenn man den Muth ges 
habt hätte, die gewiſſermaßen kirchlich fanftionirte falſche Deutung 
des Thieres aufzugeben. Gegen die, welche an diefer Deutung 
fefibielten, war Bengel's Argumentation unwiderſtehlich, und fo 
erklaͤrt es fih, wie dur ihn, nad kurzem vergeblichen Wider⸗ 
ftande der Drtbodorie, der Chiliasmus eine bis dahin völlig uner⸗ 
börte Verbreitung in der Kirche gewann. 

Wahrhaft feltfam aber ift das Vorurtheil gegen die aufge 
fiellte Anſicht vom taufendjährigen Reiche, als nehme fie uns 
etwas von unſerem Trofte, als fen fie geeignet unfere Hoffnung 
berabzuftinnmen, ein Borurtbeil, dem durch den gar zu ſehr für 
feine Anficht eingenommenen Bengel mamugfache Nahrung ge: 
geben worben ift. Grade im Gegentbeil, es ift für ung fehr tröfte 
lich zu wien, daß wir die taufend Sabre bereits hinter ung, 
vor uns alfo nicht die Dämmerung, fondern den heilen Tag, 
nicht den vorläufigen Sieg haben, dem dann wieder ſchwere Nice 


*) Er fagt mit vollem Rechte: Caeterum ne passum quidem simul 
cum temporibus bestiae currunt hi mille anni, neque ex toto illa hi 


praecedunt, sed ex toto sequuntur. 
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derlage folgt, fondern den Endſſeg. Wenn bie alte Erde immer 
mehr verderbet und: voll Frevels wird, fo ift das ein großer 
Troft, daß wir gradbes Weges der neuen Erbe zupilgern, auf der 
Gerechtigkeit wohnet. 

Treten wir jegt der Sache näber. Der pofitive Beweis 
für unfere Anfiht ift in dem Zufammenbange gegeben, in dem 
des tanfendjührigen Reiches gedacht wird. In der Erforfhung 
deffelben dürfen wir nicht weit zurückgehen. Gin Grundirrthum 
der Auslegung Bengel’s und vieler neuerer Ausleger ift_der, 
daß die Offenbarung ein fortlaufendes, regelmäßig von Anfang 
his zu Ende fortfchreitendes Ganzes ſey. Das Richtige ift viels 
mehr, daß fie aus einer Anzahl felbftftändiger und in fi) abges 
fhloffener Gruppen befteht, deren jede eigenthümliche Momente 
bervorbebt und die fi einander ergänzen. Zur Begruͤndung dies 
fer Anfiht genlige es bier auf das Eine binzumeifen, daß uns 
läugbare Beziehungen auf das legte Ende fchon im Anfang und 
in der Mitte: des Buches vorfommen. So werden wir ſchon 
durch C. 6, 12—14 in das Gebiet von Matth. 24, 29 geführt 
(denn völlig vergeblih bat man V. 7 deſſ. Gapitels vergleichen 
wollen): „Bald aber nad der Trübfal derfelbigen Zeit werden 
Sonne und Mond den Schein verlieren, und die Sterne werben 
vom Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel werben fich bes 
wegen”, alfo in die Zeit unmittelbar vor der Zufunft des Mens 
ſchenſohnes, vgl. 8. 39 und 35. Auf diefe Zukunft felbft bezicht 
fich, nad) der Epifode in C. 7, weldhe das Loos der Erwählten 
ſchildert während der im Vorhergehenden geſchilderten Gerichte, 
weiche über die Welt ergeben, C. 8, I: „Und da es das fiebente 
Siegel aufthat, ward eine. Stille im Himmel bei einer halben 
Stunde”, denn die Stille ift die der Creatur, welche erſchrickt vor 
ihrem in: der furdhtbaren Wajeftät des Richters erfcheinenden 
Schöpfer und Herm. So ftehen wir bei dem Ende, deſſen 
detaillirte Schilderung nur der Seher fi für die legten Grup; 
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pen aufbewahrt hat, iin &. 11, 15, mie dies fhen durch Die 

Vergleihbung von V. 18 außer Zweifel geftellt wird: „Es ift 

gekommen dein Zorn und die Zeit die Todten zu rihten.” 

Untäugbar ift die Beziehung auf das Ende auch in E. 14, 14— 16. 

Dann in E. 16, 17--21, vgl. mit 15, 1. — Wie wenig gegen 

dieſen Beweis gegrimdete Einwendungen erhoben werden Eönnen, 

das erhellt ſchon aus den gezwungenen und gewaltfamen Deutuns 
gen, welche ſich die Vertheidiger des regelmäßigen Fortſchrittes an 
den bezeichneten Stelten erlauben. — Der felbfifiindigen Gruppen 
nun find im Banzen fieben, im Einflange mit der großen Bedeu⸗ 
ting, melde nad Altteftamentfihen Vorbilde die Siebenzahl 
tiberhaupt in unferem Buche bat, namlich: 

1. Die ſieben Sendfchreiben. 

2. Die fieben Siegel. | 

- 3. Die fiehen Pofaımen, C. 8, 2 — C. 11 Ende. 

4. Die drei Keinde des Neiches Gottes, der Satan, das Thier 
und der falfche Prophet, und ihr Kampf wider daſſelbe, 

C. 12—14. 

: 5. Die fieben Schaalen, C. 15. 16. 

6. Das Gericht über die drei Keinde, bei dem Thier und dem 
falfchen: Propheten beginnend und von da zum Satan aufs 
fteigend, -G. 17—20. 

7. Das neue Jeruſalem. 

Wir dürfen alfo, wenn wir zur Beſtimmung der Zeit, wel⸗ 
cher das tanfendjährige Reich angehört, den Zufammenbang- erfor: 
(hen wollen, nicht fiber C. 17 hinausgehen, wo wir einen ganz 
neuen Anfang baben, wenn uns auch allerdings Beftalten begeg⸗ 
nen, die als aus den Vorigen bereits befannt vorausgefetst werden. 
Hier nun ift das Nefultat nicht ſchwer zu finden, es liegt ganz 
auf der Dberfläche. Das taufendjährige Reich Folgt ummittelbar 
auf den Untergang des Thieres und des falfchen Propbeten. Muß 
man bierunter, nach dem früher geflihrten Beweiſe, die gottfeind⸗ 
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fihe Beidnifhe Macht und Weisheit verfichen, fo kam das tau⸗ 
fendjährige Reich nicht zufünftig ſeyn. Denn das Heidenthum ift 
in den Gebieten, welche unfer Buch Überall vorzugsweiſe im Auge 
bat, in den Ländern des orbis Romanus, ſchon feit langen Jahr: 
hunderten geſtürzt geweſen. Kerner, als die leute Phafe der heids 
niſchen Weltmacht, mit deren Beſiegung unmittelbar der Anbruch 
des taufendjährigen Reiches zuſammenhaͤngt, erfcheinen im Vor⸗ 
bergebenden die zehn Könige oder Völfer, melde Rom oder das 
Roͤmiſche Reich zerftört haben. Sind hierunter, wie früher nad 
getviefen, die Germaniſchen Völker zu verftehen, wird in GC. 19 
deren Chriftianifirung unter dem Bilde ihrer Beſiegung durch 
Chriſtum in einer großen Feldſchlacht Dargeftelt, fo muß ter An: 
bruch des tanfendjührigen Reiches mit der Chriftianifirung der 
Germaniſchen Voͤlker zufanmenfallen, von der E. M. Arndt 
fagt: „Wir (Deutfche) und unfere verwandteften Stammesge⸗ 
noffen Germanifcher Art und Alles, was von unferen Vorfahren 
weiland ſich mit den jämmerlichen Neften der alten Welt gemifcht 
bat, haben das neu Europäifche hriftfihe Leben am Fräftigften 
und fchönften gebaut und ausgebaut.“ Jetzt freilich ift dieſe 
Herrlichkeit dahin, doch erft nach Ende der taufend Sabre, und 
wir müflen Hagen: Deutfches Wolf, du berrlichftes von allen, 
beine Eichen ftehn, du biſt gefallen. Der Anfang des taufends 
jährigen Reiches ift hienach ein fließender und eben fo auch fein 
Ende. Doch wird es im Ganzen und Großen mit dem taufends 
jährigen Deutfhen Reiche zufammenfallen. Wie ſich die taufend 
Jahre ſchon in der Zeit Bengel’s zu Ende neigten, wie fehon 
damals bedeutende Vorzeihen das bevorftchende Loswerden Sa⸗ 
tans aus feinem Gefängniffe anfündigten, das zeigt 5. B. was 
er &. 588 der erläuterten Dffenbarung fagt: „Das jegige un- 
gläubige Gefchmeiß der Gottesverächter macht es theils fo grob, 
theils fo ſubtil Dabei, daß man zweifeln follte, ob der Teufel 
ſelbſt es höher treiben könnte Sie dürfen ſich aber doc nicht 
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einbilden, daß fie ihre Sache auf das Hoͤchſte gebradt hätten 
oder fobald bringen würden. Sie find nur Anfänger, bie rechten 
Meifterfpötter find noch nicht geboren.” est wohnen wir ſchon 
längft wie unter Mefeh und Kedar, Pf. 120, 5, mitten unter 
diefen „Meifterfpöttern”, und wer es bis dahin nicht mußte, der 
follte es doc wenigftens feit vier Wochen willen, daß der Satan 
völlig losgeworden ift aus feinem Gefängniffe und ausgegangen 
zu verführen die Heiden in ben vier Örtern der Erde, fie zu vers 
fammeln in einen Streit. Sehen wir bis dahin fhon im Sicht: 
baren die Bewaͤhrung des Mortes Gottes, den Untergang Roms, 
die Bekehrung der Germanifchen Welt zu Chriſto, den großen 
Abfall nach Ende der taufend Sabre, fo wird es uns leicht wer: 
den, auch in Bezug auf den noch Übrigen Punkt, auf das: „Und 
es fiel Feuer aus dem Himmel von Gott und verzeh: 
rete fie“, das wir Tag und Nacht im Herzen beivegen müffen, 
damit wir nicht erfchreden vor ihrem Dräuen, ihm zu trauen. 
Faſſen wir nun die Ginwendungen näher ins Auge, welche 
man gegen unfere Anfiht vom taufendjährigen Neiche vorge: 
bracht bat. Man behauptet bier zuerft, der Inhalt von V. 1—3 
des 20ſten C. laffe fih in der Vergangenheit nicht geſchichtlich 
nachmeifen und müffe daher der Zukunft angehören. - Die Ver⸗ 
führung der Heiden gebe durd die ganze bereits vergangene Ges 
ſchichte, und das Aufhören derfelben, was bier als charabteriſtiſches 
Merkmal der taufend Sabre angegeben werde, koͤnne daher nur 
in die Zufunft gefegt werden. Allein es ift hier, wie der Zu: 
fammenbang: zeigt, nicht von Verführung des Satans im Allge 
meinen, fondern von Berführung zu einem offenen, Vernichtung 
bezwedenden und Vernichtung drobenden Angriff gegen das 
Reich Chrifti die Rede. (Ähnlich fhon Augustinus de civ. 
dei 20, 7: Nec enim dietum est, ut non seduceret aliquem, 
sed ut non seduceret, inquit, jam gentes). Diefe nähere Be: 
fiimmung ergibt fi auf der einen Seite aus der Beziehung auf 
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das Vorhergehende, wo von einem ſolchen großen, offenen und 
entfheidenden Kampfe, einem Kampfe die Rede geweſen, wo bie 
Frage über Seyn und Nichſeyn des Reiches Gottes ſchwebte, vgl. 
befonders €. 19, 19. 20. Eben fo aber auch führt auf dieſe 
uäbhere Beftimmung das Folgende, ®. 7—9. Wird die Ver⸗ 
führung der Heiden alfo näher beftinmmt und enger begrängt, und 
eine folde Begraͤnzung wird ja auch fhon durch die Sache felbft, 
dadurch erfordert, daß nach Ende der taufend Jahre ein fo großs 
artiger Angriff erfolgen kann, was durchaus unerklaͤrlich ift, fo 
lange man die Thätigkeit Satans, und was nad der Schriftans 
ſchauung innig damit zufammenbängt, die Sünde) fi während 
ber taufend Sabre völlig aufhörend denkt: fo wird man ferner 
feinen Grund finden, das Aufbören diefer Verführung den tauſend 
Jahren nad) unferer Auffaflung abzufprehen. Im Ganzen und 
Großen waren fie, bei allen Verderbniſſen und zum Theil ſchwe⸗ 
ren Kämpfen und Berluften ins Einzelnen, das Zeitalter der uns 
geftörten Herrſchaft Chrifti. Daß nah ihrem Ende eine große 
Berinderumg eingetreten ift, das follte auch demjenigen, ber die 
in vieler Hinficht gerechte und durch die Schrift felbft gerechtfers 
tigte (vgl. Prediger Sul. 7, 11) Scheu ein „Lobrebner der 
vergangenen Zeit” zu ſeyn, zu weit treibt, wenigſtens feit dem 
festen Wochen klar geworden feyn.”*) Innerhalb der taufend 
Jahre finden fich Feine Kämpfe, die den früheren und den fpätes 


*) Gewiß nicht im Einklange mit der Schriftanfchauung ift die Bemer⸗ 
fung Bengel’s: „Doch werden die Nationen fo befchaffen ſeyn, daß fie 
verführet werden könnten, wenn der Teufel nicht in dem Gefängniffe wäre.” 
Man darf die Sefangenfchaft des Satans nicht fo roh äußerlich faffen. Sie 
ift nur Bild und bereichnet der Sache nach die Hemmung feines Einfluffes, 
deren Bedingung die if, daß die Chriſto aufrichtig ergebenen Herzen und 
Völker ſich ihm verfchließen. 

**) Vitringa würde jetzt ficherlich nicht mehr fragen: Haeccine acta 
fuerunt et gesta Satana ligato et detruso in abyssum? Quid igitur tandem 
fiet Satano seluto? Und doch hat der Satan fein Werk erſt begonnen. 
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ren auch nur entfernt gleichfommen. Der Muhamedanismus ge⸗ 
bört nur theilweiſe hinein und er ließ die chriſtlichen Kernlaͤnder 
unberührt, er bat es nie dahin gebracht, daß die Frage liber Seyn 
und Nichtſeyn der Kirche Chrifti auf Erden geſchwebt hätte. Das 
Papftibum kann man nur nad einer ungefhichtlihen Betrach⸗ 
tungsweife, gegen welche Luther felbft, mo er nicht durd die 
Lebhaftigfeit der Polemik fortgeriffen wurde, fehr entfchieden Zeug⸗ 
niß ablegte, dem antifen und modernen Heidenthum gleichftellen. 
Grade diefe, leider in der früheren Zeit unferer Kirche tiefgewur⸗ 
zelte und wweitverbreitete Betrachtungsweiſe iſt es, welche bei der 
Beftimmung der taufend Jahre befonders dazıi verleitete, daß man 
den gefchichtlichen Boden verließ und fi) in das Jenſeits flüchtete. 
Charakteriſtiſch für fie ift die Äußerung Bengel’s &. 581: 
„Diejenigen thun der Sache viel zu wenig, die aus den taufend 
Jahren etwas Bergangenes und folglih fo Geringfügiges 
maden.” Wer fo die Vergangenheit der chriftlihen Kirche an⸗ 
fiebt, fchneidet eben damit, ohne es zu merken, die Wurzel einer 
lebendigen und vernünftigen Hoffnung für die Zukunft ab. Hat 
fih das: Siehe ih bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende, in der Vergangenheit fo fchlecht bewährt, fo ift es 
thöriht, darauf zu hoffen, daß es in Zufunft plöglich anfangen ' 
folle berrlih in Erfüllung zu gehen. Iſt es ja doch auch bei dem 
Einzelnen fo, daß feine Hoffnung auf die Zufunft genau in dems 
jelben Maße lebendig ift, als er den Segen Gottes zu erfennen 
vermag, der unter dem Kreuze, die Gnade, die hinter der Sünde 
verborgen ift, was nur der vermag, der von Herzen das: Was 
ich nicht erfenne, lehre du mich, ſprechen kann. Jene Anfiht von 
dem Papſtthum,' deffen Herrfchaft übrigens nur einen Theil der 
taufend Sabre umfaßt, in welche auch die Reformation und 
die ganze Blüthezeit der Evangeliſchen Kirche bincinfällt,*) iſt 


*) Die unbefangene Auslegung der Offenbarung tritt ebenfo fehr wie den 
Ausfchreitungen bes Evangelifchen, auch denen der Kathokifchen Polemik entgegen. 
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zudem cine Schmaͤhung ihres eignen Urfprunges. Die Reformas 
sion fest das Vorhandenſeyn mern auch fchlummernder, herrlicher 
Lebenskraͤfte voraus. Set, da wir den Gog und Magog des 
Unglanbens um une haben und nit mehr innerhalb der taus 
fend Fahre ftchen, gift das: „Ach wie kraftlos, Herzensjeſu, rich⸗ 
ten fih die Schwachen auf.” 

Ein anderer Hauptgrund gegen unfere Anſicht vom taufends 
jährigen Reiche wird eninommen aus B.A—6. Hienach fol 
mit dem Beginn der taufend Sabre die Auferſtehung der Gerech⸗ 
ten eintreten, und diefe follen die ganzen taufend Sabre hindurch 
anf der Erde weiln Da davon in der Vergangenheit nichts 
wahrzimehmen, fo ift, meint man, fonnenflar, daß die taufend 
Jahre der Zufunft angehören müffen. 

Allein an ſolcher Auffaffung follte ſchon das Eine binreichen 
irre zu machen, Laß fie zu einer ganz monftröfen Bermifchung 
des Unvereinbaren führt: die Kirche beſtehend aus einem Gemifch 
von Gliedern, die noch im fterblihen Leibe wallen und von Auf 
erftandenen und Verklärten; die letzteren auf der unerneuerten 
Erde weilend, die nur zur Mohnftätte für Sterblihe eingerichtet 
iſt; die Anferftandenen und erklärten nad Ende der taufend 
Sabre von neuem in die North der Erde, in den Kampf und 
Streit verwickelt, der nur der diesfeitigen Exiſtenz angehört, und 
aufgeſchreckt aus der Ruhe von ihrer Arbeit, die ihnen verheißen 
worden. 

Legen wir zuerſt unſere Auffaſſung der bezeichneten Verſe 
dar, und entwickeln dann, was für fie und gegen bie von ums 
verworfene fpricht. 


ee —— - - —— —— 


Die in der Katholiſchen Kirche herrſchende Betrachtungsweiſe der Reforma⸗ 
tion kann nicht die richtige ſeyn, wenn die ganze Blüthezeit der Evangeliſchen 
Kirche noch innerhalb der tauſend Jahre liegt. Das Sataniſche muß danach 
auf einem anderen Gebiete liegen, als auf dem ſich der unterſchied der Evan⸗ 
geliſchen Kirche von der Katholiſchen bewegt. 
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Das ganze Buch hat den Zweck, diejenigen, welche in dem 
Andrange der Welt gegen das Reich Chriſti gefährdet find, zur 
Geduld, zur Standhaftigkeit, zur umnerfehütterlihen Treue und 
muthigen Sreudigkeit zu erheben. Das Hauptmittel, welches zu 
diefem Zwecke angewandt wird, ift bie Hinweiſung auf den Sieg 
ChHrifti auf Erden, der nach jedem großen Kampfe eintritt. Doch 
iſt das zur Ermuthigung noch nicht binreihend. Die in biefem 
Kampfe fallen, die in den Zeiten der Noth und Bedraͤngniß 
beingeben, die die Zeiten des Sieges und des Friedens nicht 
ſchauen, bebürfen noch eines befonderen Troftee. Sie weift der 
heilige Seher bin auf die himmliſche Herrlichkeit, in der fie aufs 
bewahrt werden für die Zeit, da das neue Serufalem vom Him⸗ 
mel berabfommt. So wird in C. 7 zuaft in V. 1—8 geſchil⸗ 
dert, wie Gott inmitten der großen Seimfuchungen, welche über 
die Erde ergeben, die Seinen auf Erden bewahrt, dann wird in 
8. 9—17 der Blick eröffnet auf die himmliſche Herrlichkeit, welche 
alle Trübfal der Erde vergefien läßt. Eben fo wird in €. 14, 
1—5, nachdem die Würherei des Thieres auf Erden gefchildert 
worden und wie diejenigen ermwürget werden, die fein Bild nicht 
anderen wollten, plöglih der Vorhang aufgezogen und wir ſehen 
das Lamm ftehend auf dem himmliſchen Zion und mit ihm die 
ganze Schaar der Erwählten, welche mit einer Stimme glei 
der eines großen Waſſers und eines großen Donners das neue 
Lied des Sieges fingt, die Erde mit ihrer Berfuhung zum Abs 
fall tief unter ihren Füßen. Von neuem tritt uns dieſe felbe 
Schaar entgegen in E. 15, 2—4. Sie ftehen an dem gläfernen 
Meer mit Feuer gemengt, auf Grund von Pf. 36, 7: „beine Ges 
richte find große Fluth,“ dem Symbol der göttlichen Rechtthaten 
und Gerichte, und fingen das Lied Moſe's, des Knechtes Gottes, 
und das Lied des Lammes. Eben fo nun verhält es ſich auch 
mit unferem Abfchnitte. Er enthält nichts, was der Erde an: 
gehört und über deſſen Erfüllung uns die Geſchichte berichten 
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könnte. Er führt uns vielmehr von der Erde und von dem 
Trinmphe, der. dort der Sache Ghrifti und ihren Dienern zutheil 
wird, in den Himmel, damit wir dort die Herrlichkeit derjenigen 
erbliden, welche vor dem Beginn der taufend Jahre heimgegangen 
find, die erwürger waren um des Wortes Gottes willen und bes 
Beugniffes, das fie hatten, und ihr Leben nicht gelichet Hatten bis 
zum Tode. Die Auferfiehung wird bdiefen nur im bildfichen 
Sinne beigelegt, dem des Überganges in ein neues und herrliches 
Daſeyn, worauf durch das: dies ift die erfte Auferftehung, im 
Unterfchiede von der zweiten gemößntih ſchlechthin Auferfiehung 
genannten, hingewieſen wird. °) | 

Füuͤr diefe Anficht entfcheidet num zuerft das: fie lebten ober 
wurden wieder lebendig. Daraus erhellt, daß vor ber eriten 
Auferſtehung die Enthaupteten un des Zeugniffes Jeſu und bie 
wicht angebetet das Thier, fich Feines irgend diefes Namens wüͤr⸗ 
digen Lebens erfreut hatten. Wäre num die leiblofe Griftenz der 
abgefchiedenen Gerechten ein bloßes Schattenleben, fo koͤnnte man 
fagen, daß dies ignorirt werde, wie dies bei den nicht im Glau⸗ 
ben Geftorbenen gefhieht. Aber davon findet fi das Gegen 
theil. Grade die Dffenbarung malt die Seligkeit, deren die Er: 
wählten ich fchon vor der Auferftehung erfreuen, mit den anzie 
bendften Karben: fie fteben vor dem Throne und vor den Lanınıe, 
angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen, 
und loben Gott und das Lamm und dimen ihm Tag und Nacht 


— — — — — 


*) Die erſte Auferſtehung entſpricht dem zweiten Tode. Beidemal 
unterſcheidet der Seher das bildlich Gebrauchte von dem Eigentlichen durch 
einen Beiſatz. Diejenigen, welche ſich auf den Buchſtaben berufend meinen, 
es müſſe hier ſchlechterdings von der eigentlichen Auferſtehung die Rede ſeyn, 
haben ſelbſt den Buchſtaben gegen ſich. In dem: die erſte Anferſtehung 
liegt eine beſtimmte Hindeutung auf die Verſchiedenheit. Das: die erſte 
bloß auf den Seitunterfchied zu beziehen, verbietet fchon die Analogie des 
zweiten Todes, der von dem erften fachlich verfchieden ift. 
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in feinem Tempel, vgl. 14, 1—5. 7, 9 -17. Ein folcher feli⸗ 
ger Zuſtand fan nicht ignorirt, kann nicht dem Nichtſeyn glei: 
geftellt werden, und fo wird nichts übrig bleiben, als ihn unter 
der erften Auferſtehung zu verftehen. 

Kerner, nebmen wir an, daß bier von einer eigentlichen 
Auferſtehung die Rede ift, fo muß es fchon fehr befremden, daß 
einer folchen Auferſtehung der Gerechten vor der allgemeinen 
fonft nirgends in der Schrift gedacht wird. Denn aus den 
Stellen 1 Cor. 15, 22. 23, Luc. 14, 14. 15. 1 Theſſ. 4, 16 folgt 
nicht eiumal dns, was Ewald noch darin finden will, daß dic 
Frommen bei dem Endgerichte vor den Gottlofen auferwedt wer: 
den follen, von einem vor und nach iſt in ihnen nicht die Rede, 
fie handeln nur von der Auferſtehung der Gerechten. Doch nicht 
ignorirt bio wird eine folhe Auferfiehung der Gerechten, fie 
wird auch beſtimmt gelaͤugnet. &o in 1 Cor. 15, 22. 23:- „Denn 
gleihiwie durch einen Menfchen der Tod, alfo kommt aud) durch 
einen Menfhen die Auferſtehung der Todten. Denn gleichwie 
fie in Adam Alle fterben, alfo werden fie in Chriſto Alle leben- 
dig gemacht werden. Gin Segliher aber in feiner Ordnung. Der 
Erftling Chrifius. Danach die Chrifto angebören, wenn ex 
kommen wird.” Hienach erfolgt die Auferſtehung erft im Zus 
ſammenhange mit der Zufunft Chrifti. Diefe aber gehört 
nicht dem taufendjährigen Reiche an, fondern der Zeit des neuen 
Jeruſalems, von ber es in C. 21, 3 beißt: „Siehe da, eine 
Hlitte Bottes bei den Menfhen und er wird bei ihnen wohnen,“ 
und in E. 21,22: „Und ich ſah Feinen Tempel darinnen; denn 
der Herr, der allmächtige Gott, ift ihr Tempel und das Lamm.” 
Eben fo wird eine ſolche Auferftehung zurückgewieſen dur 1 Thefl. 
4, 16: „Denn er felbft, der Herr, wird mit einen Feldgeſchrei 
und Stimme des Erzengel und mit der Pofaune Gottes here 
niederfommmen vom Himmel, und die Todten in Chrifto werden 
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auferſtehen zuerſt.“) Durch dieſe Stelle wird auch die Ben⸗ 
gelſche Anſicht, wonach die Auferſtehung zwar ‚eine leibliche ſeyn 
ſoll, die Bleibſtaͤtte der Auferſtandenen aber nicht die Erde, ſon⸗ 
dern der Himmel, ausgeſchloſſen. Es Eünnte dann nur von einem 
‚Herabfommen der "bereits mit verflärtenm Leibe Auferftandenen bei 
der Zukunft Chriſti vom Himmel die Rede fen, wie Chriſtus 
nicht auferfieht, fondern herabkommt. Auch das ift noch ins 
Auge zu faſſen, daß mit der Auferfiehung der entfchlafenen Gäu 
bigen bei Paulus die Verwandlung der lebenden verbunden iſt. 
Diefe kann aber nur im Bufammenhange mit der allgemeinen 
MWiedergeburt, Matth. 19, 28, mit dem neuen Himmel und 
der neuen. Erde erfolgen. Auch Sob. 5, 28. 29: „Es kommt 
die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern find, werden 
feine Stimme hören, und werden hervorgehen, die da Gutes ge 
than ‚haben zur Auferftiehung des Lebens, die aber Übeles gethan 
haben zur Auferſtehung des Gerichtes” läßt kaum den Gedanken 
zu an eine weite Trennung zwiſchen der Auferſtehung des Lebens 
und des Gerichtes. 

Endlich nach dem Vorgauge des Herrn ſelbſt bei Lucas in 
C. 18,8: „Wenn des Menſchen Sohn kommen wird, meineft 


) Völlig vergeblich ift der Verfuch von Flatt, adnotationes ad locam 
1 Theff. 4, 16 ff., coll. cum Apoc. 20, opuse. 409 ff., diefe Stellen mit der 
unfrigen unter der Vorausſetzung, daß letztere von der eigentlichen Auferfies 
bung handele, in Einklang zu bringen. Er meint, von den „Todten in 
Ehrifto” -feyen diejenigen aussunehmen, denen in der Offenbarung die 
erfte Auferſtehung zugetheilt werde. Allein diefe erſte Auferfichung der Dffen- 
Barung gehört eben allen Todten in Ehrifto an, nicht bioß den Märtyrern, 
fondern auch allen denen, „die nicht angebetet hatten das Thier, noch fein 
Bild, und nicht genommen hatten fein Mahlzeichen an ihre Stirn und auf 
ihre Hand.” Die „anderen Todten,”’ welche nicht lebten vor Verlauf der 
zanfend Jahre — mie es ihnen nach Verkauf der taufend Jahre erging, mie 
da zu der fehlenden Theilnahme am Heile die pofitive Strafe Fam, zeigt 
V. 11 f. — find nur Gottlofe. Die Bücher find nur die Bücher ber 
Schuld. Das Buch des Lebens wird nur aufgethan zum Nachweis, daß fie 
nicht darin gefchrieben. Sie fallen Alle dem zweiten Tode anheim. 
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du, daß er aud werde Glauben finden auf Erden“, und bei 
Matthäus in C. 24, bei. ®. 10ff., 37 ff. bezeugt die Schrift, 
baß in den letten Zeiten der Abfall weit verbreitet und auch 
bei den Gläubigen das Feuer der Liebe vielfach erfaltet fenn 
wird. Diefe Beichreibung will durchaus nicht paflen auf eine 
Kirche, welche zum großen Theil aus Auferftandenen befteht, auch 
noch durchaus nicht auf eine Kirche, welche fo eben aus den tau⸗ 
fend Jahren nah dem Bengelfchen Verſtändniß beraus tritt. 
&ie verbietet ihnen mehr beisulegen, als was die hriftlihe Kirche 
der Vergangenheit befeflen bat. 

Steht es nun feit aus den bdargelegten Gründen, daß 
B. 4-6 ſich auf foldhes bezieht, das unferen Augen verborgen 
ift, dag für das Dieffeits fih nur das eine Merkmal aus 
ihnen ergibt, daß die taufend Jahre eine Zeit der Herrfhaft 
Chriſti find — denn die vollendeten Gerechten berrfchen mit 
Ehrifto während der taufend Jahre —, daß die anderen Merk: 
male des taufendjährigen Reiches nur aus V. 1—3 zu entnehmen 
find, fo wird man gewiß nicht ferner Grund finden, fie ftatt in 
ber Bergangenheit in der Zukunft zu fuhen, wo dann ber 
große Übelftand entfteht, daß in der Dffenbarung das 
Sabhrtaufend der befeftigten Kirche ganz mit Still: 
ſchweigen übergangen wird. Was von den taufend Jahren 
gefagt wird, ift eigentlich fehr einfach und kommt nicht im ent: 
fernteften in Vergleich mit der Herrlichkeit des neuen Serufalems, 
welcher der heilige Johannes fehnfuchtsvoll und mit rafchen Schritten 
zueilt, zum ficheren Beweis, daß man in den taufend Jahren 
feinen Himmel auf Erden fuchen darf. *) 





*) Ewald: Vates brevitur tantum et festinanter reguum hoc milliare 
tangit, beatorumque praemia in regnum demum mundi novi coeleste se- 
dalo cumulat omnia, 21, 1—22, 5; tardarique paratam jam piis salutem 
summam in reguo coelesti ex 19, 7 coll. 21, 2 coneludas. 
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E. 20, 7-10. 


Schon in V. 3 war angedeutet, daß mit Ende der taufend 
Sabre ein großer Wendepunct in dem Verhältniſſe des Satans 
zur Erde eintreren wird. An diefe Ausdeutung wird bier ange: 
knüpft. Nachdem die taufend Sabre vollendet find, fommt der 
Satan los aus feinem Gewahrfam und verführt Gog und Ma- 
gog, d. b. die Heiden auf der ganzen Erde, zum Kampfe gegen 
Chriftum und feine Kirche. Das Unternehmen gebt Anfangs 
glüdlih von Statten, fie umzingeln „das Heerlager der Heiligen 
und die geliebte Stadt.” Aber nach furzem Triumph ereilt fie die 
göntlihe Nahe. Es fällt Feuer vom Himmel und verzehrt fie. 
Der Satan aber wird in den Keuerfee geworfen. So dient, was 
die bereits begonnene Herrfhaft Ehrifti befeitigen follte, nur zu 
ihrer Vollendung. Mit dem völligen Untergange Satans ift 
der legte unter den drei Feinden Chriſti und feiner Kirche für 
immer vom Schauplag verfchtwunden. 

„Die Kirche — fagt Bitringa — ſchien mit dem Gerichte 
über das Thier am Ende ihrer Kämpfe und Arbeiten zu ſeyn. 
Ehriftus herrſcht mit den Heiligen und die Reiche der Welt ge: 
borden ihm und der Kirche. Woher alfo diefe neuen 
Feinde nad den taufend Jahren?“ Wir antworten auf 
diefe Frage: die Urfache der Löfung Satans muß im innigen 
Zuſammenhange ftehen mit der Urfache feiner Bindung, vgl. 
&. 351. Die Erde wachte und betete während der taufend 
Sabre, darum Fonnte der Satan ihr nichts anhaben. Die Erde 
börte auf zu wachen und zu beten, fo mußte fie nothwendig 
in Anfehtung fallm. Wo Gott nicht mehr ift, da zieht über: 
all der Satan mit feinen böfen Geiftern ein. Matth. 12, 
43—45: wenn der unfaubere Geift u. f. w., verdient bier die 
aufmerkfamfte Beachtung. Der Satan wirft nur in den Soͤh⸗ 


nen des Ungehorfams, und er wirft Überall wo Söhne des lins 
Hengfienberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2.3d. 1. Abth. 95 
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gehorſams vorhanden find, Epheſ. 2, 2 Wo wir ihn wirkſam 
feben unter denen, die Chrifto bereits angehört haben, da hat 
dieß nach der ganzen Lehre der Schrift einen Abfall zu feiner 
Borausfegung, und je ausgebehnter und wirkfamer feine Verfüh⸗ 
rung, defto größer ift die vorangegangene Verfhuldung. 

Vitringa war no in großer Verlegenbeit, woher diefe 
neuen Heiden fommen follten. Mede erwartete fie aus 
Amerika. Bengel mit feinem tiefen Blicke aber erkannte ſchon 
in feiner Zeit die Anfänge des auffeimenden Heidenthums. „Sept 
— fagt er — ift die Sicherheit und dazu die Spötterei groß 
bei Hohen und Niederen, in einer ungefhliffenen Ruchloſigkeit 
und in einem verfchmigten Unglauben, daß man denken follte, der 
Satan felbft könnte es nicht fpigfindiger und unverfchämter ma: 
hen: aber das ift nur Kinderfpiel. Heut zu Tage find’s nur 
Lebhrjungen, gegen die legte ruchloſe Zeit, da die Sicherheit 
und Spötterei fo gar überhand nehmen wird.” Die Berleb. 8. 
fagt: „Es ift noch fo etwas heimlich übrig geblieben, das da 
ſchaden fann. Und die Hefen werden ſich zu guter Letzt noch 
regen, wie Pharao den legten Ferſenſtich gab, da er den Iſrae⸗ 
liten nachjagte.“ 

Zwei Weiffagungen des U. T. ftehen mit der unfrigen in 
inniger Verbindung. In der Weiffagung Daniels von den 
Weltreihen entfpriht das Fleine Horn, weldes drei von dem 
großen herabmwirft, vgl. 1 &. 629. 2 &. 15. Characteriftifche 
Züge find dort: die Verſchiedenheit diefer neuen weltgefchichtlichen 
Macht von den früberen,”) der Haß gegen Gott und gegen die 
Kirche, das Unterfangen „Zeiten und Gefeg zu ändern,“ 


*) Diefe Verſchiedenheit gibt den Grund ab, weshalb Johannes diefen 
legten Seind der Kirche von den früheren abgefondert hat, während bei 
Daniel das Intereſſe überwog, die Gemeinfamkeit der Grundrichtung zur 
Anfchauung zu bringen. Worin die Derfchiebenheit befieht, darüber gibt 
Tohannes beftimmtere Andeutungen wie Daniel. 


——— wm — — 
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d. h. „alle heiligen und profanen, göttlichen und menſchlichen Ein- 
richtungen und Geſetze abzufchaffen“, fein glücklicher Erfolg, in- 
dem er drei von den früheren Meichen niederwirft,”) und aud) 
die Kirche in feine Gewalt befommt, das Zufammentreffen des 
Endes der Welt mit feinem Sturze. 

. Dann die Weiffagung Ezehiels gegen Bog den Kb: 
nig von Magog, den Hauptfürften”*) von Mefeh und Tubal, 
in €. 38. 39. Mit diefer Weiffagung verhält es fid) anders, 
wie mit der Danield von dem Fleinen Horn. Während die leg- 
tere auf eine einzelne weltgefchichtlihe Thatfache der Zufunft gebt, 
trägt die MWeiffagung Ezechiels einen durchaus idealen, zuſam⸗ 
menfaffenden Charaftr. Gog und Magog repräfentiren 
überhaupt alle zufünftigen Keinde des Neihes Got: 
tes, und es wird bier in ein großes Gemälde zufammengefaßt, 
was ſich geihichtlih in einer langen Reihe von Thatfachen ver: 
wirflichte, fo daß die Deutungen von den Syrifchen Königen, 
von den Gotben und Bandalen, von den Türken, alle zugleich 
wahr, und nur im ihrer Ausfchließlichfeit falſch find. Ezechiel 
batte im Vorherg. Iſraels Zurüdführung aus der Fremde und 
feine Crlöfung von dem Drude der Keinde der Gegenwart ge: 
weiffugt. Dem trüben Gedanken: „und ift hier glei ein Kampf 
fchon ausgerihrit, das macht es nicht,“ der Furcht, die dem Kran: 


*) Hieronymus: quibus interfectis etiam septem alii Reges victori 
colla submittent. 


*) Sein urfprüngliches Königthum iſt Magog, daneben hat er die 
Dberherrlichkeit über Mefech und Tubal. Vergebens hat man (Sp zu⸗ 
legt noch Knobel in dem Comm. über die Dölkertafel) den Hauptfürften 
in einen Fürften der Ruffen verwandeln wollen. Der Zürft von Roſch, 
(das die Schrift gar nicht kennt) Meſech und Tubal, ohne weiteren Bei’ 
fog konnte Gog nicht genannt werden, da Mefech und Tubal in der Schrift 
als felbfiftändige Völker erfcheinen, die nicht direkt dem Könige von Ma- 
gog untergeben waren. Nur als ein „König der Könige”, ein Haupt fürſt 
Eonnte diefer über fie gebieten. 


25” 
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ken fo tief einwohnt, daß auf die Genefung doch bald neue 
Krankheit folgen werde, tritt er bier entgegen durch die Verfündung 
daß, was auch von Schreden die Erde gegen das Reid) Gottes 
aufbietet, daß wenn auch aus ihren Außerften Winkeln furdtbare 
und bis dahin kaum gefannte Mächte fi) gegen das Neid, Got: 
tes erheben, dies doch zulegt den Sieg behalten wird. Denn: 
eine fefte Burg ift unfer Gott. Jeder, der fi unbefangen den 
Gindrüden diefer Weiffagung’ des Ezechiel überläßt, wird gleich 
fühlen, daß fie etwas Utopiſches bat, daß fie wefentli ver⸗ 
ſchieden ift von denjenigen, die fih 3. B. mit dem Cinbruche der 
Aſſyrer, der Chaldaͤer beichäftigen. Speciell erhellt ihr zufammens 
faffender Charakter aus C. 38, 5. 6, wo neben Gog und Ma: 
gog als Theilnehmer des Zuges Völker aus den verfchiedenften 
Weltgegenden genannt werden, die zu ibm und zu einander in 
gar feiner Beziehung ſtehen. „Was fih nur von weit entlege: 
nen, mehr oder weniger bekannten Bölfernamen nennen läßt, 
ftellt Ezechiel bier zufammen.” Daß eine Biftorifirende Ausle: 
gung gegen den eignen Sinn des Propheten ift, erhellt ferner 
aus der Freiheit, mit der er aus dem Namen des Landes Magog, 
den 1 Mof. 10, 2 allein nennt, einen König Gog bildet. Ebenſo 
aus 8. 17, wonady fon die früheren Propheten von Gog ge: 
weiffagt hatten. Diefe hatten aber nur im Allgemeinen von zus 
Fünftigen Feinden des Reiches Gottes geredet. Daß aber Johan⸗ 
nes die Weiffagung nicht anders auffaßte, wie fie gemeint ift, 
erhellt daraus, daß er nah C. 19, 17 ſchon in der Befiegung 
der zehn Könige durdy Chriftum cine Erfüllung derfelben erblickt. 
Ebenſo daraus, daß er den König Gog bei Ezechiel ohne Be: 
denfen in ein Volk Gog, neben Magog, verwandelt. Endlich 
daraus, daß die locale und nationale Befchränfung, die bei Ge 
diel nody dem Gog und Magog anbafter, bier ganz aufgehoben, 
Gog und Magog ohne Weiteres als identifch gefegt wird mit 
den Heiden an den vier Eden der Erbe. 
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8. 7. Und wenn die taufend Sabre vollendet find, 
wird der Satan losgelaffen werden aus feinem Ge: 
wahbrfam. Es iſt bier eigentlich der einzige Fall, wo in der 
Apocalypfe die Zukunft als ſolche vorher verfündigt wird, waͤh⸗ 
rend Sohannes fonft nur, und auch bier wieder in V. 9 befchreibt, 
was er gefehben und gehört. Sn C. 11, 3 bat man ganz mit 
Unrecht daffelbe gefunden, denn da redet Johannes nicht. In 
€. 9, 6 wird das Zuturum durch die Beziehung auf die Grundft. 
des Seremias herbeigeführt. Auch wird dort, wie in C. 13, 8 
die Zukunft nur infofern vorberverfünder, als fie fi) aus demje⸗ 
nigen abſehen ließ, was Johannes vor Augen ſah. Die Aus 
nahme ift bier in der Nothwendigkeit begründet: die einfache 
Vorberverfündung mußte zuerft über die taufend Jahre hinweg⸗ 
führen. — Der den Satan losläßt,*) ift fein anderer als der 
Herr felbft, der den Schlüffel des Abgrundes bat, 8. 1, und 
ohne deffen Willen der Satan überall feinen Fuß rühren fann, 
wie die Gefchichte Hiobs uns dies vor Augen ftellt, ohne deſſen 
Erlaubniß die Dämonen nicht einmal in die Schweine fahren 
dürfen. Denjenigen, welche die Liebe zum Wahrheit ausgezogen 
baben, fender der Herr, dur das Medium des Satans, Eräftige 
Irrthüͤmer, daß fie der Lüge glauben und alfo für das Gericht 
reif werden, 2 Theſſ. 2, 11, vgl. Röm. 1, 24. 26. Es iſt die 
Strafe des Undankes und des Abfalls, daß es immer tiefer bergab 
geht, weit tiefer als wie die Untreue dies urfprünglid wollte. — 
Der böfe Feind wird bier der Satan genannt, in ®. 10 der 
Teufel. Des Drachen wird nicht mehr gedacht. Dem Draden 
correfpondirt der in den heidnifhen Königen culminirende beid- 
nische Staat. So weit fommt es doch nicht wieder. Wird 
auch der hriftlihe Staat überall durchlöchert, theilmeife zerftört, 


*) Mit Necht bemerkt Mark: solutionem hanc Satanae non excludere 
cohibitiones ejus temporarias et breviores intercurrentes, modo in hac, 
modo in illa gente, modo latias extensas, modo arctiores. 
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wie es nicht anders ſeyn kann, wo die Maſſen der Verführung 
des Satans Raum geben, ſo gelingt es dem Satan doch nim⸗ 
mer wieder, den chriſtlichen Staat mit der Wurzel aut 
rotten, und fi als den Drach en zu conftituiren. Im Einklange 
damit, daß der Satan den Namen des Drachen nicht mehr hat, 
ſteht, daß die antichriftliche Heidenwelt den Namen Gog und 
Magog führt. Magog trägt ſchon bei Ezechiel nicht den Cha⸗ 
after eines geordneten Staates, fondern den einer Horde von 
Raͤubern. Hier tritt das Ungeordnete noch färker dadurch her⸗ 
vor, daß Gog, der bei Ezechiel als König von Magog erſcheint, 
ale Volk behandelt und dem Magog coordinirt wird. — Der 
Gewahrſam, das Gefängniß (vgl. 2, 10. 18, 2) iſt nah 8. 
2 der Abgrund. — Die Loslaffung Satans foll nah 3. 2 
nur eine kleine Zeit dauern. Bengel: „Wie lange diefe Fleine 
Friſt fen, laͤßt fich micht leicht erachten, wohl aber diefes, daß fie 
bei weitem nit an die taufend Sabre binanreiche.“ 

8. 8. Und er wird ausgeben zu verführen die 
Heiden in den vier Eden der Erde, den Gog und den 
Magog, fie zu verfammeln in den‘) Streit, welder 
Zahl ift wie der Sand am Meere. Auf weile Weiſe der 
Satan ausgeht und die Verführung bewirkt, erkennen wir aus 
€. 16, 13. Er wirft durch den unreinen Geift, der von ibm 


ausgeht. — Nah der gangbaren Annahme follen durch die Hei- 


den in den vier Eden der Erde Voͤlker bezeichnet werden, die an 
den Außerften Enden ber Erde ihren Sie haben.) Aber diefe 
Erflärung ift gegen den biblifhen Spradgebraud. 


*) Lieſt man eis 709 wöleuor fo fteht der Artikel generifch, und der 
Sache nach fagt die andere Ledart eis roAeuov daſſelbe. Der Krieg flieht 
den anderen möglichen Zwecken der Verſammlung entgegen. 


**) Sp ſchon Vitringa: designantur gentes, quae non habitarent in 
media et praestantissima terrarum orbis parte, quippe quae occupata 
esset ab ecclesia, sed in extremis terrae. | 
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In Nicht. 20, 2 ſteht: die Ecken alles Volkes, für: das ganze 
Volk von Anfang bis zu Ende, „alle Stämme Ifraels,“ wie 
gleich darauf erflärend hinzugefügt wird, „von Dan bis Beerſaba,“ 
wie es in ®. 1 beißt. Die Erfl.: die Bornehmften des gan- 
zen Volkes ift dort gegen den Zufammenbang In 1 Sam, 
14, 38 fagt Saul: „tretet hierher alle Eden der Völker.” Daß 
die ganze Maſſe des Volkes gemeint ift, erhellt aus V. 40. In 
Jeſ. 19, 13 Heißt es: „fie verführen Egupten, die Ede feiner 
Stämme”, f. feine Stämme bis in die Außerfie Ede hinein.) 
An diefen St. befaffen die Eden das mit unter fid, 
was dieffeits der Eden liegt, alle Eden des Volkes ift f. 
v. a. alles Wolf bis zu den Außerften Eden, wie auch bier in 
C. 7, 1 die Eden als die Puncte in Betracht kommen, welche 
die ganze Erde beherrſchen. Ebenfo ift: von den vir Säumen 
der Erde, in Jeſ. 11, 12, f. v. a.: von der ganzen Erbe, fo 
weit fie ſich erftredkt, vgl. Ezech. 7, 2: „das Ende kommt über 
die vier Säume ber Erde“, Hi. 37, 3. Danach nun find auch 
bier die vier Ecken der Erde nicht die Puncte, wo bie zu Ders 
führenden Heiden allein oder auch nur vorzugsweife wohnen, fons 
dern die Ecken beberrichen das ganze mitteninne liegende Terrain; 
das: in den vier Eden der Erde ift der Sache nad f. v. a.: auf 
der ganzen Erde bis zu ihren vier Eden. Die vom as 
tan bewirkte Verführung wird als eine ſolche bezeichnet, die fi 
nicht aufein einzelnes Land und Volk befhränkt, fon: 
dern die einen durchaus ökumeniſchen Charakter trägt, 
grade fo, wie es bei der jegt vorliegenden Verführung wirkfich 
ber Zal if. Den vier Eden der Erde entfpriht die Breite 
der Erde, in V. 9. Das Terrain, auf dem die Urfache gefchäfs 
tig ift, bier, ift daffelbe, auf dem ſich die Wirkung zeigt, dort. 
Beftätigt wird diefe Auffaffung dur die Grundweiffagung des 
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Ezechiel. Da werden neben Gog, der von dem Nordende der 
Erde kommt, auch andere Völker als Theilnehmer des Zuges ge- 
nannt, die in den mittleren Gegenden wohnen. — Die Eperegefe 
zu den Bölfern in den vier Ecken der Erde bildet Gog und Ma⸗ 
809. Ezechiel ſchon macht Gog zum Mittelpunete eines Voͤlker⸗ 
gemenges, C. 38, 5. 6. Hier aber wird der Boden von 1 Moſ. 
10, 2 ganz verlaffen, und Gog und Magog gradegu mit allen 
Heiden identifleirt. Gog, Magog und Demagog wurden zuerſt 
von Brentano jufammengeftellt. Es ift ein Zufammentreffen wie 
von Napoleon und Apollyon. — In den Streit, Bengel: 
„Da wird alles Boͤſe ſich wider alles Gute erbeben und das 
legte Treffen wagen, aber unterliegen von Rechts wegen.” — 
Wie der Sand des Meeres, „der Gananiter Heer war fo 
viel als Sand am Meere,” Sof. 11, 4, der Midianiter Kameele, 
Richt. 7, 12, die Philifter 1 Sam. 13, 5. 

V. 9. Und fie zogen hinauf die Breite der Erde, 
und umringten das Heerlager der Heiligen und die ge- 
liebte Stadt. Und es fam hinab Keuer vom Himmel 
von Gott und verzehrte fie. Das Heraufziehen fteht 
von jeden friegerifhen Zuge, weil das Cinzunehmende als eine 
zu erfteigende Höhe gedacht wird.”) Durch die Breite der Erde 
wird der ganze Umfang berfelben bezeichnet. In Hab. 1, 6 
ziehen die Chaldier „nad der Breite der Erde“, d. b. fie durch⸗ 
ziehen fie nach ihrer ganzen Breite und Ausdehnung, vgl. Sef. 
8,8. 1 Mof. 13, 17. Hi. 38, 18. Die vom Satan Ber: 
führten find nah V. 8 über die ganze Breite der Erde zerftreut, 
aber neben ihnen wohnen noch Andere, die der Verführung nicht 
Raum gegeben. Gegen diefe ziehen fie nım aus, fie wollen die 
ganze Breite der Erde in Befig nehmen, und das Gegentbeit 


*) Etwas anders Gefenius in dem thes. unter muy: quoniam urbes 
castraque expugnanda in loco edito exstructa sunt. 
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des: die Sanftmüthigen werden das Erdreich befigen, vers 
wirklichen; und es ſcheint ihnen zu gelingen, fo gut, wie einft 
Aſſur, da er gegen Zerufalem zog. — Man fann annehmen, daß 
die Kirche durch zwei von einander unabhängige Bilder bezeichnet 
werde, das des Lagers und das der Stadt. Man fann aber 
auch annehmen, daß das Lager der Heiligen ſich in der 
geliebten Stadt befindet, wie in Apgſch. 21, 34 von dem 
befeftigten Lager der Römer in Serufalem die Nede ift, vgl. 8. 
37. 22, 24. 23, 10. 16. 32. Jedenfalls wird durdy das vors 
ausgeſchickte: das Lager der Heiligen, bingewiefen auf die Wehr: 
baftigkeit und Streitbarfeit, welche ein nothwendiges Merk: 
mal der Heiligen bildet, deren geiſtliche Waffenräftung in Eph. 
6, 10 ff. befchrieben wird, vol. 1 Joh. 2, 14. 5, 4. In den 
Zeiten Mofes und Joſuas hatte fi) die Kirche Außerlich in der 
Geftalt eines Feldlagers dargeftellt, vgl. Hebr. 13, 11, abbildend 
was der Sache nach durch alle Zeiten fortdauerte. — Die ge: 
liebte Stadt ift Jeruſalem, Serufalem aber ift in der Offen: 
barung ſtets Symbol der Kirche, vgl. Tb. 1 S. 560. — Glück⸗ 
liche Ausfälle, Zeiten wo die Belagerung einen milderen 
Character annimmt, werden durch das: fie umringeten, nicht aus: 
geſchloſſen. Ebenſo wenig aber auch, daß die Keinde in die 
Außenwerfe der heiligen Stadt felbft eindringen, vgl. 11, 2. — 
Bon dem alten Serufalem fagt der Herr in Luc. 19, 43: „es werden 
Tage Über dich kommen, daß deine Feinde werden um Did, einen 
Wall aufwerfen, dih umringen und an allen Orten Äängftigen.“ 
Daffelbe wird auch hier eintreten, und zwar, wie dort, zur ver: 
dienten Strafe: denn hätte die Kirche ihre Schuldigfeit gethan, 
fo Hätte der Satan nimmer mit feiner Verführung fo vielen 
Eingang finden können. Nicht fo aber was in V. 44 gejagt 
wird: „Und werden dich fehleifen und deine Kinder in dir, 
und in dir feinen Stein auf dem andern laffen”, vgl. Luc. 21, 
20. Denn dieß Jeruſalem ift bei allen feinen Schwächen doch 
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immer die geliebte Stadt Gottes, von ihr gilt nicht, was von 
jenem alten: „mein Haus iſt ein Bethaus, ihr aber habt es 
gemacht zur Mördergrube.“ — Durch den Glauben fielen einſt 
die Mauern von Jericho, da ſie ſieben Tage umringt waren, 
Hebr. 11, 30. Durch den Glauben werden die Mauern der ge⸗ 
liedten Stadt erhalten. Das Gebetsfeuer der Gläubigen ruft 
das Feuer vom Himmel herab, vgl. zu C. 8, 3—5. — Nach⸗ 
dem der Satan diejenigen, bie durch ihre Schuld unter ihn ges 
rathen find, zum Berichte reif gemacht bat, kommt über den Ver⸗ 
führer und die Verführten die göttliche Race. Zuerft über die 
legteten. Das: „und es Fam hinab euer vom Himmel von Gott,“ 
weift bin auf 1 Mof. 19, 24: „und der Herr ließ regnen über 
Sodom und Gomorrha euer und Schwefel von dem Herrn vom 
Simmel“, auf weldhe das Urbild aller fpäteren Gerichte Gottes 
betreffende Stelle auch Ez. 38, 22. 39, 6 angefpielt wird. Hier 
kann diefe Sinweifung befonders nach der eigentbümlichen Verbin⸗ 
dung des: vom Himmel, und des: von Gott, nicht zweifelhaft 
fen. Das: von Gott, ſchien mehreren Abfchreibern, welche die 
Beziehung auf die Grundft. nicht erfannten, ein müßiger Zufag 
zu ſeyn.“) Daß es nit etwa der Herübernahme aus jener St. 
feinen Urfprung verdankt, erhellt daraus, daß die Ordnung bier 
eine umgefebrte if. Dort: von dem Herrn, vom Simmel; bier: 
von dem Himmel, von Gott. Der Hinimel bildet bier den Ger 
genfag gegen die Erbe, Gott gegen den Satan. Aus der Ans 
fpielung auf 1 Mof. 19 erhellt, daß bier über die Form des 
Berichtes nichts ausgefagt wird. Was fih auf fie zu beziehen 
fheint, gehört dem Urbilde an. So viel aber ift gewiß, daß bier 
„eine unvermutbete, fchnelle, furchtbare, vernichtende göttliche Rache“ 
in Ausficht geftellt wird. 


*) Andere, die fie wahrnahmen, meinten um den Einklang vollſtändig 
zu machen, leſen zu fen: von Bett, aus dem Himmel. Diefer Lesart 
folgt Luther. - 
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8. 10. Und der Teufel, der fie verführete, ward 
geworfen in den See des Keuers und Schwefels, da 
auch“) das Thier und der falfhe Propbet; und werden 
gequält werden Tag und Nacht von Ewigkeit zu Ewig— 
feit. Das ewige Feuer ift nach dem Worte des Herm in 
Matth. 25, 41 vor Allem dem Satan bereitet und feinen Engeln. 
Die Verſluchten aus der Zahl der Menfhenfinder Leiften ihnen 
dort nur Befellfhaft. — Wir haben bier die dritte und legte 
Station des Satan. In E. 12, 9 wird er vom Himmel auf 
die Erde geworfen, in C. 20, 3 in den Abgrund, die Hölle, 
bier endlich in den Feuer⸗ und Stchwefelſee, die gefteigerte Hölle, 
vgl. zu 19, 20. Bu dem: fie werden gequält werden, u. f. w. 
vgl. E 14, 11. 


Das Ende der Welt, €. 20, 11-18. 


Die drei Feinde des Neiches Gottes find gefchwunden. Sept 
‚muß noch die definitive und legte Entfcheidung erfolgen Über das 
Schidfal derer, die unter ihrem Einfluſſe ftanden, und auch aus 
der unvernünftigen Schöpfung muß Alles befeitigt werden, mas 
durd die Sünde ihr aufgebrungen ift. Das legtere in ®. 11, 
das erftere in V. 12—15. Nun ift Alles vorbereitet für die 
neue Erde, auf welcher Gerechtigkeit wohnet, für das Herabkom⸗ 
men des neuen Zerufalems aus dem Himmel von Gott, und alfo 
für den Anfang des fiebenten und legten Gefichtes. 

V. 11. Und ich fah einen weißen großen“) Stuhl, 
und den, der. darauf faß, vor weldhes Angefidt floh 
die Erde und der Himmel, und ihnen warb Feine 


*2) Das auch fehlt in dem Terre, dem Luther folgt. 
**) Luther folgt der Lesart: einen großen weißen. 
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Stätte erfunden. Der weiße Thron bier correſpondirt der 
weißen Wolfe in E. 14, 14. Das Weiß ift aud bier die 
ſymboliſche Abfchattung der Herrlichkeit. In E. 4, 3 entfpridt 
der kryſtallhelle Zafpis. Ein großer Thron, im Gegenfate ge: 
gen die Throne in V. 4, wegen ber Größe und Herrlichkeit def: 
fen, der auf ihm figt. Kurz und gut Bengel: „Der Thron ift 
weiß zum Zeichen der Herrlichfeit des Richters, und groß, wie 
es feiner großen und unumſchraͤnkten Majeftär geziemet.” — Der 
auf dem Throne figet, ift Gott in der unterfhiedslofen 
@inbeit feines Wefens, ohne Rüdfiht auf die Verſchieden⸗ 
beit der Perfonen, vgl. zu 1, 8. Nicht der Barer in Gemein: 
ſchaft mit Ehrifto, nach E. 3, 21, wo Chriftus mit feinen Vater 
auf feinem Stuhle figt, 7, 17, wo von dem Lamme mitten im 
Stuble, 22, 1, wo von dem Throne Gottes und des Lammes 
die Rede ift. Denn es wird bier nur Eines Sisenden gedadıt. 
Nicht der Vater im Unterſchiede von Chriſto. Dagegen fpricht, 
daß Chrifti hier nicht wie in E. 4, vgl. zu E. A, 2, befonders 
gedacht wird, Chriftus aber, dem alles Geriht von dem Vater 
übergeben ift, Joh. 5, 22, vgl. bier 1, 7. 14, 14. 19, 11, 
grade bei dem legten Gerichte nad den Grundft., befonders 
Marth. 19, 28. 25, 31, vgl. Apgſch. 17, 31. Roͤm. 14, 10, 
nicht zurücktreten darf. Nicht Chriftus im Unterſchiede von dem 
Vater. Denn es ift nichts da, was fpeciell auf Ihn binführte; 
C. 21, 6 ſpricht dagegen; und bei dem erften Werke, das von 
dem auf dem Throne Sigenden ausgeht, der Befeitigung der 
Spuren der Sünde aus der Schöpfung, kann die Hinweifung 
auf den allmächtigen Schöpfer nicht fehlen, der bier fein ur- 
fprüngliches Werk wiederberftellt. — Daß wir in dem: vor deſſen 
Angeficht floh die Erde und der Simmel, nicht etwa eine bloße 
dichterifche Beſchreibung der Yurditbarfeit des Richters vor uns 
haben, vor dem alles Geſchaffene erſchrickt, zeigt das hinzugefügte: 
„und ihnen ward feine Stätte erfunden”, was ſchon in C. 12, 8 
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zur Bezeichnung des Verſchwindens, der völligen Befeitigung vor: 
gefommen. Danach wird zu dem: floh, von Bengel richtig 
bemerft: „nicht von einer Stätte zur anderen, fondern fo daß fie 
feine Stätte mehr hatten”, vgl. das fliehen in dem Sinne bes 
fdwindens in C. 16, 20. Eben darauf führt auch Pf. 114, 
3. 4: „das Meer fab und flob, der Sordan und wandte 
fih zurüd. Die Berge büpften wie die Widder, Hügel wie die 
jungen Schaafe.“ Auch dort ift von wirklicher Klucht, wirklicher 
Erfhütterung die Rede, vgl. m. Comm. z. d. St. Was dort 
im Kleinen, gefchieht bier im Großen. Aller Zweifel endlich wird 
ausgeſchloſſen durch E. 21, 1: „und ih fah einen neuen Himmel 
und eine neue Erde, denn der erfte Himmel und die erfie Erbe 
ift vergangen.“ Darnach kann bier nur gefchildert werden, wie 
der erfte Himmel und die erfie Erde vergehen, um der neuen 
Schöpfung Plag zu machen. — Schon das U. T. lehrt, daß 
der jegige Himmel und bie jegige Erde vergeben werden, vgl. 
m. Comm. zu Pf. 102, 26. 27. Im N. 8. finder fich diefe 
Lehre in Matth. 24, 35 angedeutet; was der Heiland in Matth. 
19, 28 von der Wiedergeburt fagt, bat fie zu feiner Boraus: 
ſetzung; die eigentlich claſſiſche St. aber ift 2 Petr. 3, 7. 10-12, 
wo, wie bier, der Untergang des gegenwärtigen Himmels und der 
gegenwärtigen Erde mit dem Tage des Geridhtes und Verderbens 
der gottlofen Menfhen in Verbindung gefegt wird. Der heilige 
Johannes fpricht diefe Wahrheit in 1 Joh. 2, 17 aus: „die 
Welt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, 
bleiber in Ewigkeit.“ Ebenſo liegt fie bei ihm zu Grunde in 
ben Stellen des Evangeliums, in denen des jüngften Tages 
gedacht wird, 6, 39. 12, 48. Denn der legte Tag fann nur 
der Tag des Weltendes, des Aufbörens der ganzen gegenwärs 
tigen Weltordnung feyn. — Die Erde und der Himmel koͤnnen 
bier nicht nad) dem in Betracht kommen, wie fie aus Gottes 
Schöpferband hervorgegangen, fondern nur nach dem, wie fie 
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ſeit dem Sündenfall verändert ſind,) theils als die 
Wohnſtaͤtte der menſchlichen und Dämonifchen Frevel, vgl. 1 Mof. 
6, theils indem die ſtrafende Sand Gottes fie gewandelt bat, vgl. 
1 Mof. 3, 17—19. 5, 29, fo daß das: „fiehe es war alles 
fehr gut“, jegt nicht mehr abfolut gilt, fondern nur noch Wahr: 
beit hat wenn die Schöpfung im Zuſammenhange mit dem Kalle 
betrachtet wird. Weil die Sünde befonbers auf die Erde in- 
Auirt bat, fo fteht diefe hier voran. Die gewöhnliche und natür- 
the Drdnung wird überall nur aus befonderem Grunde umge: 
kehrt, vgl. Sad. 5, 9. 1 Mof. 2, A. Auch der Himmel aber 
ift nicht ohne Einwirkung der Sünde geblieben. Cr ift gar oft 
roth und trübe, Matth. 16, 3; er kleider fi gar oft in Dunfel 
und hüllet fidy in bärenes Gewand, Jeſ. 50, 3; um den Stolz 
und bie Salsftarrigfeit der Menſchen zu bredyen wird der Simmel 
oft wie Eifen und die Erde wie Erz, daß das Land fein Gewächs 
nicht gibt und alle Mühe und Arbeit verloren ift, 3 Mof. 26, 
19. 20, vgl. 5 Mof. 11, 17. 28, 23. Cs fehlt aber nicht an 
Andeutungen in der Schrift, daß auch die höheren Regionen 
des Himmels durch die Sünde influirt und befledt find, durch die 
Engel, die ihr Fürſtenthum nicht beiwahrten, fondern die eigne 
Wohnung verliefen, Jud. 8. 6, Zerrlttungen, die zum Denkmale 
ihres Abfalles geblieben find, bis derfelbe durch das Endgericht, 
das mit dem Satan audy über fie ergeht, 2 Petr. 2, 4, geſühnet 
iſt. Diefe Andeutungen finden fi in Hi. 15, 15: „jiche, feinen 
Heiligen traut er nicht, und die Himmel find nicht rein in feinen 
Augen“, und 25, 5: „ſiehe, felbft im Monde wohne Cr nid, 
umd die Sterne find nicht rein in feinen Augen ” — Die Drbnung 
folgt in diefem Abfchn. nicht der Zeit, fondern den Gegen: 
ftänden, zuaft Simmel und Erde, dann die Boͤſen. Wie 


*) Bitringe: Expurgabit haec terra sua excrementa, liberanda a va- 
uitate, cui nunc servit. 


Das Ende der Welt, C. 20, 11—15, V. 12, 399 


fi) zeitlich der Untergang bes jegigen Himmels und der fegigen 
Erde zu dem Gerichte über die Wöfen verhält, darlıber wird nichts 
ausgefagt. 

8. 12. Und ih fah die Todten, die Kleinen und 
die Großen *), fiehen vor dem Throne *), und Bücher 
wurden aufgetban, und ein ander Buch ward aufge: 
than, welches ift des Lebens. Und die Todten wurden 
gerihtet nad dem, was in den Büchern gefchrichen 
ftand, nad ihren Werfen. Die Tobten fönnen nur die 
verftorbenen Bottlofen ſeyn. Schon das muß auffallen, 
baß bier noch von Todten die Rede ift, obgleich fie doch ſchon 
auferftanden ſeyn müffen, ebe fie por dem Throne ſtehen. Sind 
nur die verftorbenen Gottlofen gemeint, fo bat das nichts Bes 
fremdendes. Denn ihr Leben ift nad der Auferftehung nicht mes 
niger, wie in dem Hades, nur ein Schein leben. Sind fie doch 
auch ſchon bei Leibesleben tobt, vgl. das: „laß die Todten ihre 
Todten begraben.” Biel bedeutender aber ift, daß Johannes ſchon 
in ®. A gefeben bat, wie bie vor Anfang der taufend Jahre in 
dem Herrn Entfchlafenen leben und mit Chrifto regieren. Es 
war unmöglich, Daß er diefe, und die mit ihnen in gleichem Ver⸗ 
haͤltniſſe ftehen, die während der taufend Jahre und während des 
Kampfes mit Gog und Magog in dem Herrn fterben, mit unter 
den Todten fchaute, fie unter diefem Namen mit befaßte. Die 
unzeitige Vergleihung von Matth. 25, 31 ff., wo wir die Böfen 
und die Gerechten in einer Scene vereinigt finden, und wo man 
die dramatifche Form und die Sache nicht unterfchied, hat hier 
viele Berwirrung angerichtet und dazu verleitet, daß man unter 
den Todten ziemlich allgemein”"*) alle Berftorbenen ohne 


*) Luther: beide, Hein und groß, folgt der Lesart ohne Art. 

**) Quther folgt der Lesart: vor Gott. 

***) Das Nichtige erkannte aber Coccejus: intelligi homines mortuos 
in lapsibus et in praeputio carnis, qui hactenus non revixerant, coll. v. 8. 


Hengfienberg, üb, d. Offenbarung Johannis. 3, Bd, 1. Abıh. 26 
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Ausnahme verſtand. Auch hier, wo nur die verſtorbenen Gott⸗ 
loſen Object des Gerichtes ſind, wo die innerlich Geſchiedenen ſich 
auch äußerlich als geſondert darſtellen, wird man Form und Sache 
unterſcheiden müflen. Die Gerichtsſcene kann ihre Bedeu: 
tung nur für die Darſtellung haben. In der Sache ſind 
fie ſchon gerichtet, fie befinden ſich ſchon im Hades, V. 13, und 
dieſer ſchüttet feinen ganzen Inhalt ohne weiteres in den Feuerſee 
aus. Übrigens ift die Befchränkung des Todes nur auf die Boͤ⸗ 
fen Acht Johanneiſch, vgl. Joh. 5, 24: „wer mein Wort börer, 
und glaubet dem, der mich gefandt hat, der bat das ewige Leben 
und fommt nicht in das Gericht, fondern er ift übergegangen vom 
Tode in das Leben,” 8, 51: „wahrlih, wahrlich ich fage euch, 
fo jemand mein Wort wird bewahren, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglich,“ 1 Joh. 3, 14. Es ift grade für Sobannes 
haracteriftifh, daß er Tod und Leben mit Borliebe in 
ibrer tiefften Bedeutung nimmt. Hier find auch in E. 
11, 18 die Todten die unfelig Verftorbenn. Weil das Gericht 
bier allein über die verftorbenen Böfen ergeht, fo erfheint Gott 
in Chrifto allein hier als Richter, wicht, wie bei dem Gerichte 
über die Gläubigen, umgeben von dem himmliſchen Mathe ber 
Kirche, vgl. B. 4. Matth. 19, 28. — In Bezug auf die Klei: 
nen und die Großen, vgl. zu 11, 18. 13, 16. Wie erbleicht 
da der Glanz der Großen, die bier als betont zu denken find, 
wie ſchwindet da die Furcht vor ihnen! — Das: umd. Bücher 
wurden aufgetban, ift aus Dan. 7, 10, obgleid dort von einem 
anderen Gerichte geredet wird. Nach dem Gegenfage des ande: 
ren Buches, welches ift des Lebens, Fönnen die Bücher, wie auch 
in der Grundft., nur die Bücher der Schuld, der Verdamm⸗ 
niß, des Todes feyn. Daß dieß aber als fi von felbft verſte⸗ 
bend vorausgefegt wird, erklärt fi wohl nur daraus, daß der 
Inhalt der Bücher feine nähere Beſtimmung dur die Beſchaf⸗ 
fenbeit derjenigen erhält, welche fie angeben. Bengel bemerkt: 
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„Das wird exft eine vollftändige, wahrbaftige, unparteiifche Unis 
verfalhiftorie feyn.” — Warum das Buch des Lebens (vgl. 
zu 3, 5. 13, 8. 17, 8) eröffnet wurde, fehen wir aus 8. 15: 
zum Nachweis, daß fie dort nicht eingefchrieben find. Den poſiti⸗ 
ven Gebrauh hatten wir ſchon in V. 4. Man kann nicht zu- 
gleih in den Büchern und in dem Buche des Lammes ftehen. 
Deun welcher Namen in dem Buche des Lebens ift, deren 
Schuld ift getilgt durch das Blut des Lammes, vgl. 1 Joh. 1,9, 
bier zu 13, 8, die Bücher aber enthalten nur die nicht vergebenen 
Simden. Bengel: „Ein jeder ift entweder gerecht oder ungerecht, 
er kann nicht halb gerecht, halb ungerecht ſeyn. Ungerechte thun 
oft etwas, das einen guten Namen bat, es find aber darum Feine 
Früchte der Gereitigfeit: und Gerechte. haben ihre Gebrechen, es 
ift ihnen aber Leid darum, und durch die Abbitte wird es 
getilgt.“ — „Das einzige eröffnete Lebensbudy wird den vielen 
eröffneten Werkbuͤchern entgegengefegt.“ Der Unterfchied der Viel⸗ 
beit und der Einheit ift entweder daraus zu erflären, daß nur 
wenige felig werben, ober daraus, daß das Bud, des Lebens die 
bloßen Namen enthält, die Bücher des Todes die langen Vers 
zeichniffe der Merfe. — Das Gericht ift bier, wie in C. 11, 18 
und den dort angeführten Paralleift. aus dem Evangelium des 
Johannes, das die Gläubigen vom Gerichte freifpricht, vgl. 
z. 8. 3, 18. 5, 24, ein verurtheilendes. 

V. 13. Und das Meer gab die Todten, die darin: 
neu waren, und der Tod und die Hölle gaben die 
Todten, die darinnen waren; und fie wurden gerichtet 
- ein Seder nad ihren Werfen. Diefer V. fegt nicht fort, 
fondern ergänzt und vervollftändigt. Das mit dem Schluffe von 
V. 12 übereinftimmende: und fie wurden gerichtet nach ihren 
Werfen, das fo fchreclich lautet für die Todten, deren Werke 
nur böfe feyn können, zeigt, daß wir hier wieder find, wo wir 
dort fhon angelangt waren. — Der in dem Evangelium aud 
26 * 
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in Bezug auf die Gottloſen gebrauchte Ausdruck Auferſtehung, 
vgl. 5,29, wird bier gefliſſentlich vermieden. Nachdem bie 
himmliſche Seligfeit der Gläubigen in ®.6 als erfie Aufer- 
ſtehung bezeichnet worden, war die Vorſtellung des Heiles eng 
mit der Auferfiehung verfnüpft.e Die Höhe des propbetifchen 
Standpunctes duldet auch an fih ſchon nichts, was irgend den 
Character des Scheines, der Halbheit hat. Die Gerechten wer; 
den and) dem Sprachgebraude der Dffenbarung einer doppelten 
Auferſtehung theilhaftig, die Böfen gar Feiner. Diefer empha⸗ 
tiſche Gebrauch der Auferfiehung, wonach fie fih als Privilegium 
der Gläubigen darftellt, findet fi) übrigens, neben dem umfaffen: 
deren, auch in dem Evangelium, vgl. 6, 39. 40. 44. 54, und 
kommt auch bei Zucas vor, C. 14, 14. 20, 35. — Das Meer 
ift bier, wie gewöhnlich in der Apocalypſe, das Meer der Völ⸗ 
Eer, die böfe unzubige Welt: Die Todten, die das Meer birgt, 
find diejenigen, die in den bfiutigen Kämpfen der Selbftfucht ge: 
gen die Selbſtſucht, da fie fih „einander ſchlachten“ in dem Kai⸗ 
nitifchen Geifte des Brudermordes, nicht Kain gegen Abel, fon: 
dern Rain gegen Kain, E. 6,4, erfehlagen find, vgl. zu C. 16, 3. 
Die Todten im Meere verhalten fi zu denen des Todes und 
der Hölle, wie in V. 4 die, welche wegen des Zeugniffes Sefu 
entbauptet find, zu denen, welche nicht angebetet haben das 
Thier u. ſ. w. Dem Tode und der Hölle gehören auch fie an, 
aber diefe haben noch eine große Anzahl anderer Todten in 
ihrer Gewalt, die auf dem Wege der Natur unfelig verftorben 
find. — Das gewöhnlih fo genannte Meer paft bier nicht. 
Denn die Zahl der Todten, die diefes birgt, ift winzig klein ges 
gen bie Übrigen, und feine Erwähnung würde einen dem Characs 
ter der Apocalypſe durchaus fremden fentimentalen Anftrich haben. 
Nach der Zufammenftellung mit dem Tode und der Hölle kann das 
Meer bier auch nur als Vehältniß unfelig Verſtorbener in Bes 
tracht kommen. Das natürliche Meer aber verfchlingt in 
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gleicher Weile Gerehte und Boͤſe. Daß das Meer bier im 
figürliden Sinne fteht, zeigt auch C. 21, 1, wonach das Meer 
nicht zur urfprüngliden Schöpfungsordnung gehören kann, fons 
dern ein Product der Sünde feyn muß. Daß Übrigens bas 
Symbol des Meeres in ber Apocalypſe fo ganz ungewöhnlich 
ftarf hervortritt, erflärt fih daraus, daß fie nah C. 1,9 im Ans 
gefichte des Meeres auf der Inſel Patmos gefehen wurde. — 
Der Tod ift bier nicht der gewöhnlich fo genannt wird, fondern 
der allein diefen Namen verdient, der unfelige Tod, die legis 
time Kortfegung und zugleich die Strafe des geiftlichen Todes. 
Dieß zeigt die Verbindung des Tobes mit der Hölle, die ebenfo 
auch in 1,18 und 6,8 ſich finder, dieß auch V. 14, der uner⸗ 
klaͤrlich iſt, wenn man unter dem Tode den gewöhnlich und von 
der Melt fo genannten Tod verfteht. — Die Hölle, der Hades, 
ift im N. T. Überall der Drt der Dual für die Gottlofen, vgl. 
zu 1,18. 6,8. 

V. 1% Und der Tod und die Hölle wurden ge: 
worfen in den Keuerfee. Das ift der zweite Tod, der 
Keuerfee.”) Der Tod kann bier nur ber unfelige Tod ſeyn. 
Denn nur diefer kann im den Keuerfee geworfen werden. Der 
Gedanke iſt der, daß an die Stelle ber proviſoriſchen Unfelig: 
feit die definitive tritt. Kür die Gläubigen gibt es nad 
Johanneiſcher Anfchauung feinen Tod. Was gewöhnlich fo ges 
nannt wird, ift für fie nur ber Übergang zu der bimmlifchen 
Seligfeit, die fofort mit den Ausgange aus dieſem Leben eintritt, 
und auf die dereinft die Theilnahme an der Hochzeit des Lam⸗ 
mes folgt. Hier ift Alles eitel Leben.) — So lange aber 





*) Das: der Feuerſee, fehlte in dem Texte bem Luther folgt. 

ax) Wie man fich abquälen und hineintragen muß, wenn man unter bem 
Tode hier den gewöhnlichen Tod verficht, zeigt, was Vitringa bemerkt: 
Sensus est, mortem temporalem, quae hactenus imperiam in homines 
exercuerat, plane esse abolendam et reproborum respeclu conver- 
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diefer Tod noch Über die Ungläubigen herrſcht, und nod nicht 
dem zweiten Tode Plag gemadt bat, müffen auch die Gläus 
bigen nod dem gewöhnlich fo genannten Tode unterworfen ſeyn. 
Dem zweiten Tode correfpondirt für die Gläubigen die zweite 
(felige) Auferftehung. — In Bezug auf den zweiten Tod 
vgl. zu 2, 11. 20,6. Berleb. 8.: „Der erfte Tod ift nichts 
Anderes als der vor dem andern Tode vorhergehende elende und 
peinlihe Zuftand der unter ber Herrfchaft der Sünde und alſo 
auch unter dem Zorne Gottes liegenden Menfchen nad) Leib und 
Seele. Diefer erfte Tod bat gleihfam zwei Länder, worüber fi 
feine Herrſchaft erſtreckt: 1. eines in der Zeit vor der Trennung 
bes Leibes und der Seele, Luc. 15, 32. 1 Joh. 3, 14. Denn, 
die die Suͤnde über fi berrfchen laffen in diefem Leben, die lie 
gen auch ſchon hier in der Gewalt des Todes. 2. Die nun fo 
aus der "Welt fcheiden, die muͤſſen auch nad) diefer Zeit im Tode 
bleiben, fie fahren in den Sanmelplatz der abgefchiedenen un: 
reinen Seelen. Der andere Tod aber ift der auf den erften 
Tod folgende allerelendefte und unfeligfte Zuftand, worin die ver 
fallen, welche durch die Gerichte des erften Todes nicht ge: 
ſchmeidig geiworden find, da fie von aller Gnade und Barm⸗ 
bersigfeit Gottes die ganze erſchrecklich lange finftere Ewigkeit hin⸗ 
durch ausgefchloffen, und aus dem Land und Licht der Lebendigen 
als unreine Hunde verftoßen bleiben.” — In Bezug auf den 
Zeuerfee vgl. zu 19, 20. 20, 10. ntfprechend ift der euer 
ofen in Matth. 13, 42. 50. 

8. 15. Und fo jemand nicht ward erfunden ges 
fhricben in dem Buche des Kebens, der ward geworfen 


tendam in mortem aeternam. Ebenſo die Bemerkung Wolf's: Quae non 
amplius locum sit habitura in homines, quandoquidem alii eorum, nempe 
quorum nemina in libro vitae consignata fuerint, vitae aeternae, alii vero 
morti secundae eive aeternae sint vindicandi. 
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in den Feuerſee. Bengel: „Mit großem Nachdruck wird die 
Rede in V. 14. 15 dreimal mit der Meldung von dem See des 
Feuers befchloffen.” In 8. 14 wird die definitive Hölle gleichfam 
eingerichtet, bier empfängt fie ihre unfeligen Bewohner. Parallel 
ift Joh. 15, 6: „Wer nicht in mir bleibet, der wird weggeworfen 
wie ein Rebe und verdorret, und man fammelt fie und wirft 
fie ins Feuer und muß brennen. „O Jeſu bilf zur felben 
Zeit, von wegen deiner Wunden, daß ich im Buch der Seligfeit 
werd eingezeichnet funden!“ 


Berlin, gedruckt bei Trowisfh und Sohn. 
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Die fiebente Gruppe, das neue Kerufalem, 
E. 21, 1—22, 5. 


Die fehfte Gruppe, in C. 17—20, ſchilderte das Gericht 
über die drei Keinde Gottes, des Lammes, der Kirhe. Sie 
fließt mit der Vollendung ihrer Niederlage in dem Untergange 
des Hauptfeindes, des Satans, dem legten Gerichte über ihre 
Diener, der Befeitigung alles deffen, was der Schöpfung durch 
die Sünde aufgedrungen wurde. Jetzt ift alles vorbereitet für 
das Eintreten der legten Phafe des Reiches Gottes, für die 
Gründung der neuen Erde, auf der Gerechtigkeit wohnet, für die 
Errichtung des Reiches der Herrlichkeit auf ihr, für die Feier der 
Hochzeit des Lammes, an deren Schwelle uns der himmlische Lob: 
gefang in E. 19, 6—8 ftellt, der den Inhalt von E. 19, 11—20, 
15 anticipirt. Diefe heilige Endgefchichte iſt der Inhalt unferer 
Gruppe. Eine Kirhe, die ſolche Hoffnung bat, Fanıı nimmer 
verzagen in der Trübfal, die um des Mortes Gottes und des 
Zeugniffes Jeſu Chrifti willen über fie ergeht. Sie fieht das 
Ende an und wird getröfte. Sie freut fi ihres Herrn, der den 
guten Wein bis zulegt behält. Damit die Hoffnung recht leben: 
dig werde, wird ihr durch Sohannes der Gegenftand derjelben wie 
vor Augen gemalt. Es wird ibm ein Leib bereitet, damit er 
um fo erfolgreicher den Kampf gegen das Sichtbare aufnehmen 
könne, was zur Verzweiflung einladet, wie fehon die Propheten 
des U. B., oder vielmehr der heilige Geift der durch fie redete, 
durch den heiligen Kunftgriff die Gemüther aus den Sorgen 
Angft und Pein herausreißen, daß fie ihnen in anfchaulicher 
Klarheit die Herrlichkeit der Zukunft darlegen, 3. B. Ezechiel in 

Hengftenderg, üb, d. Offenbarung Sohannis, 2, Bd. 2. Abth. 1 
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C. 40—48, Jeſaias in C. 60. An diefe altteftamentlichen 
Schilderungen fnüpft die Befchreibung des neuen Serufalems bier 
mit unverfennbarer Abfichtlichfeit an. Sie weift alfo darauf hin, 
dag man in ber erften Erfheinung Chrifti nur den Anfang 
ihrer Erfüllung fuchen dürfe, und daß die dhriftlihe Hoffnung 
noch immer beredtigt ſey, fih an ihnen zu ftärfen und zu 
- erquiden. 


€, 21, 1— S, 


Johannes fieht den neuen Himmel und die neuc Erde, 8. 1, 
dann fieht er das neue Zerufalen berabfommen von Simmel, 
V. 2. Er hört darauf eine doppelte Stimme, die eine der vollen 
beten Gerechten, der Bürger des. neuen Serufalems, welde ihn 
und in ibm die Kirche belehren, was es damit auf fich hat, 
und welche felige Hoffnung es darbietet, ®. 3. 4. Die andere 
des Sigenden auf den Throne, welder auf die Anfündigung, 
dag Er Alles neu machen werde, deren hohe Wichtigfeit und un- 
bedingte Zuverläffigfeit der Engel hervorhebt, die Erflärung folgen 
läßt, daß nur die überwindende Treue an den Gütern der neuen 
Welt theilnehmen werde, während dem Abfall der Feuerſee bes 
ftimmt ſey. 

Daß unfer Abfchn. den Character der Einleitung und des 
Vorſpieles bat, das erhellt deutlich aus V. 10, wo der Prophet 
noh wie in ®. 2 Serufalem von Himmel berablommend fieht, 
während er es, wenn wir eine fortlaufende Schilderung vor ung 
hätten, als fchon berabgefommen fchauen würde Mit V. 9 be: 
ginnt die SHauptmaffe der Gruppe, in der was in ®. 2 furz 
angedeutet war, weiter ausgeführt wird, mit gleichen Aus: 
gangspunfte. 

Die Einleitung legt zuerit die Hauptihatfachen, mit denen 
fich die Gruppe befchäftigt, Eurz dar, dann weilt fie bin auf den 
practiſchen Gefihtepunet, aus dem diefelben zu betrachten find, 
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daß mir laufen durch Geduld in bem Kampfe, ber uns berordnnet 
fl. „Ich bin zufrieden, daß ich die Stadt gefehn; und ohn Er: 
miden will ich ihr näher gehn, und ihre hellen goldnen Gaſſen 
Itbenslang nicht aus den Augen laffen.” Wenn das alte Jeru⸗ 
falen, die ftreitende Kirche fchwer angefochten wird, wenn bitteres 
Leid über feine Bürger ergeht, wenn Alles zur Verzweiflung und 
zur Berläugmung auffordert, wie das in der Zeit der Kall war, 
da die Dffenbarung gefehen ward, fo gibt es fein wirkfameres 
Mittel des Troftes und der Stärfung, als daß wir den Blick 
unverwandt auf das neue Serufalem richten und die Quellen bes 
Lebenswailers, die dort für den Durftigen eröffnet find. 


8. 1. Und ih ſah einen neuen Simmel und eine 
neue Erde. Denn der erfte Simmel und bie erfte Erde 
war vergangen,*) und das Meer ift nicht mehr. Des 
neuen Himmels und der neuen Erde gedenft zuerft Jeſaias in 
&. 65, 17: „denn fiebe ich fchaffe einen neuen Himmel und eine 
neue Erde, und nicht wird gedacht des früheren und nicht wird 
es fommen ins Herz,” eine &t. auf die C. 66, 22 fich zuriscds 
bezieht, und als deren Ausführung was die Erde betrifft E. 11 
zu betrachten ift. Die neuteftamentlihe Grundft. ift 2 Per. 3, 
13: „wir warten aber eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde, nad) feiner Verheißung (in Jeſ. 65, 17. 66, 22), in wel⸗ 





*) Die Ledart anyldov Ob. ana für mapnAdev iſt wahrſch. aus 
BD. 4 eingedrungen. Das vorübergehen im Sinne des Schwindens ik 
ein dichterifcher alttefiamentliher (IN) Ausdruck, der in der Apocalypfe 
das Vorurtheil der Arfprünglichkeit für fih bat. Er findet fich auch im 
1 Joh. 2, 8 und V. 17: zul 6 xoanos rapdyeras xai 17 Ensdunia aurod, 
welche Iegtere St., mit der 1 Cor. 7, 31 zu vergleichen, auch in der Sache 
ganz entſpricht. Es Liege nach allen Analogieen näher anzunehmen, baf 
Johannes auf das Wort des Herm in Matth. 24, 35: 6 ovgaröc xal fi 
yn nagelsvostas (dgl. 5, 18) anfpielt, wie auch Petrus dieß thut in 2 Petr. 
3, 10, als daß die Abfchreiber die Beziehung auf jene St. hineingebracht 
haben. 

. 1. 
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den Gerechtigkeit wohnet.” Sachlich entiprechend ift die Wie- 
bergeburt, ob. die Erneuerung der Welt in Matth. 19, 28. 
Die Vorausfegung des neuen Himmels und der neuen Erde bil- 
det die Erneuerung, von der in 2 Cor. 5, 17 geredet wird: 
„Iſt jemand in Chriſto, fo ift er eine neue Greatur; das Alte 
ift vergangen, ſiehe es ift Alles neu geworden.” Wie das Ver⸗ 
derben bei den Perfonen begonnen bat, und dann auf die Übrige 
Schöpfung übergegangen ift, fo muß aud die Erneuerung den⸗ 
felben Weg geben. Dem Keime nad) alfo trat der neue Him⸗ 
mel und die neue Erde mit dem erften Erfcheinen Chriſti und 
den in ihm dem menfclichen Geſchlechte gefchenkten neuen Le: 
benskräften ins Daſeyn. Die Aufgabe der Jahrhunderte feiner 
ftreitenden Kirche ift, Die Bewohner der neuen Erde, Bürger des 
neuen Serufalems zu erziehen. — Die Anfündigung des neuen 
Himmels und der neuen Erde ſchließt fi unmittelbar an C. 20, 
11 an, wo ber Untergang des jegigen Himmels und ber 
jegigen Erde geweiffagt worden, ein Zufammenbang auf den 
das: denn der erfte Himmel und die erfte Erde war vergangen, 
ansdrüdlich hinweiſt. In Bezug auf die Vermüftungen, welche 
die Sünde auf der alten Erde und in dem alten Simmel ange: 
richtet hat, vgl. zu der bezeichn. St. Nur diefe Berwüftungen 
ſchwinden, der Kern bleibt. Berleb.: „Das Wefen wird nicht 
aufgehoben, fondern gereinigt; alle Verderbniß wird abgethan ; 
das Werk Gottes felbft bleibt und wird nur befreiet von feinen 
Schladen. Es wird eine foldhe Veränderung ſeyn, die gar wohl 
ein Untergang des Vorhergehenden wird heißen Fönnen. Denn 
es wird Feine geringe, fondern eine gänzliche Veränderung fern.“ 

Daß ohne weiteres von einem nenen Himmel und einer neuen 
Erde die Rede ift, und daf das Alte ald vergangen bezeichnet 
wird, zeigt recht deutlich wie tief die Kolgen der Sünde in Him⸗ 
mel und Erde eingedrungen find. — De Wette meint, c$ fen das 
„eine Beſchränkung der Erneuerung, daß der der alten Welt an 
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gehörende Feuerſee der Hölle noch fortdauert.” Dagegen bemerkte 
aber ſchon Züllig: „nicht als eine Unvollkommenheit, fondern als 
ewiges Zeugniß der göttlichen Gerechtigkeit und flır die Gottes: 
freunde als ein Anblid zur Belebung des Gefühles ihrer Rettung 
und ihres befferen glüdfeligen Zuftandes.” Das Böfe in fei- 
ner unbedingten Gebundenbeit ift nicht ferner ein 
Zeugniß gegen die befte Welt. Alle Klagen der Gerechten 
iiber die Zuftände auf der alten Erde gehen nicht auf das Bor: 
bandenfenn des Böſen, fondern auf den freien Spielraum, 
der ihm gewährt wird. Die definitive Hölle, der Feuerſee, Die 
feinesweges der alten, fondern nur der neuen Welt angehört, 
dient nicht weniger der Berberrlihung Gottes, wie das neue Se: 
rufalem. Die Verdammten meinen das Lob Bottes, wie die 
Ermählten das Lob Gottes fingen. — Vitringa und A. wollten 
unfer dem neuen Simmel und der neuen Erde eine „Erneuerung 
des Zuftandes der Kirche, eine Vollendung der Reformation vers 
ſtehen. Gegen diefe auslcerende und abſchwächende Erkl. entfchei: 
det aber allein fhon E. 20, 11.- Bengel: „Der vorige Himmel 
und die vorige Erde ift am jüngften Tage vergangen durch die 
Flucht vor dem Angefichte deffen, der auf dem weißen großen 
Throne faß, E. 20, 11. Und gleihwie in E. 20, 15 gemeldet 
wurde, two diejenigen bingefommen feyen, die nicht in dem Le: 
bensbuche gefchrieben erfunden wurden, alfo folget nun, wo die: 
jenigen binfommen, die in felbigem Buche gefchrieben find, V. 27. 
— Das Meer ift das Meer der Völker, die böfe unrubige 
Welt, vgl. zu C. 20, 13. Aus diefer St. erhält die unfrige 
ihr Licht. Darnach ſchwindet mit dem Meere aus der Schöpfung 
der Kainitifche Geift des Brudermordes, da fie fi) einander 
fchlachteten, vgl. C. 6 3. 4. Meer und Mord find nah ihr 
unzertrennlich verbunden. Das Meer ift nicht mehr nachdem 
jeder, der nicht in das Buch des Lebens gefchrieben ift, in den 
Zeuerfee geworfen worden, GC. 20, 15. Mit den Böſen ift zur 


6 Die fiebente Gruppe, d. neue Serufalem, C. 21, 1—22, 5. 


gleich das Meer geſchwunden, ef. 57, 20. Das Anfbören bes 
natürlichen Meeres, wovon die ganze fihrige Schrift nichts weiß, 
wide, wenn es wirklich ftattfinden follte, nicht bieber gehören. 
Das nathrlihe Meer gehört nah 1 Mof. 1 zur urfprünglichen 
Schöpfungsordnung, während bier nur befeitigt wird was im 
Himmel und auf Erden Product der Sünde if. Grade das 
Meer nimmt in dem altteftamentlihen Preiſe der Schöpfergröße 
@ottes eine befonders ausgezeichnete Stelle ein, vgl. 3. B. PM. 
104, 25. 26. 

V. 2. Und die heilige Stabt,*) das neue Serufa: 
lem, fab ih vom Himmel, von Bott) herabfahren, 
zubereitet wie eine Braut geſchmückt ihrem Mann. 
Erft mird des neuen Himmels und der neuen Erde gedacht, dann 
bes neuen Jeruſalems. %erner, der neue Himmel und die neue 
Erde ſtehen fir die innere Anſchauung fhon da, dagegen das 
neue Jeruſalem fährt erft binab vor den Amen des Sehers. 
Durch beides wird angedeutet, daß das Erftere die Bedingung des 
Letzteren. Thoͤricht daher diejenigen, die auf der alten Erde eine 
teiumphirende und herrliche Kirche erwarten. — Die heilige 
Stadt, fo wird die Kirche des Zenfeits bier und in C. 22, 19 
genannt, weil fie ftrablt im Ganze ihrer Tugenden, vgl. zu 19, 
8, und der von Bott ihr verliehenen Herrlichkeit, vgl. über den 
Begriff der Heiligfeit zu C. 4, 8. Schon den alten Jeruſalem, 
ber ftreitenden Kirche kam dieß Prädicat zu, vgl. E. 11, 2, aber 
dem neuen gehört es in fo überwiegenden, überſchwenglichen 
Sinne, daß es ſchlechthin die heilige Stadt genannt wird. Auch 


*) Luther: und ich Sohannes fah, folgt der nicht hinreichend bezeugten 
Lesart: zul dyo "Imavuns eidov, die aus €. 22, 8 gefloffen ift, und gegen 
bie Bengel bemerkt: Textus ipse coelum novum, terram novam, Jerusa- 
lem novam arctissime connectit. 


"*) Luther hat: von Gott aus dem Himmel. Die Lesart dd zou 
Heov dx Tov ougavov iſt eine Folge der unrichtigen Lesart in C. 20, 9. 
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in Jeſ. 52, 1 wird Serufalem die heilige Stadt genannt im 
Sinne der behren und herrlichen, und in Bezug auf ihre Ver⸗ 
berrlihung nad) Erfcheinung des Heiles — Das neue Jeru— 
falem. Gin dreifahes Serufalem ift dem N. T. eigenthümlich. 
Zuerft das bimmlifhe Serufalem, Hebr. 12, 22, vgl. 11, 10. 
16. 13, 14, oder das obere Jeruſalem, Gal. 4, 26, die himm⸗ 
lifhe Gemeinde der Gerehten. Dann ein Serufalem bienieden, 
in dem Diefjeits, die ftreitende Kirche. Endlich das neue Jeru⸗ 
falem auf der verberrlihten Erde, bei deffen Eintreten die beiden 
erfteren aufhören, das mit dem erflen den bimmlifchen Character 
gemein hat, mit dem zweiten den Sig auf der Erbe, Berleb.: 
„Das Dbere fteigt hinab zu dem bienieden; hienieden aber ift es 
anders worden.” In der Dffenbarung wird des bimmalifchen 
Zion gedacht mit feinen 144000 vollendeten Heiligen, C. 14, 
1—5; bie ftreitende Kirche wird indireet als Serufalem bezeichnet, 
vgl. zu 11, 2: die heilige Stadt, 20, 9: die gelichte Stadt; aber 
den Namen Jeruſalem bat Johannes für das neue Jeruſalem 
aufgefpart, von dem er außer bir in 8. 10 und in C. 3, 
12 vorfonmt. Er braucht ihn nicht einmal von der ftreitenden 
Kirche, viel weniger von jenem feelenlofen Leichnam, dem fteiner- 
nen Serufalem. *) — Das neue Jerufalem, im Unterfchiede von 
der „geliebten Stadt” in C. 20, 9, die von allen Seiten befein- 
det und belagert wird, die ftreitende Kirche. Daß das neue Je: 


— — 


*) Hand in Hand damit geht die Thatſache, daß Johannes in dem 
Evangelium das feinerne Serufalem nie iegovaaryı nennt, die urfprüngliche, 
altteftamentliche, heilige Bildung, immer nur iegoooAysa, die heidnifche, 
gräcifirte, gleichfam aus der Art gefchlagene Bildung, vol. 1, 19. 2, 13. 4, 
45. 5, 1. 2. Bengel: Non temere Johannes in evangelio omnibus locis 
scribit iegooöAuna, de urbe veteri: in Apocalypsi semper iegovoaknı, 
de urbe coelesti; iegovoaAnu est appellatio Hebraica, originaria et 
sanctior; iegoooAuea, deinceps obvia, graeca, magis politic. Idem 
discrimen tenet Paulus, Judaismum refutans, Gal. 4, 26, coH. ibid. 1, 
17. 2, 1. Hebr. 12, 22, tametsi alias promiscue loquitur et ad Roma- 
nos Corinthiosque eeurornzos et fayoris causa Jepovaainı dicit. 
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ruſalem, f. v. a. das verberrlichte Jerufalem, den Gegenſatz 
gegen diefe bildet, nicht gegen das fteinerne Jerufalem, erhellt 
einfach daraus, daß des leßteren in der Apocalypfe nirgends ge⸗ 
dadıt wird, während die ftreitende Kirche in den bereits angeführ⸗ 
ten Stellen indireet als Zerufalen bezeichnet wird. Dazu fonımt, 
daß des neuen Serufalems zum Troſte für ſolche gedacht wird, 
die unter dem Drucke der leidenvollen Zuftinde der ftreitenden 
Kirche, nicht etwa der Maͤngel des fteinernen Jeruſalems feufzten. 
Des neuen Serufalems wird übrigens überall nur im Zufammen- 
bange mit dem Herabfteigen gedacht. Nie wird das himmliſche 
Serufalem als foldhes mit dem Namen des neuen Jerufalems be: 
zeichnet. Es ift das neue Jeruſalem nur infofern, als es an die 
Stelle des alten tritt. Als neues ift es nicht im Himmel. — 
Das neue Serufalem fteigt herab aus dem Himmel von 
Bott. Daß die Stadt wirklih auf die Erde hinabkommt, daß 
fie nit etwa derfelben bloß zugeneigt wird, um von dem Se: 
ber beſſer betrachtet werden zu Fönnen, wie man wohl in falfcher 
Auffaffung von Stellen wie Joh. 14, 2 gemeint bat, wo bie 
vielen Mohnungen im Haufe des Vaters nur der vorläufige 
Bergungeort der Gläubigen find, *) zeigt B. 10 und der Zuſam⸗ 
menbang mit der neuen Erde und fpeciell dem Schwinden des 
Meeres in ®. 1. — Aus dem Himmel kommt das neue Jeru⸗ 
falem in doppelter Beziehung hernieder. Zuerſt infofern, als bis 
dahin die größte Anzahl ihrer Bürger, die vollendeten Gerechten, 
im Himmel für ihr zukünftiges Erbe auf Erden aufbewahrt wur: 
den. In dieſer Beziehung correfpondirt das Herabſteigen vom 
Himmel bier dem SHerauffteigen zum Simmel in C. 11, 12, 
vgl. in Bezug auf die doppelte Stufe der Scligfeit in der Apo⸗ 


*) Auch was in Phil. 3, 20 gefagt wird: un» yap To mroliteuua dv 
ovpaross vrraeyes hat nach demf. B. und nach V. 21 nur vorläufige Gül⸗ 
tigkeit. Denn mit der Wandlung des flerblichen Leibes in den Leib der 
Herrlichkeit Fommt dad Reich Gottes vom Himmel auf die Erde hinab. 
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ealypſe, die erfte die himmliſche, die zweite die irdifche zu C. 20, 
5. Das Herabfteigen des neuen. Jerufalems vom Simmel auf 
die Erde bildet das Gegenftüc zu dem Heraustreten der Gottlofen 
aus dem proviforifchen Zuftande der Unſeligkeit in den definitiven, 
ihrem Geworfenwerden in den Feuerſee, E. 20, 13—15. Dann 
infofern die Herrlichkeit der Kirche der Zukunft ihren Urfprung in 
Gott bat, der Alles nen macht, ®. 5. Es finder eine abfichtliche 
Gorrefpondenz ftatt mit 20, 9: „amd es kam Xeuer herab vom 
Himmel von Gott und verzehrete fie.’ Senes Herabkommen aus 
dem Himmel von Gott bereitet diefem die Bahn und ift feine 
nothwendige Vorausfegung. — Bengel: „Sie fommt von Gott 
berab, und doch wird fein Thron in der Stadt, und Er felbft 
bei den Menſchen darin feyn, V. 3, E. 22, 3.7 — Die Berei⸗ 
tung bezieht fich theils auf die berrlihen Tugenden, mit denen 
fie geſchmückt ift und in deren Slanze fie ftrablt, vgl. zu 19, 7. 
8, theils auf die herrlichen. Vorzüge, mit denen fie von Gott 
ausgeftattet ift, wie fie in V. 9 ff. weiter im Einzelnen darges 
legt werden. Das: bereitet u. f. m. entfpricht dem heilig zu 
Anfang. In Sef. 61, 10 fpricht die Gemeinde in der Zeit des 
Heiles: „Ih freue mich in dem Herrn, und meine Seele ift froͤh⸗ 
lih in meinem Gotte. Denn er bat mid) angezogen mit Klei- 
dern des Heiles, und mit denn Rocke der Gerechtigkeit gekleidet, 
gleich einem Bräutigam mit prieflerlihem Schmucke gejieret, und 
gleich einer Braut, die ihr Gefchmeide anlegt.” Dort wird ſchon 
die Herrlichkeit der Zukunft verglihen mit den bräutlichen hoch⸗ 
zeitlichen Schmucke. — Nah C. 22, 5: „und fie werden regieren 
in alle Ewigfeit,” kann Fein Zweifel daran feyn, daß diefe Ge: 
ftalt der Kirche die legte if. Auch führt darauf die Herrlichfeit 
der Befchreibung, die jeden weiteren Kortfchritt ausschließt. *) 

*) Bengel: non est millennii urbs nova, sed novitatis perfectae at- 


que aeternitatis, ut ostendit series visionum, descriptionis magnificentia, 
et oppositio ad mortem secundam, C. 20, 11.12; 21, 1.2.5. 8.9; 22,5, 
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8.3. Und ih börete eine große Stimme vom 
Himmel, die fprad: ſiehe da die Hütte Gottes bei den 
Menſchen, und er wird bei ihnen wohnen, und fie wer 
den fein Wolf feyn, und Bott felbft wird bei ihnen 
fenn als ihr Gott. Statt: vom Himmel, bat Luther: vom 
Stuhle, 2x 700 Sgorov. Die Äußeren Zeugniffe für beide Les: 
arten find fich ziemlich gleich. Nach inneren Gründen aber ers 
fcheint dieſe Lesart als verwerflih. Die Stimme vom Throne 
könnte nur die Gottes feyn. Von Bott aber wird in der drit: 
ten Perfon geredet, anders wie in V. 5 und in 3 Mof. 26, 
11. 12. Da die Stimme aus dem Himmel nicht unbeſtimmt 
feyn kann, fo ift die nähere Beſtimmung aus B. 2 zu entneb: 
me. Sie muß aus der Mitte der Bürger des neuen Serufalemg 
bervorgeben, die chen „vom Himmel“ herabkommt: „und ich hoͤ⸗ 
rete eine große Stimme vom Simmel.” Man fönnte nun an 
einen einzelnen vollendeten Gerechten denfen, oder fpeciell an einen 
der Älteſten, vgl. zu 14, 13. 7, 13. 14. Am beften aber ent 
nimmt man die nähere Beftimmung aus E. 19, 1, wo die „große 
Stimme” als die einer zahlreihen Schaar im Simmel bezeichnet 
wird. Daß die große Stimme der ganzen Schaar der 
vollendeten Gerechten angehört, dafür ſpricht auch die Ana⸗ 
logie von 11, 15. 12, 10. 14, 2. 15, 2—4. 19,1.6. — 
Statt: fiehe da, die Hütte Gottes bei den Menfchen, hat Luther 
falſchlich: eine Hütte. Man darf nicht erklären: ſiehe da dieß 
neue Serufalem ift die Hütte, denn eine. Stadt kann nicht füglich 
eine Hütte genannt werden, fondern die Hütte ift Kern und Mits 
telpunkt der Stadt, vgl. das: die hatte die Herrlichkeit Gottes, 
in V. 11. Alfo: fiehe da, bier ift. Statt des Ganzen wird 
bier nur deffen vornehmftes Stud ins Auge gefaßt. Die gna⸗ 
denreiche Gegenwart Gottes unter feinem Volke hatte fi) in der 
Urzeit in der fumbolifhen Form einer Hütte ober eines Zeltes 
dargeftellt, in dem Cr in der Mitte der Seinigen wohnte. Was 
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dert als Symbol, das wird bier als Bild. gebraudt.*) Denn 
daß bier von einem äußeren Heiligthum nicht die Rede ſeyn kann, 
zeigt V. 22. Sachlich entſprechend ift V. 11, wo als der erha⸗ 
beufte Borzug des neuen Serufalems gerühmt wird, daß es bie 
Herrlichfeit Gottes hat, daß Gott dort in der Fülle feiner Herr: 
lichkeit gegenwärtig if. — Es ift nichts abfolut Neues, was 
bier verheißen wird: bitte es Feine Grundlage in der Vergangens 
beit, fo fünnte es Feine Realität haben. Schon in 2 Moſ. 29, 
45 beißt e8: „und ich wohne inmitten der Kinder Israel und 
werde ihre Gott,“ und in 3 Mof. 26, 11. 12: „und ich gebe 
meine Wohnung in eure Mitte, und meine Secle foll euch nicht 
verwerfen. Und ich wandle in curer Mitte, und werde euer 
Gott, und ihr werdet mein Bolf.“ Und wenn Ezechiel in E. 37, 
27. 28. verheißt: „und feyn wird meine Wohnung über ihnen, 
und ich werde ihr Bott feyn, und fie follen mein Volk feyn. 
Und e6 erkennen die Heiden, daß ich der Herr Jorael heilige, 
wenn mein Heiligthum in ihrer Mitte ift ewiglich,” fo bat er das 
wit gewiß nicht bloß das neue Serufalen der Dffenbarung ges 
nreint, fo ift das Vorſpiel der Erfüllung ſchon in den Erweiſun⸗ 
gen der göttlihen Gnade bei der Zurücführung aus dem Exil 
und noch weit mehr in der Erſcheinung Chrifti zu fuchen, vgl. 
Roh. 1, 14. Das: fiehe da, das Zelt Gottes mit den Menfchen, 
erfahren nah C. 7, 15 die Gläubigen ſchon in der bimmlifchen 
Herrlichfeit, ja nad C. 12, 12. 13, 6 wohnen die Gläubigen 
ſchon als Glieder der ftreitenden Kirche bei Gott in feinem 
himmlischen Zelte. - Wie Eönnte es wohl anders ſeyn, da der, in 
den bie Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, verheißen Bat bei 
ihnen zu feyn alle Tage bis zum Ende der Welt. Aber in dem 
neuen Lerufalem erweift fih die Gegenwart Gottes 





) Mark: dei mansio gratiosa et gloriosa, qualis olim erat taber- 
nacalum, . 
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unter feinem Wolfe fo berrlih, daß alles Krübere da= 
durch in Schatten geftellt wird. Bengel: „Bott hatte ſchon 
eine Wohnung bei dem Volke Israel, da Mofes die Stiftshütte 
aufgerichtet, und Salomo den Tempel gebaut bat. Aber als ob 
weder das Cine noch das Andere geweſen wäre, fo heißt es bier 
ganz wie von neuem: Siehe da, die Wohnung u. f. w., weil 
naͤmlich Gott fih da viel näher, reichliher und eigentliher mit: 
theilt.“ — Das: er wird bei ihnen wohnen, ficht zurück auf das: 
er wohnete umter uns, in Joh. 1, 14. Das Lestere ift das 
fiyere Kundament des Erfieren. — Zu dem Kolg. bemerkt Ben⸗ 
gel: „Die war vor Alters ber die Summe des Bundes Gottes 
mit feinen Wolfe: Sch werde euer Gott feyn, und ihr werbet 
mein Volk feyn, und nun wird folder Bund auf das Überſchweng⸗ 
lichſte vollzjogen.“ Statt Gott ſelbſt — Fein Anderer als Er, der 
Allerhoͤchſte — wird ihr Gott fern, wie man nach der Grundft. 
der Bücher Mofe's erwarten follte, heißt es: wird bei ihnen od. 
mit ihnen ſeyn als ihr Gott, mit eingefchobener leifer Anfpielung 
auf den Namen Immanuel in Ze. 7, 14, vgl. Matth. 1, 23. 
Berleb.: „Da wird der Name Chriftus Immanuel in die volle 
Wirklichkeit eintreten nad fo vielen Dingen.“ 

V. 4. Und er wird abwifhen alle Thränen von 
ihren Augen, und der Tod wird niht mehr feyn, nod 
Trauer, noch Geſchrei noch Schmerzen wird mehr feyn; 
denn das Erſte ift vergangen. Das: er wird abwifhen — 
Augen, kam ſchon in E. 7, 17 vor. Dort bezog es fich auf die 
bimmlifche Abtheilung der Gemeinde. Erſt jetzt verfiegt ihr Thrä- 
nenftrom vollftändig. — Auf die Thränen folgt der Tod, als 
der in dieſem Thränenthale die bitterften Thränen hervorruft. 
Wie er durch die Sünde in die Welt gefommen, 1 Mof. 2, 17. 
Röm. 5, 12, fo Hört er mit der vollkommnen Beſiegung der 
Simde auf, vgl. 1 Cor. 15, 54. — Wie die Thränen dem Tode 
vorangehen — daß fie mit ihm zufammengehören zeigt die Grundft. 
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Jeſ. 25, 8, wo die Vernichtung des Todes vorangeht, und das 
Aufhoͤren der Thränen folgt —, fo folgt ihm die Trauer, die 
mit dem Tode auch in C. 18, 8 zufanmenfteht. — Das Ge: 
ſchrei ift nicht das der Streitenden, Epheſ. 4, 31, fondern der 
Bedraͤngten, Bergewaltigten, Verzweifelnden, Jeſ. 65, 19. — 
Zu dem: nicht mehr, Bengel: „alfo hatte es bis dahin nicht gar 
aufgehört.” Ein Denktzeihen für diejenigen, welde dem 
taufendjährigen Neihe mehr zutbeilen wollen, als 
was in der Bergangenbeit bereits vorliegt! Es gehört 
mit in den Bereich des Erften, das bei mannigfachen Abftufuns 
gen doch in der Hauptfache ftets ſich gleich bleibt, von dem überall 
das: „es ift die Welt ein Jammerthal, Angft, Noth und Trüb⸗ 
fal überall,” und das: „Sind wir doch arme Wirmlein bier auf 
Erden, mit Erbſuͤnd, Schwachheit, Noth und Tod beladen” gilt. 
V. 5. Und es ſprach der auf dem Stuble faß: 
fiebe, ih made Alles neu. Und er fpridt?): fchreibe, 
denn diefe Worte find gewiß und wahrhaftig. Der auf 
bem Throne faß, ift Gott in der unterſchiedsloſen Einheit feines 
MWefens, vgl. zu 20, 11. Zu dem: fiehe ich made alles nen, 
bemerft Bengel: „Dieſe Erneuerung greift viel weiter um ſich, 
als jene, die 2 Cor. 5, 7 befchrieben wird, und doc auch an fich 
felbft herrlich, ja der Grund von diefer iſt.“ Berleb.: „Das 
ift ein großer Ausspruch, daraus man Kraft faugen fol munter 
und frifch zu werden, daß man feine Erfigeburt nicht verkaufe, 
wie Eſau mit der Melt zu buren und bei ihr fein Glück zu 
ſuchen.“ — Und er fpridt u. f. w. Der MWechfel.des Ten: 
pus — er fpricht zwifchen dem doppelten ſprach —, und die 
Btleichheit des Inhaltes mit E. 19, 9 — an beiden St. die Auf: 
forderung zu fehreiben und die Verfiherung der Wahrheit und 


*) Das: zu mir, was Luther hinzufügt, ift mach überwiegenden Zeugs 
niffen zu freichen. 
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Zuverlaͤſſigkeit —, zeigt, daß bier wie dort der Redende der En- 
gel if. — In Bezug auf die Aufforderung zu ſchreiben, weiche 
auf die hohe Wichtigkeit des Ausfpruches binweift, vgl. zu 14, 
13. — Das: ſiehe ih made alles neu, ift ein großes, aber auch) 
ein ſchwer glaublihes Wort. Wo chen Alles neu gemacht 
werden muß, da will es dem natürlihen Sinne ſchwer ein, daß 
eine Änderung eintreten werde, befonders ſchwer demjenigen, auf 
dem die alte Drdnung der Dinge eben mit drüdendem Gewichte 
laftet wie ein fchwerer Berg, wie es in der Zeit, da Johannes 
die Dffenbarung fab, bei der Kirche der Fall war. Darum fügt 
der Engel der Aufforderung zu fehreiben die Begründung hinzu: 
denn biefe Worte find gewiß und wahrhaftig Was 
nicht fo iſt, verdient nicht gefchrieben zu werden, fo berrlid es 
auch lautet. Der Grund der Zuverläffigfeit liegt darin, daß 
dieſe Worte Worte Gottes find, vgl. C. 19, 9. Der Engel 
kann nicht durch feine Auctorität die Worte Gottes ftügen wollen, 
fondern er kann nur darauf binmeifen, welche Zuverläffigfeit fie 
als Worte Gottes haben, der Fein Menſch ift daß er Lüge und 
kein Menfhenfohn daß ihm gereue, deffen Auctorität auch das 
Unglaublichfte wahr und zuverläffig macht *). 

8. 6. Und er fprad zu mir: es ift gefheben. Ich 
bin das A und das D, der Anfang und das Ende Ich 
will dem Durftigen geben von dem Duell des Waffers 
des Lebens umfonft. Nad der Unterbrechung dur den Eis 
gel wird die Rede des Sigenden auf dem Stuhle wieder 


*) Anders erlärt Bengel: „ſchreibe: Johanni wird befohlen eben das 
was folgt, nämlich" diefe Worte find wahrhaftig und gewiß zu fchreiben.” 
Bol. das örs.recitativum in E. 3, 17. Allein die Aufforderung zu ſchrei⸗ 
ben bezieht fich ſonſt in der Apocalypſe auf die geoffenbarten Wahrheiten 
felöft, vgl. 1, 11. 19. 14, 13. 10, A, und kommt nicht vor in Bezug auf 
Merlicherungen ihrer Zuverläffigkeit. Darnach wird man erklären müffen: 
fehreibe, was du höreſt, vgl. das fehreibe was du ficheft in € 1, 11, oder 
fehreibe die Worte; fiehe ich mache Alles neu. 
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aufgenommen. Er fprad zu mir. Auch was ber Sigende auf 
dem Throne in B. 5 fpricht, ift für Johannes gefprodhen. Daß 
das: zu mir, bier ausdrüdlich gefegt wird, erklärt fich aus dem 
paränetifchen Ausgange der Rede in ®. 7. 8. In Sobannes 
wird die Kirche angeredet. — Bengel: „Zweimal beißt es in 
diefer Meiffagung: es ift geſchehen. Erſtlich bei Vollendung des 
Grimmes Gottes E. 16, 17, und nun bier bei der Erneuerung 
aller Dinge.” Die nähere Beſtimmung wird bier, wie in C. 16, 
17, dur) den Zufammenbang gegeben, in dem es ſich bier 
um die Erneuerung der ‚Welt handelt, nad der für die Gläub 
gen nichts mehr zu wünfchen übrig bleibt und welche die Vollen: 
dung ded ganzen Werkes Gottes if. Das der Sache nad) noch 
Zufünftige ift bereits gefchehen fir den Standpunet der inneren 
Anfhauung, dem die Zukunft unmittelbar präfent if. Der neue 
Himmel und die neue Erde find nah V. 1 ſchon da, Jeruſalem 
wird in V. 2 berabfommend gefhaut. — Das A md der An: 
fang weifen bin auf das: im Anfang fchuf Gott Himmel und 
Erde, wie aud in E. 14, 7 auf die Schöpfung zurücgegangen 
wird. Das D und das Ende find zu betonen, als das, worauf 
es bier ankommt, vgl. zu E.1, S. Nicht bloß fo wie, fondern 
auch weil Gott das A und der Anfang, ift er au das O und 
das Ende, und daß er das wirklich ift, zeigt die der Schöpfung 
eorrefpondirende Erneuerung. Es iſt gefcheben, fo hieß es im 
Anfange nad jedem Schöpfungsworte, es ift gefcheben, fo lautet 
es auch am Ende in Bezug auf den Rathſchluß der Erneuerung. 
In der Mitte fcheint es oft, daß Gottes Rathſchlüſſe vereitelt 
werden, daß ed gar aus mit ihm ſey. Aber das Ende kehrt zum 
Anfange zurüd. Iſt dem alfo fo dürfen die Kucchte Gottes 
nicht verzagen. Die Mitte kann den nicht ferner ängftigen, dem 
das Ende gewiß if. — Gott wird felbft der Anfang und das 
Ende genannt, weil wie der Anfang alfo aud das Ende ihm 
unbedingt dient, feine Rathſchlüſſe unbedingt verwirklicht, Allem 
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das Siegel feines Weſens aufgedrüct ift, Alles von feiner Herr- 
lichkeit zeugt. Entſprechend ift 1 Cor. 15, 28, wo in gleichen 
Sinne gefagt wird, Gott werde zulegt Alles in Allem ſeyn. 
Faͤlſchlich beftimmt Vitringa den Sinn fo: Gott werde die Ver- 
heißungen, die er im Anfange der Kirche gegeben, am Ende herr⸗ 
lich erfüllen. Dann Eönnte nicht Bott felbft der Anfang und das 
Ende genannt werden. — Die Worte: id) werde dem Durftigen 
geben u. f. w., finden ihre Erläuterung in dem zu C. 7, 17 
Bernerkten, vgl. auch 22, 17. Der Durftige ift der Heils— 
bedürftige, das Waſſer des Lebens Bezeichnung des Heiles. 
Das umfonft, obne fein eignes Zuthun und Mühen, ift aus 
Jeſ. 55, 1, wo es in Bezug auf das Meflianifhe Heil, deſſen 
legte Vollendung bier eintritt, beißt: „Wohlan alle die ihr 
durftig feyd, kommt her zum Waſſer, und die ihr nicht Geld habt, 
fommt ber faufet und eſſet, kommt her und kaufet ohne Geld und 
umfonft beide Wein und Milch.“ Auf diefelbe St. des Je 
faias fpielt Sefus an in dem Evangelium des Johan: 
nes in E. 7, 37: „wenn jemand bdurftet, der fomme zu mir und 
trinke,” ein Ausfpruch, der, wie fhon Vitringa bemerft, in der 
Zeit, von der bier die Rede, feine berrlichfie Erfüllung finden 
follte. Alles was bier zur Verherrlichung der Zeit gefagt wird, 
da Bott alles neu made, ift zugleih ein Armuthszeugniß 
für das der alten Welt angehörige taufendjährige 
Reich. In diefen wird der Durftige noch nicht bis zur Sät⸗ 
tigung aus der Duelle des Lebenswaffers getränft. Die Wehmuth 
und Sehnfucht bleibt in ihm die Grundſtimmung der Gläubigen. 
38.7. Wer überwindet, wird diefes*) ererben, und 
ich werde ihm Gott feyn, und er wird mir Sohn ſeyn. 
Der practifche Zweck diefer ganzen Gruppe, der Schilderung der 
„Wiedergeburt“ und des neuen Serufalens, tritt ung in diefem V. 


*) Luther: alles. 
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zecht deutlich entgegen. Er ift der, der unter den Kreuze 
feufzenden Kirche Kraft zu verleihen, daß fie im Hin— 
blide auf bie zufünftige Herrlichkeit den Berfuhun- 
gen Widerftand leifte Die Duinteffen, ift in Röm. 8, 18 
enthalten: „Ich halte es dafür, daß diefer Zeit Leiden der Herr⸗ 
lichfeit nicht werth fey, die an uns foll geoffenbaret werben.‘ 
Das: wer überwindet, vgl. zu E. 2, 7, ift als ftark betont 
zu denken. „Der Sieg muß liber alle Gegner errungen werben, 
deren gar viele find.” Den Gegenfag gegen ben Überwindenden 
bilden Alle, die in V. 8 genannt werden. Daß aber in der 
Gegenwart des Sehers der Hauptfeind, derjenige, der damals 
am bärteften der Chriftenheit zufegte, die Furcht war vor 
der verfolgenden Welt, zeigt, daß dort grade mit den Furcht⸗ 
famen der Anfang gemacht wird. Die Grundft. ift Matth. 19, 
29: „jeder, welcher verläßt Häufer u. |. m. wegen meines Na⸗ 
mens — — mird das ewige Leben ererben.“ — Jeder Überwins 
der ererbt dag Ganze der Verbeißung. WBerleb.: „Wenn nıan 
miteinander fpazieren geht, fo bat ein jeder die ganze Sonne zu 
genießen; er Fann nicht fagen, ich babe das bisgen und du haft 
das andere bisgen.” — Die Grundft. für das Folgende ift 
2 Sam. 7, 14: „ich werde ibm Vater feyn und cr wird mir 
Sohn fern.” Zur Erflärung dient in ®. 15 das: „meine Huld 
foll von ihm nicht weichen,“ vgl. über die Sohnſchaft Gottes im 
A. T. als Bezeichnung feiner innigen Liebe zu Pf. 2, 7. Statt 
Vater dort fieht Hier Gott, vgl. 2 Sam. 7, 24: „und du, 
Herr, wirft ihnen Gott.” 

B. 8. Den Berzagten aber und Ungläubigen, und 
Gräuliden und Mördern, und Hurern und Zauberern, 
und Abgöttiſchen und allen Lügnern, derer Theil wird 
ſeyn in dem See, der mit Feuer und Schwefel brenner, 
weldhes ift der andere Tod. Zu vgl. ift 1 Cor. 6, 9. 10. 


Die Genannten bilden vier Paare, die vier die Signatur der 
Hengftenberg, üb, d. Offenbarung Johannis. 2, Bd. 2. Abth. 2 
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Erde, der diefe verfhiebnen Richtungen derer, „die in der Welt 
leben,“ Col. 2, 20, angehören. — Die Neibe wird eröffnet 
dur die Berzagten, die Furchtſamen, die Keigen, „die die Ges 
fahr und das Kreuz ſcheuen, das bei der Wahrheit und dem 
rechtfchaffenen Weſen in Chriſto nicht ausbleibt.“ Wir werben 
dadurch angewiefen uns vor nichts fo fehr zu fürchten als vor 
der Furcht, vgl. die altteftamentlihe Warnung vor derfelben in 
5 Mof. 20, 1—8: „Wenn du in einen Krieg ziebeft gegen dei⸗ 
nen Keind, und fiebeft Noffe und Magen, Volk zahlreicher denn 
dur, fo fürchte did) nicht vor ihnen, denn der Herr dein Gott ift 
mit Dir, der dich berausgeführet aus dem Lande Ägypten“ u. f. w. 
Angefpielt wird, wie es fcheint, auf Matth. 8, 26, wo der Herr 
zu den Süngern, da fie als das Schiff von den Wella bebedt 
war, rufen, Herr rette ums, wir verderben, fpricht: „was ſeyd ihr 
verzagt, ihr Kleingläubigen?“ vgl. Mr. 4, AD: „was feyb ihr 
affo versagt? wie habet ihr nicht Glauben?“ Das verzagt, 
derros, kommt nur an diefen drei Stellen vor. Die Annahme 
einer Anfpielung liegt um fo näher, da auch dort das verzagt 
in Berbindung mit dem feinen oder einen geringen Glauben ha⸗ 
ben ſteht; ferner da jener Vorgang eine offen zu Tage liegende 
fombolifche Bedeutung bat. Jener Ausfpruch des Herrn weift 
wieder zurlid auf 5 Mof. 20, vgl. Job. 14, 27. — Mit der 
Feigheit ift der Unglaube zu einem Paare verbunden, als ihr 
ungertrennlicher Gefährte. Wo Fein Glaube ift da ift Fein Muth, 
denn das Fundament des Muthes ift die Zuverſicht auf Gottes 
Hülfe, und wo fein Muth ift da ift Fein Glaube, denn ber 
Glaube muß fi nothwendig in einer unbezwinglichen Stärke 
kundgeben. Bergel: „Die Ungläubigen find nicht eben (richs 
tiger: allein) diejenigen, die von Evangelium gar nichts gehört 
oder angenommen, fondern (auch die) keme Treue bis in den 
Tod bewieſen Baden, und mit ihren Herzen von dem lebendigen 
Gott abgefallen find. Insgemein hält man nicht dafür, daß die 
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Btödigfeit foviel auf fih Habe, wenn gleihwohl ein guter Wille, 
wie man ed nennt, vorhanden fey; aber bier werden bie Furcht⸗ 
famen, die den Muth finfen laffen, und die Ungläubigen, für 
foldye erklärt, an denen ber Herr Fein Gefallen bat” — Der 
Übergang von der erften Glaffe zur zweiten ift fo ſchroff nicht, 
als wie es wohl auf den erften Anblick fcheinen möchte. Wenn 
das Kicht des Glaubens erlöfht, fo entſteht eine ſchreckliche Fin: 
fterniß, in der alle Sünden ihr Wefen haben. Berleb.: „Leute, 
die fich dem Kampfe entziehen, find capabel gräuliche Menfchen 
zu werden, Mörder, Hurer u. ſ. w.“ Die Gräulidhen find 
ſolche, die fi) gräulihem Thun Hingeben, vgl. zu C. 17, A. 5. 
Der Mord ift eine einzelne Species des gräulichen Thuns. 
Die Mörder verhalten fih zu den Gräulihen ebenfo wie bie 
Gögendiener zu den Lügnern. Mehrere verftiehen unter den 
Bräufihen die Knabenſchaͤnder, indem fie fi darauf berufen, 
daß dieß Lafter im Gefege Gräuel genannt werde, 3 Mof. 18, 
22. Aber der Begriff des Gräuels ift im Gefege viel umfaflens 
der, vgl. glei) 3 Mof. 18, 26. 27, und wäre dieß Lafter fpeciell 
gemeint, fo würde eine nähere Bezeichnung nicht fehlen. In das 
Gebiet des Mordes gehört übrigens nah 1 Joh. 3, 15 ſchon der 
Haß gegen den Bruder als der merdende und feimende Mord. — 
Das den Hurern und Zauberern gemeinfame ift, daß im Un: 
terfchiede vom Morde der Angriff auf das Wohl des Nächften 
heimlich gefhieht. Die Zauberei erfheint auch in E. 9, 21 
als Mittel dem Nächſten heimlich zu ſchaden, namentlich ihm 
heimlich nad) dem Leben zu ftellen, vgl. auch C. 18, 23. Die 
Hurerei wird in dem Gefege unter den Gefihtepunft der Ver 
letzung des Naͤchſten geſtellt, und fo auch hier in E. 9, 21. — 
Bei dem legten Paare find die Gögendiener die Art, die Lügner 
die Gattung: und Überhaupt allen Lügnern. Die Gögendiener 
find Lügner, indem fie Gottes Wahrheit mit der. Lüge vertaufchen, 


und dem Gefchöpfe neben dem Schöpfer, der ewiglich gelobet ift, 
2* 
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Ehre und Dienft bewielen haben, Röm. 1, 25, vgl. über den 
Begriff der Lüge bei Joh. zu C. 14, 5. Bei den Gögendienern 
ift es gleich, ob fie den gewoͤhnlich fo genannten Goͤtzen, oder ob 
fie dem Mammon und dem Bauche dienen, Epheſ. 5, 5. Col, 
3, 5. Phil. 3, 19. | 


€. 21, 9—22, 5. 

Auf den Eingang folge nun die Hauptmaffe der Gruppe, 
die eingehende Befhreibung des neuen Jeruſalems. 
Der Troft der müden Pilgrime wird um fo vollftändiger, je deut 
licher es ihnen vor Augen gemalt wird. Nachdem der beilige 
Sohannes in ®. 9. 10 in die Nähe des neuen Serufalems ver: 
fegt worden,. beginnt er in V. 11 feine Befchreibung bei feiner 
ftoßzeften Zierde, der Herrlichkeit Gottes, welche fie erleuchtet. 
Darauf folgen in V. 12—14 ihre große und hohe Mauer, ihre 
zwölf Thore und bie zwölf Gründe der Mauer. In V. 15—17 
die Maaße der Stadt und der Mauer. In V. 18—2L bie 
Pracht und Herrlichkeit der Stadt, wie fie fih in ihrem Mate: 
riale fund gibt, bei der Mauer, bei den Gebäuden, bei den 
Gründen der Mauer, bei den Thoren und endlich bei der Straße. 
In V. 22—27 die Herrlichkeit der Stadt in Bezug auf ihre 
Cinwohner. Bor Allem der Herr Bott der Allmädtige und 
das Lamm, V. 22. 23. Dann, indem zu ben menfchlichen Be⸗ 
wohnern berabgeftiegen wird, die Auswahl der Heidenmwelt mit 
ihren Königen, V. 24—26. Endlich in ®. 27 das negative 
Moment, die Ausfchliegung aller derjenigen, deren Anweſenheit 
ihren hellen Glanz verdunfeln würde. In €. 22, 1—5 die Se 
ligfeit der Bewohner des neuen Serufalems und die herrlichen 
Vorzüge, deren fie fich erfreuen, das Waſſer des Lebens und das 
Holz des Lebens, die nimmer unterbrocdhene herrliche Gemeinfchaft 
mit dem Herrn, das Negieren in alle Cwigfeit. 
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V. 9. Und es Fam*) einer von den fieben Engeln, 
welche die. fieben Schalen haben voll der legten ficben 
Plagen, und redete mit mir und fprad: fomm ich will 
dir die Braut zeigen, das Weib des Lammes. Über den 
Grund,. weshalb einer von den Engeln, welche bie fieben Schalen 
haben, die Function des Zeigens übernimmt, vgl. zu 17, 1. — 
Das vorausgefhidte: die Braut, dient zur näheren Beſtimmung 
des folgenden: das Weib des Lammes, zeigt, daß darunter bie 
Verlobte zu verfiehen ift, vgl. zu 19, 7. Daß bier von ber 
Braut des Lammes die Rede ift, in Anfpielung auf das Hohe: 
lied, vol. zu C. 3, 20,**) zeigt, daß die Herrlichkeit der Kirche 
bier in ihrem Werden und Beginnen gefchaut wird, und ent: 
fpricht dem, daß der Prophet in V. 10, wie in V. 2 das neue 
Jeruſalem herabkommend fiebt. Das Herabfommen ift gleich: 
fan der Brautgang. 

V. 10. Und er bradte mih im Geiſte auf einen 
Berg groß und hoch, umd zeigte mir die") Stadt, das 
heilige Serufalem, berabfahrend aus dem Himmel von 
Gott. Daß der Berg groß und hoc beftimme ift zur Stätte 
des vom Himmel herabkommenden Serufalem, was von der Bes 
fangenbeit derjenigen geläugnet wurde, welche das neue Jeruſalem 
in den Himmel verfegen wollten (diefe betrachten den Berg nur 
als eine Warte, wie Mofes von dem Pisga das Land Seraels 
ſah), zeigt zuerſt der ſchon von Bengel angeführte Grund: „An 
der Müfte, dahin Johannes getragen ward, war die Hure feldft, 
alſo ift auch auf dem großen und hoben Berge, dahin er getra⸗ 
gen ward, die heilige Stadt ſelbſt. Auf demfelden Liegt fie, 
8. 16, vor den Augen aller Völker, Mattb. 5, 14.” Dann 





.* In Luthers Text wird hinzugefügt: zu mir. 
**) Vitringa: Phrasis haec est cantici Salomonis, C. 4, 8. 9. 5, 1, 
qua teneritudo amoris Christi erga ecelesiam depingitur, 


*x*) Luther: die große Stadt, nach der Ledatt morıw zıv neyalm. 
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erhellt daffelbe aus den altteftamentlihen Grundſt. Eze— 
hiel wird in C. 40, 2 nad dem Untergange von Stadt und 
Tempel in Gefihten Gottes in das Land Israel geflihrt, und dort 
auf einen Berg fehr hoch geftellt, „darauf war's gleid dem Bau 
einer Stadt gegen Mittag.” Cr wird dorthin gebracht, daß er 
die Stadt ans der unmittelbaren Näbe betrachte. Auch in Ez. 
17, 22. 23 ift von einem hoben und erhabenen Berge die Rede 
in Bezug auf die zukünftige Verberrlihung des Reiches Gottes: 
der Zion, der fhon in den Zeiten des U. B., wenn er mit dem 
Yuge des GBeiftes betrachtet wurde, als fehr hoch erſchien, vol. 
Pf. 48, 3. A: „Schön durd feine Höhe, die Freude der ganzen 
Erde ift der Berg Zion im äußerſten Norden, die Stadt des 
großen Königes,“ Pf. 68, 17, wächſt in Zufunft zu unermeß⸗ 
licher Höhe, vgl. Ez. 20, 40. Die legte Grundft. ift Micha 4, 1, 
vgl. Jeſ. 2, 2, wo die zufünftige überſchwengliche Herrlichkeit der 
Kirche fih unter dem Symbole der Erhebung ded Zion über alle 
Berge darftellt. — Das alte Ierufalen kommt gegen das neue 
fo wenig in Betracht, daß das letztere bier ohne weiteres Jeruſa⸗ 
lem beißt. — Bengel bemerkt: „Der Engel fprach, er werde Jos 
banni die Braut zeigen: und nun zeigt er ihm eine Stadt: eben 
wie er zuvor gefagt hatte, er wolle ihm die große Hure zeigen, 
und ihm die Stadt Babylon zeigte. Es werben alfo vornehmlich 
die Cinwohner Babylons und die Einwohner Serufalems anges 
deutet.” Daß durch die Braut zunächſt die Kirche nach ihren 
Bliedern bezeichnet wird, zeigt freilich EC. 19, 7. 8. Auch bei 
der Stadt find die Einwohner das Wichtigſte. Nicht weniger 
wie die Seele kommt aber auch der Leib, der äußere Zuftand in 
Betracht, in dem fie fi befinden. Die Braut und die Stadt 
würden nur unvollfommen gefhaut werden, wenn bfoß bie 
Perfonen abgetrennt von ihren Umgebungen zur Anſchauung 
kaͤmen. 
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B. 11. Die hatte die Herrlichkeit Gottes °); ihre 
Leuchte gleih dem Foftbarften Steine, wie cinem frys 
ftallhellen IJaspisfteine Die Beſchreibung der Stadt bes 
ginnt mit dem Herrlichſten, was fie bat, mit der Gegenwart 
Gottes. „Der Name der Stadt ift fortan: Jehovah dorthin,” 
er ift ihr zugewandt in der ganzen Fülle feiner Herrlichkeit, Huld 
und Gnade, damit hatte Ezechiel feine ganze Schilderung des 
neuen Tempels und des neuen Serufalems befchloffen. Womit 
er geendet, damit wird bier begonnen. Gott iſt gegenwärtig, 
das war fchon die edelfte Zier der Gemeinde des A. T. geweſen, 
ihr berrlichftes Privilegium, ihr Grundunterfchied von der Heiden⸗ 
welt. Die Potenzirung diefer Gegenwart war der berrlichfie 
Vorzug ber Kirhe des N. 8. in dem Dieffeite. . In dem 
neuen Zerufalem aber foll die Gegenwart Gottes auf eine bie 
babin nicht geahndere Weife ſich fundgeben. Won der Herrlich: 
feit Gottes und Chrifti redet Johannes in dem Evangelium und 
in der Dffenbarung befonders oft, vgl zu 48, 1. Die Herrlich 
feit des Heren ift überall nur da, wo der Here felbft ift, es ift 
der Herr in feiner Herrlichkeit. In V. 22 Bier heißt es: 
‚ner Herr Bott der Allmächtige ift ihr Tempel,” in C. 22, 5: 
„Bott der Herr wird Über ihnen leuchten.” Dieſe Stellen vers 
halten fich zu der unfrigen wie Jeſ. 60, 19: „und ſeyn wird dir 
der Herr zum ewigen Lichte” zu Jeſ. 60, 1: „die Herrlichkeit des 
Herrn: geht auf über dir.” In Joh. 12, 41 beißt es: „das 
ſprach Jeſaias da er feine Herrlichfeit ſah.“ Jeſaias hatte 
nah E. 6, 1 den Herrn gefehen figend auf feinem Throne hoch 
und erhaben**). — Was die Stadt an der Herrlichkeit Gottes 
batte, wird bezeichnet in den Worten: ihre Keuchte u. f. wm. Es 


*%) Das: und, was bei Luther dem ihre vorangeht, ift ald nicht hin⸗ 
reichend bezeugt und ſtörend zu Rreichen. 

**) Richtig ſchon Eoeceius: Deus ibi praesens erat cum omnibus 
suis divitiis et omni claritate, 


\ 
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kann feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß die Leuchte von ber 
Herrlichkeit Gottes nicht verſchieden iſt, f. v. a. diefe ihre 
Leuchte. Es erhellt dieß daraus, daß die Herrlichkeit nur ale 
Leuchte gefehen werden kann, dann aus dem: die Herrlichkeit 
des Herrn erleuchtete fie, in ®. 23, mo Johannes auf die 
Herrlichfeit zurückkommt, vgl. auch 22, 5, endlih aus C. 4, 3, 
wo der Herr felbft wegen feiner Herrlichkeit mit dem Jaspis ver: 
glihen wird. In der Bezeichnung der Herrlihfeit des Herrn als 
Leuchte wird nicht angefpielt auf den Leuchter des Tempels, fon= 
dern auf die großen Himmelslichter. Dieß zeigt der Sprachge⸗ 
brauch, in dem das Wort fpeciell für die himmliſchen Lichter wie 
ausgefondert ift *), dieß die deutlich vorliegende Hinweiſung der 
Parallelſt. V. 23 auf 1 Mof. 1, 14 ff. Mehrere Ausll. fegen 
an die St. der Leuchte den Glanz: und ihr, des himmliſchen 
Serufalems Glanz, war, in Kolge der Erleuchtung durch die Ehre 
des Herrn, gleich u. f. w. Aber diefe Erflärung ift gegen 
V. 23, und die Bedeutung des Mortes ift willkührlich erfonnen. 
An der Bedeutung Glanz findet es fi) nirgends, in dem belleni- 
ftifchen und neuteftamentlihen Spradhgebrauche finder es fich über: 
baupt nur in der Bedeutung Leuchte. Diefe letztere Thatfache 
fpricht aud) gegen Bengels Annahme, nah der das Wort bier 
Fenſter beißen foll: „Die Herrlichkeit Gottes ift felbft der Glanz, 
weicher die heilige Stadt lichte macht, und biefer Glanz, welcher 
bie Stadt von inmen erfüllt, leuchtet durch das helle Fenſter bin- 
aus.” Dazu fommt, daß das Fenſter, wenn feiner überhaupt 
gedacht werden follte, jedenfalls nicht hieher gehören würde; daß 
die leuchtende Eigenſchaft der Herrlichkeit des Herrn nicht ermähnt 


*) Del. 1 Mof. 1, 14 in der LXX: xal einen 6 Yeös, yarndnTocay 
poorqges Ev Typ OTepeWuaTı Tov ovgm@woU eis paucıw Er vs yas, V. 16. 
Weish. 13, 2: pyusrzoas orgavov, Sir. 43, 7, wo gocrze von dem Monde, 
Phil. 2, 15, mo die Chriften als geiftliche Leuchten für Die Welt erfcheinen, 
en netlirlichen Leuchten, vgl. mas in Joh. 9, 5 von Chrifto ge 
agt wird. 
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ift, ebenfo nicht gefagt, daB das angebliche Fenſter die leuchtende 
Eigenſchaft der Herrlichkeit Gottes verdankt; endlich, daß eine 
Stadt von 12000 Stadien Linge und Breite nicht ein einziges 
Zenfter haben kann*). — Dem beil. Johannes ift der Jaspis 
der edelfte unter den Edelſteinen. Dieß zeigt C. 4, 3, u. St., 
V. 18 und V. 19. Es ift möglih, daß er ihn idealifirt bar, 
namentlich ihm den durchfichtigen Character und den hellen Glanz 
geliehen, möglich auch, daß fpäter der Sprachgebrauch ſich geän⸗ 
dert bat. Bon einem Fryftallartigen Jaspis reden auch Dioscoris 
des und Pfellus. 

V. 12. Sie hatte eine Mauer groß und hoc, fie 
batte zwölf Thore, und auf den Thoren zwölf Engel, 
und Namen darauf gefhrieben, welde find der zwölf 
Stämme der Kinder Israel. Die Hauptbeftimmung der 
Dauer um eine Stadt ift überall die, der Stadt Sicherheit 
zu gewähren. . Die Mauer ift deshalb im U. T. vielfach Bild 
des Schutzes und der Sicherheit, vgl. z. B. 1 Sam. 25, 16. 
Sprchw. 18, 11. Ez. 22, 30. Zah. 2, 5: „Ih will eine 
Mauer um fie fen,“ Jeſ. 26, 1. Eben weil dieß die Hauptbes 
ftimmung der Stadtmauer ift, fo fann fie auch Bier nur nad 
diefer Seite in Betracht kommen. Jede andere Beziehung müßte 
als ferner liegend beftimmt angedeutet fern. Dazu Fommen 
die Prädicate groß und hoch, von denen das erftere fich zu: 
gleih auf die Länge, Die und Höhe bezieht, das legtere die 
Höhe noch fpeciell bervorbebt, weil es auf fie befonders ankommt. 
Die Größe und die Höhe find bei der Mauer befonders nach ih: 
rer fehügenden Dmalitäit von Bedeutung. So wird alfo bier 
durch die Mauer groß und hoch der Gedanke der Sis 


*) Ganz richtig wird der Sinn des V. ſchon von Vitringa bekimmt: 
urbem hanc observatam Johanni magno splendore et claritate illustra- 
tam quippe cujus guerne, luminare, quod Jaspidem referret, esset deus 
ipse, suae gloriae radiis eam illuminans. 
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herbeit des neuen Jeruſalems vor feindlihem Angriffe 
ausgedrückt, welcher dem alten Serufalem, der ftreitenden Kirche, 
noch in ihrer legten Zeit fo hart zugefegt hatte, vgl. C. 20, 9, 
der Gedanke des göttlihen Schuges, auf dem diefe Sicherheit be⸗ 
rubt. Dem alten Serufalem hatte es an der Mauer groß und 
hoch gefehlt, vgl. Ez. 38, 11, wo Gog und Magog kommt ges 
gen folhe, „die ohne Mauer wohnen, und feine Riegel und 
Shore haben.” Die Gefahren übrigens, gegen welche die Mauer 
groß und hoch fhligt, können Feine wirklichen, fondern nur denk⸗ 
bare ımd mögliche fen. Denn es find feine Feinde mehr 
vorhanden, welche der Stadt zufegen könnten. Diefe find alle 
für alle Ewigkeit in den Feuerſee eingefchloffen. — Nah 8. 17 
. it die Höhe der Mauer ungleich geringer als bie der Stadt. 
Aber die Höhe der Mauer ift nad ihrem Zwecke zu bemeffen. 
Eine Mauer: von 144 Ellen body iſt fo hoch wie eine Mauer 
hberbaupt ihrem Zwecke nach feyn kann: jeder Zuwachs an Hoͤhe 
waͤre reiner überfluß. — Die Mauer um den Tempel in Ezech. 
40, 5 darf nicht verglichen werden. Diefe bat nah E. 42, 20 
einen anderen Zweck, und ift demfelben gemäß nicht wie diefe 
groß und bad. — Die Mauer groß und hoch bier verkörpert die 
Berbeißung in Jeſ. 54, 14: „du wirſt ferne feyn von Gewalt 
und Unrecht, daß du di davor nicht dürfeſt fürchten; und von 
Schreden, denn es foll nicht zu dir nahen.“ — Die Bedeutung 
der Thore erhellt aus C. 22, 14. Sie dienen zum Cingang 
für die Bürger des neuen Serufalems. Bengel: „Die Zahl 
zwölf kommt in diefem B. dreimal und hernach oft vor, V. 14. 
16. 21. 22, 2.” — Da das Werf der Engel auf den Thoren 
nicht näher bezeichnet wird, fo koͤnnen fie nur nad ihrem Haupts 
gefchäft, der Behütung der Gerehten in Betracht kommen, vgl. 
Pf. 91, 11. Matth. 18, 10. Luc. 16, 22. Hehr. 1, 14. Dazu 
kommt der offenbare Parallelismus der Engel auf den Thoren 
mit der Mauer groß und bad. Die Thore ſtehen beftändig of 
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fen, nach ®. 25. Es find in ihnen zwoͤlf Punete gegeben, mo 
der Schug der Mauer groß und hoch aufhört, und wo ein aus 
derer Schuß eintreten muß, damit nichts Keindliches in die Stadt 
einbrechen kann. Die Engel find bienach wie die Mauer Sym⸗ 
bol des göttlichen Schuges wider alle Feinde, diejenigen nämlich, 
welche die von den auf der ftreitenden Kirche rubenden 
Schrecken erfüllte Phantafie fih nur ausdenfen kann: denn 
wirfliche Feinde gibt es für das neue Serufalem nicht mehr. 
— ef. 62, 6 darf nicht verglichen werden. Denn dort find die 
Wächter, die der Propbet auf den Mauern Zerufalems beftellt, 
nicht Engel, ‚fondern die idealen Repräfentanten der Gläubigen, 
mit denen er fich im Gebete für ihr Heil verbinde. — Nah 
Ezech. 48, 3L—34 bat das neue Serufalem zwölf Thore, nach 
den Namen der Söhne Jsraels, drei an jeder Seite. Demjelden . 
Zwecke, dem bei Ez. die Correſpondenz der Thore mit den Stäms 
men, dienen bier die Namen der zwölf Stämme auf den Tho— 
ren der Stadt. Sie weifen darauf bin, daß das neue Jernſalem 
„eine großartige in Gott wurzelnde Einheit” ift, die legte Geftalt 
der heiligen allgemeinen Kirche, die Verbindung des Hanptes mit 
allen feinen wahrhaftigen Gliedern, allen denen die feine Gebote 
tbun, und treten alfo der Engherzigkeit entgegen, weiche jetzt in 
der ſtreitenden Kirche irgend einen einzelnen Theil ablöft und für 
die wahre Kirche Jeſu Chrifti ausgeben will, dem Neide Ephraims 
wider Juda und der Keindfhaft Judas wider Ephraim, Sef. 14, 
13. Daß biefer Gedanke grade in der bier vorliegenden Korm 
ausgedrüdt, daß die Kirche nach allen ihren Theilen durch die 
zwölf Geichlechter der Söhne Israels bejeichnet wird, von denen 
natürlih nicht im jüdifhen, fondern im israelitifch=chriftlichen 
Sinne geredet wird, meift bin auf die ehrmwürdige Continuitkt 
der Kirche, und ift ein fchlagender Beweis gegen die moderne 
Entgegenfegung des Judenthums und des Chriftenthums. Bengel: 
„Die Namen der Stämme waren ebedeffen auf die Edelſteine 
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an des Sobenpriefters Bruftfchildlein gegraben, bier aber find auf 
den Edelſteinen oder Gründen der Stadt die Namen der Apoftel, 
und die Namen der zwölf Stämme an den Thoren felbft, Ez. 
48, 31.” Die Namen der zwölf Apoftel verhüten die Mißdeu⸗ 
tung der zwoͤlf Stämme Seraels, zeigen daß von ihnen nicht im 
jüdifchen, fondern im israelitifhs hriftlihen Sinne geredet ift. 
Denn die Apoftel find die Boten Chriſti an „alle Völker,“ 
Matth. 28, 19. 

8. 13. Bon Sonnenaufgang drei Thore, von Mit: 
ternacht drei Thore, von Süden drei Thore, und von 
Sonnenuntergang drei Thore. Die Thore dienen zum 
Eingange der Erwählten in die Stadt, vgl. zu ®. 12, und V. 25, 
wonach fie zu dieſem Behufe heftändig offenftehen. Daß fie nad 
allen SHimmelsgegenden gerichtet find, weift bin auf den deu: 
menifhen Character des neuen Serufalems*). Daß der 
Dften den Anfang macht (mährend bei Czechiel in E. 48, 31 ff. 
der Norden), der Weſten den Beſchluß, erftärt fih aus der An: 
ſpielung auf das Wort des Herrn in Mattb. 8, 11: „id fage 
euch aber, daß viele werden kommen von Sonnmaufgang und 
von Sonnenuntergang °*), und mit Abraham, Iſaak und Jakob 
in dem Himmelreiche zu ZTifche liegen.” Auch in der St. ef. 
43, 3. 6: „Ih will vom Morgen deinen Samen bringen, und 
will did) vom Abend fammeln. Und will fagen gegen Mitter: 
naht: gib ber, und gegen Mittag: wehre nicht. Bringe meine 
Söhne von ferneber, und meine Töchter von der Welt Enden,“ 


— —— — ——— — 


*) Vitringa: fore ut populis, qui ex omnibus terrae oris, secun- 
dum coeli climata et plagas divisis accessuri se aggregare vellent civi- 
tati huic coelesti, ubique commoda obtingat ejus adeundae occasio. 


**) Eigentlich ebenfo mie bier: von den Aufgängen und von den Nie 
dergängen. Die Grundf. zeigt, daß die Lesart araroiov (vgl. über den 
Pur. zu 16, 12) hier die richtige, Die Lesart avazorrs zu verwerfen if. 
Auch in C. 16, 12 it der Verfuch gemacht, dad avmzora» zu verdrängen. 
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auf die der Herr anfpielt, bildet der Morgen den Anfang, und 
der Norden geht dem Süden voran, vgl. Luc. 13, 29. 

®. 14. Und die Mauer der Stadt batte zwölf 
Sründe, und auf ihnen zwölf*) Namen der zwölf Apo⸗ 
ftel des Lammıes. Das Verhältniß der Gründe zu der Mauer 
denkt man ſich am wahrfcheinlichfien mit De Wette alfo: „Ze ein 
Zwoͤlftheil der Mauer zwifchen zwei Thoren hatte einen fi der 
ganzen Länge nach ausdehnenden Grundftein, welder zu Tage 
lag. — Das Erfie ift, daß die Mauer überhaupt Gründe bat. 
Dieß beseihnet nah der Grundſt. Hebr. IL, 10: „demn er ers 
wartete die Stadt, weldye die Gründe bat’. ihre unwandelbare 
Feſtigkeit. Das Zweite ift, daß auf den Gründen die Namen 
der zwölf Apoftel fichen. Dieß weift darauf bin, daß die zwölf 
Apoftel an ihrer unwandelbaren Feſtigkeit den vorzüglichften Ans 
tbeil haben, daß fie das edelfte Bollwerk der Kirche find, 
der Haupteanal, durch den die behütende Gnade Gottes ihr zus 
fließt. Sind fie noch im neuen Serufalen das Fundament, 
worauf die Sicherheit der Kirche vor allen denfbaren Gefahren 
beruht, fo müſſen fie auch durd alle Zeiten der ftreitenden 
Kirche das Bollwerk feyn, an dem alle wirklichen Angriffe zu 
Schanden werden. Berleb.: „Das machet uns nun das apoftos 
lifche Wort angenehm.” Es weift uns an, wohin wir und zu 
wenden haben, wenn wir nicht wo aus noch ein willen. Unſere 
St. und die Mattb. 19, 28, wo die zwölf Apoftel in der Mies 
dergeburt == dem neuen Serufalem, als die Häupter der Kirche 
erfcheinen, reichen allein bin gegen die, welche behaupten daß das 
Apoftolat eine fortgehende Inſtitution feyn, und welche das Heil 
der Kirche von der Unterwerfung unter die angebliden neuen 
Apoftel erwarten. Der Herr felbft und der Jünger, den er lieb 


*) Luther bat bloß: die Namen. Das erfie duderw fehlte in dem Texte, 
dem er folgte. 
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hatte, wiffen nur von zwölf Apofteln. Die zwölf Apoftet 
für immer, das ift die Lofung mit der wir ihnen auf Grund 
diefer Stellen entgegentreten.. Die Grundft. ift hier Epheſ. 2, 
20: „aufgebauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, ins 
dem der Edftein Jeſus Chriſtus felbft iſt.“) In diefer Grundft. 
werden die Apoftel felhft gradezu als die Grundfteine der Kirche 
begeichnet, zum Weweife, daß auch bier ihre Namen nur deshalb 
auf den Gründen fiehen, weil auf ihnen ganz befonders die Si⸗ 
cherheit und Keftigfeit beruft. Daß in der Grundft. neben den 
Apoftein noh die Propheten genannt werden, ift nur eine 
ſcheinbare Abweichung. Denn daß die Propheten nicht die alt: 
teftamentlihen, fondern die neuteftamentlidhen, daß fie mit 
den Apofteln perfönlich identifch find, erhellt aus den Paralleift. 
€. 3, 5. 4, 11, und aus dem was bereits zu €. 1, 1 bemerkt 
wurde *°). Daß die Apoftel in Epheſ. 2, 20 keine anderen ſind, 
als die zwölf Apoſtel, würde aus u. St. hervorgehen, wenn es 
nicht auch fonft ſchon feftftände. Die Grundft. in dem Briefe 
an bie Epheſer weiſt wieder zurud auf Matth. 16, 18. — Man 
bat gemeint, weil bier nur von zwölf Apofteln geredet wird, fo 
müffe von Paulus abgeſehen feyn, und fi dann abgemüht biefe 
vermeintliche Thatfahe zu erflären. Allein daß der Verf. der 
Dffenbarung den Matthias mitgezählt babe, den Paulus nicht, 
daran wird demjenigen Fein Gedanke fommen, der irgend das 
Verhaͤltniß erkannt bat, in dem ſich die Dffenb. zu Paulus ftellt, 
vgl. z. B. zu 1,4 S. 85,1,5 &. 94. 3, 14. 17, 14 und 
vielen anderen St., und was Tb. 1, S. 55 bemerkt wurde. 


*) Der Annahme der beiden Paulinifchen Grundſt. darf man fih um 
fo weniger entziehen, da das Bild des Grundſteines dem Paulus befonbers 
beliebt ik, das mascul. Heusrsos im N. T. font nur bei ihm vorkommt, 
Beusisov außer bei Paulus nur bei Lucene. 

**) Vgl. noch die Erörterungen von Stier in dem Comm. zu Ephef. 
2, 20. 
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Ruht ja doh unfere St. feldft auf Paulinifgem 
Srunde! Die Wahl des Matthias war zwar nad dem Willen 
Gottes, aber nur eine proviforifche, wie dieß fhon aus der 
Art wie fie erfolgte erhellt, und ebenfo aus der Auferlichen Bes 
füßigung, welche nad Apgich. 1, 21. 22 allein ins Auge gefaßt 
wurde, während die inneren Bedingungen für eine definitive 
Wahl durchaus unerläglih waren, dann auch aus dem Zweck, 
wie er in V. 22 ausgefprochen wird. Je mehr Johannes Die 
prophetiſche Seite des apoftolifhen Berufes hervorhebt, deſto 
ferner mußte es grade ibm liegen, die Wahl als eine definitive 
zu betrachten. Sie bebielt nur fo lange ihre Kraft, bis es dem 
Herrn gefiel, dur unmittelbare Wahl den leergewordenen Plag 
auszufüllen. Matthias kommt in der Gefchichte weiter gar nicht 
vor. — Daß, was hier den Apofteln beigelegt wird, der Ehre 
Chriſti nicht zu nahe tritt, erhellt einfach daraus, daß fie als 
Apoftel, Sendboten, des Lammes — fo wird Ehriftus bier ges 
nannt, weil er durch feine bfutige Verſohnung die Kirche gegrlns 
det bat, vgl. zu 19, 7 — bezeichnet werden. Dadurch geht die 
Ehre, melde ihnen ertbeilt wird, ımbedingt auf Ihn zurüd; 
ebenfo wie in Matth. 16, 18 zu Petrus als dem Repräfentanten 
der Apoftel das: „auf diefen Felſen will ich meine Kirche grün: 
den,’ nur auf Grund feines DBefenntniffes zu Chrifto als dem 
Sohne des lebendigen Gottes gefagt wird; wie Paulus in Eph. 
2, 20 noch ausdrücklich auf Chriftum als den eigentlichen Eds 
ftein hinweiſt. — Ewald behauptet, jeder der nicht alles Sinnes 
für das Schidlihe und Schöne baar fey, müſſe zugeftehen, daß 
der Inhalt u. 8. ſich mit der „Apoftolifhen Beſcheidenheit“ nicht 
vertrage, fo daß alfo die Apocalypfe nicht von dem Apoſiel Jos 
bannes verfaßt fenn könne. Dagegen aber genügt allein die Ver⸗ 
weifung auf die Grundft. in dem Briefe an die Ephefer, und es 
verlohnt fi nicht der Mühe weitere Beweiſe dafür beizubringen, 
daß die Apoftel überall fi tief durchdrungen zeigen von dem 
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Bewußtſeyn der Hoheit ihres Berufes, und daß fie auch in dem 
Crangelium des Johannes, 3. 8. in C. 17, als das geiftige 
Zundament der ganzen Chriftenbeit erfcheinen. Solche Urtheile 
Können nur dann entftehen, wenn man den eignen Zweifel an 
ber wahrhaft göttlichen Miffion der Apoftel in dieſe felbft verlegt. 

V. 15. Und der mit mir redete hatte als Maß’) 
ein golden Rohr, daf er die Stadt meffen follte, und 
ihre Thore und ihre Mauer. Bengel: „Der Engel fest das 
Reigen der Stadt durch das Meffen fort.” Zurückgewieſen wird 
auf den Engel mit der Meßruthe in der Sand, in Ez. 40, 3. 
Das Rohr ift von Gold wegen der Herrlichkeit des zu Meffenden. 
Die Maße der Thore werden nachher nicht ausdrüdlich ange: 
geben. Sie müflen als gleih hoch mit der Mauer gedacht 
werden. 

8. 16. Und die Stadt liegt vieredig, und ihre 
Länge ift fo‘ groß als die Breite. Und er maß die 
Stadt mit dem Rohre auf zwölftaufend Stadien. 
Die Länge und die Breite und die Höhe derfelben find 
gleich. Den Kern unf. 8. bildet nach dem Zufammenbange mit 
den Borigen die Angabe des Maßes der Stadt, dort: daß 
er meffen follte, bier: er maß. VWoransgeſchickt wird aber, daß 
die Stadt vieredig, und daß ihre Länge fo groß als die Breite, 
Bengel: „Dieß wird nicht etwa umfonft gejagt, denn es kann 
etwas viereckt ſeyn, und dabei in der Länge mehr als in der 
Breite haben.” War es fo, fo war. die Stadt nach ihrem gan⸗ 
zen Umfange gemeflen, fobald nur eine Seite gemeffen mar. 
Weil es aber audy auf die Höhe ankam, fo wird noch hinzuges 
fügt, daß diefe der bereits feftgeftellten Länge und Breite gleich 
war. — Ein gleichfeitiges Viereck bildete auch die neue Stadt 
Ezechiels, C. 48, 16. 20. Das Virred galt im Alterthum als 


*) Das usrgov fehlt bei Luther. 
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Snmbol des Bollendeten, Bollfommenen’). Dann galt 
es auch den Beumenifhen Character des neuen Zerufalems 
dadurch zu bezeichnen, daß allen vier Seiten der Erde an ihm 
ein gleihmäßiger Antheil gegeben wird. — Die Länge jeder 
Seite der Stadt beträgt 12000 Stadien: die zwölf, die Signa- 
tur der Kirche, bier mit taufend, in V. 17 mit fich felbit multi- 
plicirt, vgl. zu C. 7, 4. Wie die ungeheure Ausdehnung des 
neuen Jeruſalems — 300 geogr. Meiten — auf die Menge der 
Glieder der triumphirenden Kirche binweift, welche „viele Woh⸗ 
nungen“ nötbig macht, fo die ungeheure Höhe auf ihre Herr: 
lichkeit. — Man bat fi) vielfach in die Größe der bier ange: 


| gebenen Dimenfionen, zwölftaufend Stadien lang, ebenfo breit - 


und cbenfo hoch, nicht finden können, und iſt daber darauf aus 
gegangen, die Maaße zu mindern. So bat man gemeint, zu 
zwölftaufend Stadien werde der Umfang der ganzen Stadt 
angegeben und jede Seite ſey nur dreitaufend Stadien lang zu 
denfen, wogegen ſchon das fpricht, daß auch in Ez. 43, 16 die 
Seiten der Stadt einzeln gemeflen werden. - Die Höhe mollten 
mehrere nicht von der Haͤuſermaſſe, fondern von dem Berge ver: 
ftehen, deſſen gar nicht gedacht wird. Audere wollen was von 
der Höhe gefagt wird darauf beziehen, daß alle Gebäude gleich 
hoch waren. Aber offenbar wird. die Höhe der Länge und Breite 
gleichgeftellt, und es ift ‚nicht von dem Berhältniffe der Häufer 
unter fi die Rede. Dann wäre nach diefer Aufaflung die Höhe 
der Stadt gar nicht beftimmt. ine ſolche Beftimmung aber 
müffen wir erwarten, da im Kolg. die Höhe der Mauer ange 
geben wird. Daß mit der Höhe der Mauer zugleich die der 


*) Vgl. Heyne, opusc. 1 p. 161: Pythagoraei divinam naturam 
omninoque omnem perfectionem et absolutionem quadrato adumbra- 
bant. Simonides bei Plate in dem Protagoras (gl. Heyne ©. 160) nennt 
den vollkommnen Mann zepsits xal zoo xal v09 Terpayavov, Und erklärt 
dieß durch üvev woyov Teruyusvor; dgl. noch Arie. Ethik 1, 10, Rhet. 
3, 11. 

Sengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2, Bd, 2, Abth. 3 
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Stadt angegeben werde, ift eine unrichtige Borausfegung. Man 
fieht aber nicht ein, wie man daran denfen kann in einer Schil⸗ 
derung, die überall über das Gewöhnliche hinausgeht, Einzelnes 
mehr in die gewöhnlichen Verbältniffe hineinzuzwingen. 

B. 17. Und er maß ihre Mauer hundert und vier 
und vierzig Ellen, Menfhenmaaß welches Engelmaaß. 
Mehrere meinen, es werde bier die Dice der Mauer gemeflen. 
Dagegen bemerkte aber ſchon Bengel: „In allen Stadtbefchreibun: 
gen pflegt man viel mehr die Höhe und die Länge, die auch viel 
leichter in die Augen fallen, denn die Dide der Mauern zu ber 
mern, 5 Mof. 3, 5. 28, 52. Dft wird die Höhe ohne die 
Dide, die Dicke aber niemals ohne die Höhe gemeldet.” Dazu 
fommt, dag im unmittelbar vorherg. grade von der Höhe der 
Stadt die Rede war. — Das Menfhenmaaß, weldes En: 
gelmaag, erläutert fih aus dem, was fchon zu C. 13, 18 be 
merkt wurde. Wenn ein Engel mißt, fo Eönnte man denken, 
daß er mit einem uns unbekannten Maaße meſſe. Diefen Ge: 
danken tritt die Bemerkung entgegen. Weil Engel, wenn fie 
meffen, nur für Menfchen meflen, fo ift Menſchenmaaß zugleich 
Engelmaaß, und die 144 Ellen find gewöhnliche Ellen. Man 
darf nicht erfl.: nad Menſchenmaaß, weldes bier in diefem 
Halle Engelmaaß ift. 

V. 18. Und der Aufbau ihrer Mauer war Jaspis, 
und die Stadt reines Gold gleih reinem Glafe. Das 
Thema von V. 1S—21 ift: die Herrlichkeit umd Pracht des 
neuen Jeruſalems. Zuerft bier Mauer und Stadt als die bei- 
den Hauptmaflen, die den Blick feffeln, die Stadt hoch über bie 
Mauer emporragend, dann, indem der. Blick fih herabwendet, 
die Gründe der Mauer und die Thore, zulegt die Straßen ber 
Stadt. Die Grundft. für V. 18—21 ift Jeſ. 54, 11. 12, wo 
die Herrlichkeit des Zerufalems der Zufunft alfo befchriehen wird: 
„Siehe ich lege in Bleiglanz deine Steine, und gründe dich mit 
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Sappbiren. Und made zu NRubinen deine Sinnen, und beine 
Shore von Edelgeſtein, und alle deine Gränzen von ermwählten 
Steinen.” — Der Aufbau bier bilder den Gegenfag gegen ben 
Grund, in ®. 19, und bezeichnet was auf denfelben aufgebaut 
ift*). Der Aufbau beftcht nur aus einem Material. Da wird 
unter den Steinen der berrlichfte gewählt, der Jaspis, vgl. zu 
DB. 11. Bei den Kundamenten dagegen findet fi eine Mans 
nigfaltigfeit von Steinen. Da nimmt -der Jaspis die erfte 
Stelle ein. Cs Eönnte auffallen, daß derfelbe Jaspis, mit dem 
‘in V. 11 die Herrlichkeit Gottes verglichen worden, bier als Ma: 
terial des Aufbaues erfcheint. Allein hätte der Verf. in Rückſicht 
auf 8. 11 einen anderen geringeren Stein gewählt, fo ließe fich 
eine andere berrlichere Mauer denken. Diefe aber follte die herr 
lichſte denkbare ſeyn. — Die Stadt, im linterfchiede von der 
Mauer bier, und den Straßen in ®. 21, fann nur die Häus 
fermaffe bezeichnen. Die Häufer aber find nicht die Gläubigen 
felbft, fondern ihre Bleibſtätten. — Das Gold (Bengel: „die 
weiße Saspisfarbe und die gelbe Goldfarbe fpielen trefflich ſchoͤn 
zufammen‘“) fommt bier, wie in E. 17, 4, nad feiner Pradt 
in Betradit. Es bezeichnet nad) dem Zuſammenhange nicht „die 
Reinheit und Vorzuͤglichkeit des Glaubens der Erwählten,“ fon: 
dern die Herrlichkeit, mit der fie von Gott zum Lohne ihrer Treue 
gekrönt werden. Der Vergleihungspunet zwifchen dem Golde und 
dem Glaſe wird ausdrüdlih angegeben, er ‚liegt nur in der 
Reinheit; die Durchfichtigkeit, die in ®. 21 bei dem Glafe, 
nicht bei dem Golde an die Stelle tritt, kommt nur ald Symptom 
der Neinheit in Verrat. Das Bold wird durch das Prädicat 
der Reinheit von anderem Golde unterfhieden, welches nicht rein 


*) Das &vdöunaıs, eigentlich Einbau, kommt wie es fcheint nur hier 
und bei Sofephus Alterth. 15, 9, 6 vor, mo ed von einem Molo im Hafen 
ſteht. Als Einbau konnte der Aufbau wegen feiner feften und engen Ders 
bindung mit dem runde bezeichnet werben. 

3* 
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ift (Bengel: „reines Gold, da fein Stäublein anders als Gold 
iſt“), dagegen bei dem Glaſe dient dad Prädicat der Reinheit zur 
Unterfcheidung von anderen Gegenftänden, melde nicht rein find. 
Das Glas ift in der Regel rein, und deshalb wird das nur aus⸗ 
nabnısweife Reine mit ihm verglihen. Bon „transparentem 
Golde“ ift hier gar nicht die Rede. Nicht der Glanz, nicht bie 
Durdfichtigfeit wird ausgefagt, fondern die unbedingte Reinheit 
und Gleichartigfeit *). 

V. 19. ») Die Gründe der Mauer der Stadt find 
mit allen koftbaren Steinen gefhmüdt. Der erfie 
Grund ein Jaspis, der zweite ein Sappbir, der dritte 
ein EChalcedon, der vierte cin Smaragd. BB. 20. Der 
fünfte ein Sardonyr, der fehfte ein Sardier, der fie: 
bente ein Chryſolith, der achte ein Beryll, der neunte 
ein Topas, der zehnte ein Chryfopras, der eilfte ein 
Hyacinth, der zwölfte ein Amethyſt. Bengel: „Es war 
ein jeder Edelftein nihe nur eine Zierde des rundes, fondern 
er machte den Grund felbft aus.” Sonſt könnte es nicht beißen: 
der erfte Grund ein Jaspis u. f. w. — Daß die Edelſteine bier 
eben nur als Edelfteine in Betracht kommen, zeigt das: mit als 
lem koſtbaren Steine, bier, was ausdrüdlih den Punct be: 
zeichnet, der bier ind Auge gefaßt if; der Geſammtinhalt 
von 8. 1S—21, deren Thema durchweg die Pradt des 
neuen Serufalems ift; die Vergleihung von C. 17, 4, wo das 
Gold, die Edelfteine und die Perlen, mit denen Babel gefhmückt 
ift, ganz fo wie bier das Serufalem der Zukunft, welches die 
Herrlichkeit der Welt erbt, zur Bezeichnung ihrer Pracht dienen; 


) Mill.: Est enim aurum, cui comparatur haec civitas, simile vitro, 
non omnifariam [ac quoad diaparis, sed quoad puritatem ac zo 
öoyevt; partium, on 

) Das und, welches bei Luther voranſteht, fehlt bei den bedeutend- 
Ken Zeugen. | 
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ebenfo die Bgl. von Ez. 28, 13, wo die Godelfteine nebft dem 
Golde den König von Tyrus zieren; endlich auch die Vergleichung 
der gleich zu befprechenden Mofaifchen Grundſt. Denn daß im 
diefen die Edelfteine, auf welche die Namen der Seraelitifchen 
Stimme eingegraben find, nur die Herrlicyfeit des Volkes Gottes 
abbilden follen, erhellt einfah taraus, dag dich die nächftliegende 
Bedeutung der Edelſteine ift, vgl. 1 Kön. 10, 2. 10. 11. Tob. 
13, 20, Jeſ. 54, 11. 12, jede andere (wie die von Baͤhr, Symb. 
2, ©. 132 behauptete) nur dann angenommen werden dürfte, 
wenn fie beftimmt angedeutet wire. — Cs kann kaum einen 
Zweifel unterworfen ſeyn, daß die Cdelftcine, welche die Gründe 
bilden, in Beziehung zu den Apofteln ſtehen. Darauf führt 
V. 14, nonah auf den Gründen die Namen der zwölf 
Apoftel fiehen. Darauf auch die Analogie der Edelſteine der 
Bücher Mofe's, auf deren jedem der Name eines Seraelitifchen 
Stammes eingegraben war. Mit Unreht aber bat man ger 
meint, daß jedem einzelnen Apoftel hier ein Edelftein zugetheilt 
fen, deffen Eigenthümlichkeit cin Abbild der ihm fpeciell verliehe⸗ 
nen Gabe fen, und fi bemüht, die Correſpondenz der Edelfteine 
mit den eingelnen Apoſteln nadjuweifen. Dann müßte die Neis - 
henfolge der Apoftel eine unbedingt feftftehende feyn, was fie Feis 
nesweges iſt). Ebenſo die ſymboliſche Bedeutung der Edelſteine 
eine ſcharf ausgeprägte und durch andere St. der heiligen Schrift 
feſtgeſtellte. Auf ein unſicheres Rathen find wir in dieſem 
Buche nirgends hingewieſen. Dann ſpricht auch dagegen die 
Analogie der zwölf Edelſteine auf dem Bruſtſchilde des Hohen: 
priefters. Daß die Reihenfolge der Stämme auf denfelden we 
der direet noch indirect **) beſtimmt wird, zeigt, daß darauf Fein 


— 


*) Pol. die Überſicht über die Abweichungen bei Bengel in dem Guo⸗ 
mon 1. d.&. 

xx) Bähr hat eine folche indireete Beſtimmung in der Analogie der 

beiden Edelfieine gefunden, durch die das Ephod oben auf den Schultern 
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Gewicht gelegt wird, daß fie für die Sache Feine Bedeutung bat, 
daß die durch die Edelfteine bezeichnete Herrlidyfeit den Einzelnen 
nicht als ſolchen, fondern nur als Theilen des Banzen an 
gehört, gradefo wie aud in den Segensiprühen Jakobs und 
Mofe's in der Regel den einzelnen Stämmen nur individuell ap⸗ 
plicirt wird, was dem Ganzen eignet. So wird man auch 
bier dabei ftehen bleiben müffen, daß durd die Mannigfals 
tigfeit der Edelfteine der Reichthum der berrliden 
Gaben Bottes abgebildet wird, der an den Apofteln 
fi entfalter *). Nur bei dem erften Steine, dem Jaspis, 
fönnte man vielleicht eine fpecielle Beziehung auf Petrus an- 
nehmen, da, diefer nicht nur regelmäßig bie erfte Stelle unter den 
Apofteln einnimmt, fondern auch in Matth. 10, 2 ausdrücklich 
und nachdrücklich als der erfte bezeichnet wird. — Sofern bie 
Grümde die Apoftel darftelen, werden durch die Edelſteine nicht 
ſowohl die berrlihen Gaben bezeichnet, mit denen fie fchon in 
diefem Leben von Gott geſchmückt waren (wie engel bemerkt: 
‚Was in den natürlichen Karben fchönes ift, das findet fih an 
den zwölf Edelſteinen beifammen, und unter den zwoͤlf Apofteln 
bat ein jeder einen befonderen geiftlihen Character, alfo daß fie 
zufammen viel völliger, denn ein jeder allein, die herrliche Geftalt 
Chriſti präfentiren”), ale vielmehr die Herrlichfeit, deren fie 


iufammengehalten wurde. Wie auf diefen, fo fenen auch auf den Edelfteis 
nen des Bruftfchildes die Namen nach dem Alter gefchrieben gewefen. Als 
lein die Annahme, daß auf jenen beiden Edelfteinen bie Altersfolge maaß⸗ 
gebend gemwefen, beruht auf unrichtiger Erfl. des aonyaoınd in 2 Mof. 
238, 10, was freilich fchon die Vulg. überfest: Juxta ordinem nativitatis 
eorum, und ebenfo Jonathan. Es kann fprachlich nur heißen: nach ihren 
Erzeugniffen, und weiſt darauf hin, daß die Söhne Israels hier nicht als 
Individuen in Betracht Eommen, fondern in Bezug auf die von ihnen ab- 
ſtammenden Gefchlechter, vgl. 1 Mof. 49, 28. 25, 13. 

*) So ſchon Mark: praestantissimos lapides collegit, ut insigne et 
vere incomprehensibile coelestis civitatis decus, uno aliquo emblemate 
neutiquam exprimendum, vivide magis repraesentaret. 
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fih in dem neuen Serufalem erfreuen, fo daß alfo Dan. 
12, 3 zu vergleichen ift: „Die Lehrer werden leuchten wie des 
Himmels Glanz, und die, fo viele zur Gerechtigkeit wiefen, wie 
die Sterne immer umd ewiglih.” Dann auch 1 Cor. 15, 41. 
Darauf fcheint fehon der Ausdruck felbft hinzuweiſen: die ſchon 
früher vorhandenen Gründe find nunmehr geſchmückt. Darauf 
führt ebenfo der ganze Inhalt von V. 18—21, worin überall 
bie neue Herrlichkeit des neuen Jeruſalems gefchildert wird, folches 
was fie vor der ftreitenden Kirche voraus hat. Dam aud Zef. 
54, 11 .12, wo die Pracht der Edelſteine den Elenden zum Troſte 
veheißen wird, über die alle Wetter geben. Die Mannigfaltigfeit 
berrliher Gaben aber, womit die Apoftel in diefen Leben gesiert 
waren, bildet allerdings die Grundlage ber verfchiedenartigen 
Herrlichkeit, in der fie in dem nenen Zerufalem ftirablen. — Wir 
bemerften bereits, daß die ebenangefuͤhrte St. des Jeſaias die alls 
gemeine Grundft. für V. 18 —21 ift. Die fperielle Grunpft. 
ift bier aber 2 Mof. 28, 17— 20, vgl. die Wiederholung in 
2: Mof. 39, 10-13, wonach der Bruftfehild des Hohenpriefters 
nit zwölf in Gold gefaßten Evdelfteinen bejegt war, auf welche 
die Namen der zwoͤlf Seraelitiihen Stämme eingegraben ftanden. 
Für die Beziehung hierauf entfcheider nicht nur die Gleichheit der 
Zwölfzahl, fondern auch der Umſtand, daß die Steine, foweit 
wir fie mit Sicherheit erkennen koͤnnen, biefelben find. Beller⸗ 
mann, in der Schrift die Urim und Thummim &. 91 bemerkt 
in diefer Beziehung: „In der Dffend. Joh. 21, 19, wo die zwölf 
Steine angeführt werden, haben alle eine andere Stellung erhal 
ten. Übrigens find es bis auf einen die nämlihen, wie in den 
LXX des Mof. und Cyech., des Sofephus, Epiphanius, der Stala, 
Nur der Chryfopras ift bier neu, der einftweilen an die erledigte 
. Stelle des Anthrar geſetzt wird, obgleich Anthrax und Chryſopras 
verfchieden find. Indeſſen gibt es allerdings auch einen röthlicdyen 
Chryfopras, der fih an Farbe dem Anthrax nähert.” Dazu kommt 
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die Übereinftimmung in der Sache. Die durch die Moſaiſchen 
Edelſteine abgebildete Herrlichfeit des Volkes Gottes findet 
in den Ebelfteinen der Dffenbarung ihre legte und vollfte Ver⸗ 
wirflihung. Die letteren ſymboliſiren zwar zunächſt die Herr⸗ 
(ichfeit der Apoftel. .Aber der Unterſchied wird dadurch ziemlich 
aufgehoben, daß die Apoftel die Häupter der Kirche find, vgl. 
Matth. 19, 28, und diefe in ihnen geehrt und verberrlicht wird. 
— Daß der heilige Johannes in der Aufzählung der Edelſteine 
mit Abficht der Drdnung Mofis nicht folgt, erhellt daraus, daß 
er den Jaspis, der dort die legte Stelle einnimmt, grade an bie 
erfte fett, was kaum zufällig fen Fan. Der Grund wird am 
einfahiten darin zu fuchen feyn, daß er auf diefe Weiſe Barauf 
binmweifen will, in der Ordnung feyen feine Geheimniſſe zu fuchen, 
fie ſey fhon bei Mofes eine gleichgültige, vgl. die Ahnlichen Hin: 
weifungen in E. 13, 18 und bier in V. 17. Die den Grund 
anders beftimmen, verwickeln ſich in Eünftliche Hypotheſen, die bei 
der Erklärung der Dffenbarung ganz ferngehalten werden müſſen. 
Am meiften empfiehlt fi noch was die Verleb. B. bemerft: „Der 
feste am Bruftfchildlein Aharons und hier der erfte ift eins, und 
hängt das A und das N. T. zufammen, endigt das Alte und 
fängt das N. an.” Dagegen aber fpridt, dag die Umſtellung 
des Jaspis nicht von den anderweitigen Abweichungen in der Anz 
ordnung abgefondert werden darf. — Bengel bemerkt: „Weil die 
Namen der zwölf Stämme Jsrael auf den zwölf Thoren find, fo 
gibt fich von felbft, daß je ein Thor und ein Grund, je ein 
Stamını und cin Apoftel befonders verbunden feyen. ragt fi 
nur, wie man fie nacheinander combiniren und verfnüpfen fol.“ 
Allein dag jede folide Grundlage flr eine folhe Gombinirung 
fehlt, zeigt, daß man von ihr ganz abftrabiren muß. — Neben 
diefer pofitiven Beziehung auf die Edelfteine der Stämme 
Israels finder ein polemifher Zuſammenhang ftatt mit 
den Edelſteinen, wodurch in Geh. 28, 13 in Anfpielung an 
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2 Mof. 28°) die ſtolze Praht des Königes von Tyrus bes 
zeichnet wird, welche eine Realironie auf die Iſrael ertheilten 
Verbeigungen zu ſeyn fchien, ebenfö auf E. 17, 4 bier, wo das 
Weib erfheint als Üibergoldet mit Gold und Edelfteinen und 
Perlen, diefelde Dreisahl, welche bier in V. 13—21. Mag die 
Welt fih eine Zeitlang brüften, mag ihr eine vergängs 
lide HSerrlichfeit gegdunt werden, die Kirde fieht dem 
rubig und gleihmütbig zu, denn fie weiß, daß ihr das 
Ende gehört. 

V. 21. Und die zwölf Thore waren zwölf Perlen, 
ein jegliches Thor war von Einer Perle Und bie 
Gaſſe der Stadt reines Gold, wie durchſcheinend Glas. 
Daß die Schilderung des neuen Jeruſalems nicht realiſtiſch 
zu nehmen ift, daß die Herrlichkeit deffelben nur unter Bildern 
gefchildert wird, entnommen von dem Herrlichſten, was die jegige 
Erde darbictet, erhellt hefonders aus dem: jedes aus Einer Perle, 
in das profaifche Ausleger, wie I. D. Michaelis, fi fo wenig 
finden konnten. — Die Straße, im Gegenfage gegen die Stadt 
in ®. 18, fteht bier wie in 11, 8. 22, 2 für die Strafen. 
Die ganze Menge der Straßen wird gleichfam in eine ideale 
Straße zufammengefaßt. Es ift nit denkbar, daß eine Stadt 
von ſolchem Umfange nur eine Straße habe. Wäre dieß, fo 
müßte es ausdrücklich gefagt feyn. Die Durdfichtigfeit des 
Blafes fommt ald Symptom feiner Reinheit in Betracht, und 
die Reinbeit des Goldes ift es, morauf «8 allein ankomut, vgl. 
zu V. 18. 

V. 22. Und ich ſah keinen Tempel darinnen. Denn 
der Herr Gott, der Allmächtige iſt ihr Tempel und 


) Daß man die Beziehung nicht bis in die Einzelheiten hinein ver 
folgen darf, das anzuzeigen werden mitten inne drei Edelfteine ausgelaſſen. 
Pi die Stelle der Zwölfzahl tritt eine Zehnzahl, indem das Gold hinzuges 
: fügt wird, 
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das Lamm. Der Tempel fommt bier durchaus nach feinem 
fpecififch altteſtamentlichen Character in Betracht. Der Tempel 
war die berrlichfte Zier des vorbildlihen Serufalem, vgl. Pf. 122, 
1. Seren. 7, 4. In ibm geiftlih zu wohnen, das betradhteten 
die Frommen des U. T. als das größte Glüd ihres Lebens, als 
ihre Löftlichfte Prärogative, vgl. Pf. 23, 6: „ih wohne im Haufe 
des Herrn immerdar”, Pf. 27, A: „Eins bat id von Herrn, 
danach tracht' ich, daß ic) wohne im Haufe des Herrn alle Tage 
meines Lebens, zu ſchauen die Lieblichkeit des Herrn und zu fine 
nen barlıber in feinem SHeiligtbum”, Pf. 84, 3. Der Grund 
diefer Bedeutung des Tempels liegt darin, dag Gott in ihm 
dem Volke ein Unterpfand feiner gnadenreihen Ge: 
meinfhaft mit ibm gegeben hatte. Wer ihn fuchte unter 
dem U. B., der fand ibn mr im Tempel, in dem Gott fein 
Wort in 2. Mof. 25, 8. wahr machte: „fie machen mir ein 
Heiligthum und ic) wohne in ihrer Mitte”, vgl. 29, 45. 46: 
„und ich wohne inmitten der Kinder Iſrael.“ Schen der Name 
bes Tempels in feiner erften Geftalt, Ohel Moed, Zelt der Zu: 
ſammenkunft, bezeichnet ihn als den Dre, wo Bott mit feinem 
Volke zufammen kommt, Gemeinfchaft pflegt, vgl. die Unterf. 
über die Bedeutung der Stiftshütte und des Tempels in Tb. 3 
ber Beitr. &. 628 fi. Allein was des A. B. böchfter Vorzug, 
das war noch nicht das Höcfte, was Bott Überhaupt gewähren 
fonnte und wollte. Die Bereinigung mit Gott, dem eiwigen Gute 
und Duell aller Güter, wie fie durch den Tempel repräfentirt 
wurde, war nur eine vorläufige, unvollflommme. Der Vorzug des 
A. B. war zugleid fein Mangel. Wie unvollfiommen die durch 
den Tempel repräfentirte Gemeinschaft Gottes mit feinem Volke 
war, das zeigt das fehnfüchtig auf die Zukunft gerichtete Auge 
deffelben, befonders die Energie der Meffianifhen Hoffnung. Jede 
Meffianifhe Weiffagung ift ein Armuthszeugniß für 
den Tempel. Weil aber im Reiche Gottes das Unvollkommne 
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überall Weiffagung des Vollfommmen ift, fo deutete der Tempel 
vorwärts auf eine realere Verbindung Gottes mit feinem Volke. 
Diefe erfolgte in Chriſto. WBildete den Kern des SHeiligtbums 
die Verbindung Gottes mit feinem Wolfe, fo mußte die Erfchei- 
nung Chrifti fi zu ibm verbalten wie der Leib zum Schatten. 
Durch fie wohnte Gott wahrhaft unter feinen Wolfe. Er nahm 
unter ihm und von ihm Fleiſch und Blut an. Auf dieß typifche 
Verhaͤltniß, in welchem Stiftshütte und Tempel zur Erfcheinung 
Chrifti fteht, deutet Johannes bin in C. 1, 14. Auch in C. 2, 
19 erfcheine Chriſtus als das Gegenbild des Tempels, vgl. über 
diefe St. Beitr. Th. 3 &. 634. Cine ähnliche Andeutung fin: 
det ſich auch in Col. 2, 9: „in ihm wohnet die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig,“ wo auf Chriftum als die wahre Stiftshütte 
bingewiefen wird, vgl. noch Col. 1, 19. Mit der perföntichen 
Erſcheinung Gottes in Chrifte, muß aber fein Wohnen unter 
feinem Volke dur den Geiſt Chrifti verbunden werden, das 
ſich zu der erfteren verhält wie der Bach zu der Duelle, vgl. 
Matıh. 28, 20 und befonders 1. Tim. 3, 15. 2 Cor. 6, 16. 
Weil in der ftreitenden Kirche die Gegenwart Gottes noch nicht 
vollfommen realifirt ift, indem die leibbaftige Gegenwart des Herrn 
ihr bald wieder entzogen wurde, vgl. C. 12, 5, und die Wirk 
famfeit feines Geiftes noch vielfahen Hemmingen unterliegt, ‚fo 
ift ale das volle Begenbild des altteftamentliden 
Vorbildes erft die triumphirende Kirche zu betradten. 
Da wird das: ſiehe da die Hütte Gottes mit den Menfchen, 
B. 3, und das: „einen Tempel fah ich nicht darinnen, denn der 
Herr Gott der Allmächtige ift ihr Tempel und das Lamm,” fo ent» 
ſchieden es auch fchon von der ftreitenden Kirche gilt, feine 
tieffte und vollendetfte Wahrheit finden. — Cine altteft. 
Darallelft. ift Serem. 3, 16. 17: „Man wird dann nicht mehr 
fagen: die Bundeslade des Herrn! und nicht wird fie kommen 
ins Herz, und nicht wird man ihrer gedenken, nocd fie vermiffen, 
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und nicht wirb eine andere gemacht werden. Zu diefer Zeit wird 
man nennen Serufalem den (wahren) Thron des Heren, und es 
fammeln ſich zu ihr alle Heiden, weil der Name dei Herrn zu 
Serufalem ift.” Die Bundeslade war das Herz des Tempels, 
der Kern und Mittelpunet des A. B. „Wie unendlich groß 
mußte der für fie zu gewiährende Erfag feyn, wenn er die Sehn- 
ſucht nad ihr gar nicht auffommen laſſen, fie als zu den „dürfe 
tigen Anfüngen‘ gehörig, zum Bilde und Schatten, vergeffen ma⸗ 
hen follte. — Wir haben bier die Ankündigung einer gänzlichen 
Vernichtung der früheren Form des Reiches Gottes vor uns, 
aber einer folhen Vernihtung der Form, welche zugleich die 
hoͤchſte Vollendung des Weſens ift, ein Vergeben gleich dem des 
Saamenfornes, welches nur verdirbt um viele Frucht zu bringen, 
bes Leibes, der geſaͤt wird verweslich um aufjuerfteßen unverwes⸗ 
lich.” — Jnſofern der Tempel überhaupt Sumbol der Kirche ift, 
kann er in dem neuen Serufalem nicht fehlen, fo gewiß als er 
auch in dem Himmel vorhanden ift, vgl. EC. 7, 15. 11, 19. 
14, 15. Daß der Tempel einmal vorhanden ift, verbärgt feine 
ewige Kortdauer. Keine wahrhaft göttlihe Stiftung kann bios 
zeitlich feyn, vgl. Matth. 5, 17. Daß den neuen Serufalem der 
Tempel nur in einem gewiffen Sinne fehlt, zeigt ja aud der 
Gegenfag bier. Der Tempel wird ihr ja nicht bloß ab⸗, er wird 
auch ihr zugeſprochen. — Die Begeihnung Gottes: Der Herr 
Bott der Allmächtige (vgl. zu 1, 8. 4, 8), weift bin auf die 
Herrlichkeit des Erſatzes. Wo Er ift in der ganzen Herrlichkeit 
feines Weſens, mit der ganzen Fülle feiner Gaben, da ift der 
Verluft des Armlihen Tempels mit feiner unvollkommnen Gots 
teögegenwart für reinen Gewinn zu achten. — Neben dem 
allmaͤchtigen Gott wird das Lamm genannt. Bengel: „So wer: 
den Gott und dem Linmmlein einerlei herrliche Cigenfchaften zu: 
gefchrieben V. 23. E. 22, 1. 3. 7, 10.” Bel. 5, 13. 6, 16. 
7, 10. Eben durch das Lamm ift der allmächtige Gott für die 
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Kirche die Wahrheit des Tempels geworden. Bis Johannes das 
Lamm Famnte, war ihm der Tempel fein Cin und fein Alles. 
Nach feiner ganzen Eigenthümlichkeit hing er gewiß an ihm mit 
der innigften Liebe. Daß das Lamm noch nicht vorbanden, war 
die Urfache der Armuth des alten Tempels, der Unvollkommenheit 
der Gegenwart Gottes in ihm. Immanuel, fo hieß es ſchon mit 
dem Momente der Erſcheinung Chrifti im Fleiſche, fo ertönte es 
noch lauter, da er die Berföhnung vollbradhte, fo ertönt es am 
berrlichften in dem neuen Serufalem. 

V. 23. Und die Stadt darf nicht der Sonne und 
des Mondes, daß fie ihr fheinen, denn die Herrlich: 
keit Gottes bat fie erleuchtet und ihre Leuchte ift das 
Lamm. Im vorigen V. wie die von dem Lamme ausſtrahlende 
Herrlichkeit Gottes den irdiſchen Tempel in Schatten ſtellt, hier 
wie fie das natürliche Licht verdunkelt. Die Grundſt. iſt Jeſ. 60, 
19. 20: „Die Sonne fol nicht mehr des Tages dir feheinen, 
und der Glanz des Mondes fol dir nicht leuchten, fondern der 
Herr wird dein ewiges Licht und dein Gott deine Bierde feyn. 
Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, noch dein Mond den 
Schein verlieren, denn der Herr wird dein ewiges Licht feyn, und 
die Tage deiner Trauer find zu Ende” Bu vgl. ift noch Sef. 
24, 23: „Und der Mond wird fich fehimen, und die Sonne 
mit Schanden beftehen, denn der Herr der Heerfchaaren herrſchet 
auf dem Berge Zion, und zu Zerufalem und ver feinen Älteſlen 
ift Ehre.” Sonne und Mond ſchaͤmen ſich dort, weil fie fich 
von dem unerfchaffenen Lichte überſtrahlt ſehen. Man bat feinen 
Grund anzunehmen, daß die erleuchtende Herrlichkeit des Herrn 
fpeciell der Sonne correfpondirt, das als Leuchte dienende Lanım 
fpeciell dem Monde, um fo weniger, da fchon in der Gefchichte 
der Schöpfung die Sonne nicht weniger als der Mond als 
Leuchte bezeichnet wird. In den Grundftellen des Jeſaias bil: 
det der Herr den Gegenfag gegen beides, die Sonne und den 
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Mond. &o ift au bier zu erklären: denn ftatt der Sonne 
und des Mondes erleuchtet fie die Herrlichkeit des Herrn, und 
ſtatt der Sonne und des Mondes ift ihre Leuchte das Lamm.“) 
Die Herrlichkeit Gottes und das Lamm gehören aufs innigfte 
zufammen. Die Stadt bat die Herrlichkeit Gottes nur weil und 
infofern fie das Lamm bat. Daß der Mond fein Licht. von der 
Sonne erhält, wird in der Schrift nie ins Auge gefaßt, wohl 
aber mehrfach, die Kleinbeit und mindere Herrlichkeit im Verhält⸗ 
niffe zur Sonne. Theilt man nun bie Herrlichkeit Gottes der 
Sonne zu, und läßt man das Lamm fpeciell dem Monde ent: 
fpredhen, fo würde bier „das Lamm inmitten des Stuhles“ C. 7, 
17, Der, „ber einen Namen bat gefchrieben, den Niemand weiß, 
benn nur er felbft” C. 19, 12, deß Name wird genannt das 
Wort Gottes, E. 19, 13, gegen die Brundanfhauung der Dffen- 
barung und überhaupt des beit. Zohannes und zum Ärgerniß für 
jedes chriftlihe Gemüth erniedrigt werden. Gut Arianifch aber 
ſchlecht Johanneiſch und Kirchlih. Bengel: „Wer eine Hoffnung 
zum Gingange in diefe heilige Stadt bat, der kann feine Augen 
an dem Ende feiner Wallfahrt vergnügt fchließen, und fich der 
Lieblichfeit des jegigen Weltlichtes verzeihen.” Paul Gerhards: 
Fahr bin, ein’ andere Sonne, erhält dann feine höchfte und vollfte 
. Wahrheit. 

V. 24. Und die Heiden werden wandeln durd ihr 
Licht,“) und die Könige der Erde bringen ihre Herr: 
fichfeit in fie. Die Grundſt. ift Sef. 60, 3; „und es wan⸗ 
bein Heiden bei deinem Lichte (micht: zu deinem Xichte), und Kö⸗ 
nige bei dem Glanze der dir aufgeht.” Vorher: „über dir gehet 





*) So ſchon Mark.: uterque omnem defectum nocturni aeque quam 
diurni luminis abundantissinne compensat, 

**) Luthers Überf.: und die Heiden, die da felig werden, wandeln in 
demfelbigen Licht, folgt der wenig bezeugten Lesart xai za Zn zur awko- 
kivay, &9 TO QWri avıng Treginarycovd. 
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auf der Herr, und feine Ehre erfcheinet über dir.” Das Licht ift 
bier wie bei Jeſaias die in der Kirche offenbar gewordene Herr: 
lichfeit des Herrn, wie fie in der vollften unumwölkteſten Klar: 
beit in dem neuen Serufalem ſtrahlet. Das Licht erhellt den 
Pfad der Heiden alfo, daß fie gleichfam durch daffelbe hindurch 
gehen. Der Sache nad ift das durch gleich bei. — Eden find 
im Spradgebraudye der Dffenbarung nicht die Völker Überhaupt, 
fondern überall die Heidenvölfer, in ihrem natürlichen Zuftande 
oder riftianifirt, vgl. zu C. 20, 3. Daß bier nur an die bes- 
kehrten Heiden gedacht werden kann, liegt am Tage. Cine 
Bekehrung fann jenfeits von C. 20, 15 nicht mehr ftattfinden. 
Iſt doch jeder, der nicht ins Buch des Lebens gefchrieben erfun- 
den worden, bereits in den Keuerfee geworfen! Die Bezeichnung 
aber lag um fo näher, da fie zur Zeit da Sohannes die Apoca⸗ 
lypſe fab, noch wirkliche Heiden waren. Die Heiden find übrigens 
nicht als außerhalb der Stadt zu denken, fondern innerhalb 
derfelben werden fie von ihrem Lichte erleuchtet, nach dem gleich 
folgenden und nad) der ganzen Schilderung in Je. E. 60. Die 
bier vorliegenden Verhaͤltniſſe find durhaus entfchieden. Alle 
ſind entweder im neuen SJerufalem oder im Feuerſee, nad V. 8. 
Ein drittes gibt es nicht. — Die Könige der Erde bringen ihre 
Herrlichfeit in das neue Jeruſalem. Das Bringen gehört nur 
der fnmbolifchen Anfhauung an. Er ſieht fie gleihfam in Pro: 
ceſſion hereinziehen, wie au in C. 22, 14 von dem Eingehen 
aller wahren Bürger der Stadt in ihre Thore die Rede ift. Der 
Gedanke ift nur das inverleibtfeyn, die Theilnahme der Könige 
mit ihrer Herrlichfeit. Die Vorausfegung ift, daß fie vorber ihre 
Herrlichfeit in das Reich der Gnade eingeführt haben, vgl. 15, 
4. 17, 14. Dann verfteht es ſich von felbft, daß die Herrlich: 
feit nur infofern in das neue Zerufalem eingeführt werden kann, 
als fie einer Verklärung fähig ift, dag der Klitterftaat, 
der irdiſche Prunk zurücbleiben muß. Auch in dem Neiche der 
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Herrlichkeit berrfht Feine nivellirende Bleihheit. Sonft 
wurde es unter dem Reiche der Gnade ftehen, und dem Lande 
der Schatten gleichen, „da Feine Drönungen,“ Hi. 10, 22. &o wie 
es unter ben Engeln Ordnungen und NRangunterfchiede gibt, vgl. 
zu C. 8, 2, fo auch unter den verflärten Menſchen. In ei⸗ 
nem oͤden demofratifhen Cinerlei könnten die Lehrer nicht Die 
Stellung haben, die ihnen bei Daniel, die Apoftel nicht die 
Stellung, die ihnen in ®. 14. 19 angewiefen wird. Es wider: 
fpricht allem gefunden Gefühle, daß ein David, daß Karl der 
Große fi dort unterſchiedlos unter der Maffe verlieren follen. 
Bengel bemerkt: „Wenn die Hohen in der Welt ſich Chrifto 
wahrhaftig unterwerfen, fo wird ihre irdifche Herrlichfeit erhöht 
und in eine himmliſche Herrlichkeit verwandelt, eben damit daß 
fie in das heilige Jerufalen eingeführt wird. So ift es wit 
den anderen natürlihen und weltlihen Vorzügen, es 
fen Weisheit, Geſchicklichkeit, Stärke, Anmuth, Vermögen und 
dergleichen. Mer folhes alles dafür, daß andere es durch die 
Eigen: und Weltliebe entheitigen, Gott und Chrifto aufopfert, 
der wird deffen in der heiligen Stadt wohl ergöget werden. Es 
bat nicht die Meinung, daß alle Könige der Erde mit ihrer irdi- 
(chen Herrlichkeit in die heilige Stadt kommen follen. Sehr Viele 
fallen durd. Aber was unter den Königen der Erde recht berr: 
ih, und durch den Glauben an den Herrn Chriſtum gebeiligt 
ift, das wird als ein angenehmes Präfent und als ein tüchtiger 
Beitrag zur Fülle der heiligen Stadt angefehen. Wie cs ſich 
verhält mit den Königen, fo verhält es fih auch nad) Propor: 
tion mit ihren Untertbanen.”°) — Die Heiden und die Kö⸗ 
nige kommen bier als eine Zierde des neuen Jeruſalems im 


*) Auch Mark bemerkt: Quemadmodum gloriosissimi reges hic ha- 
bent partem in gratia, ita et habebunt olim in gloria, et erit hoc 
coelesti civitati gloriosum; uti aestimari solent urbes, quae principes 
incolas habent. 
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Betracht.“) Das Reich Gottes follte feiner Idee nach allherr⸗ 
ſchend ſeyn. Diefe Idee wurde aber unter dem A. B. nur fehr 
unvollfommen verwirklicht, und auch in ber ftreitenden Kirche 
fehlt noch gar viel an ihrer Verwirklichung, ja in der Zeit -des 
beit. Johannes hatte diefelbe fauni begonnen. Da fand bie 
weltliche Macht in aller ihrer Pracht und Herrlichkeit gleihgültig 
neben dem Reiche Gottes oder gar ibm feindlic gegenüber. Die: 
fer Eontraft der Idee und der Wirklichkeit mußte, als ein blei⸗ 
bender gedacht, den Glauben erſchüttern. Diefem Anſtoß begegs 
net bier der heil. Zobannes. In der neuen Welt find die Trä⸗ 
ger der Weltmacht entweder ohnmächtig gemacht und der ewigen 
Dual überwiefen, oder fie find mit ihren Bölfern in das Rei 
Gottes eingegangen. Aus diefer Erörterung ergibt fih auch von 
felbft, weshalb hier unter den Bürgern des neuen Serufalems nur 
die Heiden mit ihren Koͤnigen, nicht aud die Ermählten aus 
den Juden genannt werden. Die bedurften Feiner Erwähnung. 
V. 25. Und ihre Thore werden nit verfhloffen 
des Tages; denn da wird feine Naht ſeyn. V. 26. 
Und man wird die Herrlihfeit und die Ehre der Hei: 
den in fie bringen. Die Worte: denn da wird feine Nacht 
feyn, geben den Grund an, warum bloß von dem Tage geredet 
wird, während man die Thore fonft. gewöhnlih Nachts zu ver 
ſchließen pflegt; die Worte: und man wird u. |. w., den Grund, 
warum die Shore ftets offen ftehen, um die Pracht und Chre 
der Heiden in das neue Serufalem einzulaffen, die in der Gegen- 
wart des Johannes ein fo großes Kragezeihen für den Glauben 
war. Die Grundft. ift Sef. 60, 11: „Und man öffnet deine 
Thore beftindig, Tag und Nacht werden fie nicht verfchloffen, zu 


*) Marl: Habuimus incolas civitatis praecipuos, qui decus prae- 
stantiamque maximam secum afferent, Deum et Christum,. Nunc et alũ 
sequuntur cum suo minori decore, qui positive proponuntur, aliis ne- 
gatione addita exclusis. 

Sengſtenberg, üb. d. Offenbarung Fohannis. 2. Bd, 2. Abth. 4 
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bringen zu bir das Vermoͤgen der Heiden und ihre Könige ge⸗ 
führt.” Bon der Ruhe und Sicherheit ald Grund, daß bie 
Shore offen bleiben, ift Bier fo wenig wie in der Grimdft. bes 
Sefaias die Rede. Tag und Nacht ift dort f. v. a. beftändig. 
Die Nacht, in dem Sinne, wie fie bier als aufgehoben bezeich⸗ 
net wird, ift auch dort zu Ende, vgl. V. 20. Die Abweichung 
betrifft alfo nur den Buchſiaben. B. 7 wird aus B. 20 ergängt. 
— Naht wird dort nit ſeyn, weil nämlich ftets die Herr- 
lichkeit des Herrn fie erleuchtet, vgl. V. 11. 23. 22, 5, wo, daß 
feine Nacht mehr da ift, daraus abgeleitet wird, daß der Herr 
ftets über ihnen leuchtet. Die Nacht bezeichnet die Heilsloſig⸗ 
Feit, wie fie überall da eintritt, wo die gnadenreiche Gegenwart 
bes Herrn fih zurückzieht. Die ftreitende Kirche ift in biefer 
Beziehung einem fteten Wechſel unterworfen. Das fehaurige: 
und es war Nacht, Joh. 13, 30, wird in ihr in Bezug auf das 
Ganze und in Bezug auf die einzelnen Gläubigen gar oft ver: 
nommen. SHingewiefen wird auf Jeſ. 60, 20: „nit wird un: 
tergehen ferner deine Sonne, und dein Mond nicht ſich zurück⸗ 
ziehen, denn der Herr wird dir ſeyn zum ewigen Lichte, und zu 
Ende find die Tage deiner Trauer.” 

2. 27. Und wird nit bineingeben in fie irgend 
ein Gemeines, und das da Gräuel thut und Zügen, 
fondern nur die gefohrieben find in dem Lebensbuche 
des Lammes. Statt: irgend ein Gemeines, heißt es eigentlich: 
alles Allgemeine. „Durch Adams Kal ift ganz verderbt menſch⸗ 
(ih Natur und Wefen.” Darum ift das Allgemeine zugleich 
das Gemeine, das Unreine. Es bedarf der Abfonderung, 
wenn man nicht, mit der Welt lebend, mit der Welt gerichtet 
ſeyn will, 2 Cor. 6, 17. Bon der Abfonderung benannten fi 
die Phariſäer. Was fie im Fleiſche fuchten, danach foll der 
ChHrift im Beifte ftreben. Bengel: „Billig follte die Heiligkeit 
ſelbſt etwas Gemeines feyn, aber der leidige große Abfall ift 
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dazreifchen gefonmen, und deswegen kann dasjenige nicht gemein 
feyn, mas Gottes eigen wird.” — Gräuel, dergleihen in 21, 
8. 22, 15 einzeln aufgesählt find, vgl. no zu 17, 4. 6. Sn 
Bezug auf den Begriff der Lüge bei Sohannes zu 14, 5. 21,8. 
An Bezug auf das Lebensbuch des Lammes (Luther fälſchlich: im 
dem lebendigen Buche) zu 13, 8. Es wird vorausgefegt, daß 
alle, die nicht in das Lebensbuch des Lammıes eingefchrieben find, 
den vorher genannten Gebrehen unterworfen, dagegen die 
durch das Blut des Lammes Verföhnten und demzufolge in fein 
Lebensbuch Eingetragenen von ihnen frei find. 

C. 22, 1. Und er zeigte mir einen’) Strom des 
MWaffers des Lebens, glänzend wie Kryftall; der ging 
von dem Stuble Gottes und des Lammes. Daß man 
nicht mit Luther erklären darf: lebendigen Waflers, zeigt fchon 
die Vgl. von E. 7, 17. Ebenfo E. 21, 27, wo von dem Buche 
des Lebens die Nede ift — die legten Worte jenes V. leiten zu 
dem unfrigen berüber —, und ®. 2 bier, mo von dem Holze 
des Lebens. Steht nun dieß feft, fo Fann in Bezug auf bie 
Bedeutung des Waſſers fein Zweifel feyn, und Erklärungen, wie 
die von Bengel: „die alles frifh und fruchtbar machende Kraft 
des Beiligen Geiſtes“ fallen ganz von felbft weg. Das Waſſer 
bedeutet dann nach der ausdrücklichen Erklärung des Verf. feldft, 
das Leben, d. 5. das Seil, die Seligfeit, vgl. über den Begriff 
des Lebens bei Johannes zu C. 7, 17. Die große Fülle des 
Lebens, wie fie der verberrlichten Kirche eignet, wird dadurch ab: 
gebildet, daß es fich hier wie ein Strom ergießt. Bei Ezechiel 
in C. 47 wird die Größe diefes Stromes malerifh gefchildert. 


*) £uther hat einen Tautern Strom. Dad zudapor ift aber nicht 
hinreichend bezeugt. Bengel: In mentione vestitus xudagiv Aaumgov 
junctim dieit Apocalypsis non semel: ceteris in locis vel xa$ag6r seor- 
sum, vel seorsum Aausoov. In €. 15, 6. 19, 8. 14 hat die Verbindung 
beider Prädieate guten Sinn, hier dagegen würde das x«Yapos Fnum paſſen. 
Denn die Qualität der Reinheit ift hier ohne fachliche Bedeutung. 


A* 
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Durch das: glängend wie Kroftall, wird die Herrlichkeit des 
Lebens bezeichnet. — Zohannes ift tief davon durchdrungen, daß 
der Menſch, fo bald er an den Sohn Gottes glaubt, auch aus 
dem Tode zum Leben hindurch gedrungen if. Aber deshalb ift 
doch durchaus nicht richtig, was Köftlin &. 233 fagt: „Zohan: 
nes ift des Lebens zu gewiß und fühlt feine Kraft und Seligfeit 
in jedem Augenblide zu fehr, als daß er nod die Hoffnung auf 
daffelbe als die eigentblimliche Gemuͤthsſtimmung des Chriften 
bezeichnen könnte.” Der Ton der Wehmuth, der durdy fein 
Evangelium hindurch geht, ſpricht dagegen, ebenfo die ganze Bes 
ſchreibung des Chriftenftandes in den legten Reden Chriſti: Die 
Melt baffet fie, fie haben Angft in der Welt, fie bedürfen des 
Tröfters um fi in aller Noth und Trübfal aufrecht zu erhal: 
ten, fie bedürfen des Blickes auf bie ersige Seligfeit und Herr: 
lichkeit, damit ihr Herz nicht erfchrede, Sob. 14, 2. 3. 17, 24, 
vgl. 1 Joh. 2, 25. 28. 3, 2. Waͤre es anders, fo wäre ber 
heilige Sohannes ein idealiftifher Shwärmer, mas ferne fen. 
Es gibt nicht zwei Leben, fondern nur ein Leben, das mit dem 
Momente des Glaubens an Chriftum beginnt, und durch alle 
Ewigkeit fortdauert, aber dieß Leben ift während des Aufenthal⸗ 
tes in der Welt noch mit den mannigfachften Trübungen und 
Hemmungen, innerlihen vgl. 1 Joh. 1, 8, und Außerlihen 
behaftet. Erſt in dem jenfeitigen Dafeyn wird der Keim fich 
vollfiändig entfalten. Das dieffeitige Leben Fennt die Dfs 
fenbarung nit weniger als das Evangelium. Leben und nicht 
todt fen iſt ihr der Chriftenftand, vgl. C. 3, 1. Daß in 
ber Offenbarung die jenfeitige Phaſe des Lebens mehr hervor⸗ 
tritt, in dem Evangelium die dieffeitige, das erflärt fih einfach 
daraus, daß das Evangelium darlegen foll, was wir durd 
Ehriftum bereits erhalten baben, die Dffenbarung, was 
er feinen Knechten nod gewähren will. Dazu kommt, 
dag die Offenbarung in einer Zeit gefehen wurde, da ſchwarze 
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Schatten fih über das Leben der Chriften gelagert 
hatten, vgl. E. 1, 9. — Das Vorbild des Stromes bier ift 
der Strom der einft das Paradies bemäfferte. Daß darauf zurüde 
gefehen wird, daran können wir um fo weniger zweifeln, da bier 
ebenfo wie in 1 Mof. 2, 9. 10, der Strom und die Bäume 
unmittelbar nebeneinander ftehen. David erblidt in Pf. 36, 9: 
„and mit dem Strome deiner Wonne traͤnkſt du fie,“ in dieſem 
Strome das Vorbild der Wonneftröme, womit Gottes Liebe fchon 
bienieden die Seinigen erquidt. Hier wird fein wahres Ge 
genbild in die Ewigkeit geſetzt. Dann ift Jo. 4, 18 zu vergleis 
hen: „ein Duell gebt aus vom Haufe des Heren und wäſſert 
das Akazienthal,“ ferner Ezech. 47, wo ein Duell von dem Hei⸗ 
ligthum ausgeht und fich befruchtend und befebend durch die Würfte 
in das todte Meer ergießt, endlih Sad. 14, 8: „Und es ges 
fdieht an diefem Tage, ausgehen werden lebendige Waſſer aus 
Serufalem, ihre Hälfte zum Öftlichen Meere und ihre Hälfte zum 
weftlihen Meere, im Sommer und im Winter wirds ſeyn.“ Dee 
Duell ift der Duell des Segens, des Heiles, des Lebens. Die 
Waſſer erquiden die dlrre und durftige Wuͤſte der menfchlichen 
Bedürftigkeit, vgl. Chriftol. 2 S. 367 ff. Diefe altteftamentlis 
hen Verheißungen finden bier ihre legte und berrlichfte Erfüllung. 
Die grauenhaftefte Huferung des Todes ift das fittlihe Erftors 
benfeyn, die furdibarfte Seite des menſchlichen Elendes ift die 
Feindſchaft oder Gleichgüiltigkeit gegen Gott. Diefe Seite bes 
Todes und Elendes, welche Ezechiel ganz befonders ins Auge faßt, 
ber, wie ebenfo vor ibm Zoel und nad ihm Sadarja, nod das 
Meffianifhe Heil als ein Ganzes fchaut, alfo das Leben mit be 
faßt, deſſen bereits erfolgte Gewährung Sohannes in dem Evan⸗ 
gelium feiert, ift bier ſchon aufgehoben. Der Strom bes 
Lebens ergießt ſich bier nur für diejenigen, die im Herrn geftors 
ben find, und ihre Kleider in dem Blute des Lammes gewafchen 
und belle gemacht haben. — Daß der Fluß bier zur Stillung 
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des Durftes, der Heilsbediirftigfeit dit, zeigt 21, 6. 22, 17. 
„Die Clenden und die Armen fuchen Waſſer und es ift nicht, 
ibre Zunge verſchmachtet vor Durſt,“ das gilt nur zu häufig in 
der dürren Wuͤſte diefes Lebens. — Der Strom geht aus von 
dem Throne Gottes und des Lammes, in Übereinfimmung 
mit dem: alles mas der Vater bat ift mein. WBengel: „Hier 
und in ®. 3. wird die Herrlichkeit Chrifti auf das allervortreff: 
lichſte befchrieben, daß feines Vaters Thron auch fein Thron iſt.“ 
Vgl. zu E. 7, 17, wonach das Lamm mitten im Stuhle ift. 
Als der Spender des Lebens oder ber Seligfeit wird auf dieſe 
Weiſe Gott in Ehrifto bezeihue. Das Lamm wird Chriſtus 
genannt, weil er auch diefe Krone feiner Gaben durd fein 
Sterben und fein Bluten uns erworben bat. — Kleinlid) ift 
die Annahme, dag Sohannes hier anfpiele auf eine natürliche 
Duelle unter dem Tempel in dem alten Serufalem, vgl. v. Rau⸗ 
mer Geogr. Ste Aufl. S. 298. Daran ift um fo meniger zu 
benfen, da ein eigentliher Duell unter dem Tempel gar nicht 
vorhanden war. Es wurde ihm nur Wafler durd eine Waſſer⸗ 
leitung zugeführt. 

V. 2. Mitten auf ihrer Baffe, und auf beiden 
Seiten‘) des Stromes Holz des Lebens, das trug zwölf 
Früchte, und bradte feine Frucht alle Monden; und 
die Blätter des Holzes zu der Heilung der Heiden. Nes 


) Dad dvreuder za Bvreuder findet fich im ganzen N. T. nur hier 
und oh. 19, 18, und wird fehon durch diefe Parallele gegen die andere 
freilich ſtark begeugte Lesart ivrevdev xal dxstdev gefichert. In Bezug auf 
die Genefis der legteren bemerkt Bengel fur; und gut; ex opinione ele- 
gantiae Hebraismo praeferendae. Das dvreudes zul dvreuger fommt bei 
Griechifchen Schriftftellern nicht vor. wohl aber bei ben LXX, vgl. 4 Mof. 
22, 24. Dan. 12, 5. An feiner Urfprünglichkeit kann um fo weniger ges 
zweifelt werden, da ed genau dem MTOY MID ber Grundfi. des Ejechiel 
entfpricht. Nach diefer kann auch Feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß 
man erflären muß: und zu beiden Seiten des Stromes. 
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ben dem Durfte werden die Srwählten in biefem Leben von 
dem Hunger gequält, vgl. Matth. 5, 6, bier C. 7, 16. Hier 
ftellt fich daher das Leben oder Heil als Baumfrucht dar, wie 
im Borigen als Waffer.”) Daß das Hol; das Holz des Les 
bens genannt wird, weil der Genuß feiner Früchte dag Leben 
gewährt, zeigt bie Vergleihung von 1 Mof. 3, 22: „und jet, 
daß er nicht ausftrede feine Hand und nehme auch von dem 
Hole des Lebens, und effe und lebe ewiglich.“ Daß auf dieß 
parabiefifhe Holz des Lebens bier angefpielt wird, vgl. 1 Mof. 
2,.9, zeigt deutlih C. 2, 7: „Wer überwinder, dem will ich 
zu effen geben von dem Holze des Lebens, das in dem Paras 
dieſe meines Gottes ift.” Bengel; „Was bei Adam verbütet 
ward, daß er nicht möchte von dem Holze des Lebens eflen, das 
bat in ber heiligen Stadt feinen gewiffen Weg.” Außerdem 
aber wird hingewieſen auf Ez. 47, 7: „Da ich zurüdfehrte, fiche 
da war am Rande des Fluſſes Holz fehr viel, zu beiden Seiten,“ 
und V. 12: „Und an dem Steome wählt an feinem Ufer zu 
beiden Seiten jegliches Holz eßbarer Frucht, nicht welkt fein Blatt 
und nicht geht aus feine Frucht, alle Monden zeitigt es, denn 
feine Waſſer fommen aus dem Heiligthum. Und es bdienet feine 
Frucht zur Speife, und fein Blatt zur Heilung.” In ungeitiger 
Bergleihung von Pf. 1, 3. Jerem. 17, 8 haben mehrere dort 
unter den Bäumen die Gerechten verftehen wollen, wobei zu: 
glei die unsichtige Annahme zu Grunde liegt, daß durch bie 
Waſſer die Yusgießung des Geiftes bezeichnet werde, bie 
nur ale Theil in dem Ganzen des Lebens oder Heiles in Be 
trat kommen kann, freilich für Gzechiel ein fehr wichtiger 
Theil, da feine Ausfiht noch die fireitende Kirche mitumfaßt, 
in der die heilende Gnade von befonderer Bedeutung. Verkennt 


H So ſchon Mark: In abundantia potus non deest urbi huic ci- 
bus aeque praestans, 
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man, daß das Holz bei Ezechiel Hols des Lebens ift, fo reißt 
man auf gewaltfame Weiſe feine Weiffagung aus dem Zuſam⸗ 
menbange mit 1 Mof. 2, 9. 3, 22 einerfeits, und mit unferer 
St. andererfeits. — Die Vielheit der Bäume zu beiden Sei: 
ten des Stromes bei Ezechiel und bier fheint abzuweichen von 
dem. erften Buche Mofis, wo nur von einem Baume des Lebens 
die Rede fern fol. Das legtere aber ift noch zweifelhaft — es 
beißt: das Holz des Lebens inmitten des Gartens, und jedenfalls 
dienen die „allerlei Bäume lieblich anzufehen und gut zu eſſen“ 
gigleih mit zum Vorbilde, die der Herr nad dem ummittelbar 
vorhergehenden aus der Erde berborfproffen ließ, und die wir 
uns nah V. 10 an den Ufern des Stromes zu denken haben. 
Haben wir uns doch auch diefe Bäume als Bäume des Lebens 
im weiteren Sinne zu denken, das Holz des Kebens nur als ihre 
hoͤchſte Steigerung. Bei Ezechiel ferner fteht das Holz des 
Lebens nur zu beiden Seiten des Stromes, bier ſteht es zugleich: 
inmitten ihrer Gafle. Bei dem Zufammenbange aber, in dem 
das Holz des Lebens mit dem Waſſer des Lebens fieht, laͤßt ſich 
faum denken, daß biemit ein zweiter unabhängiger Standort be: 
zeichnet werden fol. Vielmehr fließt der Strom mitten durch 
die Gafle, und zu beiben Seiten des Stromes ſteht bas Hol. — 
Daß das Holz jeden Monat neue Früchte bringt, weift hin dar: 
auf, daß in dem neuen Serufalem der Genuß bes Le: 
bens ein ununterbrodener ift, anders wie in dem Dief: 
feits, wo der Tod ftetS von neuem gewaltfam in das Leben 
einbricht. Bon einer Verfchiedenartigfeit der Früchte ift 
nicht die Rede. Luther bat unristig zwölferlei für zwölf. — 
Es beißt nicht, daß die Blätter des Holzes zur Heilung der Hei⸗ 
den dienen werden, fondern es wird ihnen nur überhaupt die 
Kraft beigelegt, die Heilung zu bewirken, obne zu fagen, ob dieß 
erſt in dem neuen Serufalem oder fchon dieffeits erfolgen wird. 
Mean wird aber nur an das legtere denken dürfen. Nur von 
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dem dieſſeits gilt das: „die der Heilung bedurften heilete ex,“ 
Luc. 9, 11. Die Heilung ſetzt Krankheit voraus. Dieſe aber 
gehoͤrt nur dem dieffeits an. Schon in die himmliſche Herrliche 
feit geben nur diejenigen ein, die. ihre Kleider gewaſchen und ihre 
Kleider belle gemacht haben in dem Blute des Lammes. Das 
neue Serufalem aber kommt vom Himmel herab, €. 21, 2. 
In feine Thore geben nur diejenigen ein, die fi bereitet ha⸗ 
ben, die mit bem reinen umd glänzenden Gewande bekleidet find, 
19, 7. 8 vgl. 21, 2. Außer dem neuen Serufalem aber gibt 
es feine andere Bleibftätte als den Keuerfee, fo daß die Bes 
merfung von Bengel: „dieß möchte ein Licht geben bei der Frage, 
wie e8 den Heiden, die das Evangelium nicht vernommen baben, 
in ber Ewigfeit ergeben wird,” unbedingt abzuweiſen ift. Ein 
Mittelzuſtand iſt da nicht mehr denkbar, mo alle Verhaͤltniſſe ents 
ſchieden find, jede Rechnung abgefchloffen if. An ein Wohnen 
der Heiden außerhalb Serufalems fann um fo weniger gedacht 
werden, da bie Lebensbäume innerhalb des neuen Jerufalems ftes 
ben. Den Genuß der Blätter in das diefleits zu fegen, liegt um 
fo näher, da in C. 2, 7 in Bezug auf das jenfeits nur von dem 
Effen der Frucht die Rebe ift. Bei den Blättern kommt nur 
das Eine in Betracht, daß fie geringer find als die Früchte, 
und anf die leiblich heilende Kraft, die manchen natürlichen Blät⸗ 
tern einwohnt, wird nicht geſehen. „Die Früchte ſind edler als 
die Blätter. Sind num die Blätter fo heilſam, wie kräftig wer⸗ 
den die Früchte ſeyn.“ Die Lebenskräfte, die aus bem oberen 
Serufalem auf diefe arme Erde zur Heilung der armen Sünder 
bherabfommen, find ein Vorfhmad der überſchwenglichen Seligkeit, 
welche in dem neuen Serufalem der vollendeten Gerechten wartet. 

V. 3. Und es wird fein Bann mehr feyn, und der 
Stuhl Gottes und des Lammes wird in ihr feyn, und 
feine Knete werden ibm dienen. Die erftien Worte find 
aus Sad. 14, 11: „und fie wohnen in ihre, und Banu wird 
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nicht mehr feyn, und Zerufalen thronet ſicher.“ „Das: Fein 
Bann wird ferner fern, bezeichnet die ganze Gemeinde Gottes 
nach diefer Gataftrophe als eine aus lauter Gerechten und SHeilis 
gen beftehende (vgl. bier C. 21, 8. 27), und daher nicht ferner 
wie die frühere durch fichtende theokratiſche Berichte zu läuternde. 
In den neuem Serufalem wird die firafende Gerechtigkeit Gottes 
kein Object mehr finden; fein ganzes Verhalten gegen baffelbe 
wird daber eine fortlaufende Dffenbarung feiner Liebe und Ges 
vechtigfeit feyn.” In Bezug auf den Begriff des Bannes, vgl. 
meine Chriftologie zu Mal. 3, 24. Es wurde dort u. A. ges 
fagt: „Der Begriff der Verbannung ift immer ber der gezwunge⸗ 
nen Weihung derjenigen an Gott, die fi) hartnäckig geweigert haben 
fih ibm freiwillig zu weihen, der Manifeftation der göttlichen 
Serrlihfeit in dem lintergange derer die während ihres Beſte⸗ 
bens nicht zum Spiegel derfelben dienen, alfo die allgemeine menſch⸗ 
liche Beſtimmung, den Zweck der Weltſchoͤpfung nicht realifiren 
wollten. Gott Heilige fih an allen denen, in denen er nicht ges 
beiligt wird. Der irbifche Untergang alles deſſen, was ihm nicht 
bient, verkündet fein 206.” Zu der ftreitenden Kirche muß Gott 
flets von neuen fpredhen, was er einft zu Joſua ſprach, Sof. 7, 
12: „Die Kinder Israel mögen nicht ftehen vor ihren Seinden, 
fondern müfen ibren Seinden ben Ruͤcken ehren, denn fie find 
zum Banne geworden. Ich werde fort nicht mit euch ſeyn, wo 
ihr nicht den Bann aus euch vertilget.” Auf die Zeiten der Er⸗ 
wedung kommen ftets wieder Zeiten der Erfältung, Zeiten, 
da die treue Stadt zur Hure wird, da Die Ungerechtigkeit über: 
band nimmt, und wo das Aas ift, da fammeln fih alsdann die 
Adler, Gott bewährt fih als den eifrigen Gott, der die Miffethat 
der Vaͤter heimfucht an den Kindern. — Mit dem: und es wird 
fein Bann mehr feyn, hängt das: und der Stuhl Gottes und 
des Lammes wird in ihr feyn, innig zufammen. Weil fein Bann 
mehr da ift, d. h. fein Dbjeet ber Verbannung (Bengel: „Alles 
Böſe wird vorher verbannt“), fo zieht fi die gnadenreiche Ge⸗ 
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genwart Gottes und Chrijti nicht ferner mehr zurück, der einft 
zu den Juden ſprach, da fie dem Banne anbeinigefallen waren; 
„ſiehe euer Haus wird euch wüſte gelaffen, ihr werdet mid von 
jest an nicht mehr fehen, bis daß ihr fprechet” u. f. w., Matth. 
23, 38. 39, und der eben fo auch von Zeit zu Zeit zu feiner 
Kirche fprehen muß. Je mehr in einer Zeit des Banned vor 
Banden ift, defto tröftlicher und erquickender ift für die in ihr ler 
benden treuen-Blieder der Kirche dieß Wort: und wird fein Bann 
mehr feyn, und der Stuhl Gottes und des Lammes wird im ihr 
ſeyn. — In Bezug auf.das Dienen als hohe Gnade unb 
Belohnung, vgl. zu 7, 15. Es heißt: feine Knechte werben 
ibm, nicht ihre Rechte werben ibnen dienen, nad) dem: „ic und 
ber Bater find eins’*). — Die Kur. in V. 3—5 dienen nad 
Bengels richtiger Bemerkung zur Anzeige, „wie es bei den bier 
befchriebenen herzlichen Puncten ewiglih fein Verbleiben haben 
werde.” Bis dahin war das Geſchaute gefchrieben werden, 
bier reichte die Befchreibung nicht mehr hin, und die Form ber 
Weiſſagung mußte eintreten. 

B. A Und fie werden fein Angeſicht ſehen, und 
fein Name wird an ihren Stirnen ſeyn. Gottes. Ange 
ſicht ſehen, heißt fich der göttlichen Gnade erfreuen, vgl. meinen 
Eomm. zu Pf. 17, 15, dann Matth. 5, 8 — In C. 14,1 iſt, 
daß die Ermwählten den Namen Gottes auf ihrer Stine tragen 
das Inſigne ihrer bewährten Treue Hier dagegen ift er als 
Sohn auf ihre Stienen gefchrieben, als Unterpfand der Theil⸗ 
nahme an allen Gütern des Reiches der Herrlichkeit. 


*) Bengel? Ubi et Dei et Agni fit mentio, subsequens relativum 
aurov, ejus, refertur vel ad Agnum, C. 6, 17, item 1, 1. 20, 6, quia 
his locis Agno adscribitur ira, revelatio, regnum: vel ad Deum, h. L, 
quia thronus saepius Deo adscribitur; qua ex causa etiam 11, 15 ver- 
bum Aeaseuaes ad Dominum refertur. Non dicitur ibi regnabaunt, 
neque usquam dicitur auro», eorum, in plurali, ob intimam 
unitatem. Sub mentione Agni innuitur etiam Deus: suh 
mentione Dei innuitur etiam Agnus. 
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8. 5. Und Naht wird dort nit feyn, und fie bes 
bürfen nicht einer Leuchte und bes Lichtes der Sonne, 
denn Gott der Herr wird ber ihnen erleudhten;*) und 
fie werden regieren von Emwigfeit zu Ewigfeit. „Nacht 
wird dort nicht ſeyn,“ fo hieß es ſchon in V. 25 des vorigen 
Cap., wo die Nat die Heilslofigkeit bezeichnete, wie fie überall 
da eintritt, wo die gnadenreiche Gegenwart des Herrn ſich zurück⸗ 
giebt, was im der flreitenden Kirche wegen des Überhandnehmens 
der Ungerechtigkeit nur zu oft gefchieht. Hier kehrt dieſer Ges 
danfe, ber fo tröftlich ift für die, tiber melde die Schatten ber 
Nacht fi) gelagert haben, und die beftändig rufen müſſen: Hüter 
iſt die Nacht ſchier hin, zum Schluffe noch einmal wieder. Es 
finder bier eine merkwürdige Berührung ftatt mit 
bem Evangelium des Johannes. An drei St. deſſelben, 
bie fich gegenfeitig erläutern und deren Sinn nicht fo häufig ver⸗ 
fannt feyn wlrde, wenn man fie nicht ifolirt fondern in Verbin⸗ 
dung untereinander und mit den Stellen in der Offenbarung bes 
trachtet hätte, wird durch den Tag die Zeit ber Gnade und bes 
Helles bezeichnet, durch die Nacht die Zeit der Heilslofigkeit, wie 
fie eintritt, fobald die Gnade fi zurückzieht: mer das Jahr 48 
mit wachendem Auge erlebt bat, der kennt dieſen Sohanneifchen 
Unterfhied von Tag und Naht. Jeſus fagt in Joh. 9, A, da 
ee den Blindgeborenen Heilen will: „ih muß wirken die Werke 
dep, der mich gefandt hat fo lange es Tag ift; es kommt bie 
Nacht, da niemand wirken kann.“ In C. 11 ferner fordert Je⸗ 
ſus die Junger auf, wieder mit ihm nach Judaͤa zu ziehen. 
„Sprechen zu ihm die Zünger: Meifter eben wollten die Juden 
di) fteinigen, und bu willft wieder dahin ziehen.” Jeſus ants 

*) Bengel: da’ omittitur a plerisque, quos tuetur Wolfius, conferens 
praecipue locum C. 21, 23. Sed differunt loca, civitatem illuminat 
gloria Dei: super .cives lumen fundit Dominus Deus. Sic dicitur 


a /n —* a) ns, Gen. 1, 15. Antiquitas testium &z: partic. defendit. 
f 1 Dof. 1, 15 wird fperieh angefpielt. 
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wortet in ®. 9. 10, jetzt fey es noch Tag, und da fen Feine 
Gefahr zu fürchten, diefe breche erft ein, wenn die Nacht komme, 
in der das Licht der Melt nicht feheint. Zu vgl. iſt Luc. 22, 
39. 36, wo der Herr feine Jünger auf den Unterſchied der Zeiten 
hinweiſt, da Gott feine Gnade gewährt und ba er fie entzieht. 
Endlih in Joh. 13, 30 beißt es: „es war aber Nacht, da er 
hinausging.“ Es kann feinem Zweifel unterworfen feyn, daß 
diefe Worte eiwas Geheinmißvolles haben, daß die äußere Nacht 
bier dem Sobannes nur Symbol der geiftigen Nacht ift, da das 
Licht der Gnade nicht leuchtet, und eben damit die Gewalt der 
Zinfterniß, Luc. 22, 53, beginnt, und die Stunde fommt zum 
erfolgreihen Angriff gegen das Reich Gottes. Das troftreiche: 
und Nacht wird dort nicht feyn, hat Übrigens zu feiner Vorauss 
feßung, daß der Wechſel von Nacht und Tag in dem inneren 
Leben der Kirche in dem neuen Serufalem aufgehört bat. So 
lange dieſer noch dauert, muß die Kirche (und ebenfo auch ber 
einzelne Gläubige) durd das Kreuz geübt werden. Nenn jet 
fhon die Nacht aufhörte, fo würde bald die fittlihe Finſterniß 
unbedingte Macht über die Kirche erhalten, nad dem; da warb 
Israel fett, ſchlug aus u. ſ. w. Sept alfo müflen wir ums bie 
Naht noch gefallen laffen, aber das Sehnen unferes Herzens geht 
nad) der Zeit, da es immer Tag feyn wird. Mir können auch 
des Tages jet nicht recht genießen, weil wir ftets an die Nacht 
denken, die oft fo plöglich einbriht. — In Bezug auf das Res 
gieren der Gläubigen, vgl. zu 1, 6. 5, 10. 20,6. Hier, wenn 
die Sanftmüthigen das Erdreich befigen werden, erreicht das Koͤ⸗ 
nigthum der Ermwählten feine hoͤchſte Stufe. Haben fie bis 
dabin mit ihrem Haupte geherrfht inmitten ihrer Zeinde, fo 
find num ihre Feinde für immer völlig niedergeworfen, und nichts 
mehr fieht der vollen Berwirflihung ihrer Herrfchaft entgegen. 
Bengel fragt: „Wenn die Einwohner der Stadt Iauter Regenten 
find, wo find dann die Unterthanen?“ Die Antwort, die er felbft 
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auf diefe Frage gibt: „außer der Stadt auf der neuen Erde, 
berubt auf der ganz ungebörigen Annahme, daß es in dem Jen⸗ 
feits neben dem neuen Serufalem und dem Feuerſee noch eine 
dritte Bleibſtaͤtte gebe. Anleitung zur richtigen Unwort gibt uns 
Pſ. 49, 15, wo es von den Böfen heißt: „Wie Schaafe werden 
fie in die Hölle gelegt, der Tod meider fie, und es herrſchen fiber 
fie die Rechtſchaffenen am Morgen.“ Dort find die Böfen troß 
ihres Unterganges Object des Herrſcherthums der Gerechten. 
Ebenſo auch hier. Die gottfeindliche Welt, die ſchon nach den 
Parallelſt. nothwendig das Object des Herrſcherthums ſeyn muß, 
wird von den Erwäaͤhlten beherrſcht in ihrem früheren Beſitzthum, 
in den Einrichtungen, die fie früher getroffen. 

Mir befchliegen die Auslegung dieſes Abfchnittes mit den 
Morten Bengels: „Bis hieber von der heiligen Stadt Jeruſalem! 
Mer ginge gern hinein? wer wäre gern darin? est kann man 
noch ein gutes Loos befommen, mer der heillofen Welt den Rücken 
fehren und ihrem Fürſten den Dienft auffagen will. Cs ift um 
eine gute, geſchwinde NRefolution, unter der Ruhrung der Gnade, 
zu thun. Mer aber fein Angeſicht bereits vefte geftellet bat nad) 
dieſem Serufalem zu geben, der bleibe dabei, und laſſe fich auf 
dem Wege des Lebens nichts irren.“ 


| Der Schluß, €. 22, 6-21. 


Der dem Eingange correfpondirende Schluß des Buches weift 
nachdruͤcklich hin auf die hohe Bedeutung beffelden, und legt 
zugleich feine tröftlihe und erweckliche Grundwahrheit von dem 
Kommen des Herrn nod einmal allen Heiligen ans Herz. 

V. 6. Und er ſprach zu mir: diefe Morte find ge: 
wiß und wahrhaftig. Und der Herr der Bott der Bei: 
fter der Propheten, bat feinen Engel gefandt, zu zeigen 
feinen Knechten, was in der Kürze gefheben muß. Die 
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Verfiherung der Wahrheit und Gewißheit wurde, nach dem 
Vorgange Daniels in C. 8, 26, in E. 19, 9 in Bezug auf bie 
großen und tröftlihen Wahrheiten von dem Kommen des Reiches 
des Herrn, der Hochzeit des Lammes, der würdigen Bereitung der 
Braut ausgelprohen, in C. 21, 5 in Bezug auf das große 
Wort: „ſiehe ih made alles neu.” Hier fteht fie zum Schluſſe 
des ganzen Buches, das fo Vieles enthält, was ſich über das 
Gewoͤhnliche erhebt, was der menſchlichen Wahrfcheinlichkeit ent⸗ 
behrt. — Das: und der Herr u. f. w., gibt den Grund ber 
Zuverläffigfeit an. Was Johannes den Gemeinden mritzutheilen 
bat, gehört nicht ihm an (nur wenn dieß der Fall wire, könnte 
man die Zuverläffigfeit nad menſchlichem Maaßſtabe beurtheilen), 
fondern e8 geht durch das Medium des Engels auf den hoͤchſten 
Sort zurüd. In €. 19, 9: „dieſe Worte find wahrhaftig, Got 
tes,“ entfpricht das: Gottes. Hingewieſen wird auf des Anfang 
bes Einganges in C. 1, 1: „Dffenbarung Sein Chriſti, die ihm 
Gott gegeben hat, feinen Knechten zu zeigen, was im der Kürze 
gefcheben muß, und er bat es angezeigt durch feinen Engel, den 
er gefandt, feinem Diener Johannes.“ Dieſe abſichtliche Ar 
knüpfung an den Eingang foll darauf Hinweifen, daß bier der 
Schluß des Buches beginnt. Wie die Tendenz des Cinganges 
ſich in der Hinweifung auf die hohe Bedeutung des Buches cons 
eentrirt, fo beginnt aud der Schluß gleich mit demfelben Gedan⸗ 
fen. Sind nun dort unter ben Knechten Gottes die Propheten 
zu verftehen, fo au bier, Man muß, wie fchon zu jener St. 
gezeigt wurbe, erflären: feinen Knechten, die durch Johannes res 
präfentirt find. Gott bat, wie alle Dienfchengeifter, vgl. 4 Moſ. 
16, 22. 27, 16*), fo auch namentlich die Geifter der Propheten, 
db. h. den Geiſt jedes einzelnen Propheten, vgl. 1 Cor. 14, 32, 


*) Luther folgt der wenig beseugten Lesart: der heiligen Propheten, 
fi. der Geifter der Pr. Diefe Lesart wird auch durch die deutlich vorlies 
gende Anfsielung auf die angef. St. der Bücher Moſis zurückgewieſen. 
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in feiner Sand, fo daß jede Anregung bderfelben von ihm aus: 
geht, und dieſer Gott hat demzufolge dem Geifte feines Knechtes 
Johannes dur feinen Engel die Eröffnungen über die Zukunft 
mitgeteilt, die in dieſem Buche niedergelegt find. Der Geift des 
Propheten ift der Geiſt der Weiſſagung, der auf ihm ruht, vgl. 
C. 19, 10. Es ift ein Geift, von den alle Propheten getrieben 
werben, 1 Petr. 1, 11. 2 Petr. 1, 21. Die einzelnen Propbes 
ten aber haben nad) dem Maße des GBeiftes, der ihnen verliehen 
worben, jeder feinen Beift. — Das: in Kürze, ift bier nur Ne: 
benbeftimmung, f. v. a. was geſchehen muß, und zwar in Kürze. 
Dieß in Kürze, was in V. 7 wieder aufgenommen wird, enthält 
einen zweiten Grund der hoben Bedeutung des Buches. Dro⸗ 
bungen und Berbeißungen, die bald fi realifiren, erfordern bie 
aufmerffamfte Beachtung von Seiten aller derer, die nicht in die 
Schlingen des verbängnißvollen zu fpät geraden wollen. — 
Das: was in der Kürze geſchehen muß, was ſchon zu C. 1, 1 
erläutert vourde, zeigt, daß unfer V. nicht einmal zunächſt fi 
auf das unmittelbar Vorhergehende bezieht, was jenfeits ber 
taufend Sabre liegt, daß er durchaus dem Ganzen des Buches 
gilt. Damit im Einklange fteht die Tharfahe der Anknüpfung 
au den Eingang bes Buches, welche der ausdrüdlichen Bezeich- 
nung ale Schluß beffelben glei gilt. 

V. 7. Und ſiehe ih fomme bald. Selig ift der da 
bewahrer die Worte der Weiffagung diefes Buches. 
In dem Cingange entfpriht V. 3. Dort: felig ift u. f. w., 
denn bie Zeit ift nahe. Hier umgekehrt: ih komme ſchnell, 
darum. Das: ih komme bald, entfpricht dem: denn die Zeit ift 
nabe, dort. Daß das: fiehe ih Eomme bald, aus der Perfon 
Chriſti geredet ift, liege am Tage, vgl. B.20. Es findet aber 
kein eigentlicher Perſonenwechſel ftatt, fondern der Geſandte redet 
aus der Perfon des Sendenden, wie in 1 Moſ. 19, 21. 22. 
Der Engel ift wie und weil Engel Gottes, auch Chrifti, vgl. ®. 16. 
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Es war fein Grund vorhanden das Gebiet Gottes gegen das 
Gebiet Chrifti abzugränzgen. Auch in der Grundft. des Ma⸗ 
leachi kommt in dem Bundesengel der Herr. — Das dreifache: 
„ſiehe ich komme ſchnell,“ bier und in V. 12. 20, vgl. 3, 11. 2, 
5. 16, meift zurück auf die altteftamentliche claffifche Stelle von 
dem Kommen des Herm Mal. 3, 1: „Plöglih wird kommen zu 
feinem Tempel der Herr, den ihr fuchet, und der Bundesengel, 
den ihr begehret, fiebe er kommt fpricht der Herr der Heerſchaaren.“ 
In Feiner andern Stelle des A. T. wird der Begriff des Kom⸗ 
mens fo nachdrücklich hervorgehoben, zuerft: plöglich wird kom⸗ 
men, und dann noch am Ende ſtark befräftigend: fiche er kommt. 
In ihr finden fih alle drei Worte unferer St. wieder, das fiche, 
das Fommen, das fchnell (plöglih), Daß die St. in einem 
inneren Zufammenbange mit dent Ausfpruche des Maleachi fteht, 
erhellt aus dem, was in Bezug auf den Sinn des legteren in 
der Ehriftologie bemerkt wurde: „Auf die Klage des Volkes, daß 
das Erſcheinende die Idee eines gerechten Gottes vernichte, ant: 
wortet der Prophet, bald werde Gott diefen fcheinbaren Wider 
fpruch der Erfcheinung und der Idee beben. Gr, der jest ab> 
wefend fcheine, werde bald in der Perfon feines himmliſchen 
Boten erfheinen. Daß bdiefe Ankündigung ihre Enderfüllung 
erbielt in der Erfcheinung Chrifti, in dem der Engel des Herrn, 
der Logos, Fleifh wurde, bedarf kaum der Bemerkung. Ebenſo 
verficht es ſich von feldft, Daß man die Enderfüllung wes- 
der in dem Stande der Erniedrigung, noch in dem 
Stande der Erhöhung allein fuhen dürfe, daß beide 
vielmehr als ungertrennlihes Ganzes zuſammengehö— 
ren. Die Erſcheinung Chrifti in Niedrigfeit enthält dem Keime 
nad alles in fih, was er im Stande der Erhöhung fegnend und 
ftrafend vollbrachte und vollbringt.” Der Gedanfe ift bei Ma- 
leahi der der undedingten Energie und Dffenbarungsluft 


des Logos, nah der er von der Gegenwart des Propheten an 
Hengflenderg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 5 
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man, daf das Holz bei Ezechiel Hols des Lebens ift, fo reißt 
man auf gewaltfame Weife feine Weifagung aus dem Zuſam⸗ 
menbange mit 1 Moſ. 2, 9. 3, 22 einerfeits, und mit unferer 
St. andererſeits. — Die Vielheit der Bäume zu beiden Sei- 
ten des Stromes bei Ezechiel und bier fcheint abzuweichen von 
den. erften Buche Mofis, wo nur von einem Baume des Lebens 
die Rede ſeyn fol. Das letztere aber ift noch zweifelhaft — es 
heißt: das Holz des Lebens inmitten des Gartens, und jedenfalls 
dienen die „allerlei Bäume lieblich anzufehen und gut zu eſſen“ 
guigleih mit zum Vorbilde, die der Herr nad dem ummittelbar 
vorhergehenden aus der Erde hervorſproſſen ließ, und bie wir 
uns nad V. 10 an den Ufern des Stromes zu denken haben. 
Haben wir uns doch auch diefe Bäume als Bäume des Lebens 
in weiteren Sinne zu denken, das Holz des Lebens nur als ihre 
hoͤchſte Steigerung. Bei Ezechiel ferner fteht das Holz des 
Lebens nur zu beiden Seiten des Stromes, bier ſteht es zugleich: 
inmitten ihrer Gafle. Bei dem Zufammenbange aber, in bem 
das Holz des Lebens mit dem Waſſer des Lebens ſteht, läßt ſich 
kaum denfen, daß hiemit ein zweiter unabhängiger Standort be: 
zeichnet werden fol. Vielmehr fließt der Strom mitten durch 
die Gaffe, und zu beiden Seiten des Stromes fteht das Holz. — 
Daß das Holz jeden Monat neue Früchte bringt, weift. hin dar- 
auf, daß in dem neuen Serufalem der Genuß des Les 
bens ein ununterbrodener ift, anders wie in dem Dieſ⸗ 
feits, wo der Tod ftets von neuem gewaltfam in das Leben 
einbriht. Ron einer Verfchiedenartigfeit ber Früchte ift 
nicht die Nede. Luther bat unrichtig zwölferlei für zwölf. — 
Es heißt nicht, daß die Blätter des Holzes zur Heilung der Hei⸗ 
den dienen werden, fondern es wird ihnen nur Überhaupt die 
Kraft beigelegt, die Heilung zu beiwirfen, obne zu fagen, ob dieß 
erft-in dem neuen Serufalem oder ſchon dieſſeits erfolgen wird. 
Man wird aber nur an das legtere denken dirfen. Nur von 
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bem dieffeits gilt das: „die der Heilung bedurften heilete er,“ 
Lue. 9, 11. Die Heilung fegt Krankheit voraus. Diefe aber 
gehört nur dem dieſſeits an. Schon in die himmliſche Herrliche 
feit geben nur diejenigen ein, bie. ihre Kleider gewafchen und ihre 
Kleider helle gemacht haben in dem Blute des Lammes. Das 
neue Jerufalem aber kommt vom Simmel berab, C. 21, 2. 
In feine Thore geben nur diejenigen ein, die fi bereitet has 
ben, die mit dem reinen und glänzenden Gewande bekleidet find, 
19, 7. 8 vgl. 21, 2. Außer dem neuen Serufalem aber gibt 
es feine andere Bleibftätte als den Keuerfee, fo daf bie Bes 
merfung von Bengel: „dieß möchte ein Licht geben bei der Krage, 
wie e8 den Heiden, die das Evangelium nicht vernommen haben, 
in der Ewigkeit ergehen wird,” unbedingt abzuweifen ift. Gin 
Mittelzuſtand ift da nicht mehr denkbar, wo alle Verhaͤltniſſe ents 
ſchieden find, jede Rechnung abgeſchloſſen iſt. An ein Wohnen 
der Heiden außerhalb Serufalems fann um fo weniger gedacht 
werden, da die Lebensbaͤume innerhalb des neuen Serufalems ftes 
ben. Den Genuß der Blätter in das dieffeits zu ſetzen, liegt um 
fo näher, da in C. 2, 7 in Bezug auf das jenfeits nur von dem 
Efien der Frucht die Rede if. Bei den Blättern fommt nur 
das Eine in Betracht, daß fie geringer find als die Früchte, 
und auf die leiblich heilende Kraft, die manchen natürlichen Blät⸗ 
tern einwohnt, wird nicht gefehen. „Die Früchte find edler als 
.die Blätter, Sind nun die Blätter fo heilſam, wie kräftig wer⸗ 
den die Krüchte ſeyn.“ Die Lebensträfte, die aus dem oberen 
Serufalem auf diefe arme Erde zum Heilung der armen Sünder 
berabfommen, find ein Vorſchmack der Iberfhiwenglichen Seligkeit, 
welche in dem neuen Serufalem der vollendeten Gerechten wartet. 

V. 3. Und es wird fein Bann mehr ſeyn, und ber 
Stuhl Gottes und des Lammes wird in ihr fenn, und 
feine Knechte werden ihm dienen. Die erſten Worte find 
aus Sad. 14, 11: „und fie wohnen in ihr, und Bann wird 
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er e8 dort verdedt thut, im Einklange mit der Objeetivität ber 
bibliſchen Gefchichtfchreibung, die überall das ich zurücktreten läßt, 
bier dagegen nad prophetiſcher Sitte, vgl. zu €. 1, 1, mit 
den: ich Sohannes, recht kühn hervortritt. Gemeinfam ift ferner 
der Dffenbarung mit dem Evangelium nicht nur die nachdrückliche 
Verfiherung der Wahrheit umd Zuverläffigfeit des Berichteten, 
vgl. B. 6 und die Paralleift. hier mit Joh. 19, 35. 21, 14, 
fondern auch fpeciell die Berufung auf das Schen und Hören, 
1, 14. 19, 35. 1 Soh. 1, 1.2. 4, 14°). Man muß Übrigens 
bier zugleih den Namen Johannes betonen und das. hörete 
und fah. — Sn E. 19, 10 bezieht fih die Anbetung auf die 
frohe Botſchaft von der ficher bevorſtehenden Allherrſchaft Gottes, 
der Hochzeit de8 Lammes, der Bereitung der Braut, hier dagegen 
gefchieht fie in Bezug auf den ganzen Inhalt des Buches. 


Sonft ift die einzige Abweichung die, daß bier zu den Prophe⸗ 


ten noch diejenigen binzugefügt werden, welche die Worte diefes 
Buches bewahren. Bengel: „Es muß ja viel an den Neden die: 
ſes Buches und an ber Bewahrung gelegen ſeyn, weil diejeni⸗ 
gen, bie fie bewahren, in einer folhen Gemeinfchaft und Brüder: 
fchaft ftehen.” Die Engel find Knete Gottes nad ihrem 
Amte, und ebenfo auch die Propheten. So Finnen alfo auch 
diejenigen, welche die Worte diefes Buches bewahren, nur als 
Diener Gottes in feinem Weinberge in Betracht fommen. Das 
Bewahren der Worte diefes Buches gibt ſich befonders darin zu 
erkennen, daß man nicht müde und matt wird in dem Zeugniſſe 
Jeſu, vgl. zu 14, 12, und das Zeugniß Jeſu zu haben, vgl. zu 
6, 9. 12, 17 ift ein Beruf in der Kirche. Oder, man muß 
die, welche die Worte dieſes Buches bewahren, als Anner der 





*) Bengel: „Wer felbft etwas gehöret und gefehen hat, ber it ein un⸗ 
verwerflicher Zeuge. Auf folhe Weife bekräftigt Johannes feine Erzählung 
auch im Evangelio, befonders bei dem Geitenflich des am Kreuze verfchier 
denen Jeſus.“ 
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Propheten betrachten, fo daß der Engel nur in fofern ihr Mit: 
knecht ift als fie unter die Propheten als ihre Haͤupter verfaßt 
find. Auch wenn man ihnen felbftftändige Bedeutung beilegt, 
bürfen fie jedenfalls nicht von dem Zufammenbange mit den Pro: 
pheten losgelöft werden. Daß der hervorragenden Würde diefer 
die Deprecation eigentlich gilt zeigt die Paralleift. 

V. 10—12. Das Bud) ift von großer Bedeutung. Denn 
feine Drohungen und Verheißungen find der Erfüllung nabe. 
Wer es nicht beachtet, kann gar leicht des Heiles verluftig, und 
von den gedrohten Plagen ımverfebens befallen werden. — 
8. 10. Und er fpridt zu mir: Werfiegle nit die 
Worte der Weiffagung diefes Buches, denn die Zeit 
ift nabe. Das: und er fpricht zu mir, zeigt, daß die Rede des 
Engels einen neuen Anfas nimmt. — Berfiegle niht. Dem 
Daniel wurde bedeutet, feine Weiffagung würde flır jest und auf 
lange Zeit noch wie verfchloffen und verfiegelt feyn, erſt bie 
Kirche der Zukunft werde den rechten Gebrauch von ihr machen 
können, vgl. zu C. 10, 4. Anders verhält es ſich mit unferer 
Weiffagung, und das ift recht geeignet ihre hohe Bedeutung ins 
Licht zu ftellen. Ihr Inhalt ift ein allgemein zugänglicher, denn 
fie befchäftigt fih mit ſolchem, deſſen Borausfegungen bereits in 
der Gegenwart vorliegen, und ihre fofort beginnende Erfüllung 
wird tiber fie Licht verbreiten. — Das: die Zeit ift nabe, gilt 
nicht bloß für die erften Lefer und Hörer der Offenbarung, es 
gilt für alle Zeiten. Gin großer Theil der Verfündungen der 
Dffenbarung ift von der Art, daß ihre Erfüllung fi ftets wie⸗ 
derholt und durch die ganze Gefchichte hindurchgeht. So das 
Befiht von den fieben Siegen und das Gefiht von den fieben 
Pofaunen. Insbeſondere aber gilt das: die Zeit ift nahe, dem 
Zeiten, in denen die von der Offenbarung angekündigten befons 
deren Cataſtrophen fich vorbereiten. Am entfchiedenften alfo gilt 
es für unfere Zeit, in der die legten und großartigften fpeeiellen 
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Verfündigungen mit mächtigem Schritt der Erfüllung entgegeu- 
gehen. Und fo ift alfo dur das: die Zeit ift nahe, befonders 
uns die Dffenbarung lethaft empfohlen. — 3. 11. Wer Uns 
recht thut, der thue ferner Unrecht, und wer unrein iſt, 
der verunreinige ſich ferner, und wer geredt ift, der 
tbue ferner Gerechtigkeit, und wer heilig ift, der hei— 
lige fich ferner. Unfer V. fteht in der Mitte zwifchen dem: 
die Zeit ift nahe, und dem: fiehe ich komme fehnell, und fein 
Inhalt wird davon beberriht. — Beides, daß die Böfen fortfah- 
zen böfe zu ſeyn und bie Gerechten geredt zu feyn, ift im gleis 
her Weiſe dem Willen Gottes gemäß. Iſt das zweite Feine 
bloße Erlaubniß, fondern eine Willenserklärung Gottes, ſo 
muß es aud das erfte fon. Wollen fie, fo follen fie aud, ift 
es ihnen recht, fo, ift es auch Bott vet. Er weiß, daß fie ihm 
nicht entgehen. Wollen fie ihn nicht heiligen, fo wird ex an 
ihnen gebeiligt, und das nicht erft in ferner Zufunft, fondern 
gar bald. Denn wo das Aas ift, da ſammeln fih die Adler. 
Ahnlich ift Ez. 2, 27: „wers bört, der höre es, wers läßt der 
lafie e8.” — Dem Unrecht thuenden ſteht der Gerechte entgegen, 
bem Unreinen *) der Heilige. Das Weſen der Heiligung befieht 
in der Abfonderung, in dem fi) von der Welt unbefleckt erhalten. 
Gerechtigkeit thun **) f. üben ift ein eigentbümlic) Johanneiſcher 
Ausdrud, vol. 1 Joh. 2, 29. 3, 7, Ev. 3, 21, wo: die Wahr: 
heit thun. Die Grundft. ift 1 Mof. 18, 19, wo Geredtigkeit 
zu thun als das Merkmal eines wahren Nachkommen Abrahbams 
und Bedingung des göttlichen Segens erfcheint, vgl. Jeſ. 96, 1. 
58, 2. Pf. 106, 3. — 8. 12. Siehe”) ih fomme bald 


*) Das övzagla, Schmuß, kommt Jae. 1, 21 im fittlichen Sinne vor. 
Davon hat Johannes hier das Verb. ouzageun gebildet, was fonft nicht 
sorfommt. 

“*) Die Lesart drum drru iſt nur dem folg. äyıncdHnro nachgebildet. 

*xx) Luthers und fiehe. 
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und mein Lohn mit mir, zu geben einem Seglichen, 
wie fein Werk feyn wird. Zu dem: ich komme bald, vgl. 
®. 7. Das: mein Kohn mit mir, ift aus Jeſ. AO, 10. 62, 11, 
wo von Jehovah die Rede. Danach fann man aus 2 Joh. 8 
einfchalten: „Sebet euch vor, daß wir nicht verlieren was wir 
erarbeitet haben, fondern vollen Lohn empfangen.” Der Lohn 
umfaßt bier übrigens nad dem Folg. aud die Bergeltung für 
bie Böfen mit. Bu dem: zu geben u. f. w. vgl. Nöm. 2, 6: 
„welcher einem Jeglichen geben wird nad feinen Werfen,“ wo 
nachher die weitere Ausführung fich anfchließt. Hier ift die Rebe 
von dem Werfe. Bengel: „Das ganze Thun eines guten oder 
böfen Menfchen ift ein einziges Werk und Geſchaͤft, Matth. 
16, 27. 

V. 12 bildet das Fundament für bie beiden Ausfagen in 
8. 13 und 14. Gehört Bott in Ehrifto wie der Anfang alfo 
auch das Ende an, felig dann die feine Gebote thun, V. 13, 
webe den Sündern, V. 14. — 3. 13. Ich bin das A und 
das D, der Erfte und der Legte, der Anfang und das 
Ende”) Das D, der Legte, das Ende find zu betonen, vol. 
zu 21, 6. 1, 8. Wem das Ende angebört, mit dem muß 
man fi gut halten. Es ift thöricht fich denjenigen binzuges 
ben, die fih nur in der Mitte eine Zeit lang breit machen. 
Man bat au bier in Bezug auf die redende Perfon fcheiden 


"wollen, was dem Johannes nicht geſchieden iſt. Der_Redende 


ift auch bier wie in C. 1, 8 Gott in der unterfhiedslo: 
fen Einheit feines Wefens, oder Gott in Chriſto. Daß 
auch Ghriftus das A, der Anfang, der Erfte, und fomit auch 
das D, das Ende, der Legte ift, erhellt einfady daraus, daß Er 
das Wort Gottes, vgl. zu E. 19, 13, der Anfang der Greatur 


Gottes ift, C. 3, 14. Der Engel fann aber unmöglih ohne‘ 


) Luther hats der Anfang und das Ende, der Erfie und der Letzte. 
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weiteres bald aus der Perſon des Waters bald aus der Perſon 
des Sohnes heraus reden, fondern mo er nicht aus feiner eignen 
Derfon redet und der Redende nicht näher bezeichnet wird, wie 
in ®. 16, da kann es nur Bott in Ehrifte fan. — V. 14. 
Selig find die feine Gebote thun, daß ihre Macht fey 
an dem Holze des Lebens, und zu den Thoren eingeben 
in die Stadt. Selig find f. felig daher oder alfo find. 
Denn die Seligpreifung berubt darauf, daß Gott in Chrifto das 
A und das D. Wäre dieß nit, fo wären fie bie allerelendeften 
unter den Menſchen, 1. Cor. 15, 19. Gottes Gebote ober fei- 
nen Willen, fein Gefeß bewahren (12, 17. 14, 12) oder thun 
(Sob. 7, 19. 4, 34. 6, 38. 7, 17. 9, 31) ift eine den Johan: 
nes befonders gewöhnliche Nedensart. Inter diefen Geboten ift 
der Glaube an Jeſum das vornehmfte, vgl. zu 14, 12. Cine 
gleihe Seligpreifung des Thuns in Sob. 13, 17: „wenn ihr 
diefes wifler, felig fend ihr, fo ihr e8 thut.“ Das feine zeigt, 
daß bier der Engel aus feiner. Perfon redet. Bengels Bemer- 
fung: „Seine ift zierlich gefegt fir meine Seine, deflen, 
der ift das A und das D,” würde nur dann zu billigen ſeyn, 
wenn die andere Annahme nit fo nahe läge. — In dem: daf 
ihre Macht ſey u. f. m. wird die Modalität der Seligkeit nd- 
ber bezeichnet, vgl. zu 14, 13. Die Verheißung der Macht über 
bas Holz des Lebens fieht zurück auf das, was einft im Para⸗ 
diefe dem Menfchen genommen wurde Bengel: „Als Adam 
das Gebot libertrat, warb ihm der Weg zum Hole des Lebens 
verwehrt, die aber die Gebote thun, die werden Macht haben 
über das Holz des Lebens.” — Es findet Fein anderer Cingang 
in das neue Jerufalem ftatt als durdy die Thore. Daß ihrer 
ausdriklih gedacht wird: und zu den Thoren eingeben, kann 
alfo nur der malerifhen Beſchreibung angehören. Wer nad 
einer Stadt pilgert, der richtet den Blick zunäcdhft auf die Thore, 
deren in C. 21, 21 befchriebene Herrlichkeit bier noch befonders 
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ins Auge fällt. Vielleicht wird angefpielt auf Pf. 122, 1.2. — 
3. 15. Draußen find bie Hunde und die Zauberer, 
und die Hurer und die Mörder, und die Abgöttiſchen 
und Alle, die Lüge lieben und tbun. Sn E. 21, 8 bilden 
die, deren Theil wird ſeyn in dem See, der mit euer und 
Schwefel brennt, vier Paare, die vier die Signatur der Erde, 
Berzagte und Ungläubige, Gräulibe und Mörder, Hurer und 
Zauberer, Abgöttifhe und alle Lligner. In C. 21, 27 vollendet 
fi) die Aufzählung der vom Reiche Gottes Ausgefdloffenen in 
ber Dreizahl. Hier find der Ausgefchloffenen fieben, und bie 
fieben wird getbeilt durdy die vier und drei, wie ganz ähnlich 
auch in Zef. I, A fieben Bezeichnungen des fündigen Verderbens 
ſich finden, getbeilt durch die vier und drei. — Bengel: „Den 
Reiben führen die Hunde, das ift die Unheiligen und Unreinen, 
die auf eine grobe Weile zeigen, daß fie dem Laͤmmlein ganz 
ungleich find. In der Weltſprache ift es etwas Verächtliches um 
die Canaille: das heißt ein Haufen Hunde. Die foldhes Wort 
gern im Munde führen, möchten zufehen, daß fie von Chrifto 
nicht mögen für dergleichen erklärt werden.” Der Hund ift in 
der Schrift „das Symbol des efelhaft Unreinen, Schaamiofen, 
überaus Verachtungswürdigen.“ Er war dazu dur das Mo: 
faifche Geſetz gleichfan gebeiligt. Die Haupteigenfchaft, die Hier 
in Betracht fommt, ift die Unreinlichfeit, vgl. Spchw. 26, 11: 
„wie ein Hund, der zurückkehrt zu feinem Geſpei,“ 2 Petr. 2, 22. 
Maith. 7, 6. Doch darf man dabei nicht ftehen bleiben. Der 
niederträchtige hündiſche Sinn, vgl. Phil. 3, 2, Außert ſich auch 
in anderer Weife, 3. B. durch den „Zorn und Geifer,“ vgl. 
Hi. 22, 17. Matth. 7, 6. Daß der letztere auch hier mit ine 
Auge gefaßt ift, darauf fcheint die Bufaunmenftellung der Zau: 
derer mit den Hunden zu führen, die nad den Parallelſt. bier 
als folhe in. Betracht Fommen, die dem Nächften heimlich zu 
ſchaden ſuchen. Sonft Eönnte man auch den Bergleihungspunet 
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in der Garftigfeit des Treibens ſuchen. Mehrere haben unter ben 
Hunden die „Weihlinge und Knabenſchaͤnder“ in 1 Cor. 6, 9 
verfieben wollen. Allein fo gewiß es ift, daß biefe eine der ers 
ften Stellen unter den Hunden einnehmen, fo wird man an fie 
doch nicht fpeeiell und ausfchlieglih denken dürfen. Das Spe- 
eielle müßte näher bezeichnet feyn. Auch in 5 Moſ. 23, 19, 
worauf man fi beruft, ift der Hund an fih nur Bezeichnung 
fhmugiger Niederträdtigfeit, es ift die Gattung für bie 
in 8. 18 genannte Art der Weichlinge. Nur aus biefem V. er 
gibt füh die nähere Beſtimmung. — Die Hurer werden bier 
mit den Mördern zufammengeftellt wie im Moſaiſchen Gefeße 
die Ehebrecher. Auch in C. 21, 8 wird die Hurerei aus dem 
Geſichtspuncte der Verlegung des Nächſten betrachtet. Bengel: 
„Die Hurerei wird nun bald in der Chriftenheit für geringer ge- 
halten ats bei den Heiden: aber bier ftehen die Hurer zwifchen 
ben Zauberern und Mördern, und daher können fie ſich fchon bie 
Rechnung machen, was ihr Lohn ſeyn werde.” — Die Bögen: 
diener find auch bier die Art, die Lügner die Gattung, vgl. 
zu 21, 8. Lüge lieben führt befonderes ſchwere Verantwortung 
mit ſich, nachdem die Wahrheit in die Welt gekommen, vgl. Joh. 3, 
19. 20. Dem Lüge thun entſpricht das die Wahrheit thun 
in Joh. 3, 21. — Boſſuet: Je ne sais au reste, s'il se trou- 
vera aucun endroit de l’€eriture, ou les terreurs soient 
mieux melées avec les consolations, qu’on les y voit dans 
ces deux derniers chapitres. Tout attire dans cette cile 
bien heureuse; tout y est riche et Eclatant: mais aussi tout 
y inspire de la frayeur; car on nous y marque encore plus 
de pureté que de richesse. 

V. 16. IH Jeſus babe geſandt meinen Engel dies 
fes euch zu bezeugen über*) die Gemeinen. Sch bin die 


H In das dmi konnten ſich Diejenigen nicht finden, die das Sy nicht 
richtig verftanden hatten. Sie ließen es baher entweder weg oder ſetzten dr dafür. 
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Wurzel und das Gefhleht Davids, der belle Morgen: 
ftern. Hinter Sohannes, dem armen Werkzeuge, fteht ein grös 
fierer denn er, dem er nicht werth ift die Schubriemen aufzulds 
fen. Der Inhalt des Buches gebt durdy das Medium des Ens 
gels auf Sefum zurüd. Mer feine Herrlichkeit erkennt (ich bin 
die Wurzel u. f. w.), der fann an der Wahrheit feines Inhaltes 
nicht zweifeln, der wird mit fefter Zuverficht die Erfüllung feiner 
Verbeißungen erwarten. Das diefes gebt auf den ganzen In⸗ 
balt des Buches. Euch, meinen durch Johannes repräfentirten 
Knechten, den Propheten, vgl. zu 22, 6. 9. 1, 1. Zu bezeu: 
gen, nicht daß er, fondern daß ich bezeuge, vgl. 1, 2. über 
die Gemeinen,”) die Kirchen find der Gegenftandb des Zeug—⸗ 
niffes. Mit dee Zukunft der Kirche bejchäftigt fich das ganze 
Bub. Die Gemeinen, find die chriftliden Gemeinen über- 
überhaupt, nicht bloß die fieben in €. 1, 11. Denn biefen 
gehörten nur die fieben Sendſchreiben fpeciell an, vgl. Th. 1 
S. 74 ff. Schon die Verheißungen in diefen Sendſchreiben 
felbft geben nicht bloß die fieben Gemeinen, fondern die Gemeis 
nen überhaupt an, vgl. zu 2, 7. Das Buch fließt in V. 21 
mit den Worten: die Gnade des Herrn Jeſu fey mit allen Hei: 
ligen. — Die Wurzel Davids ift wie in C. 5, 5 das Pro; 
duct der Wurzel, der Wurzelfhößling, derjenige, in dem die völ⸗ 
fig in Niebrigfeit verfunfene Davidifche Kamilie wieder aufgrünte. 
Weil die Wurzel Davids, ift Jeſus auch das Geſchlecht Dar 
vide. Nur in ibm ift daffelbe confervirt, während es 
außerdem ſpurlos verfhwunden ift. Das Geſchlecht Davids 
ift mehr als der von David Entfproffene: es weift darauf bin, 
daß das Davidifche Gefchleht außer ihm Fein weiteres Beſtehen 
hat. Das Gefchleht Davids kommt biee in Betracht nad) ber 
ihm von Gott verheigenen unbezwinglihen Stärfe und ewigen 


*) Das ini wie E. 10, 11. Seh. 12, 16, 
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Serrfhaft, vgl. Luc. 1, 32. 33. Was derjenige bezeugt, in benz 
das glorreihe Geflecht Davids gipfelt, das wird fider in Er⸗ 
fiiffung geben. — Als der belle Morgenftern wird Jefus in 
Anfpielung auf Jeſ. 14, 12 bezeichnet wegen feiner herrlichen 
Herrfhaft, vgl. su 2, 28. Das practifhe Refultat unferes V. 
ift das: Ihr dürft alfo fiher glauben, was in biefem Buche 
von meinem Kommen, von dem Waſſer des Lebens u. ſ. w. ge⸗ 
fagt if. Denn von mir gilt das: „was er zufagt, das hält er 
gewiß,“ ich werde die Meinigen nicht mit leeren Hoffnungen fpeis 
fm. — 8. 17. Und der Geift und die Braut fpreden: 
fomm! Und wer böret, der ſpreche: fomm. Und wen 
dürſtet der fomme, wer?) da will, der nehme Waſſer 
bes Lebens umfonft. Was das Bud von bem Kommen des 
Herrn u. ſ. w. enthaͤlt, iſt gewiß, V. 16. So ertönt alfo bier 
auf die Anrede Chriſti der freudige Gegenruf des Geiſtes: komm!, 
und daran ſchließt ſich die Aufforderung des Geiſtes an jeden der 
dieß komm hoͤret, in daſſelbe einzuſtimmen, und die Einladung 
an die Durſtigen an dem Genuſſe des verheißenen Heiles Theil 
zu nehmen. — Der Geiſt iſt nicht der Geiſt, der in allen 
Glaͤubigen wohnt, Roͤm. 8, 26, ſondern der Geiſt der Weiſſa⸗ 
gung, 19, 10, der Geiſt der Propheten, C. 22, 6, in dem Jo⸗ 
hannes war an des Herrn Tage, 1, 10. 4, 2, der durch Johan⸗ 
nes auch in E. 14, 13 redet, der bie Verheißungen in den fic- 
ben Sendfchreiben ausſpricht. Zu dem Geifte verhält ſich die 
Braut, d. h. die Kirche, vgl 19, 7. 21, 2. 9, bier ebenfo wie 
anderwärts zu den Propheten die Heiligen, vgl. zu C. 18, 
20: „bie Heiligen find die Gattung, bie perfönlich identifchen 
Mpoftel und Propheten bie vorzliglichfte Art in derſelben,“ €. 11, 
18. 16, 6. 17, 6. 18, 24. Es findet bier fein Nebeneinander 
ftatt des komm was der Geift, und des komm was die Braut 


H Luthers und wer da will, nach ber Ledart zul 6 Gdler. 
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ſpricht, fondern der Beift und Johames fein Drgan fpricht das 
komm als Vertreter der Braut. Dieß von dem Drgane der 
Kirche in ihrem Namen gefprochene komm ift Thatfahe — fie 
fpreden —, und daran fließt fi die Aufforderung an 
alle einzelnen Blieder der Kirche, in dieg komm einzuftimmen. 
— Wer böret, nicht etwa die Worte der Weiffagung in dies 
fem Buche, mit Bol. von ®. 18. 1, 3 — denn biefer Gegen: 
ftand des Hörens müßte näher bezeichnet fen —, fondern das 
fomm bes Geiftes und der Braut. Bengel: „Wer die Freudig⸗ 
feit hat zu fagen komm, ber fage es fo. Und wer es noch 
nit kann, der lerne es. Die Kraft des ganzen Chriftenthums 
zieht fi) darin zufammen, daß eines dem, der da kommt das 
komm mit Luft entgegenfchiden Fönne.” Zu dem: und wen dür⸗ 
ftet. der Fomme u. ſ. w., vgl. Sob. 7, 37: „wenn jemanden 
dürfte, der fomme zu mir,“ und was zu 21, 6 bemerkt wurde. 
Gehört: der Inhalt des Wuches wirklich dem treuen und wahr 
haftigen Zeugen an, fo darf der Durftige nur kommen, fo gehört 
zum Grbalten des Lebenswaflers bloß das Wollen. Denn es 
ift dann alles bereit. 

V. 18. IH bezeuge*) jedem der da böret die Worte 
der Weiffagung diefes Buches. So jemand dazu feget, 
fo wird Gott zufegen auf ihn die Plagen, die in dies 
fem Bude gefhrieben ftehen. V. 19. Und fo jemand 
davon thut von den Worten des Buches diefer Weifs 
fagung, fo wird Gott abthun fein Theil von dem 
Solze**) des Lebens und aus der heiligen Stadt, 
die") in dieſem Buche geſchrieben ftehen. Der natürliche 


*) Luther: ich begeuge aber. | 

*a) Quther: von dem Buche, nach der unrichtigen Lesart Alßlor. 

“,) Quthers und von dem das in dieſem Buche beſchrieben ſteht, nach 
der unrichtigen Lesart x a Tor -yero- 
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Menſch muß, wie in der Schrift überhaupt, fo ganz befonders in 
der Dffenbarung vieles nicht finden, was er will, ebenfo vie⸗ 
(es finden, was er nicht will. Es liegt das einfadh darin, daß 
fie ein Erzeugniß des Geiftes Gottes ift. Daraus ergibt ſich die 
Neigung zu Zufägen und Weglaffungen. Es find bier folche 
Rufeger und Wegſcheider gemeint, wie die, welche fagten: 
„wo ift die Verheißung feiner Zukunft,“ 2 Petr. 3, 4, oder: „er 
becile doch und befchleunige fein Werk, daß wir's feben,” Se. 5, 
19, oder die behaupteten, es ſey unnlig treu zu ſeyn bis zum 
Tode, C. 2, 10, oder man dürfe ohne Scheu Gößenopfer effen 
und buren, C. 2, 10. Daß es fi bier um ſolche Zufäge und 
Weslaffungen bandelt, die ſich an dem eigentlihen Kerne des 
Buches vergriffen, die an die Stelle des in ihm vorgezgeichneten 
engen Weges den breiten fegten, oder darauf ausgingen das 
in ihm leuchtende Licht der Hoffnung ber Ehriften auszulöfchen, 
in der NBeife des Hymenäus und Philetus, melde fagten die 
Auferſtehung fen ſchon geſchehen, vgl. 2 Tim. 2, 17, das wird 
demjenigen feinen Augenblick zweifelhaft fen, der irgend den Geift 
diefes Buches erkannt bat, und das wird auch beftätigt durch die 
Bergleihung der Grund: und Parallelft. des A. T. Zu 5 Mof. 
4, 2: „Ihr ſollt nichts dazu thun, das ich euch gebiete, und 
ſollt auch nichts davon thun, auf daß ihr bewahren moͤget die 
Gebote des Herrn eures Gottes, die ich euch gebiete,” Liefert 
V. 16-19 ein Beifpiel, wo vor der Hingabe an den Bilder: 
und Sterndienft gewarnt wird. 5 Mof. 13, 1: „Alles was ich 
euch gebiete, das follt ihr haften, daß ihr danach thut; du follft 
nichts dazu thun, noch davon thun,“ ſchließt fih an die War: 
nung an vor totalem Abfall, vor der Theilnahme an bem Kana⸗ 
nitifhen Gögendienfte und feiner Vermengung mit dem Dienfte 
Jehovahs. In Sphw. 30, 5. 6: „Alle Worte Gottes find 
geläutert, ein Schild ift Er denen, die auf ihn trauen. (Aber) 
Füge nit hinzu zu feinen Worten, damit er dich nicht firafe, 
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und werbeft Lügenbaftig erfunden” find ſolche Zufäge zu ben 
Verheißungsworten Gottes (denn von dieſen ift fpeciell die 
Rede) gemeint, wie wenn man nad) Weife des Satans Matıh. 4, 
6 den Schug, den Gott den Seinigen verbeißen hat, wenn fie 
auf Seinen Wegen geben, ihnen auch dann zugefagt feyn läßt, 
wenn fie ihre cignen Wege einſchlagen, Zufäge alfo, welche auf 
ſittlicher Berfehrung beruhen. Daß es Zufeger und Wegſchei⸗ 
der von derfelben Gattung ſchon zur Zeit, da die Dffenbarung 
gefehen ward, in den chrifilihen Gemeinden gab, zeigen die fies 
ben Sendfchreiben hinreichend. Bileam und Jeſabel waren ſchon 
damals wieder aufgelebt. Die Einſchwärzung des Heidenthums 
in die Gemeinde Gottes wurde mit großem Eifer und theilweiſe 
gluͤcklichem Erfolge betrieben, vgl. zu 2, 6, dann Th. 1 S. 16 ff. 
In Zeiten der Verfolgung und des Drudes, wie in einer folchen 
die Apocalypfe gefchrieben wurde, liegt die Verſuchung zu ſolchen 
Zufägen und Wegſcheidungen befonders nahe. Wer fi dem 
Inhalte unferes Buches unbedingt bingab, feste fih in bie ent⸗ 
fhiedenfte Dppofition gegen das Heidenthum, und rief die Ver⸗ 
folgung deffelben wider fich berbei. Wer Feine Luft zum Mars 
tyrium hatte, mußte zufegen und wegthun. Es war alfo Grund 
genug zu der ernften Bedrohung wie fie bier ausgefprochen wurde. 
Die Menſchen furcht, wie fie überall den Latitudinarismus her⸗ 
sortreibt, konnte nur dur die Furcht vor Bott ausgetrieben 
werden. Noch jest liegt in der Übermacht der Welt ein mächtiger Anreiz 
zum Zuthbun und Abthun. Man bietet Alles auf, dem Worte 
Gottes die Spigen abzubrechen, um mit der Melt ein ſchmaͤhli⸗ 
des Abkommen zu treffen. Auch die „giäubige Theologie” liefert 
dafür leider Beweife in Menge. Auch die Oppofition gegen Die 
Abfaffung der Apoealypfe durch den Apoſtel Sohannes würde . 
nicht fo bartnädig feyn, wenn man nicht vor dem Zeugenernfte 
berfelben ein Grauen hätte, und merkte, daß ihr fi unbedingt 
bingeben, mit der Welt unbedingt brechen beißt. Der Anftoß, 
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den Luther nach der Vorrede zu der Dffenbarung an biefen Wor⸗ 
ten nahm, berubte nur auf mangelnden Verſtändniß. Werden 
fie richtig verftanden, fo kann nur derjenige daran einen Anz: 
ftoß nehmen, der gleih den Titel Offenbarung Jeſu Chrifti 
für eine leere Anmaßung Hält. Der Gedanfe ift einfach ber: 
‚wie der Menfh mit Gottes Wort umgeht, fo geht Gott mit 
ihm um, von Rechts wegen, E. 3, 10% (Bengel). Ganz Ähnlich 
ift Gat. 1, 8. 9, welde St. als Commentar dienen kann. Cs 
ift nicht zufällig, daß diefelbe Warnung gegen den Schluß des 
erften und gegen den Schluß des legten Buches des Canons 
vorkommt, deſſen Berfaffer Mar erfannte, daß er die Aufgabe 
batte den Canon abzufchliegen, ebenfo wenig wie es zufällig ift, 
daß uns im Cingange ber heiligen Schrift das Paradies, 
am Ende das neue Jerufalem entgegentritt. Die in dem er: 
fin und dem legten Buche ausgefprocheue Warnung gilt der 
Sache nah auch für Alles, was zwischen beiden lieg. — In 
dem: fo wird Gott zufeten, wird die göttliche Vergeltung durch 
die Gleichheit des Ausdrudes zur Anfhauung gebracht: „wer zu: 
fegt, für den werden die Plagen zugefeßt, wer wegnimmt, dem 
werden die Güter genommen werden.“ Sonft ift beides von ein- 
ander unabtsennbar: wer der Plagen theilhaftig wird, der wird 
auch des Heiles verluftig, und umgekehrt. Der läftige Zuſatz er: 
folgt übrigens zu dem Looſe, das ibm vor feinem ſchuldigen 
Zufegen beftimmt war. Die Plagen, die in biefem Buche ges 
fchrieben ſtehen, ergehen über die gottfeindlihe Welt. Durch feine 
profane, aus fleifchlihem Sinne hervorgehende Kühnheit im Zus 
fegen bat er gezeigt, daß er diefer, und nicht der Kirche ange 
hört, und fo wird er dann auch mir ber Welt gerichtet und nicht 
mit der Kirche bewahrt. — Dur den Theil wird das Loos 
und Erbe bezeichnet, vol. Joh. 13, 8. Dieß war bisher bei 
dem Holze des Lebens und im der heiligen Stadt. Nun wird 
es von Beidem hinweggenommen, und er erhält dafür fein 
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Theil in dem See, der mit Feuer und Schwefel brennt, C. 21, 8; 
In Bezug auf das Holz des Lebens und die heilige Stadt, 
Bengel: „Diefer beiden wird auch zugleich gedacht in V. 14, 
und in diefen beiden befteht die Summe der im Anfang und im 
Beſchluß des Buches befchriebenen Seligfeit, C. 2, 7. 3, 12 
21, 2. 22, 2.” Das: bie in diefem Buche gefchrieben fiehen, be⸗ 
sieht fich auf das Hol; des Lebens und die heilige Stadt, wie 
auch die gegenüberftehenden Plagen als in biefem Buche ge: 
ſchrieben bezeichnet werden. 

In B. 20 der Abſchied Jeſu und Sohannie. In B. 21 
entläßt der letztere die Hörer. 

V. 20. Es fpriht der diefes bezeuget: Ja id 
fomme bald. Amen,®) komm Herr Jefu. Der diefes bes 
zeuget, ift Chriftus, vgl. zu 1, 2. 5. Das Amen, fomm Herr 
Jeſu, fpricht der Geift dur Jeſum oder Johannes im Geifte. 
Das: ich komme bald, ift die Summe der prophetiſchen Verkün⸗ 
dung des Buches. Daß die Kirche mit voller Zuverſicht: das 
Amen komm Herr Jeſu ſpreche, das zu bewirken ift der Ickte 
Zweck des Buches. Mo diefer Zweck erreicht ift, da ift alle 
Trübfal Angft und Pein Üiberwunden, und ba ift die Treue eine 
unerfchütterlihe. Bengel: „die Redensart dieſe Dinge bezieht 
fih auf das ganze Buch, V. 6. 18. Joh. 21, 24: „dieß ift der 
Sänger, der von diefen Dingen zeugt.” 

V. 21. Die Gnade des Herrn Jeſu fey mit allen 
Heiligen. Die abweichenden Lesarten find durch Vergleihung 
der Paulinifhen Grußformeln am Schluffe der Briefe bervorges 
rufen worden, die um fo mäber. lag, da Johannes felbft ſich abe 
ſichtlich an diefe Grußformeln angelehnt hatte, vgl. zu 1, 4. Die 
Lesart, der Luther folgt: „die Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſti 
fey mit euch Allen! Amen,“ ftimmt wörtlih mit dem Schluffe 


*) Der Tert, dent Luther folgt, fchiebt nach dem Amen ein Sa ein. 
Hengfenberg üb. d. Offenbarung Johannis. M Bd. 2. Abth. 6 
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des Briefes an die Nömer überein. Das: mit Allen, was Ti⸗ 
ſchendorf in den Tert aufgenommen bat, paßt ebenfo wenig, wie 
das: mit euch Alten. Der Leferfreis des Buches war dazu nicht 
beftimmt genug bezeichnet. Es mußte zum Schluffe noch einmal 
deutlih ausgedrücdt werden, daß das Buch ein Eigenthum der 
ganzen Chriftenheit auf Erden ift, daß wer immer in die Zahl 
der Heiligen gehört Recht und Pflicht Kat in ihm Erbaunng zu 
fuhen, und Rechenſchaft daflır ablegen muß, wie er die im ihm 
dargebotenen Mittel des Heiles genugt hat. Wenn es einft heißt: 
Aue Rechenſchaft von deinem Haushalten, fo wird aud dad: mit 
alten Heiligen, bier zur Sprache fommen. 


Rückblick. 


Der Ausgangépunct des Buches liegt in C. 1, 9 vor. 
Sohannes, der um bes Wortes Gottes willen und bes Zeugniſſes 
Jeſu Chrifti auf der Inſel Patmos ift, ſchreibt an die Mitge⸗ 
nofien der Trübfal. 

Zu diefer Beranlaffung fteht die Hauptmaſſe des Inhaltes 
in naber und beutliher Bezichung, ja bei näherer Betrachtung 
ergibt fih, dag nirgends dieſe Beziehung fehlt, daß Alles geeig⸗ 
net ift der Kirche zum Trofte und zur Stärkung zu dienen in 
dem Kampfe, den fie mit dem Heidenthum und feinen unfichtba- 
ren Dberbaupte zu beftehen bat. 

Auf der andern Seite aber fprechen fehr bedeutende Gründe 
dafür, daß die Apocalypſe beftimmt ift die Zukunft überhaupt und 
nicht bloß nach einer beftimmten. Richtung zu enthüllen, daß der 
älteren Auffaffung, wonach fie „eine propbetifche Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche in ihren Hauptepochen bis zu ihrer Vollendung“ 
ſeyn foll, Wahrheit zu Grunde liegt, diefe nur darin irrte, daß 
ſie nicht unterſchied zwiſchen dem allgemeinen und dem ſpeciellen 
Theile der Apocalypſe und ihre hiſtoriſchen Deutungen den beiden 
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Gruppen von den fieben Siegeln umd den fieben Pofaunen aufs 
drang, dann darin, daß fie die Hauptepochen nad eignem Guts 
biinfen beftimmte, daß fie die digne Geſchichtsanſicht in die Dfs 
fenbarung bineintrug, ftatt in treuer Singebung aus ihr bie 
Normen zu gewinnen. 

Die Offenbarung ift das Buch, wodurch ber Herr feine Ber 
beißung in Job. 16, 13 wahr machte, daß er feinen Apofteln 
das Bulünftige verfünden werde. Sie ift die Propbetie des 
N. T. Wir haben Fein anderes propbetifches Buch im Canon. 
Die Dffendarung foll nah E. 1, 1 Überhaupt zeigen, was ges 
fheben muß. Ihr Objſeet ift nah E. 1, 7 das ganze Kommen 
bes Herrn mit den Wolken, feine durch die Jahrhunderte fortge: 
hende richtende Thätigkeit. Sie fchreitet in umnunterbrochener 
Meibenfolge fort von der Gegenwart des Sehers bis zum neuen 
Jeruſalem. Sie richtet den Blick neben den Äußeren Schickſalen 
auch auf die inneren Zuftäinde der Kirche. 

Die Bereinigung beider Seiten ift die, daß von ber 
Belt des Apoftels an bis zum Ende der Tage der 
Kampf mit dem Heidentbum von der entfcheidendften 
Bedeutung für die Kirche ift, von ba ihre empfindlichften 
äußeren Niederlagen, ihre ſchwerſten inneren Werfuchungen kom⸗ 
men, dort auch ihre herrlichſten Siege erfochten werben. 

Für die Richtigkeit dieſer Loͤſung ſpricht, daß in der Apo⸗ 
calypſe das Heidenthum ausdrüdlih als das eigentliche Organ 
und das Hauptwerkzeug des Satans bezeichnet wird. Nach 
€. 12, 3 trägt der Satan fieben Häupter und zehn Hörner im 
MWiederfcheine feines fichtbaren Ebenbildes und feines Stellvertre: 
ters auf Erden, des Thieres, der heidnifchen Weltmacht. Mit 
dem Heidenthum ift aud der Satan erft in feiner Macht ges 
brochen, während der taufend Sahre, zulegt völlig befiegt. 

Iſt dieß die Anfchauung der „Dffenbarung Jeſu Chriſti,“ 
fo werden freilich viele ihre Geſchichtsanſicht reformiren müſſen, 
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aber dieſe Aufgabe iſt ihnen in unſerer Zeit auch von andrer 
Seite her geſtellt. 

Wie die richtige Beſtimmung des tauſendjährigen Reiches 
den Übertreibungen der katholiſchen und proteſtantiſchen Polemik 
entgegentritt, dgl. 2, 1, S. 378, fo auch der damit Sand in 
Hand gehende Umſtand, daß die Dffenbarung von diefem Gegen: 
fage nichts weiß. Daß er, wie flar am Tage liegt, Hohe Wich⸗ 
tigfeit hat, wird dadurch nicht ausgeſchloſſen, aber der eigentlid) 
eapitale kann er nicht fon. Damit ftimmt auch die Erfahrung 
tberein. Wie fanden die Reformatoren die Kirche, und wie fin- 
den wir fie nad ber Überfluthung dur den Rationalismus? 
Der Kampf mit dem linglauben erfältet, der Kampf mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche erfriſcht. Cine unbefangene Geſchichtsbetrachtung 
liefert das Reſultat, daß beide Kirchen für einander nothwen⸗ 
dig find. | 

Es iſt aber von Bedeutung näher zu erfennen, worin bie 
Dffendbarung das Weſen des Heidenthums fegt. De Wette meint 
&. 7: „Als den Hauptfeind der chriftlihen Kirche fab er das 
von der römifben Weltwacht unterftügte, von Prieſter⸗ und 
Gaufterfünften aufrecht erhaltene Gdgenthum an.” Wäre dem 
alfo, fo hätte der Verf. die Gegenwart oberflächlich beurtheilt, 
denn es liegt zu Tage, daß fehon in der Zeit der Abfaflung der 
Apoc. das gewöhnlich fo genannte Goͤtzenthum nicht die Subftanz 
des Heidenthums bildete, und danad) die Zukunft irrigerweife be- 
meilen. Allein des Gögenthuns wird zwar in C. 9, 20 gedacht, 
aber es nimmt durchaus nur eine untergeordnete Stellung ein. 
Worin der Verf. das eigentlih Weſentliche des Heidenthums fegt, 
das erhellt fhon aus dem Namen: das Thier, welcher binweift 
auf das Fehlen des lebendigen Odems aus Gott, die Geiftlofig: 
keit, Niedrigkeit und Sleifhlichfeit, vgl. gu C. 13, 1. Band in 
Hand mit diefer Fleifhlichfeit gebt die Entfhiedenbeit 
des Haffes gegen Bott, die Dffenbeit und Unbedingt: 
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heit des Gegenſatzes gegen Chriſtum und ſeine Kirche, 
vgl. zu C. 20, 2, die Frechheit, welche große Dinge redet und 
Laͤſterungen, C. 13, 5, und ausruft: wer ift dem Thiere gleich 
und wer fan mit ibm kriegen? GC. 13, 4, mit der das 
Thier nicht für feine Bögen, die auch in den Zeiten ihrer un⸗ 
gebrochenen Herrfchaft Loch immer nur das Machwerk ibrer Die: 
ner waren, fondern für fih felbft die höchſte Würde in 
Anſpruch nimmt. 

Der propbetifche Geſichtspunct der Apocalypfe gebt weit über 
die Zeit ihrer Abfaffung hinaus. Sie legt in fcharfen Umriffen 
eine Reihe der der Gegenwart gleichartigen Situationen bis ans 
Ende der Tage dar. Damit ift zugleich gegeben, daß der Verf. 
nur zunächft umd nicht ausfchließlich die Leſer und Hörer ber 
Gegenwart ins Auge faßte. Mit der Haren Erfenntniß der Zu: 
kunft gebt die Mitbeftimmung für diefelbe, für die Kirche al- 
fer Zeiten bis zum Ende der Welt Hand in Hand. Vor wen 
die Nöthe und Ängſte der Zukunft aufgedect liegen, dem muß 
auch das Streben einwohnen in ihnen Rath und Troft zu geben. 
Wäre bloß auf die erften Leſer gerechnet, fo hätte es auch ziem⸗ 
ih fern gelegen in der Verkündung der Zufunft fo ins Detail 
einzugeben, jo manches mitzutheilen, deffen volles Berftändniß erft 
durch die Erfüllung bedingt war. Auch die tiefe Überzeugung 
von der hoben Bedeutung des Buches, die in demfelben ausge⸗ 
fprochen wird, zeigt, daß es micht bloß für die Gegenwart be 
ſtimmt feyn kann. Es ift Offenbarung Jeſu Chrifti, die Gott 
ibm gegeben bat, C. 1, 1. Die Stellung, die jeder zu feinem 
Snbalte nimmt, entfcheidet Über Seligfeit und Verdammniß, 
€. 22, 18. 19. Die Infpiration im vollen Sinne fließt jede 
räumliche umd zeitliche Beichränfung aus. 

Daß der Zweck des Buches ein durchaus practiſcher if, 
darauf weift gleih der Eingang bin. C. 1, 3 preift felig ben, 
der da liefet und die da hören die Worte der Weilfagung und 
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halten was darin geſchrieben ſteht. Nach C. 13, 9. 10. 
14, 12: „bier iſt die Geduld der Heiligen, die da bewahren die 
Gebote Gottes und den Glauben Jeſu,“ foll es die Gläubigen 
ftärfen in der Geduld und damit in ber Bewahrung des Blau: 
bens an Sefum und der Gebote Gottes, die von den „Berzagten 
und Ungläubigen“ denen die an ber Geduld und am Glauben 
Schiffbruch gelitten, nicht ferner mir Eifer erfüllt werden Fön- 
nen, vgl. zu 21, 8. 

In dem Evangelium des Johannes heißt es in EC. 20, 31 
zum Schluſſe der Hauptmaſſe: „diefe aber find gefchrieben, dag 
ihr glaubet Jeſus fen der Chriſt, der Sohn Gottes; und daß ihr 
durch den Blauben das Leben habt in feinem Namen.” Wie ber 
Zweck des Evangeliums hienach ift, zum Glauben und dadurd 
zum Leben zu führen, fo ift der Zweck der Apocalypfe den Ge: 
fahren zu begegnen, welhe dem Glauben und fomit dem Leben 
drohen. Sie gibt nah C. 21, 7 Anweifung zu überwinden. 


Die Mittel, welche die Apocalypſe zu diefem Zwecke in Be 


wegung fegt, die Quellen ber Stärkung und des Troftes, welche 
fie eröffnet, find gar mannigfad. In anfchaulicher Klarheit, 
mit Gemüth und Phantafie übermiltigender und erfüllender Kraft, 
Zuverſicht und Zülle legt fie dar, wie Gott die Seinen an ber 
verfolgenden Welt rächt, wie er fie durch alle Verfuchungen alfo 
bindurchführt, daß ihr Glaube nicht ausgeht, ihre Treue uner- 
ſchüttert bleibt (Cap. 14, I—5), wie er in den Gerichten, bie 
über die Welt ergeben, feine ſchützende Hand über ihnen hält 
(€. 7, 1—8), wie er fie in feine himmliſche Herrlichkeit auf: 
nimmt (C. 7, 9—17), wie er feine Kirche zur vorläufigen Herr: 
fhaft auf Erden führt (das taufendjährige Neich), wie er endlich 
einen neuen Simmel und eine neue Erde fchafft, und das neue 
Serufalem vom Himmel auf die Erde berabfommen läßt. Das 
neben gebt die ergreifende Schilderung der Gefahren und Strafen 
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des Abfalls und der Untreue einher, die Hinweiſung auf den 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der practiſche Zwec des 
Buches in keiner Weiſe dem eigentlich prophetiſchen Character 
deſſelben Eintrag thut. Grade dadurch iſt es im Stande in ber 
wirkſamſten Weiſe zu tröften und zu ermahnen, daß für feinen 
Verfaffer die Siegel der Zukunft gelöft find. 

Geben wir jegt eine recapitulirende Überfiht über den Inhalt. 

Der Eingang in E.1, 1—3 weiſt hin auf die hohe Bes 
deutung des Buches, in dent Johannes, der treue und bemährte 
Knecht Gottes, nur Diener und Drgan Gottes und Jeſu Chrifti 
ift, und deutet zugleich feinen Inhalt an: es foll zeigen, was 
in der Kürze gefchehben muß, es ift das Buch der Zukunft des 
Reiches Gottes; ebenſo in der Seligpreifung derjenigen, welche 
bewahren was darin gefchrieben ift, feinen durchaus practifhen 
Character, feine durchgängige Beſtimmung zur Förderung bes 
Lebens in Gott. 

Auf den Eingang folgt die Sauptmaffe, beftehend aus fieben 
Gruppen, die fieben getbeilt durch die drei und vier, drei vorbereis 


tende Gruppen, und vier, welche im Detail zeigen was gefcheben muß. 


Die Abtbeilung in Gruppen ift ſchon früher hinreichend ge: 
rechtfertigt werden. Hier weifen wir nur noch darauf bin, daß 
die entgegengefegte Anſicht nah dem eignen Geftändniß ihrer 
Vertreter von allen Analogien entblößt if. „Die Apocalypſe 
— fagt De Wette S. 8 — iſt das einzige propbetifche Bud), 


welches nad dem Plane eines fortſchreitenden und fih entwideln- 


ben Ganzen gearbeitet if. Auch das Buch Daniel bat einen 
Man und bildet ein Ganzes; aber es bat die Anlage, daß ein 
und daſſelbe auf verfchiedene Weile wiederfehrt und dem Auge 
des Lefers fi immer beftimmter und deutlicher darftellt.” Ebenſo 
verhält es fi mit dem emblematiſchen Theile des Saharja (E. 1, 
76, 15), der neben Daniel der Apocalopfe am nächften ftebt. 


- 
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Cr beſteht aus einer Reihe ſelbſtſtaͤndiger Viſionen, die alle einer 
Nacht angebörig ſich einander ergänzen und zufammen ein voll 
fländige6 Bild der zukünftigen Schidfale des Wolkes Gottes 
gewähren. 

Die erfte Gruppe ift die der fichen Sendſchreiben E. 1, 
43, 22. Sie legt die practifhen Anforderungen dar, welche 
aus der nabenden umd in den folgenden Gruppen vor Augen zus 
ftellenden Zukunft des Herrn ſich ergeben: „wie foll ich did) 
empfangen und wie begegn’ ich dir.” An den fieben Gemeinden 
in Afien wird nur eremplificirt was der Sache nad an die ganze 
Kirche aller Zeiten gerichtet if. Die Gruppe zerfällt in drei 
Theile. Der Eingang läßt auf die Begrüßung in E. 1, 4-6 
zwei vorläufige Eernhafte Troftfprüche folgen, ®. 7. 8 Dann 
folgt in V. 9—20 der Bericht über die Erfheinung Chrifti, 
in ber Sohannes nad) Angabe des geſchichtlichen Ausgangspunctes 
(8. 9) den Auftrag erhält an die fieben Gemeinden zu fchreiben. 
Den dritten Theil bilden die fieben Sendſchreiben felbft. 
Der Inhalt derfelben wurde durch die Erfcheinung des Herrn 
ſchon vorbedeutet, die einen doppelſeitigen Character traͤgt, einen 
drohenden (für die Ungetreuen) und einen troͤſtlichen, ſo daß die 
Briefe nur den Commentar zu der Erſcheinung bilden. 

Dann folgen zwei Gruppen, deren Thema in C. 8, 3—5 
dahin angegeben wird: Bott wird die heißen Gebete feiner ſtrei⸗ 
tenden und leidenden Kirche erbören und feine Gerichte über die 
Welt ergeben laſſen. Alles trägt bier einen allgemeinen, vorbe- 
reitenden Character. Als Dbjeet der göttlichen Gerichte erſcheint 
die gottlofe Welt, die gegen den Himmel fich empörende Erde. 
Bon Rom oder irgend einer anderen einzelnen gettfeindlichen 
Weltmacht feine Spur. Die Gerichte felbft entbehren aller ins 
dividuellen Zeichnung. Es find folche, die im Laufe der Ge⸗ 
(dichte beftändig wiederfehren, fo oft als die Erde ſich gegen ih⸗ 
ven Schöpfer und Herrn erhebt. Die Nothwendigkeit dieſer all⸗ 
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gemeinen Gruppen liegt darin begründet, daß Johamnes nicht bloß 
für das Bedüͤrfniß der Gegenwart weiſſagt, fondern für das ber 
Kirche aller Zeiten, Aus dem ſpeciellen Theile erfehen wir, daß 
die Schilderbebung der Welt gegen das Neid Gottes, in deren 
Veranlaſſung die Offenbarung geſehen ward, nicht die letzte ſeyn 
wird, Auf die roͤmiſche Oppoſition folgt die gottfeindliche Macht 
der sehm Könige. Zuletzt tritt nad) taufend Jahren der Herrſchaft 
Ehrifti noch die große Schilderhebung Gogs und Magogs ein. 
Jede diefer drei Hauptmaflen der Dppofition zerfällt wiederum im 
eine Reife von einzelnen Acten. Die göttliche richrende Thaͤtig⸗ 
feit, die jeder Zeit dem Angriffe auf dem Fuße nachfolgt, muß 
viel Bemeinfames haben, und dieß Gemeinfame wird in uns 
feren beiden: Gruppen dargelegt — deren fpecifilher Character es 
ift von allem Individuellen zu abſtrahiren — bevor die einzelnen 
Schilderhebungen in ihrer WBefonderheit und Gottes richtende 
Thaͤtigkeit in Bezug auf fie beiprochen werben. Es ift von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit für die Erklääͤrung dieſer beiden Gruppen und für 
ihre erbauliche Anwendung, daß man biefen ihren allgemeinen, 
vorbereitenden Character klar und fcharf erfenne. 

Querft die Gruppe der fieben Siegel in C. 4, 1—8,- 
1. Die Gliederung ift die: die heilige Gerichtsverſammlung in 
€. 4, die Übergabe des Buches mit fieben Siegen an Chriftum 
in C. 5, die Eröffnung ber Siegel des Buches und das Dffen⸗ 
barmerden der darin enthaltenen Strafen in C. 6 und €. 8, 1.. 
Dazwiſchen in C. 7 eine Epiſode wie Gott feine Gläubigen in⸗ 
meitten der Heimſuchungen bewahrt, und wie er ihnen aus⸗ 
hilft zu feinem himmliſchen Reiche. 

In der Hauptmaſſe ber Gruppe (E. 6 und E. 8, 1) wird 
der unter dem Drude der Welt zagenben Kirche das Wild ihres 
himmliſchen Königes vor Augen geftellt, wie er die verfolgende 
Melt mit Blutvergießen, Theurung, Hungersnoth, Seuchen heim⸗ 
ſucht, wie er bie bedrohlichften Buftände fiber fie herbeiführt, wie 
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alles ben bevorſtehenden gaͤnzlichen Untergang anklindigt, und wie 
endlich (E. 8, 1) die vernichtende Cataſtrophe erfolgt. 

Dann die Gruppe der ſieben Poſaunen, E. 8, 2—11, 
419. Der Abſchnitt C. 8, 3-—5 fondert ſich ale Vorſpiel aus, 
auf den Gefihtspunct hinweiſend, aus bem biefe Gruppe wie 
ebenſo auch die mit ihr zu einem Paare verbundene vorige zu 
betrachten ift, C. 10, 1—11, 13 als Epifode. In der Haupt⸗ 
maſſe wird unter einer Reihe von Symbolen bie Plage des 
Krieges gefhildert, mit der Bott im Laufe der Jahrhunderte 
ſteis von neuem bie ethniflrende Dppofition gegen fein Reich 
beimfucht. Unter den Zuchtruthen Gottes ift dieß die furchtbarſte. 
Deshalb wird ihr hier noch eine befondere Gruppe gewidmet, ob: 
gleich ber Krieg ſchon in der vorigen Gruppe in Reih' und 
Glied mit den anderen Plagen vorgefommen. 

In der Epifode wird der Blick von der Welt auf bie 
Kirche gewendet. Im Anſchluß an bie legten Berfe von €. 9, 
wird in ihr die Trage beautwortet: wie verbäft ſich die Kirche 
zu dem unverbefferlichen auch unter den ſchwerſten göttlichen Ge 
richten fortdauernden Verderben der Welt, welche im Argen liegt? 
- &ie reicht das Gegengift dar gegen ben Zweifel an der Rollen: 
Yung ber Kirche, der fi) aus der Betrachtung ihrer Sündhaftig⸗ 
keit, ihrer Smpfänglichkeit für das Weltverderben ergibt, indem 
fie darauf hinweiſt, daß ſich gegen den allerdings unvermeidlichen 
Abfall eine Reaction aus ber Mitte der Kirche erhebt, und daß 
das Gericht, welches auch in der Kirche nothwendig dem Abfall 
folgen muß, Fein vernichtendes ift, fondern nur bie Vahn für die 
Gnabe bereitet. 

Die Darlegung dieſer tröftlichen Wahrheiten konnte nur in⸗ 
nerhalb der vorbeseitenden Gruppen gegeben werden. Denn die 
Anfechtung, ber fie begegnet, ift feine einmalige, fondern eine 
fich ſtets erneuernde. In allen Epochen, in denen bas Weltver⸗ 
derben gefteigert berwortritt, gewinnt es auch einen verberblichen 
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Einfluß auf die Kirche, fo oft die Ungerechtigkeit überhand nimmt, + 
erfaltet auch die Kiebe der Bielen, und wenn bieß eintritt, fo er⸗ 
wacht fofort bei denen, die in der Treue beharrt Haben, ber 
Zweifel an der Vollendung der Kirche und ihre theuerſte Hoff⸗ 
nung droht ihnen zu entfchmwinden. 

Das nun find bie drei Gruppen des erſten Theile der 
Sauptmaffe. Die erfte Gruppe des zweiten Theiles ift bie von 
den drei Feinden des Reiches Gottes, E. 12—14. Zuesft 
werden diefe Keinde in anſchaulicher Darftellung vorgeführt, der 
Satan in C. 12, das Thier aus dem Meere, die gottfeinbliche 
Weltmacht, mit fieben Haͤuptern bezeichnend ihre fieben Phafen, 
in C. 12, 18—13, 10, das Thier aus der Erde, bie irdifche, 
pfuchifche daͤmoniſche Weisheit, in C. 13, 11—18. Dann wird 
m Gap. 14 den Gläubigen, welde dur diefe eng mit einanber 
verbundenen Feinde angefochten werden, Troſt gefpendet im Sins 
weifung auf die Unerfchütterlichfeit des Gnadenftandes der wahr: 
haft Gläubigen, und auf bie beuorftehenden Gerichte üͤber ihre 
Feinde. Die Troftfpendung aber trägt ganz den Character der 
Allgemeinheit und Borläufigkeit und weift vorwärts auf eine ans 
dere Gruppe, in ber in die Siege Ehrifti fperieller eingegangen 
wird. Der Kern diefer Gruppe ift offenbar die Schi 
derung der Keinde. Die Kirche foll aus ihr die ganze 
Größe der Gefahr erfennen,- damit fie ihre volle Waffenrüftung 
anlege, damit fie aus tiefftem Herzensgrunde das: Herr erbarme 
did, rufe, damit fie nach gewährtem Siege mit Herzen Mund 
und Händen ihrem bimmlifchen Helfer danken möge. 

Die fünfte Gruppe, die der fieben Schaalen in C. 15. 
16, darlegend die fieben Magen, welche das Thier, die gottlofe 
Weltmacht (die zweite und dritte Gruppe hatte es nur. mit der 
verderbten Welt zu thun) durch die Jahrhunderte begleiten, bildet 
das Borfpiel für die ſechſte, C. 1720, welche den Unter: 
gang ber drei Seinde des Reiches Gottes ſchildert. Sie 
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o beginnt bei dem Thiere, der Weltmacht, und ſteigt von ba zum 
Satan auf. Won den fieben Häuptern bes Thieres find nad 
€. 17, 40 fünf bereits vor der Zeit des Sehers gefallen, bie 
Ügnprifche, Aſſyriſche, Chaldäiſche, Medoperfifche, Griechiſche Mo⸗ 
narchie. In der Zeit des Sehers bedraͤngte es die Kirche durch 
das Medium des ſech ſten Hauptes, der roͤmiſchen Weltmonarchie. 
Deu Untergang dieſer kündigt C. 17 an. C. 18 ſchildert ihn 
maleriſch. In €. 19, 1 4 wird er durch einen Lobgeſang ge: 
feiert. Das Gegenftüd bildet die vorgreifende Keier des Sie 
ges tiber alle übrigen Keinde in B. 5—10. Durch diefe beiden 
Lobgefänge wirb die Gruppe in zwei Hälften getbeite. In €. 19, 
1—21 ver Sieg Chrifti fiber die zehn Könige, die Werkzeuge 
feines Gerichtes Über Rom, das fiebente Haupt des Thieres, 
mit zehn Hoͤrnern. Mit diefen, als der legten Phaſe der heid⸗ 
nischen Weltmacht, geht auch das Thier felbft, der beidnifche 
Staat zu Grunde, und ebenfo fein Helfershelfer, das Thier aus 
der Erde. C. 20, 1—6 legt dar, wie der dritte Feind, ber 
Satan vorläufig unfhädlid gemacht wird und wie das Jahr⸗ 
tauſend der berrfhenden Kirche anbricht. Man bat ge: 
fragt, warum dieß Jahrtaufend nicht als em ſich mehrfad wie⸗ 
derholendes gedacht werden Fünne. Die Antwort ergibt fi) von 
ſelbſt ſobald der Unterſchied des fpeciellen Theiles der Apoc. von 
den aligemeinen vorbereitenden Gruppen erkannt wird. Von 
Mufang bis zu Ende bat unfere Gruppe hronologifchen 
Berlauf. Abzuweiſen iſt aud der Schluß von dem ſymboliſchen 
Character anderer Zablen der Apoc. anf den gleichen ber taufend 
Jahre. Schon die fehsmalige Wiederholung der Zahl taufend 
geigt, daß es mit ihr ernfihaft gemeint iſt. Zudem trägt bie 
Zehnzahl und mas aus ihr hervorgeht in der Schrift zwar ge 
woöhnlich den Character der Rundzahl (und für eine foldhe ift 
auch die Zahl tauſend bier zu halten), aber nie den Character 
siner ſymboliſchen. Der definitive Untergang Satans erfolgt 
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in C. 20, 7—10. Nach vollenderer Vehlegung der drei Feinde 
folgt noch dad Endgericht über ihre Diener, verbunden mit der 
Befeitigung der gegenwärtigen durch bie nunmehr ausgetilgte 
Sünde bedingten Weltordnung in E. 20, 11—15. 

Den Beſchluß der Hauptmaffe-bilder bie febente Gruppe, 
bag neue Jerufalem, C. 21, 1—22, 5. 

Der dem Eingange correfpondirende Schluß des Vuches in 
€. 22, 6-21 weift bin auf feine babe Vedeutiung und hebt 
nod einmal feine Grundwahrbeit hervor. 


Unterfuchungen über den Berfafler der Apoealupfe. 


Zeugniffe der Apocalypfe für ihre Apoſtoliſche 
Abfaſſung. 


Daß kein anderer als der Apoſtel Johannes Verf. der Apoec. 
iſt, wird von ihr ſelbſt auf die mannigfachſte Weiſe bezeugt. 

Der Berf. nenne fih in C. 1, 1. 4. 9. 22, 8 Zohannes 
ohne weiteren Beifag. Es wurde fhon zu C. 1, 1 gezeigt, daß 
unter dem dort genannten Knechte Gottes Johannes nur der 
Apoſtel verftanden werden fann, als der einzige, der in dem 
Kreife, für weichen die Apocalypfe beftimmt war, eine unbedingt 
hervorragende Stellung einnahm, fo daß jeder fogleih an ihn 
dadıte *). Die Geſchichte kennt in jener Zeit und Gegend feinen 
anderen Johannes von bedeutender Stellung *°), und es fonnte 


*) Twells vindie, Apoc. in Wolf's curis S. 397: Ita Ciceronem 
boc vel illud fecisse aut dixisse legentibus, perspicuum est, quis in- 
dicetnr. Statim enim intelligimus, Oratorem hujus nominis, non 
autem vel Quintum Ciceronem, fratrem ejus, vel Marcum, filium ejus, 
significari. 

**) Gredner meint in dem fogenannten Presbyter Johannes einen 
Mann gefunden zu haben, der in dem Kreiſe der ſieben Aftarifchen Gemein⸗ 
ben hohes Anſehen genoß. Außer den gewöhnlichen Gründen wird für die 
Exiſtem diefes Schattenmannes nach eine Stelle ans den Constit. Apost., 


“ 


9 Der Berfaffer ber Apoc. 


unmoͤglich ein folder eriftiren, der nicht tief unter dem Apoftel 
ſtand, und der es nicht noͤthig gehabt härte ſich näher zu bezeich⸗ 
nen, um den Unterfhied von ihm bemerflich zu machen. Daß 
in €. 22, 8 nur der Apoftel Johannes feinen Name fo beto- 
nen, und ihm als eine Blugſchaft Hinftellen konnte für bie 
Wahrheit des Inhaltes des Buches wurde zu diefer St. bemerft. 

Daß Johannes fo wiederholt feinen bloßen Gigennamen 
fest, und fi nicht ausdrücklich als den Apoftel diefes Namens 
begeichnet, ftimmt überein mit feiner fonftigen. Weiſe, die in feis 
ner Vorliebe für das Rärbfelhafte ihren Brund bat. In Bezug 
auf das Evangelium bemerkt Baur &. 379: „Sein Evangelium 
ſoll als Johanneifch angefehen werden, aber es foll nicht den 
Namen bes Apoſtels an der Stirne tragen, menigftens will der 
Berfaffer felbft diefen Namen nicht einmal ausfprehen, um ihn 
zu dem feinigen zu machen, fondern nur der Lefer foll darauf 
bingeleitet werden diefe Combination zu machen.” Baur bat die 
Gegner der Apocalypfe, die zugleih Freunde des Evangeliums 
find, mit gleicher Münze bezahle. Die bloß andeutende Weiſe 
der Selbfibezeichnung wird von ihm dazu gemißbraucht zu bewei⸗ 
fen, daß der Verf. felbft nicht im Ernſte flr den Apoſtel So: 
hannes angefehen werden wolle In dem zweiten und dritten 
Briefe verbirgt fi Johannes unter dem Namen des Älteſten, 
wodurch Manche nicht weniger wie bei dem Evangelium verleitet 


7, 46 geltend gemacht, die auch ſchon von Cotelerius, ebenfo von Rothe 1, 
©. 430 auf den fog. Presbyter bezogen worden: eg dt Tor dp nur (den 
Apofteln) zugorosndtvrun enoxonov dv 77 Con] cn Nuerigg yvopiboum 
öAĩv Or law ovros — — ns d2 ’Epioov Tiuödeog udv Id Mavkov, 
"Iodvens dt úßn dnou "Inavvov. Allein wie follte ber Presbyter bier auf 
einmal in einen Bifchof verwandelt ſeyn? Gemeint ift vielmehr Fein ans 
derer als der Apoftel Johannes felbft. Als Vrachfolger des Timotheus wird 
biefee auch anderweitig bezeichnet, vgl. die Nachweiſungen bei Eotel. Die 
Stellung des Johannes in Kleinafien hatte mit der eines fpäteren Biſcho⸗ 
fes viel Verwandtes. Es werden in ber angef. St. auch andere Apoſtel 
umter der Zahl der Difchöfe genannt, namentlich Jakobus und Judas. 
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worden find ihn zu verkennen. In ber Upocafnpfe durfte nad 
ber prophetiſchen Sitte der Cigenname nicht fehlen. Hier mußte 
fi die Vorliebe für das Rärhfelhafte daran genligen laffen, daß 
ber apoftolifchen Stellung nicht ausdrücklich gedacht wurde, diefe 
vielmehr zu erſchließen war. Auch in Bezug auf andere Perfonen 
ift Johannes derfelben Weiſe gefolgt. Nicht weniger als zwan⸗ 
sig Mal gebenkt er des Vorläufers des Herrn Johannes, aber 
nie erhaͤlt derfelbe bei ihm den Beinamen des Täufers, ber 
bei den anderen Gvangeliften ftehend ift. Er überläßt e6 den Le⸗ 
fern, ben Johannes als den Täufer aus demjenigen zu erkennen, 
was von ibm geſagt wird. 

An €. 1, 4 führe auf den Apoftel Johannes, daß Johan⸗ 
nes den ſieben Gemeinden in Aſien ſchreibt, ſ. v. a. ſeinen 
fieben Gemeinden. Der Apoſtel Johannes hatte grade in jenen 
Gegenden einen Sprengel, der aus einem ganyen Gomplerus von 
Gemeinden beftand. 

Daß der Verf. nur in dem Befipe: der gamen Faͤlle pro 
phetiſch⸗ apoſtoliſcher Auctorität an die Gemeinden fo fehreiben 
fonnte, wie er in den fieben Sendſchreiben an ſie ſchreidt, wurde 
zu C. 1, 4 gezeigt. 

Der Johannes, der die Apoc. geſchrieben, iſt nach C. 1, 9 
derſelbe, der wegen ſeiner Treue im Bekenntniſſe ſich in der Ver⸗ 
bannung auf der Inſel Patmos befand. Die glaubwuͤrdige kirch⸗ 
liche Tradition bezeugt dieß von dem Apoftel Johannes. 

Die Reihe der fieben Sendfchreiben beginnt grade mit Ephe⸗ 
fus, wo nach der kirchlichen Traditon der Apoftel Johannes ſei⸗ 
nen Sig hatte. 

Der Zohammes der Apoe. legt ih eine‘ hohe engefgleiche 
MWürde bei, C. 19, 10. 22, 9. Der Geift der MWeiffagung ruht 
auf ihm, und zwar in fo eminentem Maaße, daß er ſich als den 
Mikrokosmus der Kirche betrachten kann, vgl. zu 22, 17. Er 
weift im Cingange, in €. 1, 1-3, und im Schluffe, in G. 22, 
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6 ff. auf das nachdrücklichſte hin auf die hohe Webeutung feines 
Buches. Diefe Hinweifung culminirt in C. 22, 18. 19, welche 
in unbebingtefter Weiſe für das Buch die Auctorität des Wor⸗ 
tes Gottes in Anfpruh nehmen. Das Apoſtolat koͤnnte nicht 
Upoftolat fen, es könnte nicht die Bedentung haben, die ihm in 
dem Buche felbft, in E. 21, 14, fo entfhieden zuerfannt wird, 
wenn ein Nichtapoftel eine fo hohe Stellung einnähme, wenn 
ein Buch von foldyer Bedeutung für die ganze Chriftenheit von 
einen anderen als einem Apoftel verfaßt wäre. Jede Hinweiſung 
auf die hohe Würde des Verf., die hohe Bedeutung des Buches 
von E. 1, 1 an ift zugleid ein Zeugniß, daß der Sobannes des 
Buches kein anderer als ber Apoftel. Es wurde fchon zu E. 1,1. 
vgl. zu 18, 20 nachgewieſen, daß die neuteftamentlihe Prophetie 
in einer innigen.Berfnlpfung mit dem Apoftolate fteht, daß alte 
eine Weiſſagung von folder Bedeutung wie die vorliegende nur 
aus dem Kreife der Apoftel, ja nur von einem ſolchen ausgeben 
fonnte, der unter den Apoſtein felbft eine der erften Stellen 
einnahm. 

Die Gegner ber Johanneiſchen Abfaſſung berufen ſich ſol⸗ 
chen gewichtigen und zahlreichen Zeugniſſen gegenüber, nur auf 
zwei Stellen, welche gegen den Apoſtel Johannes ſprechen ſol⸗ 
len, auf C. 18, 20, wo die Apoſtel bereits im Himmel, alſo 
als Abgeſchiedene und Verklaͤrte dargeſtellt werden, und C. 21, 
14, wo der Verf. nicht fo Hohes von den Apoſteln ausſagen 
könne, wenn er ſelbſt unter ihre Zahl gehört habe. Wir haben 
aber ſchon bei der Auslegung diefer Stellen gezeigt, daß fie in 
feiner Weiſe geeignet find das Zeugniß der übrigen zu entfräften. 
In Bezug auf E. ‘18, 20 bat Kolthoff bereits bemerkt, daß man 
von biefer Auffaffung aus aud behaupten müßte, daß die neben 
den Apoſteln genannten Heiligen und Propheten alle geftor: 
ben ſeyen. Ron den Heiligen verftebt ſich das Gegentbeil von 
felbft. Den Propheten zählt fi der Verf. felbft bei. Kerner, 
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nach der gegneriſchen Annahme ſoll das Buch noch vor der Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems geſchrieben ſeyn. Damals war Johannes 
doch ſicher noch am Leben, und wie koͤnnen die Gegner die Stelle 
alſo in einem Sinne nehmen, nach dem in ihr liegt, daß Johan⸗ 
nes wie alle übrigen Apoſtel bereits heimgegangen. 

Durch das eigne Zeugniß der Apocalypſe haben wir eine 
ſolide Grundlage der Unterſuchung über ihren Verf. gewonnen. 
Wenn nicht die geſchichtliche Tradition und die inneren Gründe 
entſchieden gegen die Abfaſſung durch den Apoſtel Johannes 
ſprechen, fo muͤſſen wir dieſelbe um fo mehr anerkennen, da nad) 
der eben gegebenen Ausführung nur die unvermeidliche Alternas 
tive geftellt ift: entweder Johannes oder ein unverfchäm: 
ter Betrüger, gegen die leßtere Annahme aber fid) das gefunde 
Gefühl bei jedem empört, der nur irgend in die Apocalypfe ein- 
gedrungen ift. Wenn aber gefchichtlihe Tradition und innere 
Gründe vielmehr ebenfalls die Abfaffung durch den Apoftel So: 
bannes bezeugen, fo müfen Neigung und Mißverftand, 
welche fie geläugniet haben, völlig beſchämt daftehen. 

Prüfen wir zuerft die Äußeren Zeugniffe. Es tritt uns bier 
ſogleich eine imponirende Reihe von Zeugen für die Äüchtheit 
entgegen. 





| Polyearpus. 

Lücke ſagt: „Was den Polycarp betrifft, ſo findet ſich weder 
in dem Briefe von ihm an die Philipper, noch in dem der Ge 
meinde von Smyrna über den Märtyrertod ihres Bilchofes die 
geringfte Spur von der Apocalypfe.” Dagegen muß behauptet 
werden, daß in beiden Denfmälern mehrfahe und züm 
Theil fehr deutlihe Spuren vorfommen. 

Eine folhe Spur bietet in dem Briefe an die Philipper- 
gleich die Grußformel dar, „Barmberzigfeit fey euch und Kriede 

Senftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 7 
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von Gott dem Allmädtigen,“*) beißt es dort u. A. Die ganze 
Grußformel ift aus Ausdrüden des N. T. zufammengefeßt. Der 
Name Gottes: der Allmädtige, ift in der Apocalypfe redht 
eigentlih einheimifh. Er kommt außerdem nur einmal vor, 
in 2 Cor. 6, 18, und zwar nicht felbftftindig, fondern in einen 
altteft. Citate, vgl. zu 1, 8. 

In C. 8 wird gefagt: „laſſet uns alfo Nahahmer feiner Ge 
duld werben.” ®*) Johannes ſchreibt in der Offenbarung an bie 
„Mitgenoffen der Geduld Jeſu Chriſti.“ 

Die Hauptftelle aber, welche die Berechtigung verleiht, aud 
auf die leiferen Andentungen zu achten, iſt in Cap. 6 enthalten. 
Hier finder fih fo gut wie eine ausdrückliche Anfüh— 
zung der Apocalypfe als einer göttlihen Schrift. „Laf 
fet uns ihm alfo dienen mit Furcht und aller Scheu, wie er felbft 
uns anbefohlen bat, und die Apoftel, die euch das Evangelium 
verfündigten, und bie Propheten, weldye die Zufunft unferes Herrn 
vorherverfündeten.”***) Es kann ‚feinem Zweifel unterworfen feyn, 
daß die Propheten bier die neuteftamentlihen find. Dafür 
ſpricht, daß fie in der dritten Reihe ftehen, nad) dem Herrn und 
feinen Apofteln, die Vergleihung von C. 18, 20 und Ephef. 2, 

20, wo die auf die Apoftel folgenden Propheten ebenfalls die 
neuteftamentlichen find, vgl. in Bez. auf die legtere St. zu 21, 
14, endlich das Object der Verkündung, das Kommen Jeſu Ehrifti. 
Daß die Propheten, odgleih neben den Apofteln genannt, doc) 
nicht perfönlid von ihnen verfchieden find, vielmehr in den Trä⸗ 
gern des Apoftolats aud die Propbetie gipfelte, erhellt aus dem, 
was zu C. 1, 1. 18, 20 ausgeführt wurde. Als der Neprä: 


” 9) "Ereog Üniv xal elpivn naupd Heov Mavroxpdrogog. 
**) Muuntal o0v yeruueda Tu drouorıs autor. 
Obroc ov» dovievamner auıo nera goßov xal dans eulaßelas, 
xadog aurög Eversilaro, xal 08 evayyelısauevos buas arocroloı, zal of 
nroopyras ol mrgonngpukantes zn7v Llevow ‚vo avpiov 1409 
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fentant der Propheten erfcheint in der Apocalypſe felbft Sohans 
nes, vgl. zu 1, 1. 22, 6. 9. 16: „Ich Zefus babe meinen Ens 
gel gefandt dieſes euch zu bezeugen fiber die Gemeinden,’ euch, 
db. h. meinen dur Johannes repräfentirten Knechten, den Pros 
pheten. Die Propheten können bier nur nad einem allgemein 
in der Kirche befannten und anerfannten Repräfentanfen in Bes 
tracht kommen. Gin folcher aber ift außer Sobannes in der 
Apocalypfe. nicht vorhanden. Bas fonft noch von Erzeugniſſen 
prophetifcher. Gabe vorkommt, ijt zu fporadifh. Es bedarf des 
Mittelpunctes, an: den es ſich anreihen Fann. Die bedeutende 
Stellung, die bier den Propheten angewiefen wird, mweift bin auf 
ein umfaffenderes prophetifches Buch, in dem der fittlihe Geiſt 
ber. Ermahnung fo ftark hervortritt, wie dieß in der Apocalypfe 
der Fall ift. Endlich, das Kommen des Herrn ift das eigentliche 
Thema der Apocalypſe. „Siehe ih komme bald — beißt es 
in C. 22, 7 — felig ift, der da bewahret die Worte der Weiſ⸗ 
fagung im diefem Buche.” „Es fpricht, der ſolches zeuget, heißt 
88 noch zum Schluffe, ja ich komme bald. Amen komm den 
Jeſu. u“ 

An.E.5 leſenn wir: „Weder die Surer, noch die Weichlinge, 
noch die Knabenſchänder werden das Reich Gottes ererben, nmoch 
die das Unſtatthafte thun.“) Die drei erſten find aus 
1 Kor. 6, 9, die lofe angehängte vierte Claffe ift aus Apoc. 21, 
27: „Und nit wird hineingehen in fie alles Gemeine und was 
Gräuel thut und Lügen“ (zoovv BdAVyun xal Weldog). 

. Menden wir uns zu dem Briefe der Kirche in Smyrna 
über das Martyrium des Polycarpus. In C. 2 weiſen die 
Worte: „Achtend auf die Gnade Chriſti verachteten ſie die welt⸗ 
lichen Martern, indem ſie ſich durch Eine Stunde von der ewi⸗ 
gen Strafe loskauften. Und das Feuer der grauſamen Dualer 


) Kal oure mögvos oSts unlaxoi oUTe ApGEvoxoFras Boosieiar Yeov 
xAmgoVouNjCoVval, OUTE OL TOLOURFES TA KTORU. 
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war ihnen fühl. Dem fie hatten vor Augen das ewige und 
nimmermebr verlöfhende”*) bin auf Apoc. 14, 9—11, diefelbe 
Stelle, mit der Eyprian mehrfach die Seinen zur Standhaftigfeit 
in den biutigen Berfolgungen ermahnte. Die ewige Feuerqual 
wird dort fpeciell denjenigen gedroht, die den Glauben Jeſu ver⸗ 
laäugnend das Thier und fein Bild anbeten und das Mahl auf 
ihre Stirn oder auf ihre Hand nehmen. 

Sn C. 17 beißt es: „Der Widerwärtige aber und Neidi⸗ 
fe und Böſe, welcher dem Geſchlechte der Gerechten widerſteht, 
da er fab die Größe feines Zeugniffes, und feinen von Anfang 
an vorwurfsfrein Wandel, und daß er jegt gefrönet war mit 
der Krone der Unfterblichkeit.”*) Unverkennbar ift bier die Be: 
jiebung auf C. 2, 10, wo grade in dem Briefe an den Engel 
der Gemeinde in Smyrna, der wahrſcheinlich fchon damals Po: 
lykarpus vorftand, die „Krone des Lebens” als Belohnung für 
das Martyrium bingeftellt wird, nachdem unmittelbar vorher des 
Teufels als des Urhebers der Verfolgung gedacht worden. 

Die Dorologie in E. 20: „durch feinen eingeborenen Sohn 
Jeſum Chriftum, dem die Herrlichkeit, die Ehre, die Macht, die 
Größe in Ewigkeit. Amen?) ift aus Apoc. 5, 13. Die Bier: 
zahl ift beibehalten, an die Stelle des Segens ift die Größe ge 
treten. Das: in Ewigkeit, und das Amen bier wie dort. Grade 


) Ilgooigories 77 Tov yosröu zapıı rar xoamxar xarepporous 
Bacavur, dia müs wpas vv alunıov xolacıs diayogaböueros‘ zul To up 
N9 avTois yurpor Tö uw arıwar Basanısrun' 00 Opbaluar yap eiyov 
puyeĩy 16 alamıoy xal undenors oßervuusvor. 


*)°O dt avsiinlos nal Basnavos xal ovnpds, 6 avrixeluerög zo ylva 
say dixaluy, Iduv To Ta uiyados aurou zn; napruglax, xal ziv an apzııs 
avenilamrov nolreiav, doregavuutror Te zu vis Apdaguias arapary, 
% Ts 2. 
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bei ſolchen Formeln | ift die Entlehnung aus ber Schrift ges 
wöhnlich. 


Papias. 

Der Cappadociſche Biſchof Andreas, der gegen das Ende des 
fünften Jahrhundertes lebte,*) fagt am Schluffe der Einleitung 
zu feinem Commentar Über die Apocalypfe (in Bd. 2 der Frankf. 
Ausg. der Werke des Chryſoſtomus): „Über die göttlihe Einge⸗ 
bung des Buches halten wir es für überflüffig weitläuftig zu 
feyn, da die feligen Männer Gregor der Theologe und Cyrill, 
dazu auch die Ülteren Papias, Irenäus, Methodius und Hips 
polytus ihm die Glaubwürdigkeit bezeugen, von denen auch wir 
viele Anregungen für unfer Werk empfingen, wie wir denn auch 
an einigen Stellen Anführungen aus diefen beigefegt haben.“ **) 

Es kann feinem Zweifel unterworfen fen, daß die Zeugen, 
welche Undreas für die Theopneuftie und Glaubwürdigkeit 
des Buches anführt, ibm zugleich auch als Zeugen für die Ab⸗ 
faffung deffelben durh den Apoftel Johannes gelten. 
Denn beides ift im Alterthum aufs innigſte verbunden. Die, 
welche die göttlihe Eingebung, behaupten zugleich auch die apo⸗ 
ftolifhe Abfaffung des Wuches und umgekehrt. Nur ſcheinbar 
gefteht Dionyſius von Alerandria bei Eufebius den Buche bie 


*) Vgl. Rettig, die Zeugniffe des Andreas und Arethas für die Ächt⸗ 
heit der Apoealypfe, Stud. und Erit. 31 ©. 739. 

) Ilsoi adv Tou Heonvevarov ng Bißlov regsrrov unxuvew vor Adyoy 
nyovusda, av uaxagios Tonyopiov gnui ou Heoloyov zus Kupillon, 
nooolts ze al Tas apxmoriooy Ilanziov, E’pnvaiov, Medodiov xul 
“InnoAbrov zauın mpoouaprupoiwrur To alıozıeror' zrap’ av xal Music 
rollas Aaßövres apopuds eis Touso Unluhaner, xados dv Tod TorRoss 
xenotię rovrov nagedsuedea. Ziemlich daffelbe gibt auch der fpätere Arethas 
in der Vorrede zu feinem Commentar. Döch da diefer ohne Zweifel aus 
Andreas gefchöpft hat, fo if auf ihm weiter Feine Rückſicht zn nehmen. 
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Theopneuftie zu, waͤhrend er die- Apoſtoliſche Abfaſſum bangnet. 
Es ift das nur eine gewiffe, eine vage Theopneuftie. Grade in 
der Läugnung der Theopnenftie im vollen Sinne, wie fie bier 
von Andreas der Apocalypfe beigelegt wird, wurzelt bei Dionyfius 
der Angriff gegen die Apoftolifche Abfaffung. Zuden war nur 
dann das Beugniß der Angeführten für die Glaubwürdigkeit und 
Inſpiration entſcheidend, wenn fie die Abfaſſung durch den Apo⸗ 
ſtel Johannes bezeugt. Denn nur zu dieſem hiſtoriſchen Zeug⸗ 
niſſe beſaßen fie die Competenz, nicht zu dem unmittelbar theolo⸗ 
gifhen. Namentlih bei Papias -und den ihm &leichgeftellten 
wird ausdrüdlih auf das Alter reeurirt, was nur dann von 
Bedeutung feyn kann, wenn es Tih um den Verfaſſer banbelt, 
die Infpiration nur auf Grund der woftoiſchen Abfaſſung be 
hauptet wird. 
Unter den Zeugen für die Apoſtoliſche Abfaſſung erſcheint 
hier auch Papias. Was in Bezug auf ihn geſagt wird, verlangt 
um fo größere Beachtung, da die übrigen Zeugen flir die Apoca⸗ 
Inpfe, welche Andreas anführt, wirklich und erweislich ihre Apo⸗ 
ſtoliſche Abfaſſung und Infpiration behauptet haben. Daß An: 
dreas das betreffende AWerf des Papias, von dem. das Alterthum 
nur ein Werf kennt, und von dem Srenäus und Eufebius aus: 
drücklich ſagen, daß er nur ein Werk gefchrieben habe, vgl. 
Eufeb. 3, 39, felbft gelefen Batte, erhellt nicht nur aus diefer 
Stelle felbft, fondern aud) daraus, daß Andreas im Verlaufe feis 
nes Commentares aus Papias eine Stelle wörtlih mittheilt. 
Diefe Mittheilung bat aber auch felbfiftändige Bedeutung. 
Sie liefert den Beweis dafür, daß Papias wirflid in der Apo⸗ 
calypfe-ein göttlihes und fomit Apoftolifches Buch erfannte. Es 
beißt in dem Commentar des Andreas zu Apoc. 12, 7—9: „Pa: 
pias aber fagt wörtlid) alfo: „„Cinigen von ihnen aber — näm: 
li) von den vormals heiligen Engeln — übertrug er auch zu 
berrfchen über die Einrichtung der Erde, und befahl ihnen an gut 
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zu hetrſchen.““ Und nachher ſagt er: „„Es begab ſich aber, 
daß ihre Schlachtordnung gar feinen Erfolg hatte.“!““) Man 
bat gemeint, „dieſe Worte des Papias handeln von der Herrſchaft 
der Engel und ihrer Verwaltung der Erde und fichen in feiner 
mothwendigen ‚herosenentifchen Beziebung zu der St. Apoc. 12, 7, 
wozu fie citirt werden.” Allein Andreas ift fo gedanfenlos nicht, 
daß er fir citirt haben würde, wenn dieß der Fall wäre. Zudem 
aber find bei diefer Behauptung die legten Worte des Papias 
überfehen worden. Unter der erfolglofen Schlachtordnung der 
abgefallenen Engel wird man nur ihren in der Apocalypfe bes 
ſchriebenen erfolglofen Kampf gegen Chriftum verftiehen können. 
Erft hatte Papias in Erläuterung der Stelle der Apocalypfe bie 
göttliche Miffion der Engel geſchildert. Dann wie fie frevelhaft 
dieſelbe verlesten. Darauf den Kampf Michaels und feiner Ens 
gel gegen fie. . Zuletzt der Ausgang. Andreas theilt nur Anfang 
und Ende mit. Papias geht von der Vorausfegung aus, daß 
das in der Apocalypſe berichtete überfinnliche Ereigniß ein unbe 
dingt gefihertes Factum ift, welches er in feinen Zuſammenhang 
einzureiben fucht.”) Diefe Vorausfegung ruht auf der Überzeu 
gung von der Göttlichkeit der Schrift, welche über dieß Ereigniß, 
das nur durch Offenbarung gewußt werden konnte, berichtet.“) 


*), Tlarrnias 8 obru( ênmt Altenc’ Eviois di auıav, dnladn Tav ralas 
Oeio» ayrilen, xal ung reed v9 nv Öimnoounoens Idaxeyv apyew' xal 
xalus ügxeı ragnyyünse' za Eng gras sig audi (d2) awwäßn veleurncan 
uw Talw auto». 

**) Papias befchränfte fich in feinem Werke nach feiner eignen Erkläs 
flärung nicht auf bloße Mittheilung des überlieferten Stoffes, fondern er 
fügte auch auf eigne Hand feine Erflärungen hinzu. Er fagt bei Eufebius 
3, 395 oux Oxwnan dt 00 nal 000 Hort Taga Tuv Tosajuriguw xalag 
Isadov xal xalog Euvnuovevaa, Ovyaaratas Tals grveians , Rufinus: 
expenere cum interpretationibus suis. 

) Die yon J. A. Cramer herausgegebenen Scholien: Catena in epi- 
stolas catholicas. Accesserunt Oecumenü et Arethae commentarii in 
Apocalypsin, Orford 1840, fügen nach zıv zasw aurav hinzu: oiore zip 
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Man kann es Übrigens dahin geftellt ſeyn laſſen, ob Papias 
in der angeführten Stelle die Apocalypfe ausdrücklich eitirt hatte. 
Auch wenn er bier, wie fonft nicht felten, was er aus Schrift 
der Apoftel entnommen, auf von ihnen erhaltene mündliche Tra⸗ 
dition zurüdführte, wird doch im Wefentlihen an der Sade gar 
nichts geändert. 

Gegen Andreas hat man nicht felten Euſebius in die Schrans 
fen geführt. Diefer fo viel Ältere und gewiſſere Schrififteller, 
wird behauptet, enthalte feine Spur davon, daß Papias die Apo⸗ 
ealupfe gekannt und gebraudht babe. Allein diefe Spuren find 
allerdings vorhanden; es kommt nur darauf an, daß man fie 
auffindet. 

Eufebius fagt in 8. 3 CE. 39: „Auch anderes trägt ders 
felde Schriftfteller vor, was durch ungefchriebene Überlieferung 
an ihn gefommen ſeyn foll, gewiſſe feltfame Parabeln des Hei: 
Iandes und Lehren deſſelben und Anderes ziemlich Mythiſche. Das 
bin gehört aud daß er fagt, es werde ein gewiffer Zeitraum von 
taufend Zahren fern nad der Auferftehung von den Todten, da 
das Reich Chrifti leiblih auf diefer Erde beftehen werde. Ich 
glaube daß er foldhes aus Mißverftändniß der apoftolifhen Er: 
zäblungen angenommen bat, indem er das von ihnen bildlich und 
myſtiſch Geſagte nicht verftand. Denn nach feinen Schriften zu 
ſchließen erſcheint er als fehr ſchwach von Verſtande. Doch bat 
er auch die meiften Kirchenlehrer nach ihm zu derfelben Meinung 
verleitet, indem fie das Altertum des Mannes vorfhligten, wie 


roleunv Byyelonow, und besiehen richtig bie Worte auf das: und es ward 
geworfen der große Drache u. f. mw. Die Worte bed Papias entnehmen 
diefe einer fpäten Zeit angehörenden Scholien einfach aus Andreas, und mit 
Unrecht hat Hävernicd in dem Königsberger Programm: Insunt lucubra- 
tiones eriticae ad Apoc. spectantes, was diefe Scholien uur als Erklärung 
hinzufügen, ald weiteren Auszug aus bem felbfifiändig benugten Werke des 
Papias angefehen. 
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Irenäus und mer fonft noch dergleichen Meinung geäußert 
bat.” ») 

Was bier unter den gemwiffen feltfamen Parabeln und Leh⸗ 
ren des Seilandes zu verftehen ift, erfehen wir aus den Proben, 
die Irenaͤus in B. 5 CE. 33 aus Papias mittheilt. Dana) und 
nad dem, was fi) bier ummittelbar anfchließt, wird man an 
Erzählungen denken, die fih auf die zuflinftige Welt beziehen 
und die dort zu erwartende Seligfeit der Gerechten in materieller 
Weife darftellen. 

Hier ift nun ſchon das von großer Bedeutung, daß nad) 
dieſem Zeugniffe des Eufebius das Werk des Papias die Lehre 
vom tanfendjäßrigen Reihe enthielt. Da diefe Lehre in ber 
Apocalypfe ihre alleinige Duelle hat, und nirgends unab⸗ 
bängig von ihr vorfommt, fo liegt darin ein Zeugniß nicht 
bloß dag Papias dieß Buch gekannt, fondern auch daß er es 
anerkannt bat. Denn hätte er das Buch nicht für Johanneiſch 
und fomit göttlich gehalten, fo würde er diefe Lehre, die bei ihm 
eine fo bedeutende Rolle fpielt, eine Art von Mittelpunet bildet, 
nit auf ihre Auetorität angenommen haben. 

Freilich fcheint nach der Angabe des Eufebius Papias dieſe 
Lehre auf die mimdlihe Tradition zurückgeführt zu haben. Allein 
dieß macht wenig aus. Es war das eben die Weife des Papias, 
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daß er, was er urſprunglich aus der Schrift gefhöpft in der be⸗ 
fhränften Weife wie er es verfiand auf mündlihe Tradition zu⸗ 
rbdführte, für die er eine befondere Vorliebe hatte, wie er felbft 
bei Eufebius fagt: „Ich glaubte nicht fo viel Nugen aus dem 
Lefen der Bücher zu fchöpfen, als aus münblihen Nadrichten 
noch lebender Menfchen.” Es ift dabei an Feine abfichtlihe Tfäu⸗ 
(hung zu denken. Unwillkührlich mündete ihm mas aus ber 
Schrift fam in dasjenige ein, was aus feiner Lieblingsquelle 
ſtammte. 

So hat ſchon Euſebius ſelbſt die Sache angeſehen. Denn 
daß unter den von ihm erwähnten„Apoſtoliſchen Berichten” 
fohriftliche zu verfiehen find, vor Allen nah dem Zuſammen⸗ 
bange die Apocalnpfe, dafür bat ſchon Lücke mit Recht geltend 
gemacht, „wenn Eufebius dem Papias nachzurechnen vermag, was 
er in ben Apoftolifhen Diegefen mißverfianden babe, fo fcheint 
dieß vorauszufegen, daß Euſebius dieſe Diegefen vor ſich hatte, 
daß es alſo fchriftlihe waren.” Hätte doch Eufebius fonft in 
den Wind geredet, eine Verdaͤchtigung ausgefprochen, für die er 
feinen Beweis beibringen fonnte. Auf daſſelbe Refultat führt auch, 
daß von Apoftolifchen Diegefen die Nede if. Mündliche 
Traditionen würden nicht alfo bezeichnet feyn. Apoſtoliſche Die: 
geſen können doch wohl nur folche ſeyn, die unmittelbar von Apo⸗ 
fteln berrühren. Darauf führt fchon die Vorausfegung des Cu: 
febius von der unbedingten Reinheit diefer Duelle. Mittelbar 
apoftolifehe Berichte Founten felbft ſchon falſche Elemente enthal- 
ten, da brauchte die Schuld nicht allen an Papias zu liegen. 
Die mündlichen Erzählungen aber, auf die fih Papias berief, 
rührten feiner eignen Angabe nah nur zum geringften Theile 
unmittelbar von Apofteln ber, nur den Johannes will er felbft 
gehört haben. Aller Zweifel aber wird ausgefchloflen, wenn man 
den Zufammenhang bei Eufebius näher ins Auge faßt. Im un: 
mittelbar Vorhergehenden hatte Eufebius darauf hingewiefen, wie 
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dit feltfame. Erzaͤhlung des Papias von Juſtus genannt Barſabas 
ihren Ausgangspunct in demjenigen hatte, was die Apoſtelgeſchichte 
von dieſem Manne berichtete, wie denn wirklich jene angebliche 
Tradition ohne Zweifel aus einer Combination der Stelle in der 
Apoſtelgeſchichte mit: Mr. 16, 18 gefloſſen iſt. Für die letztere 
Stelle fehlte ein Subject, für Juſtus eine Decoration. Wird 
dieſer Zuſammenhang ins Auge gefaßt, fo wird man nicht daran 
denfen unter den. Apoftölifchen Diegeſen andere als fchriftliche zu 
verfiehen, und thut man dieß, fo kann nur vorzugsweife am die 
Apocalypfe gedacht werden. Noch in der Faffımg bei Euſebius 
aber. ift die Beziehung der betreffenden Hußerungen des Papias 
auf Dffenb. 20, 16 nicht zu verfennen. Auf biefe Stelle weift 
der. „Zeitraum von tauſend Jahren” bit. . Das „nach der. Auf 
erftehung von ben Todten“ beruht auf falfcher Auffaſſung von 
V. 5. 6, das Neid) Chrifti auf diefer Erde deutet bin auf V. 4 
und 6... ° | 

Daß Übrigens Eufebius keine anderweitigen Zeugnifle des 
Papias in Bezug auf die Apocalypfe anführt, erklärt fi) daraus, 
dag Papins e8 liebte was er aus den Schriften der Apoftel ges 
nommen auf die mündlihe Tradition zurückzufühhren. So konn: 
ten feine Zeugniffe für die Apocalypfe mur indirecte fen. Daß 
er diefen aber forgfältig nachgebe, ift mehr als man von Eufe⸗ 
bius bei der ganzen Stellung, die er zu diefem Buche einnimmt, 
erwarten kann. Ausdrückliche Zeugniffe zu übergeben ließ feine 
Ehrlichkeit oder feine Vorſicht nicht zu, den Andeutungen nachzu⸗ 
fpüren dazu war er nicht aufgelegt. Man vgl. nur was Stroth 
in der Überf. des Eufeb. 1 &. 185 über feine Stellung zu dieſem 
Buche fagt: „Überhaupt bemerkt man bei Eufebius eine gewiffe 
Suchtfamfeit und Zurückhaltung fo oft er von diefem Buche re 
det. Er läßt entweder andere davon reden und bringt recht geflif- 
fentlih es allenthalben an, daß viele es verwärfen, oder wenn 
er felbft reden muß fo entfcheidet ex felbft niemals, fondern überläßt 
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anderen bie freie Wahl. Woraus erhellt, daß das Buch bei 
Manchen muß in großem Anfehen geweien feyn, und eifrige Lieb⸗ 
baber gehabt haben, denen Gufebins durch feine offenbare Ber: 
werfung des Buches feinen Anſtoß geben wollt.“ 

Iſt es als feftgeftellt zu betrachten, daß Papias die Apoca⸗ 
Inpfe als ein Werk des Apoftels Johannes anerkannte und ver: 
ebrte, fo fragt ſich ferner, war Papias ein unmittelbarer Schüler 
des Apoftels, oder fiand er zu ibm nur in einer entfernteren Be⸗ 
ziehbung. Nach der Beantwortung biefer Frage wird die Bedeu⸗ 
tung des Zeugniffes zu bemeſſen ſeyn. 

Irenaͤus in 8. 5, C. 33 nennt ben Papias „einen Zuhoͤ⸗ 
er des Sobannes, und Freund bes Polycarpus, einen von ben 
Alten.““) Diefe Worte des Irenaͤus, ber bier ein Gewaͤhrsmann 
von unbedingter Zuverläffigfeit ift, erfordern, daß Papias fchon 
Im Mannes⸗ oder reiferen Sünglingsalter war als Johannes ftarb. 
Denn Irenäus fept die Würde und Yuctorität des Papias und 
die Bedeutung feines Werkes darin, daß er Hörer des Johannes 
gewefen. Ein Alter von 8-10 Jahren, wie Rettig S. 770 
annimmt, genligt offenbar nicht. Es wäre kindiſch, den den Hoͤ⸗ 
rer eines großen Mannes zu nennen, der einmal als Kind einen 
folden reden gehört, und auf diefe Hörerfchaft die Bedeutung 
feines Werkes zu gründen. 

Mit diefer Angabe des Irenfäus in Bezug auf das Verhält: 
niß des Papias zu dem Apoftel Sobannes ftimmt richtig verftan- 
den genau überein, was Papias bei Eufebius 3, 39 von fid 
felbft fagt: „Ram einnial einer, der mit den Älteften umgegan⸗ 
gen war, fo erfundigte ich mich nach den Reden der Hlteften; 
was Andreas oder was Petrus geſagt hatte, oder was Philippus, 
oder was Thomas, oder Jakobus, oder was Sohannes oder 


*) "Iwavyov uw axovasns, IloAuxaprzov di Eraipog yezyovas, apyalog 
avi. 
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Matthäus, oder irgend ein anderer von den Juͤngern des Herrn; 
auch (erfundigte ih mich*) was Ariftion und der Älteſte Johan⸗ 
nes, die Jünger des Herrn fagen.”“”) 

Es ift hier vor allem zu beftimmen, wer unter den Aelte: 
ften zu verftehen iſt. Es liegt offenbar am nächften darunter 
die Apoftel zu verftehen, denn eine ganze Reihe von Apoſteln 
folgt unmittelbar darauf und ber „Zünger des Herrn“ wird nur 
anbangsweife gedacht. Nur an die AUpoftel bat auch Eufebius 
gedacht. Er fagt im unmittelbar vorhergehenden: „Er felbft, 
Papias, fagt in der Vorrede zu feinem Buche, daß er felbft 
keineswegs ein Zuhörer der heiligen Apoftel geweſen fey und 
und fie mit eignen Augen gefehen habe, er babe aber die Blau: 
benswahrheiten von den mit jenen Bekannten überfommen.” 
Auf daſſelbe Refultat führen auch im Kolgenden die Worte: 
Der eben genannte Papias befennt alfo, die Reden der Apoftel 
von denjenigen überfommen zu haben, die ihnen gefolgt ſind.““) 

Man darf fi) aber um fo weniger firäuben in den Aelteſten 
die Apoftel zu erfennen, da nachweisbar diefe auch fonft diefen 


*) Daß die Erfundigung hier nicht bei denen eingesogen murde, bie mit 
den DBetreffenden umgegangen waren, fondern bei den Betreffenden ſelbſt, 
erhellt fchon aus. dem Unterſchiede des eier und ded Adyovom. 


**) EI de mov nal ragnxolovßnxus vis Tois mgeaßursgos dor, Toug 
z09 npeoßurigwv Avixgwor Aöyovs' vi ’Avdgkas 7 Ilirooc einer, 7 di 
Dikmros, 7 vi Quuüs, 9 Iaxwpoc' 7 vi "Indvensn Maraios 7 vis 
Fregog Toy Tov xupiov uadnav " are 'Agıoriuv xal ö rrgeoßuregos ’Iu- 
avyns ol ToU xugiov uadınral Atyovaw. ' 


**%, Kal 6 wur nuiw dnlovuevog Dlanias rovs uw Tuv anocıoluvy 
Aöyovg nap& av aurois napmrolovänxdrov Öyokoyei Tagelmpivas 
Dlshaufen, die Aechtheit der Evang. S. 227: „Hier fert Eufebius alſo 
ſelbſt anöoroios, 10 oben rgeaßuzepos fand, und deutet iugleich anı, daß 
die magnroRousmzores Begleiter der Apoftel waren, indem er auzoi; hins 
zuſetzt. Der ganze Ausdruck zupaxolousers wird auch bloß fo von den 
Apoſteln gebraucht; wer wird fagen, daß jemand den Apoftelfchülern nach- 
gefolgt iſt; die hatten ja offenbar zu wenig Bedeutung, als daß der Ausdruck 
recht paſſend von ihnen wäre.” 
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Namen führen, und zwar grade in dem Kreife aus dem Papias 
hervorging. 

Der erfte Keim diefer Bezeichnung findet fih in 1 Petr. 
5, 1, wo Petrus die Aelteften als ihr Mitaͤlteſter ermahnt. Da 
die Xelteften diefen Namen nad ihrem Amte führen, fo kann 
auch Petrus nur deshalb als ihr Mitältefter bezeichnet werden, 
weil er das Amt eines Aelteften hatte. Da er aber ein foldhes 
nicht bei einer einzelnen Gemeinde bekteidete, fo muß darauf Binz 
gewiefen werden, daß er biefelbe Stellung in Bezug auf das 
Ganze der Kirhe einnahm, welche fie bei der einzelnen Gemeinde. 
Dann ift die Gleichordnung nur eine fcheinbare. Petrus bebt 
vielmehr in zarter Weiſe feine hervorragende Würde hervor und 
deutet bin auf feine Berechtigung zu der Ermahnung. War er 
ihr Mitältefter, fo war er auch ihr DOberältefter, war er ihr Bru⸗ 
der im Amte, fo war er auch ihr Vater. | 

Den in der Schrift feines Meitapofteld vorliegenden Keim 
bat Johannes, wie dies fo oft feine Weiſe ift, weiter entwickelt. 
Er tritt in 2 Sob. 1 und 3 ob. 1 geradezu unter dem Na 
men: der Xeltefte, auf. Seinen Eigennamen hinzuzufügen hatte 
er nicht mehr noͤthig. Von feinen Genoffen im Aelteftenamte 
war damals Feiner mehr am Leben. In der Apocalnpfe treten 
uns in C. 4, 4 und in einer ganzen Reihe von anderen Stellen 
die 24 Aelteſten entgegen. Wir haben ſchon gezeigt, daß dieß 
die zwölf Apoftel mit den zwölf Patriarchen find, auch ſchon 
darauf hingewieſen, daß eine altteftamentlie Grundlage für die: 
fen Sprachgebrauch in ef. 24, 23 vorliegt, wo der Herr als 
umgeben erfcheint von einem Senat Ausfhuß oder hohen Rath 
von Aelteften. Hand in Hand damit, daß bei Zobannes 
und nur bei ihm die Apoftel unter dem Namen der Xelteften 
erfcheinen, geht die Thatfache, daß in alfen feinen Schriften der 
in den übrigen neuteftamentlichen Büchern weitverzweigte anders. 
weitige Gebrauch des Xelteftennamens fi gar wicht vorfindet: 
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Joh. 8, 9 bildet nur eine ſcheinbare Ausnahme. Denn dieſe 
Stelle gehört der ſpäter eingeſchobenen Pericope von der Che: 
brecherin an. An Zufall kann bier nicht gedacht werden. Die 
Erflärung der Thatfache, die ein feines aber ftarfes Band der 
Einheit um alle Johanneiſchen Schriften fchlingt, liegt darin, daß 
dem Johannes der Aelteftenname als ausgefondert und geheiligt 
für das Apoftolat ſich darftellte. 

Wie bei Papias fo finden wir diefen Sprachgebrauch auch 
bei Ignatius wieder, der wie er zu dem Sohanneifchen Kreife 
gehörte. Er fagt in dem Briefe an die Gemeinde zu Philadels 
phia C. 5: „fliehend zu dem Evangelium als dem Fleifche Jeſu, 
und zu den Apofteln als dem Aelteſtenamte der Kirche.” *%) In 
dem Briefe an die Zrallenfer fagt er in E. 2: „gehorchet dem 
Aelteftenamte, wie den Apofteln Jeſu Chriſti“*), und in E. 3: 
„Der Bifhof ift das Abbild des höchſten Waters, die Aelteften 
aber find gleih dem hohen Rathe Gottes und der Geſammtheit 
der Apoſtel.“*) In dem Presbyterium der einzelnen Gemeinde 
mit dem Bifhof an der Spige erblict Ignatius ein Abbild des 


*) IIgooyvyav Tu Evayyeli os Gapxl Insov Xgisvou xal Tois ano- 
oroloıs üs zoeaßuregin Errincias. Vedelius, in Ignatii quae exstant 
omnia S. 137 ſagt zu d. St.: Quando Apostoli dicuntur in seriptura et 
ab Ignatio presbyteri Ecclesiae sumitur vox Ecclesiae pro Ecclesia uni- 
versali per tetum orbem diffusa.. Quando autem Act. 15 non Apostoli 
sed alii dicuntur esse presbyteri Ecclesiae, id sic aceipe: Apostolos non 
esse presbyteros Ecclesiae alicujus particularis, ut Hierosolymitanae, sed 
ecclesias particulares suas quasque presbyteros ab Apostolis distinctos 
habere. Uno verbo Apostoli sunt presbyteri Ecclesiae universalis, noa 
particularis. 

#*) “Yroraccssde vo rgesßuregio os Aroovöloıs Insov Xgiorov. 

%3%) .: dmioxomog Tov tarpüg Tow HAwy TÜRoS Vrrapyeı, ob dt noe0- 
Bütegos os awsidgıov Bsou xal auvdeanos aroorölu Xgusrov. Vedelius: 
onde manifestum est, Ignatium alladere ad ecclesiaram particularium 
regimen, talemque Apostolis omnibus ac singulis tribuere ‚gradum 5 
aioua in Ecclesia universali, qualem obtinent presbyteri in  ecclesia 
partieulari. ’ 
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fiber das Ganze der Gemeinde geftellten Presbyteriums der Apo- 
fiel, mit Gott oder Chriſto an der Spige, wie uns die Apoca= 
Inpfe daffelbe vor Augen fiellt. 

Die. eigentliche Duelle nun find dem Papias die Aelteften, 
d. b. die Apoftel, und wer fid) ihnen nod von anderen unmittel- 
baren Züngern des Herrn anfchließt. Aus diefer Quelle hat er 
in der Negel nur mittelbar fhöpfen koͤnnen, durch das Medium 
ſolcher, welche die Brüde zwiſchen ihm und dem Apoſtoliſchen 
Zeitalter bildeten. Nur mit zwei Männern, die aus der Apoftos 
liſchen Zeit in die feine herüberreichten, bat er direkt verkehrt, 
mit dem Apoftel Johannes und mit Ariftion dem Singer des 
Herrn. Bei dieſen erforfcht ee nicht, was fie gefagt haben, 
fondern er fragt fie aus, was fie fagen. 

Sobannes mußte zweimal aufgeführt werden, zuexft in der 
Reihe derer, von welchen Papias mittelbar feine Nachrichten 
berleitete, in gleiher Stellung mit Petrus u. f. wm. Denn fein 
Verkehr mit Sobannes war Fein fo inmiger geweſen, daß cr bie 
Vermittlung Anderer Überflüffig machte, daß die abgeleitete Duelle 
ibm nichts mehr dargeboten hätte. 

Des Herrn Jünger, das ift das für Ariftion und Johannes 
Gemeinfame. Der Xeltefte, das ift das für Sohannes Unterſchei⸗ 
dende. Ariftion fteht voran und Johannes folgt, weil Papias 
mit Ariftion einen näberen Verkehr gehabt hatte. Die Woran: 
ftellung des Ariftion und die doppelte Nennung des Sohannes 
(daß er ſchon unter der Zahl derjenigen aufgeführt wird, von 
denen Papias mittelbar feine Nachrichten erhielt) beruht auf dem: 
felben Grunde. 

Euſebius freilich bat diefe Stelle des Papias anders aufges 
faßt. Er findet in ihr fein eignes Geftändniß, daß er mit den 
Apofteln gar nicht in unmittelbare Berührung gekommen fen. 
Papias, meint er, „unterſcheide hier zwei Johannes, zuerft nenne 
er den Apoftel und Evangeliften in der Reihe der Apoftel, danach 
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den Uelteften oder Presbyter Johannes, wahrſcheinlich einen fol 
den, der das Gemeindeamt eines Presbyter bekleide, den ex nebft 
Ariftion als ſolche bezeichnet, die er felbft gehört habe, während 
er zu verftehen gebe, die Apoftel nicht felbft gehört zu haben. 
Diefe Auffaffung des Eufebius bat vielen Beifall gefunden, 
befonders bei folhen, denen fie bequem war, die feine Abnei⸗ 
gung gegen die Apocalypfe theilten. Sie würde aber nur dann 
zuläffig fen, wenn feine andere Erklärung vorläge. Denn da 
gegen fpriht: 1. Daß dann der zweite Johannes alfo bezeichnet 
feyn müßte, daß die Uinterfcheidung von dem Apoftel klar vor⸗ 
(ige. Dagegen aber führt das: der Meltefte, grade im Gegentheil 
auf die Identität, weil der Apoſtel Sohannes ſich felbft alfo in 
feinen Briefen bezeichnet hatte, dann auch weil im Rorbergehen- 
den nad) unferer Auffaffung allein und jedenfalls vorzugsweife 
die Apoſtel aljo bezeichnet waren. Bei dem zweiten wie bei dem 
erften Sobannes werden als die Gattung die Sünger des Herrn 
genannt, als die Art in der Gattung die Aelteften. 2. Gegen 
diefe Auffaffung fpricht das Zeugniß des Srenäus, wonach 
Papias Zubödrer des Apoftels Sohannes mar. Nach der Er: 
klaͤrung des Euſebius fällt dies weg. Nah ihr hätte Papias 
zu dem Apoftel Sobannes in Feinem anderen Verhaͤltniß geftans 
den, wie zu den fibrigen Apofteln. Cr bätte von ihm nur mittel: 
bar feinen Stoff erhalten. Dem Irenaͤus würde alſo die Ber: 
wechſelung des fogenannten Presbyters Johannes niit dem Apoftel 
Johannes zur Laft fallen. 3. Auf den Presbyter Johannes führt 
Papias zurück, was er nachher von Marcus fagt. Es liegt am 
nächften anzunehmen, daß der letzte Evangeliſt fich über die frühes 
ren geäußert bat. A. Papias fagt fpäter: auch dieſes fagte der 
Aelteſte (xal roüro 6 Igeoßuregos Meye) ohne Hinzufügung eines 
Namens. Man fieht, „der Aelteſte“ vertritt ihm die Stelle eines 
Eigennamens. So fonnte er von einem gewöhnlichen Presbyter 
nicht reden. Der heilige Johannes dagegen hatte ſchon ebenfo 
Henfte nberg, ũb.d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 3, Abth. 8 
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in feinen Briefen den Namen: der Xeltefte, als Surrogat bes 
Cigennamens gebraucht, weil er der einzige Apoftel war, zu dent 
diejenigen, an welche er fchrieb, in Beziehung ftanden. Die Be: 
ziehung auf diefe Briefe ſchloß jede Ungemwißheit aus. 5. Die 
biftorifche Criftenz des fogenannten Presbyter Johannes beruht 
auf fehr ſchwachem Grunde Er trägt ganz den Character eines 
Nebelgebildes, niemand weiß von ihm einen wirklich geſchicht⸗ 
lichen Zug anzuführen. Das einzige Kactum, was man zu Gun: 
ften feiner Eriftenz geltend macht, ift das Borhandenfeyn zweier 
Gräber des Johannes zu Epheſus. Aber dieß Factum felbft 
unterliegt gegründeten Bedenken, niemand beruft fi auf feine 
Augenzeugenfhaft, Niemand wagt, es zuverfichtlich zu behaupten, 
und wäre es auch richtig, fo würde es noch lange nicht für Die Exiſtenz 
eines Presbyter Johannes neben dem Apoftel Johannes fprechen‘). 
Haft man aber die Abneigung des Dionyſius von Alexan⸗ 
drin umd des Euſebius gegen die Apocalypfe in ihrer Eigenſchaft 
als apoftolifches Werk ins Auge, fo wird man nicht zweifeln, daß 
fie Alles geltend gemacht haben, was irgend für bie Exiſtenz 
eines Presbyter Johannes aufjutreiben war, nicht an das Vor: 
bandenfeyn von Beweiſen denken, die fie in Petto bebalten. 
Gegen die Eriftenz eines Presbyter Johannes aber ſpricht, daß 
Irenäus den Papias einfach nur als „Zuhörer des Sohannes“ 
bezeichnet. War ein zweiter Sohannes vorhanden, der als „Jün 
ger des Herrn“ an bemfelben Drte, wo ber erſte gewirkt, 
in großem Anſehen geftanden, fo würde er den von ihm 
gemeinten Johannes, den Apoftel, beftimmter bezeichnet haben. 
Kerner, Polykrates von Ephefus in dem Briefe an Victor und 
die Roͤmiſche Gemeinde bei Eufebius in B. 5 €. 24 weiß nur yon 
einem einzigen Johannes in Ephefus, dem Apoftel, und von einem 
von ibm verſchiednen Presbyter Johannes kommt in der Aufzäbe 


%) Hieronymus de vir. illustr. C. 9 fügt: nonnulli putant duas me- 
morias ejusdem apostoli Johannis esse. 
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tung der großen „Grundſtoffe“ oder Anfänge der Kirche in Klein: 
‚afien, der großen Todten, die dort begraben liegen, um am Tage 
der Rufunft des Seren herrlich aufzuerftehen, die er dort gibt, 
feine Spur vor. Lücke meint, Polyfrates fpreche bier offenbar. 
nur von Biſchoͤfen und Lehrern von befonderd hohem Anfehen, 
und nur das folge daraus, daß der Presbyter Sohannes zu dieſen 
nicht gehört haben koͤnne. Allein damit iſt zugleich die Eriftenz 
des Presbyter Johannes aufgegeben. Denn um einen „Lehrer 
von befonders hohem Anſehen,“ einen unmittelbaren Jünger des 
Herrn, einen folhen, der nahe an die Höhe der Apoſtel heran⸗ 
reichte, Handelt es fih. Die Sage von einem Presbyter Johan⸗ 
nes ift offenbar das Product cines doppelten Factors. Zuerft 
die Meberfchrift des zweiten und dritten Briefes Sobhannie. Man 
konnte fich nicht darin finden, daß der Apoftel Zohannes fi hier 
als „der Aelteſte“ bezeichnen ſollte. Man meinte an einen Pres⸗ 
byter in dem damals gewöhnlichen Sinne denfen zu müffen. 
Sagt doch noch Neander in dem apoftol. Zeitalter &. 645: 
„Es iſt auffallend, daß der Verfaffer der beiden fetten Briefe 
des Johannes fi) den Namen des Presbyters beilegt, welcher 
nicht dazu geeignet ift einen Apoftel zu bezeichnen.” Ebenſo 
weiß auch noch Lücke fih in diefe Bezeichnung nicht zu finden. 
Dann aber unfere Stelle des Papias. Nach dem Scheine ber 
Berechtigung zur Annahme eines zweiten Johannes neben dem 
Apoftel, welden fie darbietet, haſchte man um fo begieriger, da 
man an ihm eine Mittelsperfon zwifchen Papias und den Apo: 
fteln gewann, und fi nicht bloß auf feine große Verftandes- 
ſchwäche zurüdzichen durfte, um dasjenige zurüchumeifen, was er 
auf die Auctorität der Apoftel zurückführte. Man fehe nur, was 
Irenäus in ®. 5 E. 33 aus Papias mittheilt. "Es war offens 
bar erwuͤnſcht, ftatt des Apoſtels dergleihen auf einen andern 
Johannes zurückführen zu fünmen. Im Einklang mit diefem Ur 
fprunge des Presbyter Sohannes fteht fein Character. - Man 
8* 
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fieht an feiner verſchwimmenden Geflalt deutlich, daß er nur ein 
Kunftproduct, ein Erzeugniß der Berlegenheit und Neigung ift. 
6. Daß Eufebins felbft fih der Unſicherheit feiner Auffaſſung 
und der Neigung, die dabei mitwirfte, bewußt war, geht daraus 
hervor, daf er anderwärts, in dem Chronicon, den Papias ohne 
Bedenken als Zuhörer des Apoftels Johannes anerkennt. *) 

Die legte Zuflucht derjenigen, welche die Bedeutung des 
Zeugniffes, das Papias für die Apocalypfe ablegt, gern verringern 
möchten, ift die: „Iſt die Apocalypfe nach ihren eigenen Andeutungen 
vor der Zerftdrung Serufalems gefchrieben, fo verliert das Zeug: 
niß des Papias durd diefe Entfernung von 3—4A Decennien 
fehr an Unmittelbarfeit.” Wir haben aber bereits gezeigt, daß 
die Apocalypfe nach Aufßeren und nad inneren Gründen während 
der Verfolgung Domitians abgefaßt ift, alfo in demfelben De: 
eennium, in welches der Umgang des Papias mit dem Apofiel 
gehört. 

Wir willen fehr wohl, daß Papias Eein unbedingt zuver⸗ 
Käffiger Zeuge ift. Dennoch aber ift fein Zeugniß von der größ- 
ten Bedeutung, und es gehören ſehr fat Gründe dann, um 68 
zu erfchlittern. 


Auftin der Märtyrer. 

Juſtinus jagt in dem Gefprädhe mit dem Juden Tryphon 
€. 81: „Und da auch bei uns ein Mann, Namens Sohannes, 
einer der Apoſtel Chrifti, in der ihm gewordenen Dffenbarung 
geweiſſagt hat, daf die, weiche unferem Chriſtus geglaubt haben, 





*) Ed. Aucher. II p. 157: Joannem apostolum usque ad Trajani 
tempora permansisse Irenaeus iradit. Post quem ejusdem auditores 
agnoscebantur Papias Hierapolitanus et Polycarpus Smyrnaeorum regionis 
episcopus, 
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taufend Jahre in Jerufalem zubringen werden, und daß darauf 
die allgemeine und kurz zu fagen ewige Auferfichung aller zu: 
fammen und das Gericht folgen foll.“ *) 

Die Bedeutung dieſes . Zeugniffes fünnen wir nicht beffer 
bezeichnen als mit den Worten Lüdes: „Nichts ift klarer, als 
daß, was ſchon Euſebius bemerfte, h. e. 4, 18%) Suftin in 
diefer Stelle die neuteftamentlihe Apocalypfe als eine heilige, 
echtchriſtliche Schrift gebraucht, und fie ausdrücklich für ein Werk 
des Apoftels Sohannes erklärt.” Lücke bat uns auch der un: 
dankbaren Mühe Überhoben, die fchlechten Gründe zu widerlegen, 
auf weiche Rettig, das erweislich Altefte Zeugniß für die Apocas 
Inpfe, Leipz. 29, feine aus Neigung bervorgegangene Behauptung 
gründete, daß die Worte: „einer der Apoftel Chrifti,” welche 
ſchon Eufebius vorfand, fpäter eingefchoben feyen. 

Das Gefpräh mit Tryphon wurde nad dem Zeugniffe des 
Eufebius Al, 18, zu Ephefus gehalten, alfo an dem Drte, wo 
man am beften in Bezug auf ben Urfprung der Apocalypfe 
unterrichtet feun konnte. Das Gefpräh wurde nicht vor dem 
Sabre 139 abgefaßt, aber wahrfcheinlih auch nicht viel fpäter, 
vgl. Semiſch, Zuftin der Märt. 1 S. 103. Es liegt alfo fein 
halbes Jahrhundert zwifchen der Abfaffung der Apocalypfe und 
diefem Zeugniffe des Juſtinus. Diefer redet fo zuverfichtlih, daß 
er ohne Zweifel die damals in der chriftlichen Kirche allgemein 
berrfchende Ueberzeugung ausfpridt. 


. ®) Kal dnedn xal rap’ zuiv arıe is © Ovona "Iuavens, eis rar 
arooroluv vov Xgiorou dv anoxaluye yeroubvn avıy yilıa Fr Troımaew 
dv "Ieoovsalnu Toüs TO Fuetipu Xowıy TuaTevgavras rEOePNTEUGTE, xl 
yera raura nV xadolıyv xal Gusalöyıı paras aluvian Öuoguundor Aa 
Kavımv aractacıy yarıcesdaı xal xpiow. 

“s) Er fagt dort von Juſtin und fpeciell von dem Gefpräche mit Try⸗ 
phon: usurnvas da nal vr: Imasvov Anoxallwens VapOs TOoU ATOOTOLOU 
ausiv eivas Adyar. 
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Dan hat die Bedeutung diefes Zeugniſſes durch die Be⸗ 
bauptung zu erfchüttern gefucht, es ſtehe zu ifoliet da, Juftinus 
beziehe fih fonft nirgends auf die Apocalypſe. Nettig fagt 
&. 35: „Wir finden in der Gleihgültigkeit, mit weicher er fie 
in Stellen, in denen .er: fie zur Beweisführung teefflih hätte 
brauchen können, unbeachtet auf der Seite liegen Lit, den Finger⸗ 
zeig, daß er ibr felbft Fein apojtolifches Anſehen beilege.“ Und 
auch Lüde fagt: „Es wire wimſchenswerth, in den Schriften 
Juſtins mehrere Stellen zu haben, aus denen fid feine Anſicht 
von der Apocalypfe deutlicher erfennen ließe. Aber au nicht 
einmal Anfpielungen auf die Apocalypſe laffen ſich entdecken, was 
man früher dafür gehalten, bat bei genauerer Betrachtung kaum 
einigen Schein.” Ä 

Die nähere Unterfuhung aber liefert ein ganz anderes Ne: 
fultat. Sie befreit das ausdrückliche Zeugniß des Iuftinus völlig 
von feiner Sfolirung, fie ftellt e8 in den Mittelpumet eines weiten 
Umfreifes gefidyerter Beziehungen auf die Dffenbarung. Sie gibt 
uns eine fo reiche Ausbeute, als wir diefelbe nach der eigenthüm⸗ 
lien Natur und Beſtimmung der Schriften Juſtins, die vor: 
wiegend nad) außen gewendet find, irgend erwarten Fönnen. Unſere 
Aufgabe kann bier nicht die ſeyn, das vorhandene Material volk 
ftändig darzulegen. Für unferen Zwed genügt es Proben zu 
geben. 
In dem Gapitel, welches dem die eigentlich claffiiche Stelle 
enthaltenden unmittelbar vorbergeht, heißt es: ‚ich aber und bie 
Chriften, welche fonft noch in allem retgläubig find, wiſſen ſo⸗ 
wohl daß eine Auferftehung des Fleiſches ftattfinden wird, als 
auch befennen die Propheten Ezechiel und Jeſaias und die an— 
deren taufend Jahre in dem aufgebauten, geſchmückten und 
erweiterten Jeruſalem.“) Die dem Juftinus und feinem Jüdi- 


*) "Eyo dt nal el zwig elow (gdoyvuuuves nard rravro xessriavol 
xal Gapxös ardgracw yerjascdas — dr "Iegov- 
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ſchen Gegner gemeinfamen Nuctoritäten werben bier namentlich 
genannt. Ezechiel und Jeſaias aber wiſſen nichts von ben tau⸗ 
ſend Jahren. Dieß fommt auf die „anderen, die Propheten 
Chrifti, in E 139 — der Unbeftimmtheit, mit der er bier von 
ihnen redet, entſpricht das frembdartige: ein Mann Namens Io: 
‚bannes in €. 81, Beides fih daraus erflärend, daß Auftinus 
fih mit diefer Auctorität nicht recht hervorwagt, da er es mit 
einem foldhen zu thun bat, ber fie nicht anerkennt. Daß Juſti⸗ 
nus feine Lehre vom taufendjährigen Neihe in der That nur 
aus der Apocalypſe gefchöpft bat, zeigt deutlih EC. SI, wo er 
näher auf die Schriftbeweife für diefe Lehre eingeht. ef. 65, 
22 foll einen geheimen Fingerzeig auf fie enthalten. Cbenfo foll 
auch Pf. 90, 4 darauf hinweiſen. Dan fieht aber gleich, daß 
auf diefen St. die eigne Zuverficht des Juſtinus zu diefer Lehre 
nicht ruht, dag er fie nur anführt, um dem Juden nicht einzus 
räumen, daß das A. T. von ihr nichts weiß. Mit der eigent- 
lichen Beweisſtelle rückt er erft zuleßt heraus. Hütte Juftinus es. 
mit Chriften zu thun, fo würde er gleich mit der Dffenberung 
beginnen, und die St. des U. T., wenn Überhaupt, jedenfalls 
nur ats folhe anführen, deren leife Andeutungen aus der Apo⸗ 
calypſe ihr Licht erhielten. 

An C. 45 beißt es: „damit durch diefe Oeconomie die 
Schlange, die im Anfange böfe handelte, und die ihm gleich 
gewordenen Engel in ihrer Macht gebrochen würden, und der Tod 
verachtet würde, und bei der zweiten Zukunft Chrifti von denen 
die ihm glauben und wohlgefällig leben gänzlich aufhöre, ferner 
nicht mehr feyend, wenn die einen in das Gericht und die Ver: 
dammniß des Feuers gefandt werden, um unaufhörlich geftraft zu 
werden, bie anderen aber in Leidloſigkeit und Unvergänglichkeit 


com olxodoundeion al xooundeion xal niadvvdeion ob rgOPHTas 
’Iefannjd xal "Howtos aut 05 614,06 Onoloyovaw. 
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und Schwerzlofigfeit und Unſterblichkeit zuſammen find.”) Wan 
vgl. Dffenb. 12, 9: „Und es ward geworfen ber große Drache, 
bie alte Schlange — — auf bie Erbe, und feine Engel 
wurden mit ibm geworfen,“ 20, 2: „Und er ergriff den Drachen, 
die alte Schlange, welche ift der Teufel und der Satan, und 
band ihn taufend Jahre,“ 20, 10: „Und der Teufel, der fie 
verführte, warb geworfen in den See des Feuers und Schwefels.” 
Der eigenthümliche Gedanke der Vernichtung des Todes ift aus 
C. 20, 14: „Und der Tod und die Hölle wurden geworfen in 
ben Keuerfee. Das ift der zweite Tod, der Feuerſee.“ Vgl. das: 
„und der Tod wird nicht mehr feyn,“ in C. 21, 4. Das: um: 
aufhoͤrlich, weiſt bin auf C. 14, 11. Die Schilderung der 
Seligfeit der Gerehten auf die befannten Stellen der Dffenb., 
auf welche Suftinus auch fonft mehrfach anfpielt. 

In C. 113 fagt Juſtinus: „Diefer iſt 06, nad dem und 
durch den der Vater Beides den Himmel und bie Erde neumachen 
wird.) Man vergleiche das: fiehe ih mache alles neu, in C. 21, 
5, und das: und ich fab einen neuen Himmel ı nnd eine neue 
Erde, in C. 21, 1. 

Gleich darauf wird gefagt: „Diefer ift e6, der in Serufalem als 
ewiges Licht leuchten wird.) Speciell von Chriſto wird. dies 
in der Schrift nirgends gefagt als Apoc. 21, 23: „ihre Leuchte 
ift das Lamm,” vgl. in Bezug auf das ewig C. 22, 5. 


*) ya dıa 175 olxovonias Tauıng 6 Mornpsuodusmos Tijy Apyır Opıs, 
xal 08 Elouoimdirres aurg ayyeloı xaralvdwcs, xal 6 Hararog xara- 
goorn94, xal dv 17 devripn aurov ToV yomwrov Tapovcia ano Tav 
zuoTevortov avın xal evaplorus Leivram Tavanzas Teleov, Uorepoy unxer’ 
öy, öray ob udv els xgiow'xal xaradinmy vov rupös anavarus nolaLendus 
reupdaor, ol di dv anadeia xal apbapaig xai alunia za aharanig 
cvruow. 
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In demſ. Cap. heißt es: „Dieſer aber wird nach der heili⸗ 
gen Auferſtehung uns den ewigen Beſitz geben.“) Die heilige 
Auferftehung ift bier die Auferftehung der Heiligen, im Gegen: 
fage gegen die allgemeine Auferftehung in C. 81.) Bon 
diefer heiligen Auferitehung mweiß nur die Dffend. in C. 20, 5. 
6: „Dieß ift die erfte Auferftehung. Selig ift der und heilig, 
ber Theil hat an der erften Auferftehung.” Cs finder fih Feine 
andere Stelle der Schrift, welche einer Auferftehung dee Gerech⸗ 
ten vor der allgemeinen Auferfiehung gedenft, vgl. I, 1 &. 382. 

In C. 117 lefen wir: „Dieſe ſchmutzigen Kleider, die von 
euch allen denjenigen angezogen wurden, die durd) den Namen 
Jeſu Chriften geworden find, wird Gott als von uns binmweg- 
genommen zeigen, wenn er alle anferwedt, und bie einen in 
einem. ewigen und unvergänglichen Neiche unvergänglich, unfterbs 
lich und ſchmerzlos macht, die anderen der ewigen Strafe bes 
Feuers übergibt.“***) Angeſpielt wird bier auf das: „angethan 
mit weißen. Kleidern’ in C. 7, 9. 13, und das: „Und. es warb, 
ihr gegeben ſich anzuthun mit einem Kleide von Byfſſus nen, 
rein,” in C. 19, 8. 

Sn der erften Apologie in C. 28 wird gefagt: „Bet 
ung wird der Anführer ber böfen Dämonen Schlange genannt 
und Satan und Teufel, wie ihr das lernen könnt, wenn ihr 
in unferen Schriften nachforſchen wollt.) Diefelden drei Nas 


*)°O 8 uera zyv üylav avasracıw alurıoy nu TTV xardaygenıy 
dugeı. 

=) Vgl. Semifch Juſtin 2S. 471. 
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men kommen verbunden vor in C. 12, 9. 20, 2, und fonft nirs 
gends in ben heiligen Schriften, auf die fi) Juſtinus beruft. 
Werden diefe Proben ins Auge gefaßt, fo wird es klar 
werden, in welchem Sinne Hieronymus’) fagt, Juftin der Mär: 
tyrer und Srenäus baben die Apocalupfe ausgelegt. Es dau⸗ 
erte lange ehe ein eigentliher Commentar über die Apocalypfe 
erfhien, aber ſchon fehr früh wurden die Materialien zu einem 
ſolchen vorbereitet. Ein Anfag dazu findet ſich ſchon bei Papias, 
der ausdrücklich ankuündigt, daß er neben den Ausiprücden ber 
Apoſtel auch Auslegungen derſelben mittheilen wolle. Juftin 
ber Märtyrer aber und Irenääus, neben ihnen etwa noch Melito, 
waren bie erften, welche eingehender diefe Aufgabe zu loͤſen ſuch⸗ 
ten. Bielfach gewahren mir bei ihnen das Beftreben den Inhalt 
ber Apocalypſe in das ganze des bibliſchen Lebrbegriffes einzu⸗ 
reißen, die Brücke zwifchen ihr und der chriftlichen Bildung der 
Zeit zu fhlagen, durch die Schaale ihrer Wilderfpracdhe zu dem 
Kerne des Gedankens hindurchzudringen. Namentlih aus Irenaͤus 
Kimte man eine Bufammenftellung geben, welche einem Gom: 
mentare, wenn auch nicht Über das Ganze, doch über einzelne 
Theile der Apocalypſe ziemlich aͤhnlich ſehen würde.) Bird die 
eigenthuͤmliche Beihaffenbeit des Buches und fein DVerbälmiß zu 
dem Griechifchen GBeifte ins Auge gefaßt, fo zeigt fi, daß bie 
Sache feinen anderen Gang nehmen konnte, daß umfaflende exe⸗ 
getifche Arbeiten bier exft fpät möglich waren. Das aber erhellt 


°) De vir. illustr. 9: quarto decimo anno secundam post Neronem 
persecutionem movente Domitiano in Patmos insulam relegatus scrip- 
sit apocalypsin, quam interpretantur Justinus Martyr et Jrenaeus. 


**) Massuet ih den dissert. praeviae p. 106: Respiciebat Hieron. 
ad varia Apocal, loca, quae in suis quinque libris explicat Jrenaeus, et 
praesertim in quinto, sub cujus finem de millenario Christi regno, et 
de Antichristo disserens, plura sacri bajusce libri testimonia interpreta- 
tur et ad institutum accommodat, 
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aus dieſer Außerung des Hieronymus, daß er den Juſtinus auf⸗ 
merkſamer geleſen hatte als unſere modernen Critiker, die ſich in 
ſie ſo wenig finden konnten. 


Melito. 

Ein Zeitgenoſſe des Juſtinus, Melito, Biſchof von Sardes, 
einer der ſieben apocalyptiſchen Gemeinden, ſchrieb nach Euſebius 
„aber den Teufel und über die Dffenbarung Johannis.“) 

Nah Euſebius ſcheint Metito beide Gegenftände in dem⸗ 
felben Werke behandelt zu baden. Nah NHieronynus**) aber, 
der die Schriften vielleicht felbft noch gelefen hatte, ſchrieb er. 
„von dem Teufel ein Bud), von der Apocalypſe des Johannes 
ein Buch.’ Wahrſcheinlich mar es ein zweigetheiltes Ganzes. 
Für die Lehre vom Teufel gibt die Apocalupfe befonders reiche 
Beiträge. 

Nach dem Titel der Schrift des Melito ift die Apocalupfe 
jedenfalls von einem Johamnes abgefaßt, aber nicht das bloß, 
Melits muß den Apoftel Sohannes als ihren Verfaſſer aner⸗ 
fannt haben. Denn nur diefer Eonnte mit den einfachen Namen! 
Johannes bezeichnet werden. in anderer Johannes würde durch 
einen Beinamen von Johames ſchlechthin tunterfchieden worden 
fen. Ja, was noch mehr ift, der Apoftel Sohannes muß in’ 
der. Zeit des Melito allgemein-al& Verfaſſer der Apocalypfe aner⸗ 
fannt ſeyn. Sonft würde Melito im Gegenfage gegen ander 
weitige Meinungen beftimmter ausgedrückt haben, daß er den 
Apoftel Johannes meine und feinen anderen. Daß er nur ein- 
fach von der Apocalupfe des Johannes redet, ift günftiger für 


H Eufebius, B. 4 C. 26, in der Aufiählung der Schriften des Melito: 
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die Hchtheit, als wenn er den Johannes ausdrücklich als Apoſtel 
bezeichnete. Wie man nah dem Aufkommen: bes Zweifels auf 
diefen Rüdfiht nahm, das zeigt ſchon die Ueberfchrift der Apo⸗ 
calypfe: Dffenbarung des Johannes des Theologen, und ans 
dere ähnliche, vgl. Th. 1 S. 49. 

Der Zufammenbang der Schrift des Melito über den Satan 
mir der Schrift über die Apocalypſe zeigt, daß bie letztere fich 
mit dem materiellen Inhalt der Dffenbarung befchäftigte. Es ift 
dieß unter feinen zahlreichen Büchern das einzige, das fich fpeciell 
auf ein Buch der heiligen Schrift besieht. Diele Thatfache führt 
darauf, daß er für die Apocalypſe eine befondere Vorliebe hatte, 
und diefe Vorliebe bat die Überzeugung von der Äüchtheit der 
Apocalypſe zu ihrer Vorausfegung. Das Buch ift zu allen Zeis 
ten nur von folden geliebt worden, bie im ihm ein Bat des 
Apoſtels Zohannes erfannten. 

Melito ftand im Alierthum felbft in dem Hufe propbetifcher 
Babe. Schon Polufrates von Epheſus fagt bei Euſebius 5, 24 
bald nad feinem Tode von ihm: „und Melito der Verſchnittene, 
der im heiligen Geifte Alles verrichtete, der zu Sardes 
liegt, erwartend die Heimfuchung aus dem Simmel, bei der er 
von den Todten auferfiehen wird.”*) Tertullian fagte nad Sie: 
ronymus von ihm in „ben fieben Büchern die er gegen bie Kirche 
für den Montanus fehrieb,” er werde „von den meiften der unfri: 
gen“ für einen Propheten gehalten. Diefe propbetifche Richtung 
und Stimmung bat fi bei Melito ohne Zweifel dadurch aus. 
gebildet, daß er fid mit befonderer Vorliebe in die Apocalnpfe 
vertiefte. 


®) Kai Melltewa Tov euwvouyos, Tor dv üyip Aveiuarı nayıa nol- 
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Polykrates. 


Polykrates, Biſchof von Epheſus in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts, ſagt in dem Briefe an Victor und die 
Römiſche Gemeinde bei Euſebius in B. 3, 31 und B. 5, 24, 
indem er die großen Todten aufzählt, die einft bei ihrem Leben 
die Kirhe in Aſien gesiert haben und dort der Auferftehung 
warten: „Dazu auch Johannes, der an der Bruft des Herrn 
rubte, der ein Priefter ward, der das heilige Stirnbleh trug, 
und ein Zeuge und Lehrer: diefer ift zu Epheſus entfchlafen.“°) 

Es ift natürlich, daß Polyfrates die Wirkfamkeit des Johan: 
nes bier vorwiegend nah ihren unvergänglichften Denkmälern, 
feinen Schriften bezeichnet, durch die er beinahe ein Jahrhun⸗ 
dert nach ſeinem Tode am vernehmlichſten zu dem Ganzen der 
Kirche redete. In dem: der an der Bruſt des Herrn ruhte, wird 
man die Beziehung auf das Evangelium nicht verkennen. Der 
Ausdruck kann nur aus dem Evangelium entnommen ſeyn, und 
das innerſte Weſen des Evangeliums wird dadurch bezeichnet. 
Als Lehrer tritt Johannes vorzugsweife in den Briefen auf. 
Schon die Anrede: meine Kindlein, zeigt dieß, 1 Joh. 2, 1. 12. 
18. 28. 4, 1. 

Daß Sohannes mit Beziehung auf die Apocalypfe als ein 
Priefter bezeichnet wird, der das Stirnbleh trug, wird ſchon 
daraus wahrſcheinlich, daß das unmittelbar fich anſchließende: 
und ein Zeuge, unverkennbar auf die Apocalypſe anſpielt. In 
welchem Sinne Johannes alſo genannt wird, daß mit Beziehung 
auf ein in der Kirche allgemein befanntes großes Leiden, das ihn 
wegen des Wortes Gottes und des Zeugniffes Jeſu Chrifti traf, 
das erhellt nicht nur aus dem gewöhnlichen kirchlichen Sprad: 
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gebrauche, fondern aud daraus, daß Polykrates in derſelben 
Stelle noch von drei anderen Zeugen — Müärtyrern redet. Die 
beglaubigte Tradition aber weiß nur von einem Martyrium des 
Sohannes, dem welches Apoc. 1, 9 berührt wird, und welches 
den Ausgangspunct für die Abfaffung diefes Buches bildete. *) 

Es laͤßt ſich leicht nachweiſen, daß alle diejenigen das Rich: 
tige verfehlt haben, weldye die Beziehung der Worte: der ein 
Priefter warb, welcher das Stirnbleh trug, auf die Apocalypfe 
verfennen. 

Die Ungereimtheit der buhftäblihen Auffaffung, derjeni⸗ 
gen nach der Johannes Außerlich ein ſolches Abzeichen getragen 
haben fol, fiegt um fo mehr am Tage, da es fih bier nicht 
um ein allgemein priefterlihes, fondern um das fpecififh hoben: 
priefterlice Infigne handel. Das Hauptinfigne an der hohen⸗ 
priefterlihen Kopfbedeckung, die Auszeihnung der Hobenpriefter 
vor allen anderen Prieftern, war eine Goldplatte mit der Auf: 
fhrift: Heilig dem Herrn, und bdiefe wird bei den Aler. weradov 
genannt, vgl. Er. 28, 32 (36), 29, 6. 39, 30. Dazu kommt, 
daf die ganze St. des Polyfrates im höheren, fo zu fagen apo: 
calyptiſchen Style gefchrieben if. Wird doch in ihr Melito ohne 
weiteres ein Verſchnittener genannt. 

Unter denen, welche die bildliche Auffaſſung als die richtige 
anerkennen, wollen Einige mit le Moyne“) die Worte auf die 
Tiefe der Auffaffung in den Evangelium des Johannes beziehen. 


*) Lücke hat gewiß nicht unbefangen geurtheilt, wenn er S. 34 fagt: 
„Polykrates nennt den Johannes uapzus, gewiß in Feinem anderen als dem 
gersöhnlichen kirchlichen Sinne, aber ob in Beziehung auf das Patmiſche 
Erit, oder andere uns unbekannte Leiden ift nicht mehr auszumachen.” Daß 
die bloße Anbetung, das einzige Wort: ein Zeuge, genügte, zeigt, daß es 
fih um ein in der ganzen Kirche befanntes Martyrium handelte, und bie 
Kunde von einem. folchen kann unmöglich ſpurlos verfhwunden ſeyn. 


*) Hlum adyta dei explorasse et evangelii arcala |prae omnibus ai 
penetrasse. .- 
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Allein bei den Hohenprieſter iſt der amtliche Charaetter ber vor 
wiegende. - Wir erwarten den Johannes in Kunction zu fehen. 
In dem Evangelium tritt. feine Perfon ganz zurück. Unbedingte 
Singabe, Paffivirät, Receptivität ift da das Eigenthümliche. Wir 
erbliden nirgends den Hobenpriefter in feinem Amte, überall 
vielmehr den Jünger der am Buſen des Herm ruht. 

Andere (Lüde) denken an die bedeutende Stellung, die Johan: 
nes in der Kirche in Kleinafien einnahm. Allein die fpecielfe 
Beziehung auf diefen einzelnen Theil der Kirche wird mit feinem 
Worte angedeutet, und die Vergleihung mit dem Hohenprieſter 
erlaubt nur an ein Verhaͤltniß zu denken, welches ſich auf das 
Sanze der Kirhe bezog. Der Mikrokosmus des Ganzen ber 
Gemeinde Gottes zu feyn, das war grade das Eigenthümliche in 
der Stellung des Hohenpriefters. 

Baur (frit. Unterf. fiber die Evang. &. 370) meint, Johan⸗ 
nes erfcheine hier „mit dem altteftamentlichen Prädicat des Hohen⸗ 
prieſterthums als der Jünger, welchen Chriftus, fo wie er felbft 
Hoherprieſter ift, gleihfam als feinen Stellvertreter, als den ficht: 
baren Repräfentanten des Hohenprieftertbums auf der Erde zurüds 
gelaffen hat.“s) Allein eine, folhe Bevorzugung bes Johaunes 
vor den Übrigen Apofteln twiderfpricht dem N. T., in dem nicht 
dem Sobannes, fondern vielmehr dem Petrus ein Primat zuge 
fprochen wird, und zwar nur ein ſolcher, der in Feiner Weiſe dem 
altteftamentlihen Hohenprieſterthum entſprach, vgl. C. 21, 14, 
widerfpricht auch dem ganzen Firchlichen Alterthum, im dem nir⸗ 
gende von einer folhen Bevorzugung des Johannes eine Spur 
vorfommt, und kann um fo weniger erivartet werden, da wir 
bier einen gefunden firhlihen Mann vor uns haben. Es muß 
eine Sphäre gemeint feyn, in der Johannes nicht mit den ander 


*) Aehnlich ſchon E. ©. Lopriann qui nee ı maxima auctoritate in 
eccjesia Christi enituerit, .. 
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ren Apofteln concnrrirte, in der was ihm gegeben nicht den ande⸗ 
sen genommen wurde. 

Auf die Apocalvpfe nun werden wir außer dem daneben 
ftehenden Beugennamen auch dadurdy gewieſen, daß Pelufrates 
im unmittelbar vorbergehenden ber durd prophetiihe Gabe 
ausgezeichneten Tochter des Philippus gedenkt,) auch nachher bei 
Melito den Beſitz propbetifcher Gaben hervorhebt. Noch bedeus 
tender aber ift, daß grade in der Apocalupfe das Priefterthuns 
alter Gläubigen fo ftarf hervorgehoben wird, vgl. 1, 6. 5, 10. 
20, 6. Es liegt nahe, in diefen Stellen den Ausgangspunct für 
das dem Johannes beigelegte Hohenpriefterthum zu erblicken. 

„Der Kern des Prieſterthums — wurde zu C. I, 6 bemerkt — 
iſt die innige und unmittelbare Verbindung mit Gott.” „Das Nas 
ben, Naheſeyn — fagt Bähr, in der Symb. des Mof. Cultus 
2 S. 14 — wird öfters fehr deutlich als das eigentliche Weſen 
des Priefterfeund bezeichnet, ja als völlig ſynonym damit durd 
daffelbe Wort ausgedrüdt.” Bol. 2 Mof. 19, 22. 3 Mof. 10, 
3. 21, 17. Eʒ. 42, 13. Dieſe Prärogative des Priefterthums 
gipfelte in dem Hobenpriefier. Cr allein durfte in das Allerhei⸗ 
ligfte eingeben, vgl. Hebr. 9, 6. 7. In einem folden Verhält⸗ 
niß des innigiten Naheſeyns erblidlen wir Johannes in der Apo⸗ 
calypſe. Er fteigt in den Himmel empor und vernimmt bort 
die Dffenbarungen Gottes, vgl. C. 4, 1, wie ibm der Her 
erſcheint, wird gleich in E. 1 gefehildert, er verkehrt mit den 
Engein, als feinen Mitknechten. 

zerner, der Hohepriefter durfte in Folge deſſen, daß der 
Herr ihn in feine nächfte Nähe zugelaffen, in Fritifchen Lagen des 
Volkes Gottes vor den Herrn treten, ihn fragend und um Auf 
ſchluß bittend, und daß ihm in ſolchem Fall eine wahrhaftige 
göttlihe Antwort ins Herz gegeben werden follte, dafür trug er 


) Kai q Irlpa avrou Huydene er ayio nvevuarı molstevaandrm. 
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das Urim und Thummim als Bürgfchaft auf feinem Herzen, vgl. 
4 Mof. 27, 21. Bähr 2 S. 137. Weiffagen zu Eönnen, 
das betrachtet auch Joh. 11, 5, als eine Prärogative des Hohen 
prieſterthums. Im Namen und im Geifte aller feiner Brüder 
und Mitgenoffen an der Trübfal, „aller Heiligen,” denen in den 
Schlußworten die Gnade des Herrn gewünſcht wird, tritt Johan: 
nes bier fragend vor den Herrn, und als Nepräfentant der 
gefammten Kirche erhält er die Antwort, vgl. E. 22, 17, wo 
der Geift und Sohannes fein Drgan das komm als Vertreter 
der Braut fpriht. Wir haben bier die Subftanz des Urim und 
Thummim, die vollfommne Erleudhtung und die unbe: 
dingte Wahrheit, die dadurd dem Hohenprieſter gewährleiſtet 
war. Das zeigt gleich die Ueberfchrift des Buches in C. 1, 1. 2. 

Es liegt am Tage, daß dieß Zeugniß des Polyfrates für 
die Apocalypfe ein ſehr wichtiges ift, un fo mehr, da er voraus: 
feßt, daß feine Überzeugung auch die der Römischen Kirche ift, 
ja daß Sohannes in der ganzen Kirche Chrifti als der Hohen: 
priefter mit dem heiligen Stirublech anerkannt ifl. Daß Epi⸗ 
phanius, was bier von Johannes gefagt wird, fpäter gedanfen- 
(08 auf Sacobus übertrug, wird Niemand als Grund gegen 
unfere Auffaffung geltend machen wollen. 


— — — — — 


Die Gemeinden zu Lyon und Vienne. 


Das Schreiben der Gemeinden zu Lyon und Bienne an die 
Gemeinden in Mien und Phrygien, betreffend die Standhaftigfeit 
der Märtyrer in der im Sabre 177 ergangenen Verfolgung, im 
Auszuge von Eufebius in B. 5 E. 1 ff. der K. ©. mitgetheilt, 
läßt uns einen tiefen Blick thun in die Stellung, welde damals 
die Apocalypfe in der Kirche einnahm. Nicht etwa bloß -eine 
müßige theoretifche Überzeugung von ihrer Achtheit tritt uns darin 
entgegen, wir ſehen, wie fie während der Verfolgung den-Mittels 

Hengfteiiberg, üb. d. Offenbarung Johaunis. 2. Bd. 2. Abth. 9 
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punct des Gemeindebewußtſeyns bildete, wie aus ihr beſonders 
der unbezwingliche Muth der Märtyrer hervorwuchs, wie ihre 
Drohungen und ihre Verheißungen fo mädtig auf die Gemütber 
einwirften, daß Alles, was die Wuth der Heiden erfann, zu 
Schanden ward, erkennen die Bedeutung, die diefe Schrift in 
dem Ganzen der Schrift bat, in die fi die Kirche in ruhigen 
Zeiten mehrfach nicht finden konnte und fich dann fogar verleiten 
ließ ihren Apoſtoliſchen Urfprung zu verfennen, fehen, wie das 
Kreuz, das Leiden um Chrifti willen der befte Ausleger dieſes 
Buches ift, der ficherfte Weg zu einer unbedingten Überzeugung 
von feiner Achtheit und Göttlichkeit zu gelangen. 

Gleich im Eingange ſchreiben die „Knechte Chrifti” von 
dem „großen Zorne der Heiden gegen die Heiligen” mit Bezies 
bung auf Ap. C. 11, 18: „Und die Heiden find zornig 
geworden, nnd es ift kommen dein Zorn und die Zeit — — zu 
geben den Lohn deinen Knechten, den Propheten und den 
Heiligen.“ | 

Bon Bettius Epagathus wird gefagt: „Er war und ift ein 
ächter Zünger Chrifti, folgend dem Lamm, wohin es auch gebt,” *) 
mit wörtlicher Beziehung auf C. 14, 4: „Dieſe finds, die dem 
Lamme folgen, wohin es aud geht.” Die St. wird richtig von 
der pflihtmäßigen Nachfolge verftanden, nicht von der Nach: 
folge als Belohnung. 

„Da diefe Gerüchte ausgebreitet waren — heißt es ferner — 
wurden alle gegen ung vertbiert,*°) fo daß wenn auch früher 
einige aus guter Bekanntſchaft gemäßigt gegen uns gewefen 
waren, auch diefe den beftigften Unwillen wider uns faßten und 
gegen uns ergrimmten.” Unverfennbar ift bier die Beziehung 


— |. 000... 


eo. 3 [A ’ ‚ - 3 F - — 2 
) "Hy yag xai Earı yyiaios ygıorov naymııs, axolouduv Tm @ovio 
a 
orov av Unayı. 


*) Ilavres ansöngmänoan eig Auüc. 
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auf die Apocalypſe, in der von C. 13, 1 an: „und ich ſah ein 
Thier aus dem Meer emporfteigen,” ſich die beibnifche Welt⸗ 
macht wegen ihrer tbierifchen Gefinnung unter dem Symbole eis 
nes Thieres darftelt.e Das: fie wurden vertbiert, ift als mit 
Anführungszeichen verfehen zu betrachten. Bliebe ein Zweifel übrig, 
fo würde er durch die fpäter anzuführende Stelle befeitigt werden. 
Die St. find auch infofern wichtig, als fie zeigen, daß die von 
ung vertheidigte Auslegung die urfprüngliche ift. 

„Sierauf ftanden die heiligen Märtyrer ſolche Martern aus, 
die über alle Erzählung find, indem der Satan ſich angelegents 
lid) bemühte, daß auch durd jene etwas von dem Läfterlichen ges 
redet werde.) Den Commentar bildet Apoc. 13, 5. 6, wo es 
von bem Thiere, dem der Drake die Gewalt gegeben und das 
von ihm regiert und infpirirt wird, beißt: „Ind es ward ihm 
gegeben ein Mund, der große Dinge redete und Lüfterungen. 
— — Ind es that feinen Mund auf zur Läfterung gegen Gott, 
zu läftern feinen Namen, und feine Hütte und die im Himmel 
wohnen.” Danach ift außer ben Läfterungen gegen Chriftum 
zugleih auch an die gegen feine Kirhe und feine. Gläubigen zu 
‚denken, die nach dem Zuſammenhange befonders in Betracht kom⸗ 
men. Das: auch durd) jene, erklärt fi aus der Beziehung auf 
dasjenige, was die Apocalypfe von den Läfterungen fagt, die der - 
Satan durch das Medium feines Hauptorganee, das Thier oder 
das Heidenthum, ausftößt. 

Bon Sanetus wird gefagt, er fen aus dem Himmlifchen 
Duell des Waffers des Lebens, das von dem Leibe Chrifti aus: 
geht, betbaut und geftärkt worden.”*) Unverkennbar iſt Bier die 
Anfpielung auf E. 7, 17: „das Lamm mitten im Stuhle wird 


*) Dilorınouutvov Tov Zaravaı xai d8 Exeivav ondiwai ror 
PLasgnuor. 

*) °Yrnö ns ovpaviov zenyns vov Udaros uns Luns, vov dfwrrag 

ex 5 vndvos Tov xoiarov. 
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fie weiden, und fie leiten zu Lebenswaſſerquellen,“ 21, 6: „und 
ih werde dem Durftigen geben aus der Duelle des Waſſers des 
Lebens umfonft,“ vgl. 22, 1. 17, combinirt mit Joh. 7, 38. 

Wie in dem Schreiben über das Martyrium des Polycar- 

pus ift au bier die Rede von der großen „Krone der Unver⸗ 
gänglichfeit,”*) mit Anfpielung auf Apoc. 2, 10, wo grade den 
bis zum Tode Getreuen, den Märtyrern die „Krone des Lebens“ 
verbeißen wird.- 
Bon Maturus und Sanetus heißt es: „Diefe wurden nad 
ausgeftandenem großem Kampfe, indem die Seele fie nicht ver- 
laffen wollte, zulegt geopfert.“") Cs ift eine eigenthümlidy 
apocalyptifhe Anſchauung, daß die, welche, für die Sache Gottes 
und Chriſti ihr Leben dahin geben, auf dem Altar des bimmli- 
then Heiligthums geopfert werden, vgl. C. 6,.9, wo als das 
Dpfer wie bier die Seele der Märtyrer erfcheint, 14, 18. 16, 7. 
Ebenſo beißt es nachher von Alerander und Attalus: „und nad 
dem fie den größten Kampf beftanden, wurden auch fie zulegt 
geopfert.“ **) Dann auch von Blandina: „auch fie ward 
geopfert.“ 

&. 25 wird gefagt: „Und befennend wurden fie hinzuge⸗ 
fügt zu der Zahl der Märtyrer, es blieben aber draußen, die we⸗ 
der jemals eine Spur von Glauben hatten, noch eine Empfindung 
des bräutlihen Gewandes,****) noch einen Gedanken der Furcht 





*) Auch von Blandina heißt es nachher: & Ayuvos os wis Epdap- 
las oreyaudın grigavor. 
. 
* Oüro. lv ou» di Gyovog eyalov drımold Napaumwovang auray vis 
vuras, TOVayaroy Eruöncar. 

x. Yon . 
enlopeif n Das druönaan wird gewöhnlich falfch erflärt, weil man die Apo⸗ 
Anfı 8 Dei. nicht erkennt, vgl. Heinichen z. d. St. Die apocalnprifche 
&o fagt es dat auch font auf den Sprachgebrauch der Kchv. eingewirkt. 
Siuara tvſoſtomus in der homil. 11 in epist. ad Hebr.: !arı zul &lla 

. "= Oreg Sloxavranara, Ta zuv Ayiuv Haprıany GonaTa.. 
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Gottes, fondern auch dur ihren Wandel den Weg verläfterten.” 
Das bräutlihe Gewand bier ift wohl zu unterfcheiden von 
bem Gemwande, wie es die Bäfte bei der Hochzeit tragen, dem 
Zvöyua zanov in Matth. 22, 12.°) Unverfennbar ift die An- 
fpielung auf C. 19, 7. 8, die einzige Stelle, wo des bräutlichen 
Gewandes gedacht wird: „Denn die Hochzeit bes Lammes ift 
gekommen, und fein Weib hat ſich bereitet, und es ward ihr ges" 
geben fih anzuthun mit einem Kleide von Byſſus, glänzend rein. 
Denn das Kleid von Byſſus find die Rechtthaten der Heiligen.“ 
Hier wie dort werden durch das braͤutliche Gewand bie chriſtlichen 
Tugenden bezeichnet. 

Blandina „freute ſich über den Ausgang als würde ſie zum 
bräutlichen Mahle geladen, nicht aber den Thieren vorgeworfen.” *°) 
Es ift nit die Rede von dem Hochzeitsmahle, fondern von dem 
Mable, das die Braut mit dem Bräutigam hält. Ein ſolches 
fommt nur in Ap. 3, 20 vor, vgl. 3. d. St. 

&. 33 heißt es: „Aber auch dadurch ward ihr Wahnfinn 
und ihre Graufamfeit gegen die Heiligen nicht gefättigt. Denn 
von dem wilden Thiere aufgeregt waren die wilden und barbari: 
ſchen Stämme fchwer zu beſchwichtigen.“***) Das „wilde Thier“ 
ift der Satan. Hingewiefen wird auf Apoc. 12, 3, wo der Sa- 
tan als Zürft diefer Welt, als der legte Urheber alles Wüthens 
der Welt gegen die Kirche, als ein großer rother (das roth Be: 
zeihnung der biutgierigen Graufamfeit, entfprehend dem wild 
bier) Drache erfcheint. | 

Bald darauf heißt es: „Es entzündete das noch mehr ihren 


*) Stroth fälfchlih: noch eine Empfindung vom bochzeitlichen 
Kleide. 

**) '" Ayallınudın dni un dddo os eis vuugınör deinmvov xexinulen, 
alla un neös Impia Beßlnudvn. 

“*) “Yo yap aypiov Impös aygıa xal Bapßapa Yula Tapayddrra 
dvorauorog Eıye. 
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Zorn, indem ber Legat und das Bolf gleih einem Thiere 
den gleiden ungeredhten Haß gegen uns bewiefen, damit Die 
Schrift erfüllt wolırde: wer Unrecht thut, der thue ferner Unrecht, 
und mer geredyt ift, werde ferner gerechtfertigt.““) Das „gleich 
einen Thiere” bezieht fih auf C. 13, wo die heidniſche gottfeind- 
fihe Weltmacht unter den Bilde des Thieres erſcheint. In Be 
ziehung auf diefelbe ſymboliſche Darjtellung war ſchon vorher von 
ber „Entmenfhung der Heiden“ die Rede;**) ebenfo an ber 
bereite befprochenen &t. von ihrem „Verthiertwerden.“ Die Kor: 
mel: damit die Schrift erfüllt würde, womit die St. E. 22, 11 
angeführt wird, fegt voraus, daß die Anerfennung der vollen ca- 
nonifhen Yuctorität der Apocalupfe den Gemeinden in Gallien 
und in Afien gemeinfam: ift. 

In €. 2 beißt es, nachdem erzählt worden, wie die Belen- 
ner fi) weder felbft Märtyrer nannten, noch auch andern erlaub: 
ten fie mit diefem Namen zu benennen: „Denn gerne geftanden 
fie die Benennung des Märtyrerthbums Chrifto zu „dem - treuen 
und wahrhaftigen Zeugen und Erfigeborenen der Todten.“) 
In Apoc. 1, 5 wird Jeſus Chriftus „der treue Zeuge und ber 
Erfigeborene der Todten” genannt. Es ift eine der Apocalupfe 
eigenthümliche Anſchauung, daß der Zeugende überall nur Chris 
ftus ift, die gewöhnlich ſogenannten Märtyrer nur Depofitäre 
feines Zeugnifles, vgl. zu 6, 9. Daraus erflärt fi die Scheu 
der Bekenner vor der Anmaßung bes Zeugennamens. 


*) Mälloy ÖR nal dkixaeı aurav zny Opyır xadaneıp mpiov xal rou 
myeuovos xal Tov dnuov To Onolov el; yuüas adınov Äniderwvuudvov icos, 
ya 7 yoayıı minpwdn 6 Avouos Avounsarw Frı al 6 dinmos dixamd- 
cu Urs. 

**) 0 uw od⸗ Marovgo; xal 6 Zayxros xcè n Biandiva xal "Ar- 
ralos nyovro Eri 1a Ompia eis TO Önuocıor, al el; To xowor zuv Edvur 
ns anavdgunias Hlaya. 

”"*) “Hödws yüg rTapexugovs Tv zug paprupias zrgoonyogiar Tu 
xgiwıo, su nmıoru xl aAndıvn udprups al TEWTOTOxW TWr YExpWr. 
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Nachdem erzählt worden, wie die treuen Zeugen Alles tha- 
ten um ihren gefallenen Brüdern wieder aufzuhelfen, wird ges 
fagt: „denn dieß war ihnen ber größte Kampf gegen ihn, wegen 
der Achtheit ihrer Liebe, daß das Thier (6 Sig von dem Satan, 
wie auch früher, im Unterſchiede von 76 Ingiov als Bejeichnung 
der heidnifchen Weltmacht) durch Würgen genöthigt würde, die 
es früher glaubte verfhlungen zu haben, lebendig wieder auszu: 
fpeien.“*) Ron dem Kampfe der Heiligen mit dem Draden 
wird in Apoc. 12, 17 gehandelt. 

Wir haben offenbar mehr gewonnen, als mas vereinzelte 
Zeugniffe für die Achtheit der Apocalypfe gewähren können. Wir 
haben cinen Blid in das Leben der Kirche gethan, gefeben wie 
diefelbe in Noth und Tod fi) an die Apocalypſe anflammerte, 
was nur dann geſchehen konnte, wenn fie ihr im vollften Sinne 
Gottes Wort war. 


Xrenäus. 


Irenäus, Bifhof von yon, geft. 202, ift einer der wich. 
tigften Zeugen für die Üchtheit der Apocalypfe. 

In einer großen Anzahl von Stellen führt er fie als Wert 

des Apoftels Sobannes an.**) Cr zeigt überall die unbedingtefte 


“RR, Ourog yap zul MeywW@ros arroig gg aurov 6 Möleuos Eykvero, 
dia TO yyrcıov ans ayarınz, iva anmonvıydeis ö Onjp, ots 7Eg0TE009 Wero 
KOTATTErRWAEVOL, Layras dfeulon. 

”) So z. B. in B. 4 C. 20: Si quis autem diligentius intendat 
his, quae a prophetis dicuntur de fine, et quaecunque Joannes discipu- 
lus domini vidit in apocalypsi, inveniet easdem plagas universaliter ac- 
cipere gentes, quas tunc particulatim accepit Aegyptus. B. 4 C. 20: 
Sed et Joannes domini discipulus in Apocalypsi sacerdotalem et glo- 
riosum regni ejus videns adventum 1. ſ. w. ®. 5 €. 35: His itaque 
praetereuntibus super terranı, novam superiorem Hierusaleın ait domini 
discipulus Joanhes descendere, quemadmodum sponsam ornatam viro 
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Zuverficht zu der Göntlichkeit ihres Inhalte. Er, der die halbe 
chriftliche Welt gefeben bat, Fennt noch feine Widerſprüche gegen 
die Apocalypfe; „er würde fie fonft — fagt Lüde — fo gut 
wie die Widerfprüche gegen das Sohanneifche Erangelium erwibnt, 
beftritten haben.‘ 

Irenäus fonnte die Wahrheit in Bezug auf den Urſprung 
der Apocalypſe erfahren. Sie ward, wie er felbit fagt (vgl. 
Th. 1 S. 2), „nicht vor langer Zeit geſchaut, fondern beinahe 
zur Zeit unferes Gefchlehtes, gegen das Ende der Regierung 
Domitians.” In feinem Buche von der Achtheit gab Srenäus 
nad) Eufebius 5, 20 zu erfennen, daß er noch an die erfte Suc⸗ 
eeffion der Apoftel gereicht babe.) Er ftand in nahen Ber: 
Fehre mit mehreren ehrwürdigen Männern, die mit Johannes 
Umgang gehabt hatten.“) Und daß diefe Männer im Stande 
waren ihm auch Auskunft über die Apocalopfe zu geben, erbefft 
fpeciell daraus, daß er fih für die Richtigkeit: der Zahl 666 in 
Apoc. 13, 18 auf das Zeugniß derjenigen beruft, welche den Jo⸗ 
bannes von Angeficht gefehen haben,*?*) eine Berufung, die um 
fo zuverläffiger ift, da in Bezug auf die Bedeutung der Zahl 
Irenäus Feine ſolche Auctorität geltend macht. Nur die Befan: 
genheit bat es läugnen Fönnen, daß jenes Zeugniß für die Ric 


suo. Johannes, den Schüler des Herren, fo nennt Irenäus gemöhnlid 
den Apoftel Johannes, vgl. 2, 22. 3, 1. 3. 11. Zumeilen auch bloß Jo⸗ 
hannes, vgl. 3, 3 zu Ende, 3, 11. 

*) Kai To regi oydoadog owrarreras rw Eipyvaliu onovdasua dv 
u xal dmomualveras Tıjv TeWnm Tüv anoorolwr xareıinpevas dauroy 
dıadoyv. 

**) Bol. in Bezug auf diefe Alteften des Irenäus, Maſſuet in den 
dissertat. praeviae, Olshauſen über die Evangelien S. 231. Eine Hauptſt. 
iſt B. 26€. 22%: xai zarte ol rgeodlregos MHapTugouGw, 05 xara Tv 
"Aciay "Indvvy TO Tov xugiov nadnı) ovußehinröres, nrapadedorxivas 
taura vor ’Iuavrnv' nuglusve /ap avroig utypı vo» Toaiavou zodrer. 


***) Magrugouvrom Exeivoy Tuv xar' Oyw Tüv "Inarrnv Eugaxorwr, 


vgl. I, 1 ©. 64, 
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tigkeit der Zahl 666 indirect zugleich die Abfaſſung der Apoca⸗ 
lypſe durch den Apoſtel Zohannes bezeugt. Denn die ganze Bes 
deutung bes Zeugniffes derjenigen, weldhe den Sohannes von 
Angeſicht gefeben hatten, beruhte nur darauf, daß Johannes die 
Apocalypſe verfaßt hatte. War dieß nicht, ſo konnten ſie gar 
nicht auf Grund ihrer perſoͤnlichen Bekanntſchaft mit Johannes 
Zeugniß ablegen. 

Bon Irenäus läßt ſich nicht anders als denken, daß er die 
ihm zugänglihe Wahrheit treulich überliefert babe. Mit vollem 
Rechte fagt Thierſch, Herftellung S. 317, von ihm und Tertul⸗ 
lian: „Wenn es je Kirchenlehrer gegeben hat, welche alles in 
die Harmonie mit dem allgemeinen Gebrauch und Glauben ber 
Kirche, und in die Kefthaltung des Überlieferten feßten, fo waren 
es diefe großen Gegner und Befieger des Gnofticismus.” Die 
Treue gegen bie Überlieferung wird aud) von Neander Kchgſch. 1 
&. 876 als der Grundzug in den Wefen des Srendus bezeich- 
net: „Bon der Sohanneifhen Schule in Kleinafien war eine 
der ſpeculativen Willkühr der Gnoftifer ſich entgegenftellende Ric: 
tung ausgegangen, welche die eigenthümlichen Grundlehren des 
Chriſtenthums treu zu bewahren und feftzuhalten, von demfelben 
alle Verfälfhungen abzuwehren fuchte. Und diefe Richtung mar 
es, welche durch Irenäus, der in Kleinafien in der Schule jener 
ebrwürdigen Presbyteren, der Jünger des Apoſtels Johannes, 
ſeine Bildung erhalten hatte, nach dem Abendlande verpflanzt 
wurde.“ Beſonders bezeichnend für die ganze Lebensrichtung des 
Irenäus iſt was er in B. 3 E. A ſagt: Polycarpus, der dieß 
bezeugt, „lehrte immer dasjenige, was er von den Apofteln ges 
lernt, was die Kirche liberliefert, was allein wahr ift. Daffelbe 
bezeugen alle Kirchen in Afien. Und die bis jegt dem Polycar: 
pus nachgefolgt find.”?) Wie er an den Lippen der Depofitäre 


*) Tavıa dıdatas ae, & al apa uw anoarolus Fuader, & nal 
7 Inxinaio nagadiduow, & xal nova dariv aAmd7. HapTupavas Tovros 
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der Tradition bing, das zeigt auch die von Eufebius mitgetheilte 
Stelle aus feinem Briefe an Florinus, in der er feinen Unigang 
mit Polycarpus erwähnt: „Diefe Lehrſaͤtze haben dir die Alteften 
vor ung, die auch mit den Apofteln verfehrten, nicht überliefert. 
Denn ich habe di, da ich noch ein Knabe war, bei Polycarpus 
gefeben. — — Denn id erinnere mich desjenigen, was damals 
vorgegangen noch befler als desjenigen, was jüngft fi ereignete, 
fo daß ich noch den Drt fagen kann, wo der felige Polycarpus 
faß und redete, wie er ab: und zuging, und das Gepräge feines 
Lebens, und feine Leibesgeftalt und die Anfpradhen, die er an 
die Menge hielt, und wie er feinen Umgang mit Johannes er: 
zählte, und mit den Übrigen, welche den Herrn gefeben; und wie 
er ihrer Reden gedachte, und was er von ihnen vom Herrn ge⸗ 
bört und über feine Wunder und über feine Lehre.” 

Hätten wir für die Üchtheit der Apocalypfe nur das Zeug: 
niß des Irenäus, fo würden ſchon die gewichtigften Gründe er- 
forderlih feyn es zu erfchlittern. Cs kommt mitten aus dem 
Johanneiſchen Kreife, von einem Manne, der es für heilige Pflicht 
bält überall nicht in feinem eignen Namen, fondern in dem der 
Kirche aufzutreten, zu bewahren, was er empfangen. Wie viel 
anders aber ſteht die Sache nun, da das Zeugniß des Irenäus 
nur ein einzelnes Glied ift in einer. großen Kette! 

Die Bedeutung dieſes Zeugniffes wächft dadurch, daß dass 
jenige, was Srenäus über die Abfaffungszeit der Apocalypfe 
fagt, bei gründlicher Prüfung fi) als das allein richtige darftellt. 


Eine Reihe von Zeugniffen für die Ächtheit der Apocalypſe 
bedarf Feiner eingehenderen Beſprechung, weil bier von unferen 


ad xarı ımv "Aciav durimois race. al ol ueros vv Ömdedederyusvos 
+09 IloAunapzor. | 
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Gegnern Alles zugeſtanden wird was wir verlangen koͤnnen. Dieſe 
wollen wir hier noch zuſammenfaſſen. 

Gegen das Ende des zweiten Jahrh. ſchrieb Theophilus, 
Biſchof von Antiochien, eine Schrift gegen die Ketzerei des Her⸗ 
mogenes. In dieſer gebrauchte er nach der Angabe des Euſebius 
in B. 4 C. 24, Beweisſsſtellen aus der Apocalypſe des Johan⸗ 
nes.”) Schon dag die AUpocalypfe ihm und feinem Gegner Auc⸗ 
toritiit war, führt auf ihren Apoftolifchen Urfprung Er muß 
aber auch fonft deutlich Fund gegeben haben, daß er in ihr ein 
Werk des Apoftels Johannes erfannte. Sonft würde Cufebius 
nicht fo ohne weiteres von der Apocalypfe des Johannes reden, 

Um diefelde Zeit ſchrieb Apollonius, der nah der Schrift 
Praedestinatus aus dem 5ten Jahrh. Presbyter zu Ephefus war, 
womit im Cinflange ftebt, daß er eine locale Tradition aus 
Epheſus mittheilt, eine Schrift gegen die Montaniften. Von 
diefer fagt Eufebius in B. 5 EC. 18: „Er gebraucht auch Bes 
weisftellen aus der Apocalypfe des Johannes. Auch erzählt er, 
daß ein Todter durch göttliche Kraft von demfelben Johannes 
zu Epheſus auferweckt worden fey.”**) Der Sobannes, der den 
Todten auferwecdt baben foll, kann fein anderer geweſen ſeyn, 
als der Apoftell. So muß alfo auch diefem Apollonius die 
Apocalypſe beigelegt haben. Zudem kann kaum gesweifelt werden, 
daß Apollonius im Zufammenbange mit feiner Berufung auf bie 
Apocalypfe von der Todtenerwedung durch Johannes redete. 

„Clemens von Alerandria — fagt Lüide &. 314 — ge 
brauchte im Anfang des Iten Jahrh. die Apoc. ohne alle Bedenk. 
lichkeit und fo als wäre ihm von dem MWiderfpruche der Aloger 


*) Ev d dx zus anoxaluwens "Indevov xöyomras uaprugias;. 
**) Kixontus o xui nagrugiang ano ins 'Inaywov anoxaluwens. 


xal verpöv dt duvaneı Hein Trpös aurou "Inayvov &v 17 'Epiow ri 
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nie etwas zu Ohren gekommen, als eine apoſtoliſch⸗Johanneiſche 
Schrift.‘ 

„Das ift von Bedeutung — bemerkt Darf. S. 315 — daß 
Drigenes, der über den neuteft. Kanon, feine Grenzen und 
Claſſen, Nahforfhungen anftellt, und nicht verheblt, wenn eine 
neuteſt. Schrift mehr und weniger Widerfpruch gefunden, nicht 
blos gelegentlich die Apoc. als eine apoſtoliſch⸗johanneiſche Schrift 
anführt, fondern in feinem Commentar zu Matthäus (Euf. 6, 25) 
ausdrüdiih fagt: „„Was ſoll id von Johannes fagen, der an 
der Bruft Jeſu lag? Welcher ein Evangelium binterlaffen bat, 
indem er befennt, er koͤnne fo viele machen, daß die Welt fie 
nicht zu faflen vermöge, aber auch die Apocalypſe gefchrieben, in 
ber ihm geboten ward die Stimmen ber fieben Donner zu ver: 
fhweigen und nicht zu ſchreiben.“!“) — — Das folgt jedenfalls 
daraus, daß Drigenes weder in ber Alerandrinifhen Tradition, 
noch auf feinen vielen theologiſchen Wanderungen auswärts irgend 
einen hinreichenden Grund fand, an der apoft. johann. Authentie 
der Apoc. zu zweifeln.“ 

Der Biſchof Hippolytus, ein Schüler des Srenäus, Zeitge: 
noffe des Drigenes fehrieb „Über das Evangelium und die Apoca⸗ 
Inpfe des Johannes.“*) 

„Zertullian beruft fih auf die Apoc. in feinen Acht montas 
niftifchen Schriften, wie in anderen mit großer Entſchiedenheit; 
er fegt ihre apoftol. johann. Echtheit als ausgemacht überall vor- 
aus. Keine Spur davon, daß er die Apoc. etwa erft durd die 


°) TI dei mepl Tov avaneodvrog \Adyav dm) vo arndos rov 'Imaou 
>’Iudevov; ög evayyiloy Ev xaraldloınıy, Öuoloyav duvacdas Tocavıa 
momoew, & obd2 6 xoonog zworcas dduvaro. Iygaye di xal ıne "Ano- 
xdlvpw, xelevodeis owrncas xal gun ygayaı Tas rm inza fgovcav 
puras. 

**) ’Yrio vov xara 'Ioayııy svayyaklov xai anoxakvpaws. 
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Montaniftifhe Secte Fennen oder achten gelernt hätte.” Lücke 
&. 301. 


Die Zweifel an der Aechtheit der Apoealypſe. 


Nicht minder beweifend für die Üchtheit der Apocalypſe, 

wie die Zeugniffe für diefelbe, find auch die Angriffe gegen fie 
und die Zweifel, indem fich überall nachweiſen läßt, daß fie kei⸗ 
nen gefchichtlichen Boden unter fih haben, und daß fie nur aus 
Neigung, Verlegenheit und eregetifchem Unvermögen bervorgegan: 
gen find. 
Es verlohnt ſich nicht der Mühe auf die erften Angriffe, 
den der Aloger bei Epiphanius haeres. 51, 32 ff., des Nömis 
chen Presbyters Cajus bei Eufebius 3, 28 und derjenigen, welcher 
Dionyfius als feiner Vorgänger in Beftreitung der Apocalypfe 
gedenft, näher einzugehen. Denn es wird bei ihnen von ben 
jeßigen Gegnern der Achtheit der Apocalypfe, wie von Lücke und 
Credner, bereitwillig zugeftanden, daß ihr roher Angriff gegen 
die Apocalypfe, die fie fir das Werk eines Betrügers und Kegers 
erflärten, „ein bloßer Nothbehelf“ war, „bei welden von hiftos 
rifcher Überlieferung und und hiſtoriſcher Critif gar nicht die Rede 
ift, daß er „nicht aus irgend einem hiſtoriſchen Grunde bervor: 
ging — denn dieß würde mwenigftens von Dionyfius von Aleran= 
drien nicht unbemerft geblieben feyn — fondern einzig und allein 
aus eregetifchem Unverftande und aus Mangel an einer ausgebil: 
beten theologifhen Polemik.” Cs Liegt uns nur ob, den Wider⸗ 
ſpruch näher ins Auge zu faflen, den Dionyfius von Aler. gegen 
die Apocalypfe erhob, das Fehlen derfelben in der alten Syriſchen 
Überfegung, und das Schwanfen des Euſebius in Bezug auf 
ihre Canonicitaͤt. 
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Dionyfius von Alexandria. 


Der fi) ausbildenden Theologie war in der alten Kirche 
die Aufgabe geftellt, den der chriftlihen Lehre verderblihen Chilias⸗ 
mus auszurotten, der in den Zeiten vor ihrer Ausbildung fehr 
tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, vgl. 2, 1 &. 369. Die Lebhafs 
tigfeit diefes Kampfes ftellt uns eine Außerung des Dionyſius 
vor Augen. Er rechtfertigt bei Euſebius 7, 24, daß er gegen 
Nepos ſchreibt damit „daß einige Lehrer das Geſetz und die Pro⸗ 
pheten fuͤr nichts achten, und es unterlaſſen den Evangelien zu 
folgen und die Briefe der Apoſtel geringſchätzen, dagegen aber 
die Lehre dieſer Schrift (des Nepos) als ein großes und verbor⸗ 
genes Geheimniß anpreifen, und die einfältigeren unſerer Brüder 
nichts Erhabenes und Großes denfen laffen, weder von der herr 
lihen und wahrhaft göttlichen Erſcheinung unfers Herrn, noch 
von unferer Auferftehung aus den Todten, Verfammlung zu ihm 
und Ähnlichkeit mit ihm, fondern fie überreden kleine vergängliche 
und den gegenwärtigen ähnliche Dinge im Reiche Gottes zu 
hoffen.“) 


*) Ein anſchauliches Bild des Chiliaſtiſchen Kampfes in der alten 
Kirche gewährt und auch, mas Hieronymus fügt in dem Prooem. C. 18 
Comment. ia Esaiam: Nec. ignoro quanta inter homines sententiarum 
diversitas sit, de resurrectione scilicet, et de animarum et humanae car- 
nis statu; de repromissionibus futurorum, quomodo debeant accipi; et 
qua ratione intelligenda sit Apocalypsis Joannis; quam si juxta literam 
accipimns, judaizandum est: si spiritualiter, ut scripla est, disserimus, 
multoram veterum videbimur opinionibus contraire. Latinorum, Tertul- 
liani, Victorini, Lactantii: Graecorum, ut caeteros praelermittam, Irenaei 
tantum Lugdunensis episcopi faciam mentionem: adversus quem vir 


eloquentissimus ‚Dionysius, Alexandrinac ecclesiae pontifex, eleganiem 
scribit librum; irridens mille annorum fabulam, ei auream atque gem- 
matam in terris Hierusalem; instauratione 


ti bbati. ci ne m templi, hostiarum sanguinem, 
oltum sabbati, circumeisionis injuriam, nuptias, partus: liberorum educa- 
tionem, epularum delitias 


bella, exereitus ac Irin 2 et cunetarum gentium servitutem; rursusque 
narii peccatoris. Cui — et superatorum neces, morlemque cente- 
non solum 8 us voluminibus respondit Apollinarius, quem 

Bectae homines, sed et nostrorum in hac parte duntaxat 
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Die rechte Waffe nun gegen den Chiliasmus, der die Apo⸗ 
calypfe als feine fefte Burg anſah, wire die richtige Auslegung 
diefes Buches geweſen. Aber es war nicht fo leicht in den Beſitz 
diefer Waffe zu gelangen. Die allegorifirende Willkuhr, die man 
anwandte gab den Chiliaften nur um fo mehr das Bewußtſeyn 
einer guten Sache. Die Schrift des Nepos führte den Titel: 
MWiderlegung ber Allegoriften. Was den Gegnern nicht ims 
ponirte, das Fonnte auch diejenigen nicht recht befriedigen, die es 
vorbradten. Sie hatten feine rechte Zuverfiht dazu. So lag 
es gar nahe, daß fie an dem Buche felbft irre wurden, das ihnen 
foihe Verlegenheiten bereitete, und daß fie verfuchten fich feiner 
läftigen Auctorität auf einfachere Weife, dadurdy zu entledigen, 
daß fie die Baſis derfelben, die apoftolifhe Abfaffung angriffen. 
Diefen Weg fchlug Dionyfius ein. Er verfuhr dabei mit einer 
gewiſſen Maͤßigung. Während Andere vor ibm die Apocalypfe 
für das Machwerf eines Kegers und Betrüger erklärt hatten, 
der den Namen des Apofteld gemißbraucht, erklärte er fich geneigt 
zuzugeſtehen, daß das Buch von einem beiligen und infpirirten 
Manne berrübre und daß diefer wirflid den Namen Sohannes 
geführt, Iäugnete aber die Abfaffung von dem Apoftel Sohannes, 
welche allein dem Buche den Anſpruch auf die volle umd unbes 
dingte canonifche Auctorität gewähren Fonnte. 

Er fagt bei Eufebius in ®. 7 C. 25, nachdem er von fol 
den geredet, welche die Apocalypſe unbedingt verwerfen umd fie 
für ein gottlofes Machwerk des Kegers Gerinth erflären: „Sc 
„ aber möchte nicht wagen das Buch zu verwerfen, da viele unter 


plurima sequitur multituda, ut praesaga mente jam cernam, quantorum 
in me rabies concitanda sit. Wüßten mir es auch nicht hiftorifch, es würde 
fich ganz von felbft verfiehen, daß in dieſem heftigen und fo wichtige In: 
tereffen der Kirche betreffenden Kampfe ein Theil der Gegner des Chilias⸗ 
mus zu dem Mittel griff den Knoten zu zerhauen und fih mit einem 
Schlage des Buches zu entledigen, das ihnen folche Verlegenheiren bereitete 
und fih ald der Quell fo vieler Ungeſundigkeiten darſtellte. 
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den Brüdern viel darauf halten, fondern ich nehme vielmehr an, 
in Anerfennung, daß die Beurtheilung des Buches mein Verftänd- 
niß überfteigt, daß es in Allem einen verborgenen und erhabne⸗ 
ren Sinn bat. Denn ob ich es gleich nicht verftehe, fo vermuthe 
ich doch, daß ein tieferer Sinn unter den Worten verborgen 
liegt. Indem ich dieß nicht mit meinem eignen Verftande meffe 
und urtbeile, dem Glauben aber mehr einräume, denke ich, daß 
es zu body ift um von mir erfaßt zu. werden. Und ich verwerfe 
das nicht, was ich nicht verftehe, fondern verwundere mich viel- 
mehr, daß ich es nicht auch einfche.“ 

Nicht mit vollem Rechte bemerkie Stroh: „Vermeidung 
bes Anftoßes war alfo der Hauptgrund, der den Diomyfius bewog, 
beſcheiden und bebutfam von dieſem Buche zu urtheilen.” Das 
eigentlihe Hauptmotiv war vielmehr die chriftlihe Beſcheidenheit. 
Das Urtbeil der Brüder bat für ihn fo viel Gewicht, daß er 
nicht weiter gehen mag,. als wie dieß für die Erreihung feines 
Zweckes, die Bekämpfung des Chiliasmus unbedingt nothwendig 
war. Kann es ja doch ſeyn, daß es an feinem Geifte liegt, 
wenn er fih in dieß Buch nicht finden Fann. 

Aber freilih, Dionyſius ift auh ein fehr Fluger Mann. 
Und neben der Befcheidenheit wirkte gewiß auch die Klugheit mit. 
Es fonnte ihm nicht entgehen, daß eine vermittelnde Stellung in 
Bezug auf die Apocalypfe im Kampfe gegen den Chiliasmus, 
der fein ganzes Intereffe auf fich zog, mehr Vortheil bringen 
mußte ale eine durchaus ſchroffe. Ging er auf den Standpunck 
der Brüder ein, fo durfte er hoffen, daß fie auch ihm entgenkom⸗ 
men wirden. 

Es war aber auch nur Befcheidenheit und Klugheit, was 
Dionyfius von völliger Verwerfung der Apocalypfe abbielt. Mit 
feinem Worte wird gefagt, daß das was er verfiche ihm den 
Eindrud eines wahrhaft göttlichen Buches mache. Nirgends tritt ung 
der Ausdruck einer wirklichen und lebendigen Überzeugung entgegen, 
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alles führt nur auf eine Eonceffion. Er „moͤchte nicht wagen“ mit 
denen, welde die Apocalypfe für ein durchaus gottlofes Mach— 
werf halten, fie zu. verwerfen. Er „gefteht zu” daß fie von einem 
heiligen und infpirirten Manne berührt. Gr „will dem nicht 
widerfprehen,” daß der Berf. eine Dffenbarung gefehen und Er. 
kenntniß und Weiffagung empfangen hat. 

Wie wäre e8 auch möglich, das dag eines geiftigeren Ver⸗ 
ftändniffes, welches die nothwendige Grundlage bildet für die Ab: 
faffung von einem beiligen und infpirieten Manne, unbedingt 
feftzuhalten, fo lange man in Bezug auf das wie noch fo völlig 
im Finſteren tappt, wie Dionyfius dieß von fih felbft -befennt. 
Wie wäre dieß namentlich bei einem Manne möglid, der nad) 
Eufebius 8. 7 C. 7 überzeugt war, daß er die Geſchicklichkeit 
Befige alles zu pyffen und zu unterſuchen. 

Der Dualmus, der mit allen bloßen Conceſſionen verbun⸗ 
den iſt, macht ſich denn auch im Folgenden deutlich genug gel⸗ 
tend. Dionyſius bringt mehreres bei, was nicht bloß gegen die 
von ihm beſtrittene Abfaſſung von dem Apoſtel Johannes ſtreitet, 
ſondern auch gegen die von ihm zugeſtandene von einem heiligen 
und gottbegeiſterten Manne.“) Er läßt nicht undeutlich merken, 
daß der Verf. der Apocalypſe in ungebührlicher Weiſe ſeine Per⸗ 
ſon in den Vordergrund ſtellt und ſich ſelbſt und ſein Werk 
lobt. **) Ebenſo geht auch die verſuchte Nachweiſung der ſchrift⸗ 





Ayiou ur yüp eiwai wos xal Seorvavarov Gvvasu. 

**) Zurielioug dN Macau Ws elmeiw TV noopyreiavy uuxagpibes 6 
REOPITNG Tolg Te pulacoovrag auıyv, nal IN al Eautor. uaxapıos yag 
gnow 6 ıro0v Toug Aoyovg Ts Troopnreiag Tov Pußllov Tovrov’ xayo) 
’Ivavıns 6 Blinov xal arouaw vavza. (Apoe. 22, 7.8. Die Worte xꝙy6 
"Iodvuns x. ı. A. zicht Dionyſius durch ein Mißverſtändniß zu dem Vori⸗ 
gen, was nicht etwa von großer Liebe zu dem „heiligen und infpirirten 
Manne“ zeugt.) Ferner: 6 ur ydo evayyelsarjs obdauou To övoua wuron 
Kagsyypapsı, ovdt xnoVoası Eavrov, ovre dia Tov evayyaliouv ovre 
dia Ts dmioröing. — Obros de ya ovdt auraoxes dvönoev eloarzaf fav- 
or övoudsas dinyeiodan ra Eins, alla malw avalaupaves x. T. A. 

Hengfienb erg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 10 
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fiellerifchen Verſchiedenheit der Apocalypfe von dem Evangelium 
und den Briefen des Johannes unvermerkt in eine directe An⸗ 
age gegen die erftere über.) Wer das vermeintliche ſchlechte 
Griechiſch der Apocalypſe (deren Griechiſch das befte ift, das für 
den vorliegenden Zwed angewandt werden konnte) fo gradezu ale 
Mangel faßt, wer fo ſchlechthin unfähig ift die tieferen Urfachen 
ihres ſprachlichen Characters zu erfaffen, wer den Fehler bei ihr 
fucht ftatt bei der claffifhen Gräcität, die als Darftellungsmittel 
für die höchſten Geheimniſſe nicht geeignet war, bei dem kann 
von einer lebendigen Überzeugung von der Infpiration der Apocas 
lypſe nicht die Rede feyn. 

Es liegt deutli vor, daß die Apocalypfe dem Dionyſius 
nicht bloß als der Hauptftugpunet des Chiliasmus zumider war. 
Eine andere Duelle der Abneigung eröffnet uns eben dasjenige, 
was er Über die Verſchiedenheit der Schreibart der Apocalnpfe 
von dem Evangelium des Johannes fagt. Er kommt direct von 
der Griechiſchen klaſſiſchen Kiteratur, er hat noch feinen ausgebile 
deten heiligen Geſchmack. Der Griehifche Geift kann fih in das 
Buch nicht finden, dem der Iſraelitiſch altteftamenuliche Character 
von allen am ftärkftien aufgeprägt iſt. Es bat für ihn etwas 
Fremdes, Unheimliches. Dionyfius redet zumächft nur von der 
Sprache. Aber das Misbehagen geht viel weiter. Auch er fprach 
obne Zweifel im Herzen, was die Aloger mit dem Munde: „mas 
hilft mir die Apocalypfe, welche von fieben Engeln und fieben 
Trompeten zu mir redet.” Auch er Elagte obne Zweifel mit den 
von ihm erwähnten Vorgängern in Beſtreitung der Apocalupfe 
über die dicke Dede von Unverftändlichfeit und Unverftändigfeit, 
die über das Ganze ausgebreitet liege. Es mußte eine Zeit kom⸗ 
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men, mo dieß Mißverbältniß der Apocalypfe zum Griechifchen 
Geiſte zur Sprade fam. Die früheren Zeiten waren mehr folde 
des einfachen Glaubens. Man mußte das Kremdartige ſchon da: 
mals fühlen, aber nıan überwand die Bedenken im Blicke auf die 
ehrwürdige Auctorität des Apoftels, in der Empfindung des füßen 
Zroftes, welden das Buch in den Zeiten des Maͤrtyrerthums ge- 
waͤhrte, überwand fie um fo leichter, da man damals mit dem 
Übertritt zum Chriftenthum die Gemeinfchaft mit der Griechifchen 
claffiihen Literatur und Weltbildung abbrach. Anders mußte 
die Sache kommen, als die Theologie fih in der Griechiſchen 
Kirhe mehr und mehr auszubilden begann, als man anfing die _ 
Griehifhe Bildung und Philofopbie in den Dienft der Kirche 
zu ziehen, und fi zu dem Ende, die frühere fcheue Zurückhaltung 
aufgebend fortwährend mit ihr befchäftigtee Da Eormte eine le 
bendige Anerkennung der Apocalupfe faum anders erfolgen, als 
daß fie vorher dur das Stadium des Zweifels hindurchging. 
Diefer mußte neue Nahrung ftattfinden, als die Zeiten des Mar: 
tyriums aufhörten. Der erregte Character des Buches mußte 
nun dazu beitragen den fremdartigen Eindruck beffelben zu vers 
mehren. 

Dionyſius führt feinen Angriff gegen die Abfaffung der 
Apoc. durch den Apoftel Zohannes nur mit inneren Gründen, 
und zwar folhen, auf weiche jetzt nicht mehr näher einzugeben 
ift. Sein Angriff ift nicht eine Unterbrechung, fondern eine wich: 
tige Beftätigung des fir die Achtheit ſprechenden Confenfus. Es 
liegt am Tage, daß äußere Gründe gegen die chtheit nicht vor⸗ 
handen waren. Sonft würde Dionyfius ficher nicht unterlaffen 
haben fie geltend zu machen. 

Dan dat daraus, daß Dionyſius fih durd die Außeren 
Gründe für die Apoftolifche Abfaſſung fo gar nicht beirren läßt, 
fchliegen wollen, daß diefe Gründe Feine große Bedeutung gehabt 
baben Eönnen. Allein diefer Schluß ift gewiß fehr voreilig. 

10* 
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Zuerft bat man nicht genug erkannt, wie lebhaft das Intereſſe 
war, wodurd Dionyfius zur Berwerfung getrieben wurde. „Seine 
bermeneutifhe Theorie — meint man — daß man bie Apocas 
Inpfe geiftig auslegen müſſe, überhebt ihn jeder Berlegenheit.” 
Aber man beachtet nicht, daß er felbft zu diefer feiner bermenen- 
tifchen Theorie Fein rechtes Zutrauen bat. Ferner aber, beachtet 
man die Beſchaffenheit der Zeugniffe für die Ächtheit der Apocas 
Inpfe, fo erflärt es fich leicht, wie fie von entfcheidender Bedeu⸗ 
tung feyn, und doch von Dionyſius gering geachtet werben konn⸗ 
ten, von dem ‚wir ficher nicht erwarten fönnen, daß er mit licbender 
Sorgfalt audy dem verborgenen Spuren nachgehe. Bei der un: 
bedingteften Zuperficht zu der Ächtheit der Apocalypfe, wie fie 
dur) das ganze zweite Jahrhundert herrſcht und wie fie ſich nur 
baraus erklärt, daß fie wirklich ein Werk des Johannes ift, fand 
ſich doch feine Beranlaffung diefe Zuverfiht eingehend zu begrüns 
den, weil diefem Jahrhundert Zmeifel und Angriffe völlig fremd 
waren. Als diefe begannen, war es unmöglich den Thatbefland 
ſogleich zu überbliden; man konnte Anfangs leicht meinen, daß 
man bloß auf das Buch felbft gewiefen ſey. Ganz; anders aber 
ftellte fih die Sache bei weiterem Befinnen, wie die Bergleichung 
des Eufebius mit Dionyfins dieß deutlich zeigt. 

Merkwürdig ift aber eine Außerung des Dionyfius in dem 
Briefe an Hermammon über Valerian und die von ihm arges 
ftellte Verfolgung, bei Eufebius in B. 7 €. 10: „Und dem os 
bannes ift dieß ebenfalls offenbart worden. Und es wurde ibm 
gegeben, fpricht er, ein Mund, der Großes redete und Läfterung. 
Und es wurde ihm Gewalt gegeben und zwei und vierzig Monate. 
(Apoc. 13, 5). Beides (nämlich feine Großfprecherei und Läfterung, 
und die Dauer der Verfolgung) kann man mit Verwunderung 
bei Balerianus ſehen.““) Es kann feinem Zweifel unterworfen 
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ſeyn, daß die Achtheit der Apoealypfe bier anerkannt wird. Jo⸗ 
bannes Fan. nur der. Apoftel ſeyn. In Anerkennung des weiß: 

fagenden Gehaltes des Buches, der Infpiration feines Verfaſſers, | 
ftimmt Dionyfius bier ganz mit den „Alten“, den Maännern des 
zweiten Sahrhundertes überein. Er redet nicht die Sprache ber 
Goneeffion, : fondern der Überzeugung. In welchem Verhaͤltniſſe 
nun ſteht dieſe Außerung des Dionyſius zu den früher beſproche⸗ 
nen in dem Buche von den Verheißungen? Man kann an eine 
Anderung der Überzeugung denken. Der Brief an den Hermam⸗ 
mon gehört einer fpäteren Zeit an. Cr wurde erſt nach dem 
Ende der Verfolgung nnter Valerian gejchrieben, das im 3. 261 
eintrat, vgl. Neander Kgſch. 1 S. 240, unter der Regierung 
des Sallienus, im J. 263, vgl. Eufebius 7, 22. 23, wenige 
Sahre vor dem Tode des Dionyſius, vgl. Eufeb. 7, 28. Die 
Schrift über die Verbeißungen dagegen wurbe vor ber Verfol⸗ 
gung Valerians gefchrieben, vgl. Neander S. 1127. Vielleicht 
bat Dionvfius in diefer, in der er felbft fchwer zu leiden hatte, 
vgl. Eufeb. 7, 11, einen Einblid in die Herrlichfeit des Buches, 
und damit zugleich offne Augen für die Wahrnehmung des Zeug« 
niffes der. Kirche erhalten. Man kann aber auch annehmen, daß 
Dionyfins fi) in der Schrift über die Verheißungen, durch feinen 
polemifhen Eifer fortgeriffen, nur . einfeitig ausgeſprochen Bat, 
und daß er bier die andere Seite bervorbebt, daß im Grunte 
ſchon früher feine Zweifel ihm felbft nur als Zweifel erfchienen. 
Jedenfalls aber zeigt dieſe fpätere Äußerung des Dionyſius, daf 
man feinem früheren Angriffe Feine große Bedeutung beilegen 
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Die alte Syrifche Heberfeßung. 

Es iſt Tharfahe, daß die Apocalupfe in der Pefchito fehlt. 
Ebenfo liegt am Tage, daß mehrere Verſuche, welche gemacht 
worden find, den für die Apocalupfe nachtheiligen Schlüffen, welche 
man aus diefer Thatfache ziehen Fönnte zu begegnen, gewaltſam 
und unzuläfiig find. Wir Fönnen nicht mit Hug und Thierfch 
annehmen, daß die Apocalypfe urfprünglih in der Peſchito ges 
ftanden babe, ſpäter aber weggelaffen worden fey. Denn das 
Krifilihe Volk läßt fich nicht fo leicht rauben, was ibm einmal 
übergeben worden ift. Wir können aus nahe liegenden Gründen 
die Thatſache nicht mit Guerife aus „der geringeren Deutlichfeit 
der Apocalypfe und mithin aus ihrer geringeren Brauchbarfeit 
zum Borlefen in den Kirchen” erklären. Mir können auch nicht 
mit Walton und Wichelbaus?) annehmen, daß die Pefchito einer 
Zeit angehört, in der die Apocalypfe noch nit abgefaßt, oder 
noch nicht in Umlauf gefommen und zur Anerkennung gelangt 
war. Denn die Apocalupfe kann nicht früher abgefaßt feyn, als 
das Evangelium und der erfte Brief des Johannes. Zuden kann 
die Apocalypſe nicht lodgetrennt werden von den anderen Büchern, 
welche in der Pefchito fehlen, dem zweiten Briefe des Petrus, 
dem Briefe des Judas und dem zweiten und dritten Briefe des 
Sobannes. Der zweite Brief des Petrus und der Brief des Ju⸗ 
das aber waren ſchon geraume Zeit vor dem Cvangelium und 
dem erften Briefe des Johannes abgefaßt, welche fid) in der Pe- 
ſchito vorfinden. 

Die Auslaffung der Apocalypfe wird nur daraus erflärt 
werden koͤnnen, daß der Überfeger an ihrem Apoftolifchen Ur: 
fprunge zweifelte, und daß diefe Zweifel auch in feinen Umgebun: 
gen bedeuten Anklang gefunden hatten: denn wären fie bloß in: 
dividuell geweſen, fo würde er ihnen nicht eine fo wichtige Kolge 
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gegeben haben. Kür diefe Erklärung ber Thatſache fpricht bie 
Analogie der übrigen ausgelaffenen Bücher. Cs find fänımtlid) 
ſolche, deren apoftolifcher Urfprung in der alten Kirche angezweis 
felt wurde. Ebenſo auch die Stellung, welche ein bedeutender 
Theil der fpäteren Syrifehen Kirche gegen die Apocalypfe eine 
nimmt. Bon den Neftorianern wird die Canonifche Geltung der 
Apocalypfe nicht anerfannt, und es liegt fehr nabe anzunehmen, 
daß dieſe treuen Anhänger der Peihito den Grund der Auslaf 
fung der Apocalypſe in derfelden rihtig erkannt baben.”) 

Dieß Zugeftändniß nun Edimte leicht zu Kolgerungen benugt 
werden, die der Auctorität der Apocalypfe nachtheilig find. Iſt 
die Peſchito, wie Viele annehmen, um die Mitte des zweiten 
Sabrhundertes abgefaßt, fo wäre der Konfenfus der Kirche der 
erften Sahrhunderte für die Apocalypſe auf einmal durchbrochen, 
und wir müßten fie aus der Zahl der Homologumenen ausftreichen. 

Aber die Annahme einer fo frühen Abfaffung der Pefchito 
berubt eben auf einer Vermuthung. Sie ift, wie Wichelhaus 
&. 61 fagt „durdaus ungewiffen Urſprunges“; über Ephraem 
hinaus gibt es für fie feinen Zeugen, &. 71. Nur das fieht 
feft, daß fie einige Zeit vor Ephraem verfaßt ſeyn muß, denn 
diefer bezeichnet fie als „unfere Überfegung“ (Wichelhaus S. 70) 
und fand ſie bereits im kirchlichen Gebrauche vor. 

Grade die Auslaſſung der Apocalypſe wird für die Beſtim⸗ 
mung der Zeit ihrer Entſtehung den eigentlichen Ausgangspunct 
bilden müſſen. Steht es feſt, daß der erſte bedeutende Widerſpruch 





*%) Häüvernick in den lucubr. criticae in Apoc. &. 9 hat nachgewieſen, 
dag die Neftorianer fpäter den Canon der Pefchito beibehielten und die Apo⸗ 
ealnpfe verwarfen, während die Sakobiten fie ald canonifch anerkannten, vgl. 
S. 10 ff, wo auch nachgewieſen wird, daß die Behauptung Lückes: „Abul⸗ 
faradfch ift fogar fo kühn die Apocalypſe für ein Werk entweder des Cerinth 
oder des Presbyter Sohannes zu halten” auf einem Irrthum beruht. Die 
Apoealypfe fehlt noch jest in dem Canon der Sprifchen Neſtorianer in den 
Kurdifchen Gebirgen, vgl. Thierfch, Herſtellung ©. 429. 
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gegen die Apocalopfe, der des Dionyfius, erft um die Mitte des 
dritten Sabrb. erfolgte, fo wird aud die Peſchito erft nach diefer 
Zeit, etwa gegen das Ende des Jahrhunderts abgefaßt feyn fünnen. 
Auf daffelbe Refultet führen uns auch andere Gründe. Der 
geehrte und zum Theil Flügelnde Character der Überfegung, vgl. 
Wihelbaus S. 88, und was das legtere betrifft 263, will zu 
einer früheren Zeit nicht recht paflen. Kerner, die Blüthe der 
Syrifhen Literatur beginnt erft im vierten Jahrh. mit Ephraem, 
vgl. Wichelhaus ©. 123. Es ift kaum denkbar, daß zwifchen 
einer Überfegung diefer Art, die bereits eine Frucht bedeutender 
Foͤrderung der literarifchen Bildung war, und den anderen Erzeug⸗ 
niffen derfelben ein Zeitraum von einigen Jahrhunderten Tiege. 

Sp wie die Bergleihung der anderweitigen Zweifel an der 
Achtheit der Apocalypſe uns in Beftimmung der Zeit der Abfaf- 
fung der Sprifchen Überfegung leiten muß, fo gibt fie und auch 
Aufſchluß über die Gründe, auf denen die Zweifel des Überfegers 
berubten. Gntbehren die Zweifel überall da, mo fie uns dargelegt 
werden, einer gefchichtlichen Baſis, find fie überall aus eregetifchem 
Unvermögen und polemifcher Hige hervorgegangen, fußen fie über: 
all nur auf inneren Gründen, fo müflen wir ein Gleiches auch 
bier annehmen, wo nur das Kactum des Zweifels felbft vorliegt. 
Auf daffelde Nefultat führt uns auch die Analogie der übrigen 
ausgelaffenen Bücher. Es find fämmtlich foldhe, bei denen der 
Anhalt eine Handhabe für den Zmeifel darbot und gegen deren 
Achtheit Feine pofitiven äußeren Zeugniffe vorhanden waren, wenn 
auch die mindere äußere Beglaubigung allerdings bei ihnen der 
mit inneren Gründen operirenden Critif einen freieren Spielraum 
eröffnete. 

Daß übrigens die Auslaffung der Apocalypſe in der Peſchito 
nicht auf foliden gefhichtlihen Gründen beruhte, das erhellt ſchon 
daraus, daß nicht lange nachher Ephraem die Apocalypfe als ein 
canonifhes und. von dem Apoſtel Johannes verfaßtes Buch 
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behandelt, ohne der Zweifel an ihrer Ächthheit auch nur zu 
gebenfen.”) 


E ufebinus. 

Eufebius fagt in ®. 3 C. 24 der Kgſch.:: „Unter den 
Schriften des Johannes ift außer dem Evangelium auch ber 
erfte Brief fowohl von den Seßigen als auch von den Alten 
ohne Widerſpruch angenommen worden, den beiden übrigen aber 
wird wibderfprochen. über die Dffenbarung aber finden noch 
jegt insgemein entgegengefegte Anfihten ftatt. Indeſſen foll aud) 
diefe zur geeigneten Zeit aus dem Zeugniſſe der Alten ihre Beurs 
theilung empfangen.“ *) | 

An E. 25, welches „von den allgemein anerfannten götts 
lihen Schriften, und von denen, welche dieß nicht find,***) hats 
beit, heißt es, nachdem er die Übrigen „allgemein anerkannten” 
angeführt: „Zu bdiefen kann man, wenn es alfo [heint, bie 
Dffendarung Sohannis rechnen, über welche wir feiner Zeit die 
Meinungen beibringen werden. Dieß alfo wären die allgemein 
anerfannten.”}) 


9 Bgl. die Beweisführung in Hävernicks Abh. de Ephraemi Syri 
testimoniis in den lucubr. Affemani fagt in der bibl. Orient. 1 p. 141 in 
Berug auf die &t. opp. Syr. II, 332: In hoc sermone citat s. Doctor 
apocalypsin Joannis tanquam canonicam scripturam — quod ideo no- 
tavi, ut constaret Syrorum antiquissimorum de illius libri auctoritate 
judieium. Vgl. außerdem t. 3 p. 606. 636 opp. Syr., t. 1 p. 39 t. 2p. 
194. 252. 53. t. 3 p. 52. 146. 190 ff. opp. Gr. 
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„Wenn es alfo ſcheint,“ wenn man nämlich die Zahl der 
Stimmberedhtigten auf die Depofitdre der Tradition befchränft, 
und alle diejenigen ausfchließt, deren Urtheil nur auf inneren 
Gründen beruht. Denn nur von diefem Standpuncte aus Fonnte 
die Apocalupfe für ein Homologumenon erflärt werden. Dann 
fteben auch mit diefer Auffaffung die fpÄteren Anführungen des 
Eufebius in Einklang. Alle Alten, die er anführt, find ohne 
Ausnahme für die Apocalypfe. Die Zweifel gehören nur einer 
fpäteren Zeit an und gründen fi nur auf innere Gründe. End⸗ 
lich, es ift dieß der Begriff der Homologumena, wie er anders 
weitig von Euſebius felbft aufgeftellt wird. *) 

Dann fagt Eufebius in der Aufzählung der unädten 
Bücher, der à0600: „Dann noch wie gefagt, die Dffenbarung 
Johannis, wenn es alfo fcheint, welche einige wie gefagt 
veriwerfen, andere aber unter die allgemein anerkannten zählen.” **) 

„Wenn e6 alfo fcheint,“ wenn man der Anficht ift, daß 
durch die inneren Gründe die Außeren Zeugniffe für die Achtheit 
der Apocalypſe überwältige werben Eönnen, und wenn man mit 
Dionyſius meint, daß die erfteren entfchieden gegen die Apofto- 
liſche Abfaffung der Apocalypfe find. 

Man bat gemeint, Eufebius Hätte eigentlich, ftatt der Apo- 
calypfe unter der erften und der dritten Glaffe zu gedenken, fie 
einfach in bie zweite fegen follen. Aber diefe Meinung ift eine 
durchaus irrige. Die zweite Claffe befteht aus folhen Büchern, 
„denen widerfprodhen wird, Die aber doc, den meiften befannt 
find. “***) Wenn man erkennt, daß es fich nicht im Allgemeinen 
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um Bücher handelt, welche MWiderfpruch erfahren haben, fondern 
um cine einzelne Claſſe derfelßen, folche die dennoch den meiften 
befannt find, und wenn man ferner diefe letzteren Worte richtig 
auffaßt*), fo wird glei Far ſeyn, daß die Apocalupfe bier 
feine Stelle finden konnte. Die Apocalypſe war nicht den meis 
ften, fondern allen bekannt, die bier in Betracht kamen. Sie 
war von den Alten einftimmig bezeugt, und als in fpäter Zeit 
die Zweifel gegen fie fi) regten, war fie in der ganzen Kirche 
als Werk des Apoftels Johannes anerfannt. Sie befand fi 
volftändig im Beſitze. 

Man bat gemeint, Eufebius fey in feinem Urtheil über die 
Apocalypfe durhaus ſchwankend. Ganz mit Unrecht. Sein 
Urtheil hat die Seftigfeit, die es zu feiner Zeit haben Fonnte, 
wenn man von dem einen Umftande abfieht, daß die unverfenns 
bare Göitlichkeit der Parthieen, deren Sinn offen liegt, auf ihn 
nicht den Eindruck gemacht hat, den fie billig hätte machen follen. 
Klar und entfchieden erkennt er die Thatfache, daß das Buch von 
den Alten einftimmig bezeugt ift, daß die Außeren Gründe durchs 
aus für feine Achtheit ſprechen. Er macht gar feinen Verſuch 
das Gewicht diefes Zeugniffes zu entfräften, er erfennt es in 
feiner vollen Bedeutung an. Er denkt nicht daran, „es voreilig 
preiszugeben. Auf der andern Seite wagt er auch nicht mit 
einem Machtfpruche zu befeitigen, was er nicht widerlegen konnte. 
So kange e8 noch nicht gelungen war, die auf innere Gründe 


*) Bekannt wird in E. 3, 38 erflärt durch: von den Alten gebraucht. 
Von dem angeblichen zweiten Briefe des Clemens heißt es dort: od un» LO 
önoiug 177 rooriog xal Tavınv ZYagıuov dmoranıda, OT undt xal Toug 
apyalous audi, xexonatvouę Toner, vgl. das: 0v oud’ öAng urnun is rap“ 
vois rahmois pegeras. Don dem Briefe des Jakobus und des Judas, die 
in B. 3, 25 zu den Büchern gezählt werden, „denen twiderfprochen wird, 
bie aber doch den meiflen befannt find,” heißt «8 in B. 2, 23: od zzoilor 
zuv Mala alıns &urnuövevaar dis obdR vg Aeyoutvns Ioude, uüs xal 
aurns ovons zur inva Aeyoulvay nadolımar. 
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bafirten Zweifel fiegreich zu befeitigen, ſo lange es noch nicht 
gelungen war in der Auslegung eine neue Bahn zu breden, galt 
es die Frage noch offen zu erhalten. N 

Man bat es auffallend gefunden, daß Eufebius in anderen 
Schriften unbedenflih die Apocalypfe als Werk des Apoftels 
Johannes gebraudt. Man wird dieß aber in der Drbnung fin: 
den, wenn man bedenkt, daß die Zweifel ihm zwar als Feiness 
weges unerheblich ſich darftellten, aber doch, eben weil es ihnen 
an aller gefhichtlihen Bafis fehlte, mehr nur als Aufforderung 
in Betracht fommen fonnten, der Sache weiter nadauforfchen. 
Was für die Äüchtheit der Apocalypfe ſprach, das einftimmige 
Zeugniß des Alterthums, ſtand feft und unbeweglih. Dagegen 
aber Fonnte es dem Euſebius nicht verborgen bleiben, daß was 
gegen diefelbe zu fprechen fchien, einen durchaus beweglichen Cha: 
racter trug, daß da fih im Verlaufe der Zeit die Sache gang 
anders ftellen Eonnte. 

Dan hat gemeint: „So zeigt fih alfo auf dem Stand: 
puncte des Euſebius, daß es in der alten Kirche Fein gewiſſes 
biftorifches Bewußtſeyn gab, weder davon, daß der Apoftel Johan⸗ 
nes die Apocalypfe verfaßt habe, noch von dem Gegentbeil.” 
Aber nur Befangenheit konnte ein folches Urtheil ausfprechen. 
Das Eufebius die Apocalypfe unter den Homologumenen auf: 
führt, zeigt deutlicher als alles andere, daß die alte Kirche ein 
gewiſſes hiſtoriſches Bewußtſeyn davon hatte, daß der Apoftel 
Sohannes die Apocalypfe verfaßt babe. Wäre irgend etwas vor: 
banden geweſen, was dagegen ſprach, es Fonnte dem Euſebius, 
dem Kenner der älteren chriftlichen Literatur, nicht verborgen 
bleiben. Ebenſo wenig Fonnte es ihm an Neigung fehlen, es 
geltend zu machen. Sein Geift Fonnte fih wie der Luthers in 
die Offenbarung nicht ſchicken. Es erging ihm ebenfo wie dem 
Manne feiner Verehrung, dem „großen Alerandrinifhen Biſchof.“ 
Wir fehen dies daraus, daß er die Critik deffelben ſo ausführlich 
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und mit ſichtbarer Vorliebe mittheilt. Ebenſo daraus, daß er 
dem Papias einen von dem Apoſtel verſchiedenen Presbyter 
Johannes aufdringt, um einen zweiten moͤglichen Verfaſſer für 
die den Namen des Johannes führende Apocalypſe zu gewinnen.“) 
Er ſucht auf diefe Weiſe der Hypotheſe des Dionyſius einen 
Halt zu geben, den fie bei ihm felbft noch nicht befaß. Denn 
diefer weiß noch nichts vou einem Presbyter Johannes. Wenn 
Euſebius trog diefer Neigung die einftimmige Anerfennung der 
Apocalypfe bezeugt, fo dürfen wir wohl feinen Augenblick zwei⸗ 
fein, daß die Außeren Gründe unbedingt für ihre Achtheit ſprechen. 

Bei Euſebius bleiben wir in der Unterſuchung der äußeren 
Gründe für die Ächtheit der Dffenbarung ſtehen. Die Späteren 
fönnen nicht mehr als eigentliche Zeugen gelten, und der aus 
ihrer Stellung zur Apocalupfe zu entnehmenden Schlüffe bedür⸗ 
fen wir nicht. Die bereits gewonnenen Refultate find als voll 
fommen genügend zu betrachten. Es bat fi) uns berausgeftellt, 
daß die Zeugniffe für die Ächtheit der Apocalypfe bis an das 
Zeitalter ihrer Entftehung beranreichen, daß fie aus allen Theilen 
der chriftlichen Welt uns entgegenfommen, daß bis in das dritte 
Jahrhundert hinein ihre Anerkennung eine einftimmige war und 
daß fie. die tieffte Wurzel in der chriftlihen Kirche gefchlagen 
hatte, daß auch die fpäteren Zweifel und Angriffe nur dazu dienen 
die kirchliche Anerkennung ihrer Achtheit noch mehr ins Licht zu 
ftellen. Wir halten damit die Sache nicht für erledigt, wir 
meinen nicht, daß die Prüfung nah inneren Gründen dadurch 
überflüffig gemacht werde, aber davon find wir überzeugt, daß es 
in hohem Grade unwiſſenſchaftlich fey, ein alfo bezeugtes Buch 
auf Grund leichter Zweifel bin zu verdüchtigen umd zu verwerfen, 
daß es Pfliht fen jeden Zweifel an einem fo bezeugten Buche 


®) Eixös yap row deutepoy, ei um Tıs &9EAos Tov roWrov, Tyw ER’ 090- 
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zehnmal zu wägen, che man ihm entfcheidende Bedeutung beilegt, 
dag namentlich diefenigen an der Wiffenfchaft und an der Kirche 
fündigen, die mit ihren Fritifchen Urtheilen keck zufabren, während 
ihr eignes Gewiſſen ihnen doch fagen muß, daß fie in der Aus- 
legung des Buches, deren Körderung die erfte Grundlage bildet 
für die auf innere Gründe bafirte Beurtheilung der Ächtheit, nicht 
über die erften Anfänge binausgelommen find. 


Wir wenden uns jegt zu der Unterfuhung über bie 
AÄchtheit der Apocalypfe nah inneren Gründen. Wir 
beginnen bier mit der Beleuhtung der auf innere Gründe 
fi ftügenden Angriffe und Zweifel, und legen dann bie 
inneren Gründe für die Ächtheit dar. 


Verfchiedenbeit der Sprache 
in der Upocalypfe von der in dem Evang. und 
den Briefen des Johannes. 


„Die ganze Anlage und Richtung des Sprad:Characters 
— wird gefagt — ift in der Apoe. eine andere, als in dem 
Evang. und den Briefen des Joh. Bon allen Lieblingswendun⸗ 
gen der Apoc. finden wir in dem Evang. und den Br. faft gar 
feine. Chenfo umgekehrt. Der Grundton in der Sprache der 
Apoc. ift der Hebräifche, in dem Evang. und den Br. der Grie: 
chiſche; und während bier das Griechiſche Clement ſchon fehr 
angefangen bat das Hebräiſche zu affimiliren, ift dort beides in 
voller Diffonanz begriffen.“ 

Wir wollen bier nicht ausführen, wie große Vorſicht über: 
baupt die Handhabung des Beweifes gegen die Ächtheit einer 
- Schrift aus der Sprache erfordert, und wie er überall nur eine 
untergeordnete Stellung einnehmen kann. Es iſt dieß anderweitig 
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ſchon hinreichend gefchehen. Jede Schrift bat ihren eigenthüm⸗ 
lichen Sprachgebrauch. Frühere Lieblingsausdrücde werden nicht 
felten abgelegt. Der Geift bricht fih auch in der Sprache neue 
Bahnen. In der Regel kann nicht das Vorbandenfein der Dif: 
ferenzen entfcheidend feyn gegen die Sdentität des Verf., fondern 
nur das Fehlen der Übereinftimmungen. Dürfte man bier fo 
ohne weiteres zufabren, fo müßte man in der Unterfuchung über 
den Verf. der Apoftelgefchichte Thatfachen entfcheidende Bedeutung 
beilegen, wie der, daß das re in der Apgſch. äußerſt häufig ift 
(es fommt an 120mal vor), während es in dem Evangelium 
des Lucas nur fünfmal fih finde. Dürfte man vergeffen, daß 
man bier auf gar trügerifhem Boden ſich befindet, fo müßte man 
auch die Briefe des Sohannes dem Derfaffer des Evangeliums 
abfprehen. Denn auch da finden fih nicht unbedeutende Diffes 
renzen. Die eclatantefte ift die, daß das od», was im Evang. 
über 200mal vorkommt, weit öfter wie in den drei erften Evans 
gelien zufammen, fich in den Briefen nur zweimal findet (in der 
Apoe. viermal), eine Thatfache, welhe die befonnene Gritif 
daraus erklären wird, daß die Häufigkeit des od» eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des biftorifchen Styles des Sohannes ift. Das 
ooxerı findet fi in dem Evang. zehnmal, in den Briefen nicht 
(in der Apoc. 7mal), eine Verſchiedenheit, die man als zufällig 
betradhten muß. ide kommt im Evang. T4mal vor, in den Brie⸗ 
fen nie, ebenfo fehlt dort auch 000, das im Evang. 5mal fi 
findet. Bon den vier Partikeln, deren Fehlen in der Apoc. man 
als Beweis angeführt bat, daß die Sprache der Apoe. einen 
„ganz anderen Character” trage als die des Evang. und der Br. 
(Lie S. 364) navrore, nwnore, obÖenore, obdErw, fommt nur 
eine, nwxore, in den Briefen vor, und zwar nur ein einziges 
Mal. Wie bedenflih das Argument ift, das erhellt auch ſchon 
daraus, daß Küde auf Werfchiedenheiten des Sprachgebrauches 
feinen offenbar verfehlten Angriff gegen die Ächtheit des legten 
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Gap. in dem Evangelium des Sohannes gründen Fonnte. Die 
nähere Unterfuchung würde gezeigt haben, daß jedes andere Cap. 
gleihe Verſchiedenheiten darbietet. 

Befonders unbejonnen aber ift das Vertrauen auf dieß Ar- 
gument da, wo die beiden Schriften, welche miteinander verglichen 
werden follen, ganz verfchiedenen Schriftgattungen angehören. Die 
durchgreifendſte Verſchiedenheit ift Hier die zwiſchen Poefie und 
Drofa. Solger, Erwin II. &. 74 ff. fagt: „Die Sprade ift 
die Erkenntniß felbft, infofern diefelbe auch äußerlich zur Erſchei⸗ 
nung gelangte — —, das Außerlihe Daſeyn des in die wirkliche 
Welt eintretenden Erlennens. — Dieß kannſt du auch fehen an 
der ganz eigentbümlihen und zugleidh die ganze Sprache durch⸗ 
dringenden Beſchaffenheit, welche diefelbe durch die Poeſie annimmt. 
Denn nicht blos theilweife wird fie dadurch verändert, fondern 
fie befommt durdaus eine andere Bedeutung als im gemeinen 
Gebrauche.“ Wie durchgreifend diefe Verſchiedenheit ift, das kann 
man ſich fogleih zur Anſchauung bringen, wenn man bie poeti⸗ 
ſchen Abfchnitte der Bliher Mofe's, wie 2 Mof. 15, 5 Mof. 32. 
33 mit feiner Profa vergleiht. Gab es doch auch da eine Zeit, 
wo die Kurzſichtigkeit behauptete, diefe Stücke unterfcheiden ſich 
fo von den Übrigen, daß fie unmöglih von bdemfelben Werfaffer 
herrühren können! 

Der Unterfchied der poetifhen Spradhe des A. T. von der 
Proſa befteht befonders darin, daß fie ihre Erhebung über das 
Gemeine und Gewöhnlihe auch Außerlih Eundgibt, und alfo 
feltene Ausdrüde fegt ftatt der gangbaren, daß fie anſchauliche 
Ausdrüde wählt ftatt der abftracten, daß fie „auch im Äußeren 
gern erbaben und vollſchallend“ ift, daß fie „kurze abgeriffene 
Säge liebt, worin der Sprache gleichſam nur einzelne Ausdrücke 
abgerungen werden.” Wie ganz entfprechend Winer in den 
ereget. Stub. 1 S. 155 von dem Verf. der Apoc. fagt: solute 
et quasi frustatim seribit. An diefen Eigenthümlichleiten der 
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poetifhen Sprache participiren auch bis zu einem gewiffen Grade 
die poetifchen Schriften, vgl. Ewald Propheten 1 &. 46 ff. 
„Die des goldnen Zeitalters — bemerkt Gefenius, Geſch. d. hebr. 
Spr. ©. 22 freilih etwas Übertreibend — fchließen fih beinahe 
völlig den Dichtern an.“ 

Auch in der claffifh Griehifhen Literatur bat die Poefie 
fi ihr eigenthümliches Sprachgebiet ausgefondert. Wir weißen 
darauf um fo mehr bin, da fih in der Art und Weiſe dieſer 
Ausfonderung eine nähere Berührung mit dem erfahren des 
Verf. der Apoc. zu erfennen gibt. Matthiä in der Gramm. 
1 ©. 12 fagt: „Weil Homer in dem altjonifhen Dialecte 
gedichtet hatte,. fo wählten alle folgenden epifhen Dichter felbft 
zu einer Zeit, wo der Joniſche Dialect ſchon lange nicht mehr 
als Schriftſprache galt, denfelben zu ihren epifhen Gedichten. — 
Die Igriihen Chöre in den Trauerfpielen der Athenienfer näher: 
ten fih in einigen Mortformen der Dorifhen Sprache, weil die 
vorzüglichften Iyrifchen Dichter in diefem Dialect gedichtet hatten. 
In diefen Igrifhen Stellen fheinen die Tragifer felbit die affect: 
vollere Rede durch den Doriſchen, die ruhigere durch den Attifchen 
zu bezeichnen.” Schöll, Geld. der Griech. Literatur Tb. 1 ©. 67: 
„Der Joniſche Dialeet, die Sprache eines Eunftfleißigen, Handel 
und Schiffahrt treibenden Volkes, war milder, biegfamer, Hang: 
reiher. Alle auf den Boden des glüdlichen Joniens erzeugte 
Beifteswerfe trugen das Gepräge des Geſchmackes und der Zier⸗ 
lichkeit. Da Homer und Hefiodus in dem Joniſchen Dialecte 
gelungen hatten, fo betrachtete man diefe Mundart als wefentlich 
geeignet für die Epopde und die Elegie, während der Xolifche 
und ein dritter in diefem Zeitraum gebildeter Dialect der Iyrifchen 
Poeſie vorbehalten blieb, welche männlichere Formen verlangt und 
raubere Töne verträgt. Herodot, obgleid ein Dorer von Geburt, 
zog für feine Geſchichte, welche gleihfam in der Mitte fteht 
zwifhen Epos und Profa, den Soniihen Dialect vor.” &. 68: 

Senftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 11 
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„Pindarus, obgleich ein Äoler, gebrauchte felten den Dialect 
feines Stammes; der Dorifche, welchem der raube Character dieſer 
Bölker einen Anftrih von Härte und eine Dumpfbeit bes Klanges 
aufdrückte, fchien geeigneter für den Ernft und die Würde der 
(grifhen Poeſie.“ 

Ein durdgreifender Unterfchied nun in Bezug auf die Schrift: 
gattung findet unläugbar zwifchen der Apocalupfe und ben Evan⸗ 
gelium des Johannes und feinen Briefen ftatt. Die legteren 
Schriften bat Johannes in dem Zuftande gewöhnlichen Bewußt⸗ 
ſeyns gefchrieben, vgl. Apgſch. 12, 11, dagegen da er die Dffen- 
barung fab und aufjeichnete, war er im Geifte an bes Herrn 
Tage, ©. 1, 10, er war in den Himmel entrüct, C. 4, 1, der 
@eift redete durch ihn, C. 14, 13. 22, 17. Es ift unmoͤg⸗ 
ih, daß ein Buch, welches dasjenige befchreibt, was in biefem 
Buftande gehört und geſehen wird, ja welches felbft noch in bie 
ſem Zuftande gefchrieben worden, fih in Bezug auf die Sprade 
in der gewöhnlihen Bahn beivegen follte. 

Das der Propbetie mit der Poefie gemeinfane Streben fich 
über das Gemwöhnliche zu erheben, Außert fich bier zuerft darin, 
daß Johannes die Ausdrüde meidet, die in dem chriftlichen Sprach: 
gebrauche feiner Zeit, einen ftehenden Character angenommen 
hatten, ebeufo auch diejenigen, welche zu den characteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeiten feines eignen gewöhnlihen Sprachgebrauches 
gehören. So kommi in der Apoc. der Ausdrud Jon alsnos nicht 
vor, der damals in dem allgemeinften Gebrauhe war. Cbenfo 
fehlt das morever, das bei Johannes allein weit öfter vorkommt, 
wie in den drei erften Evangelien zufammen, gegen bundertmaf. 
Grade weil es in dem Evang. fo Häufig iſt, fehlt es in ber 
Apoc. Abſichtlich muß dieß Fehlen jedenfalls ſeyn. Denn das 
worevem fommt ſonſt in allen größeren Schriften des N. T. 
vor. niorıs dagegen, das in dem Evangelium ganz fehlt, in den 
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Briefen nur einmal vorkommt, findet fi in der Apoc. viermal, 
xıcros im Evang. einmal, in der Apoe. achtmal. Pas und o’xo. 
sio, die Johannes in feinem gewöhnlichen Sprachgebrauche mit 
befonderer Borliebe ins fittlihen Sinne gebraudit, kommen in 
diefem Sinne in der Apoc. nicht vor. xöauos, im Evangelium 
über ſechzig Mal, findet fi in der Apoc. nur dreimal, und zwar 
nicht in dem im Evangelium gewöhnlichen fittlichen Sinne. Aus 
demſelben Grunde koͤnnte man auch ableiten, daß die Bräpofition 
zegi. in der Apoc. nur einmal, 15, 6 vorfommt, während ihr haus 
.  figer Gebrauch zu den Eigenthümlichkeiten des Sprachgebrauches des 
Evang. und der Br. gebört. Allein da damit die Thatſache 
Hand in Hand gebt, daß die Präp. l, im Evang. des Johan: 
nes weit feltener wie in den übrigen und auch in den Br. felten, 
in der Apoc. befonders häufig ift, fo wird man die Erflärung 
wohl beffer aus dem SHebrätfhen Character der Apoe. entnehmen. 
Das dxl entfpricht dem Hebr. hy, flr das weg: dagegen ift 
feine frequente Hebrätfhe Präpofition vorhanden, der es genau 
entſpricht. 

Wie die höhere Poeſie fo meidet auch die Prophetie das⸗ 
jenige, was der Sprache den Character anmuthiger Leichtigkeit, 
Feinheit, Abgeſchliffenheit gibt, zugleich aber ihr Feſſeln anlegt 
und die freie Bewegung hemmt, den kühnen Flug ausſchließt. 
In der Apoe. find demgemäß „diejenigen Partikeln,, welche die 
Säge innerlid verbinden oder feiner fchattiren, eine Seltenheit“ 
(Higig über Johannes Marcus &. 66). ev und uEvroı fommen 
in der Apoc. gar nicht vor, re entweder einmal oder keinmal, 
vgl. zu 1, 2. 19, 18; @v ift fehr felten. In Bezug auf diefen 
Gebraud der Partifeln findet fih cin Anfas zu dem, was in 
der Apoe. gefteigert bervortritt, auch im den Übrigen Schriften 
des Johannes. Das uw findet ſich auch im Evang. nur dreie 
mal, das uEvros im Evang. viermal, kommt in den Briefen gar 
nicht vor. Das ve zeigt fi im Evang. nur einmal. Überhaup: 
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partieipirt die neuteftamentlihe Sprache, nach der Bemerkung von 
Winer, „an dem großen Partifelreihthum, wie er in der attifchen 
Sprache fih gebildet bat, nur zum Theil.” Gewiß ift diefe 
Tharfache nicht bloß oder auch nur vorzugsweiſe aus dem Unver⸗ 
mögen der heiligen Schriftfteller, ſich die. Feinheiten der Griechi⸗ 
ſchen anzueignen, abzuleiten. Haͤtten wir einen Brief des Johan⸗ 
nes Über Gegenſtaͤnde des gewöhnlichen Lebens, fo würden wir 
darin gewiß in Bezug auf den Gebraudh der Partikeln wenig 
Unserfchied von dem gewöhnlichen Griehifchen finden. Aus dem: 
feiben Grunde ift abzuleiten, was Lüde S. 216 bervorbebt: 
„Die feineren componirteren Partieipialconfteuctionen find dem 
apocalyptiſchen Style fremd.” Ebenſo ©. 365: „In dem Evan: 
gelium und den Briefen ift die Attraction des relativen Pro⸗ 
nomens fehr häufig, in der Apoc. nirgends. Auch die abſoluten 
Gemitive, die regelmäßige Conftruction des neutrum plur. mit 
dem Berbum im Singul. und mehrere Gräcisnien der Art, die 
dem Johanneiſchen Style eigenthämlid find, ſucht man im der 
Apoc. vergebens.” Auch bier aber in der Apoc. meift nur Stei⸗ 
gerung. In Bezug auf die Attraction bemerkt Winer: „Die 
große Mannigfaltigkeit diefer Redeform, die uns im Griechiſchen 
entgegentritt, findet im N. T. nicht ftatt.” Eben dahin gehört 
Die Tharfache, daß die Apoe. weit weniger Zufammenfegung der 
Zeitwoͤrter mit Präpofitionen barbietet als das Evang., vgl. 
Hitzig S. 72. Die Propbetie rechnet im Großen und läßt die 
Bruchtheile fallen. Auf die großen und heben Wahrheiten gerich 
tet, ift fie um die feineren Nüaneirungen des Ausdrudes unbe⸗ 
kümmert. Dagegen die heilige Geſchichte bewegt fi doch immer 
auf gewöhnlichen Boden. 

Die Propbetie liebt wie die Poefie, das Seierlihe, Hohe, 
Starke, Bolltönende, Emphatifhe. Daraus erllärt fih, daf in 
der Apoc. ſtatt des ide des Evangeliums gewoͤhnlich iSou vor: 
kommt (in der Apoc. 3Omal, in dem Evang. fünfmal, während 
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das ide 14mah. Das idou ift durch die Mlerandrinifche Übers 
ſetzung geheiligt und zum felerficheren erhoben, und fteht im gan⸗ 
zen N. T. im den Citaten aus dem U. T. Chenfo erklärt fi 
hieraus, daß groß ine Evang. nur fünfmal vorfommt, in ber 
Apoc. fiber achtzigmal. Bezeichnungen Gottes, wie xUguos 6 Bedg 
6 zuizorgarog, Chrifti, wie der’ Finft der Könige auf Erden, 
der Grfigeboreme ber Todten, der Anfang der Greatur Gottes 
find in der Apoc. ganz an ihrer Stelle. Ebenſo die Häufung 
von Autdrüden, wie xgdros, ioxüs, rum. Dann volltönende 
Härter, wie kevougannum, norauopögn7oc. 

Die Propbetie liebt wie die Poefie das Anfchauliche. Das 
raus .erlärt ſich das Vorkommen des oixouufıen in der Apoe., 
was in dent Evang. und den Br. fehlt. Ebenſo die Bezeichnung 
des Satans als des großen Drachen. Dann Ausdrüde, wie den 
Namen Jeſu feftbalten, mit Jeſn wandeln, bie Kleider wafchen 
und heile machen, von dem Holze des Lebens effen u. ſ. w. 

Der Prophetie gehört wie der Poeſie, in Folge ihrer 
fchöpferifchen Thätegkeit in Bezug auf den Gedanfen, auch bie 
Kortbildbung der Sprache an. Daraus erflärt ſich in der Apoe. 
die Neubildung von Wörtern wie xaAxoAlBavos, C. 1, 15. 

Der Prophetie wie der Poefie ziemt es, uncedlere Wildungen, 
die in die gewöhnliche Schriftfprache aus der Sprache des gemeinen 
Lebens eingedrungen find, zu befeitigen. Daraus erflärt ſich das 
Fehlen des xasws in der Apoc., welches fehlerhaft gebildete Wort 
in der Schriftfprache nur als ein unberedhtigter Eindringling vors 
fommt, vgl. Lobeck zu Phrynichus S. 426 und die Parifer 
Ausg. des Stephanus. 

Die Erbabenheit ift mit der Simplicität gepaart. Daraus 
erklärt fi) „das Steife und Einartige, das die Apoc. auch, in 
ihren Wörterfhage hat.“ Hitzig. 

Speciell ift hier das Verhaͤlmiß der Apoc. zum SHebräifchen 
zu befprechen. 
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Das Streben der Poefie, ſich auch in der Sprache vom 
Gewoͤhnlichen absufondern, bleibt vielfach nicht bei dem Gebrauch 
der zumächft liegenden Mittel ftehen, ſondern fucht noch verborgene 
Duellen auf. Im SHebräifchen „ftammt fehr Wirled der dichteri⸗ 
ſchen Sprache Eigenthümliche deutlih aus der früheren Zeit der 
Hebräifhen Sprache.“ (Ewald.) Das dem lebendigen Sprach⸗ 
gebrauche bereits Entſchwundene wird forgfältig aufgeſucht. Die 
Griechiſchen Dichter ſchoͤpften aus den in ihrer naͤchſten Umgebung 
nicht gebräuclihen Diatekten. Dem Berf. der Apoc. war diefe 
Duelle nicht zugänglich, und wäre fie es auch geivefen, er würde 
nicht ans ihr gefchöpft haben. Die ſprachliche Abfonderung, die 
er anftrebte, durfte Feine rein Außerlihe fen. Was er an die 
Helle des Gewoͤhnlichen feßte, mußte einen innerlihen Vorzug 
wor dem Gewoͤhnlichen haben. So war er einzig und allein an 
die Sprache des A. T. gewieſen. 

Am :Geifte zu ſeyn ift in gemiffen Sinne ein Priviligium 


alter Ehriflen, vgl. zu C. 1, 10. Deshalb konnte bie damalige 


Weltiprache, die viele Jahrhunderte im Dienfte bes Fleiſches 
geftanden hatte, fir alle chriſtliche Schriftftelterei nicht genügen. 
Überall mußte vielmehr anf die Sprache des Volkes zuruickgegan⸗ 
gen werben, das von ‚feinen erfien Anfängen an umter dem Ein⸗ 
fluſſe des Beiftes geftanden bat. Nicht umſonſt wird die Hebraͤ⸗ 
ifhe Sprache in den jübifchen Schriften die heilige genannt. 
‚Ein rein Sriechiſches Evangelium, ein rein Griechiſcher Apoftoli- 
ſcher Brief ift nicht denkbar... Das Canoniſche und das Hebra⸗ 
iftifhe find innig verfchwiftert. Am ftärkften aber muß die Hebrä- 
ifche Kärbung in der Apoc. bervortreten, fo gewiß als es das 
‚einzige Buch des N. T. ift, deflen Verf. im eminenteften Sinne 
im Geifte war, wozu noch fommt, daß das dur den Zweck ber 
Apoc. gegebene beftändige Anlehnen an die Propheten des A. 8. 
einlud, ſich auch ihrem Sprachgebrauche möglihft nahe anzu: 
fliegen. 


Der ang. Unjohanneiſche Char. der Sprache. 167 


Daß die Hebraismen der Apoc. nicht ans unfaͤhiger Stuͤm⸗ 
perei des Verf. abzuleiten ſind, wird jetzt ſo gut wie allgemein 
anerkannt. „Oft, ſagte ſchon Herder, ſind die Soldeismen eigent⸗ 
lich und mit Fleiß gewählt, oft die Conſtruetion mit Fleiß ungrie⸗ 
chiſch gemacht worden.“ Ewald zeigt S. 38, daß „der Verf. 
nicht zufällig. oder willkührlich abirrt, durchaus gewoͤhnlich aber 
beſtimmten Geſetzen folgt.“ Lücke bemerkt S. 363: „Der Verf. 
der Apoe. zeigt ſich in feiner Art ſehr gewandt und fertig und 
gar nicht -in der Stümperei eines Anfänger.“ Winer in der 
Gramm.; „Anderer Art find die in der Apoc. vorkommenden 
Soldeismen. Sie geben der Diction das Gepräge großer Härte, 
laſſen fih aber — — erklären, was man immer bätte thun 
follen, ſtatt dergleichen auf Unwiſſenheit der Verf. zu fchieben, 
ber ja in anderen viel fchwierigeren Kügungen das 
grammatifhe Regelwerk in diefem Bude fehr wohl 
fennt. Auch Iaffen ſich für die meiften diefer Unebenheiten ana= 
loge Beifpiele in den Griechen finden, nur fo dicht aufeinander 
folgen fie da nicht, wie in der Apoc.““) Wer könnte auch daran 
denken, daß ein fo hochbegabter Dann, wie der Verf. der Apoe. 
nah Aller Anerfennung ift, mitten unter Griechen lebend aus 
Unvermögen die einfachften Negeln ihrer Sprache verlegt habe, 
z. 8. in C. 1, 5: xa& &xs ’Invov Xgioroü, 6 aägrug 6 KIOTrög 
aus dem Gafus obliquus in den rectus zurüdgefunfen ſey, vgl. 
2, 20. 3, 12. Wer fähe nicht, daß bier abſichtlich an die Stelle 
Griechiſcher Adgefchliffenheit die bebruiſche Rauhheit und Abge⸗ 
riſſenheit tritt.**) 


*) Vrgl. bie weitere Ausführung in Winers Abh. de soloecismie, 
qui in Apoc. Joannis inesse dicuntur, in den ereget. Studien Bd. 1. 


*) Bengel fagt in dem appar. ed. 2 ©. 488 nach Zufammenkellung 
ber Fälle ‘der duorum casuum constructio: In summa Hebraismus toto 
reguat libro, prima specie insolens et asper, sed revera, cum assueveris, 
non solum tolerabilis, sed et dulcis, ac plane coelestis curiae stilo diguus. 
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Nah dem Bemerkten ift es eine bedeutende Entſtellung bes 
Sachverhaͤltniſſes, wenn Bleek S. 183 die Frage aufwirft, ob 
es denkbar fe, daß der gut Griechiſch fchreibende Evangeliſt 
Johannes „fpäter bei der Abfaſſimg eines prophetiſchen Werkes 
möglichft incorrect, barbariſch, gegen alle Regeln der. Grammatif 
geſchrieben haben follte.” Es handelt fih nicht um Abweichungen 
von den cigentlihen Sprachgefepen, nicht von Berflößen gegen 
die Grammatik, welche zugleich Derftöße gegen die Logik find, 
fondern es handelt ih nur um Abweichungen von dem empiri- 
ſchen Briehifhen Sprachgebraude. Es handelt ſich nicht um eine 
Entſtellung der Griechiſchen Sprache, ſondern um eine weſentliche 
Bereicherung und Veredlung derfelben, fo gut wie es eine Ver⸗ 
edlung der Deutſchen Sprache war, daß Luther viele Hebraismen 
beibehielt, wie es zur Veredlung der Franzoͤſiſchen Sprache beige⸗ 
tragen haben würde, wenn es in dieſer Sprache eine der Luthe⸗ 
riſchen gleiche nationale Bibelüberſetzung gegeben hätte. 

Werden die Hebraismen der Apoc. richtig gefaßt, als Pro: 
ducrt der Abſicht oder vielmehr als das nothwendige Nefultat des 
im Geifte Seyns ihres Verfaſſers,“) fo ſieht man gar nidt ein, 
wie man noch ferner daran denken kann, aus ihnen für eine 
Berfchiebenheit ihres Verf. von dem des Evang. zu argumentiren. 
Mit Harem Bewußtſeyn kann bieß mur ein folder thun, der die 


Übrigens ift die Härte in den bes. St. nicht größer wie in dem rAnons 
zagıros xal AlyYeias nach vorhergegangenem wovoyerous in Joh. 1, 14. 
Auch dort ift das: welcher ift, hinzuzudenken. Die Annahme einer Paren- 
thefe von xat EHenoaueda-rarpös ift nur Nothbehelf, an den man nicht 
gedacht haben würde, wenn man eben die Analogien aus der Apoe. vor Augen 
gehabt hätte, der nur die Hänfung diefer Härten eigentbümlich iſt. 


*) Zange, tiber den Zufammenhang zwiſchen der Individualität des 
Apoſtels Johannes und der Individ. der Apocalypſe, verm. Schr. 2 ©. 187: 
„Das Evangelium des Johannes ift gedacht und gefchrieben &v zo vot, die 


Apsealypfe dagegen vr za nreinarı, nach der pauliniſchen Unterfheibung, 
1 Cor. 14, 14 ff.“ 
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eigne Geiftesarmuth, Unfähigkeit, Gintönigkeit zum Maafftabe 
nimmt.*) 

Es fehlt aber in dem Evang. des Johannes nicht an Be⸗ 
rührungspuncten mit dem hebraiſtiſchen Character der Apocalypſe. 
Daß auch das Evangelium (wie auch die Briefe) ſich auszeichnet 
durch große Liebe zum A. T. werden wir fpäter nachweiſen. 
Die damit nahe zuſammenhängende Vorliebe des Evangeliſten für 
das Hebräifche als Sprache wird dadurch bekundet, daß er fo 
viele Hebräifche Wörter mit beigefügter Erklärung mittbeilt, wie 
in der Apoc. das oumv, aBad6wv, agumyedov, AAAnAovix VOL: 
kommt, vgl. 1, 39. 42. 43. 4, 25. 5, 2. 9,7. 11, 16. 12, 13. 
19, 13. 17. 20, 16. Treffend endlich wird von Thierfch, nei: 
teft. Krit. S. 72 bemerft: „Man überfehe nicht, daß im Evan⸗ 
gelium des Johannes das Prodmium, namentlich feine erſten 
Verfe im Bau der Site, im Parallelismus der Glieder, und 
der Stellung der Worte den Rhythmus altteftamentlicher Hymnen 
mit vollfommner Klarheit durchfcheinen läßt.” In der Apoc. 
find damit ſpeciell die eingeflochtenen Dorologien und Lieder zu 
vergleichen. 

Wir bemerken noch, daß manchmal die behauptete Differenz 
zwiſchen Evang. und Apoc. nur auf falſcher Annahme beruht. 
So daß AnFıvos im Evang. und in der Apoc. in verſchiedener 
Bedeutung ftehe. Ferner daß zuweilen die Differenz fih aus 
dem geſchichtlichen Ausgangspunct der Apoc. erflärt. Wie kann 
man es 3. B. auffallend finden, daß die Örouovn hier fiebenmal 


*) Bei einem Aufenthalte in Holland im Jahre 34 wurde der Verf. 
mit dem nunmehr fchon heimgegangenen trefflichen Le Clere befannt. Diefer 
befaß die Gabe des Improviſirens. In dieſer ſchwachen Anbahnung des 
eftatifchen Zuſtandes ging wie mit dem Ausdrucke feines Gefichtes, fo auch 
mit feiner Sprache eine merkwürdige Veränderung vor. Man glaubte einen 
ganz anderen Mann vor fich zu fehen. Diejenigen, welche fo zuverfichtlich 
die „philologifche” Unmöglichkeit der Üchtheit der Apoe. behaupten, müßten 
ersöthen, wenn ihnen folche Thatfachen einmal im Leben begegneten. 
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vorfommt, während im Evang. niht? Die Geduld mußte fhon 
nad der erſten St., wo das Wort erfcheint, 1, 9, ein Loſungs⸗ 
wort der Apoc. ſeyn. | 

Auf die hinter der Verfchiedenbeit verborgme Einheit ber 
Sprache der Apoc. mit der des Evang. und der Br. haben wir 
bereits bei der Auslegung aufmerkfam gemacht. 


Berfchiedenheit der Apocalyptiſchen Briefe von 
den Sobanneifchen. 


Wäre Johannes, wird behauptet (Lücke 374 ff.), Verf. der 
Apoc., fo müßte fi die größte Übereinftimmung Fund geben 
zwiſchen den fieben Sendfchreiben und den Sohanneifchen Briefen. 
Davon aber zeige fih das grade Gegentheil. Der Ton fey ein 
ganz anderer. Nirgends finde fih in den Sendfchreiben bie 
gewoͤhnliche Johanneiſche Anrede: meine Lieben, oder: meine Kin- 
der. Nirgends die dem Johannes eigne Wiederholung der Grund- 
gedanken und „jenes Freisförmige Fortſchreiten.“ Nirgends die 
den Sohanneifhen Briefen eigenthümliche berzlide und innige 
Ermahnung. Statt der Zuverſicht und bes ftillen Vertrauens zu 
ben Gemeinden leſen wir bier theilweifes Lob mit Tadel ver: 
miſcht, und ſtatt der bittenden andringlichen Ermahnung firenges 
Gebot und Drohung. Das Zurüdführen des ganzen chriftlichen 
Lebens auf die Grundprincipien des Glaubens, der Erfenntniß 
der Wahrheit, der Liebe, ber Gemeinſchaft fuche man in den 
apocal. Briefen vergebens. 

Allein zu verlangen, daß der Ton ber apocalyptiſchen Briefe 
dem der andern Sohanneifchen glei ſeyn fol, heißt das: ich 
war im Geifte an des Herrn Tage, C. 1, 10, Lügen ftrafen. 
Bon der Verzückung ift der erregte Character der Rede, die 
Feierlidykeit des Tones, ein gewifles von oben herab unabtrenn- 
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bar. „Ein gemiuhlicher Brief der apoſtoliſchen Parakleſis,“ wie 
Lücke den erſten Brief Johannis bezeichnet, kann unmöglich von 
einem ſolchem geſchrieben werden, der ſich im Geiſte - befindet. 
Da find alle Saiten ftraff angezogen, da hört alles fi gehen 
laffen auf. Ebenſo auch widerftreitet diefem Verlangen, was in 
€. 1, 13 ff. von der Erfcheinung Chriſti berichtet wird. Iſt 
diefer es, welcher in den erften Briefen redet, der erhöhte und 
zur Mechten des Vaters ſitzende Chriftus, zu deffen Füßen Zohan: 
nes, da er ihn ſieht, Fällt als ein Todter, fo muß „die Gemütb: 
lichfeit“ wohl aufbören. 

Iſt es Chriftus, welder redet, fo fällt bie zärtlihe Anrede, 
deren Johannes fih in dem erften Briefe bedient, ganz von 
felbft meg. 

Zu dem „Freisförmigen Kortfchreiten“ läßt in den Briefen 
der rafche Gang, der durch den einleitenden Character ber Briefe 
‚geboten wird, feine Zeit. Das eigentliche Object des Buches ift 
nad) dem Eingange und dem Schluffe das Kommen des Herrn. 
Sucht man aber das „Freisförmige Kortfchreiten” nicht fpeciell in 
den Briefen, fondern in dem Ganzen der Apoc., fo wird bie 
unbefangene Auslegung es nicht verfennen können. Es ift der 
Apocalypfe nicht weniger wie den Briefen eigentbümlich, die 
Grundgedanfen zu. wiederholen, und ihnen eine immer reichere 
Ausführung und Beleuchtung zu geben, vgl, die Einl. zu E. 12 
bis 14. Dann I, 1 ©. 373 fi. 

Eine ſchneidende Schärfe in den Urtbeile über alles Unchriſt⸗ 
liche tritt ung auch in den Briefen des Johannes entgegen, befon: 
ders wenn bedacht wird, daß der Apoſtel nicht Luftftreiche thus, 
ſondern beftimmte Richtungen und Perfonen im Auge hat. Man 
vgl. nur 1 Joh. 2, 4: „wer da faget: ich babe ihn erkannt und 
und hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner,” 2, 9: „mer ba 
faget er fey im Lichte, und haſſet feinen Bruder, der ift neh in 
Finſterniß,“ 8. 18: „nun find viele Widerchriſten worden,” 
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8. 22: „wer ift ein Lligner ohne der ba läugnet, daß Jeſus ber 
Chriſt fm. Das ift der MWiderdrift, ber den Vater und ben 
Sohn laͤugnet“, C. 3, 8: „wer die Sünde thut, der ift von 
Teufel”, 3, 15: „wer feinen Bruder baflet (in der Weiſe der 
lieblofen und aufgeblafenen gnoſtiſchen Berftandesmenihen), der 
ift ein Todſchläger.“ Lücke felbft bemerkt in dem Conm. zu dem 
Evang. des Joh. Th. 1 S. 16 ff.: „Er ſcheint zu den Charac 
teren gehört zu haben, in denen der Geift der Liebe, je feuriger 
und inniger er ift, defto mehr mit natürlicher Heftigfeit zu Fampfen 
bat. — — Aber au fpäter zeigt Kih im Character des Johan⸗ 
nes weit weniger die fanftmüthige und milde, als jene ftarfe und 
feurige Kiebe, welche verbunden mit einem ftarfen Gefühle von 
der ausfchlieglihen Wahrheit des Evangeliums den Gedanken des 
chriſtlichen Gerichtes in der Welt mit aller Schärfe durchführt 
und ausübt. Iſt ber zweite Brief wirklich von Sohannes, fo 
wäre V. 10. 11 ein Beweis, daß Sobannes noch in den fpäte 
ften Sabren ſehr ſcharf fern konnte.“ 

Was den Sendichreiben eigenthumlich, ift nur der erregte 
Character, den die Beſtrafung und Drohung trägt. Diefer 
aber ift einfache Folge des im Geifte ſeyns, worin bie geiftige 
Thätigkeit gleihfam armirt erfcheint.. Daß die Eigenthümlichkeit 
des Johannes ſolchen Erregungen befonders günftig war, er ein 
Mann des heiligen Zornes und alſo .ein geeignetes Werkzeug für 
die Einwirkung des Beiftes in diefer Beziehung, zeigt Mr. 3, 17, 
wonach der Herr ihm und feinem Bruder Zacobus den Beinamen 
Donnerföhne gab,*), und Luc. 9, 54, vgl. über diefe St. zu 
€. 10, 3. Auch das ift zu beachten, daß die Prophetie nad) 
1 Cor. 14, 25 das Verborgene des Herzens offenbart. Sie ſchaut 
die gebeimften Schäden im Lichte des Geiftes Gottes, und fo 


*) Baur bemerkt S. 366 der Name könne nur „eine feurige, vom 
Eifer des Drohens und Strafens, des Niederwerfens und Zerſtörens erglü⸗ 
hende Natur bezeichnen.” 








I) 
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muß der Cifer in der Beftrafung in ihr nothwendig gefteigert 
erfcheinen. 

Nur dann wäre die Differenz von Bedeutung, wenn der 
Eifer der Drohung und Beftrafung die Sendfchreiben ganz ein: 
nähme, wenn die für Sohannes fo aracteriftifche Lebe bier zu: 
rücktraͤͤt. Aber wie konnte dieß wohl behauptet werden? Wie 
könnte der wohl felbft die Liebe verläugnen, der gegen Epheſus 
es als eine ſchwere Anklage ausfpricht: „ich babe wider dich, daß 
du deine erfte Liebe verläffeft“, und ihr anfündigt, daß all ihr 
lebbafter Eifer gegen das Böſe fie nicht vor vernichtendem gött- 
lihen Berichte bewahren werde, wenn fie nicht zu diefer erften 
Liebe zuruͤcktehre. Gleich im Eingange begrüßt Johannes die 
Gemeinden im Namen des „der uns liebet und gewafchen bat 
von unferen Sünden mit feinem Blute.” Smyrna und Phila⸗ 
delphia werden mit Tiebender Verſenkung in ihre Lage getröfter, 
wie einer den feine Mutter tröftet. Und felbft zu’ dem am tief: 
ften gefunfenen Zaodicka, das der Pfeil der Beftrafung am töd: 
lihften getroffen, wird gleich darauf in dem zarteften Kiebestone 
geredet: „Siehe ich ftehe an der Thür und Flopfe an. So 
Jemand meine Stimme hören wird und die Thür auftbun, zu 
dem werde ich eingeben und das Abendmahl mit ihm haften und 
er mit mir.“ Nicht bloß die Erfenntniß der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit erfcheint gefteigert, au die Erfenntniß der göttli- 
chen Liebe bat eine Energie, wie wir fie in den Jo— 
banneifhen Briefen nicht wahrnehmen. Daß die Schärfe 
felbft nicht der Gegenfaß der Liebe ift, fondern in ihre wurzelt 
und aus ihrem Duell hervorgeht, wird ausdrüdlich gefagt in 
G. 3, 19: „Welche ich lieb babe, die ftrafe und zuͤchtige ich.“ 

Wenn man endlich verlangt, daß in den Sendfhreiben alle 
die Lehren ſich vorfinden follen, welde in den Sohanneifchen 
Briefen vorkommen, fo verfennt man völlig die Stellung, welche 
die Sendfchreiben in den Ganzen der Dffenbarung einnehmen 
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und reißt fie aus dem Zufammenbange mit demfelben los. Schon 
die Erfcheinung Chrifti in C. 1 bat einen durchaus einfeitigen 
Character, vgl. Tb. 1 &. 128. Vorbereitung auf die großen 
Greigniffe der Zufunft, das ift der fpecielle Character der Briefe, 
nur das gehört hieher, was unmittelbar geeignet ift die Untreuen 
und Trägen zur Buße zu leiten, die Treuen und Eifrigen zum 
ftandhaften Beharren, zur Treue bis zum Ende zu führen, vgl. 
1 S. 155 ff., und nah der einleitenden Bedeutung der Briefe 
kann auch dieß nicht in ruhiger und vollftändiger Entfaltung, es 
fann nur in nachdrücklicher Kürze, in einzelnen prägnanten Kern: 
fprüchen gegeben werden. 

ie die Sendfchreiben mit den Johanneiſchen Briefen durd 
das Band der Befämpfung derſelben Srriebrer verbunden find, 
wurde Tb. 1 &. 174 nachgewieſen. | 


Der Habbinismus der Apocalypſe. 


Der Apocalnptifer, behauptet Bleek S. 189, befundet „eine 
rabbinifch=fabbaliftifhe Neigung und Gelehrſamkeit, von der der 
Evangeliſt meit entfernt ift, und von der auch nach Apgſch. 4, 13 
durchaus nicht wahrſcheinlich ift, DaB der Apoſtel Sohannes ſollte 
in ihren Befige geweſen ſeyn.“ „Seine fpätere Bildung, fagt 
Lücke &. 376, fcheint mehr eine chriftliche und Griechifche als 
eine Züdifche Rabbinifche gewefen zu fen. Das A. T. tritt in 
feinen Briefen ſehr zurück; felten Fam eine Anspielung darauf, 
und dann auf das Bekannteſte. Auch in feinem Evangelium 
find es eben nur einige altteft. Grundideen und Hauptftellen, die 
er felbft, Johannes der Täufer und Chriftus in ihren Neden ge: 
brauchen. Das Evangelium ift ein Werf voll Plan und Abficht, 
aber das Planvolle ift ohne alle Künftlichfeit und Rabbinifche 
Gelehrſamkeit, welche uns in der Apocalypfe auf jeden Schritte 
begegnen.’ 
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Die aufgeftellte Behauptung umfaßt ein dreifaches, wodurch 
fih die Apoealypfe von dem Evangelium und den Briefen unter: 
ſcheiden foll, die Rabbiniſch⸗Kabbaliſtiſche Neigung, die Vorliebe 
für das A. T., die Künftlichkeit des Planes. 

1. An dem was Ewald fagt: „ſehr Vieles hat er aus den 
Schulen der Juden gefchöpft; in der geheimen Lehre der Phari⸗ 
fder und Kabbaliften war er nicht oberflädlich unterwiefen; bie 
Sagungen der Züdifchen Schulen bielt er hoch“, ift auch nicht 
ein wahres Wort. Cs findet fi in der Apocalypfe auch nicht 
die leifefte Anfpielung auf Rabbiniſch-Kabbaliſtiſches, vielweniger 
eine Anlehnung an daflelbe oder Entlehnung daraus. Überall, 
wo der Verf. an früher ſchon Vorhandenes anfnüpft, find dieß 
nur die Ganonifhen Schriften des AU. T. Zwifhen diefen und 
ihm ift nirgends ein Mittelglied. Überall zeigt er ſich als 
einen Idioten in dem Sinne, in welchem dieß in Apgſch. 4, 13 
von Sohannes wie von Petrus gejagt wird, als einen Man, 
der an demjenigen nicht Theil nimmt, was zu feiner Zeit unter 
den Juden als gelehrte Bildung galt. 

Es würde verlorene Mühe feyn, wenn wir die Behauptung 
widerlegen wollten, daß was in der Apocalypfe von Engeln, böfen 
Beiftern, dem himmliſchen Serufalem vorkommt, aus Kabbaliftis 
fer Duelle gefloſſen ſey. Ewald ift der legte geweſen, ber fie 
aufzuftellen wagte, und wer noch irgend verleitet wäre ihr Ge: 
wicht beisulegen, würde durch die eingehende Widerlegung von 
Hävernick gewiß eines Beſſeren belehrt werden.“) Daß die Schil⸗ 
derung des neuen Serufalems durchaus auf altteftamentlicher Grund: 
lage ruht, befonders auf Jeſaias und Ezechiel ift bereits nachges 
tiefen worden. | 

Es ift feltfam, daß die neueren Gegner der Apocalupfe die 


°) De Kabbalistica, quae Apoe. inesse dicitur forma et indole, 
Roſt. 34. 
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allgemeine Behauptung des Rabbinismus und Kabbalismus der 
Apocalypſe noch immer in derſelben Ausdehnung und Zuverficht 
ausfpredhen wie die älteren, dagegen aber in der Anführung ber 
einzelnen Beweiſe viel fparfamer und zaghafter find. 

Lücke macht faum etwas Anderes geltend, als daß die Apo⸗ 
ealypſe gewiffen Zahlen Bedeutung beilege. „Es darf nicht un: 
bemerkt bleiben — fagt er ©. 183 — daß der Apoe. bie heilige 
Sieben und Dreisabl offenbar aus der Züdifhen Kabbaliftif ge: 
nommen bat.” Diefe Behauptung wird jegt fhon allgemein als 
veraltet anerkannt werden. Es liegt Flar zu Tage, daß diefelben 
Zahlen, welche in der Apoc. uns in bedeutfamer Weiſe entgegen- 
treten, fhon im A. T., in den Büchern Moſe's, in den Pfalnen 
u. f. w. in der mannigfachſten Weife ausgezeichnet werben, vgl. 
m. Comm. z. d. Pf. IV., 2 ©. 241. Es wird aber nicht ge: 
(tugnet werden koͤnnen, daß der Zahl auch in dem Enangelium 
des Johannes Aufmerkfamkeit bewiefen wird, und daß bie bebeut: 
famen Zahlen der Apoc. uns auch dort entgegentreten. Der eclas 
tantefte Fall liegt vor in E. 21, 2: „Es waren bei einander 
Simon Petrus, und Thomas der da heißt Zwilling und Natha⸗ 
nael von Cana aus GBalilda, und die Söhne Zebedäi und andere 
zwei feiner Zünger.” Die Siebenzahl wird dort ebenfo wie in 
der Apocalypfe durch die drei und die vier getheilt. An ber 
Spige ber Dreizahl Petrus, an der Spige der Vierzahl die Söhne 
des Zebebäus, mit Petrus die Jünger der engeren Wahl. Nur 
aus diefer Gruppirung erklärt fi die Trennung der Söhne des 
Zebedäus von Petrus. Die Sieben wird außerdem durch die vier 
getheilt: Petrus an der Spige, dann drei Paare. Auf die paar: 
weile Zufammengehdrigfeit wird dadurch bingewiejen, daß zulegt 
nur die Zweiheit hervorgehoben wird, ohne namentlihe Nennung. 
Die Siebenzahl ift eine gegebene. Aber daß ihr Gegebenfeyn 
nicht den Gebiete der Zufülligfeit angehört, darauf wird durch 
die Gruppirung bingewiefen. Genau fo ift die Gruppirung in 
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Apoe. 6, 15, vgl. au zu 16, 5. — Gewiß nicht ohne Bedeu⸗ 
tung find die fünf Gerftenbrote und zwei Fifhe in C. 6, 9 — 
die Theilung der ſieben durch die fünf und zwei fommt neben 
der durch die drei umd vier auch in der formellen Anordnung der 
Pſalmen wicht felten vor —, ebenfo die zwölf Körbe mit Brocken 
in ®. 13. Die Vierzahl finder fih in der Aufzählung in 
€. 5, 3. Daß auch die Fünfzahl der Hallen an dem Teiche 
Bethesda ihre Bedeutung bat, ebenfo die Siebenzahl der Buch⸗ 
ftaben des Namens Bethesda, getheilt durch die drei und vier, 
wollen wir bier blos andeuten, da wir wohl wiffen, daß nur we⸗ 
nige uns fo weit werden folgen wollen. Die dazu nicht geneigt 
find, weil fie nur den Lückeſchen Johannes keinen, der von dem 
wirkfihen gar fehr verfchieden ift, mögen auch diefe Andeutung 
als nicht vorhanden betradhten. Für E. 21, 2 aber erbitten wir 
ernftlihe Aufmerkſamkeit. 

Was fonft noch am allgemeinften angeführt wird, ift die 
&t. €. 13, 18, wo fib in der Zahl 666 eine deutlihe Spur 
„der Kabbaliſtiſchen Kunſt Gematria” vorfinden fol. Das Ges 
gentheil ift aber bereits in unf. Comm. nachgewieſen worden. 
Wir haben gezeigt, daß die Zahl eine altteftamentlihe Wurzel 
bat und auf Er. 2, 13 binweift. Cine genaue Analogie für 
diefe St. haben wir in Sob. 21,-11:- „Simon Petrus ftieg bin 
ein und zog das Netz auf das Land voll großer Fifhe hun⸗ 
dert und drei und funfzig. Und wiewohl ihrer fo viel. wa⸗ 
von zerriß doch das Netz nicht.” Daß die Zahl 153 bier eine 
tiefere Bedeutung baben muß, dringt fi) fofort auf, wenn ber 
ſymboliſche Character des ganzen Vorganges erfannt wird. Die 
Genauigkeit in der Angabe der Zahl würde auch fonft etwas 
Kleinlihes haben.“) Man darf nicht einwenden, daß -die ges 


*) Bengel: mirabile est, sic prae Luc. 5, 6 h. ], exprimi numerum 
ipsum, quamvis tam propingaus esset numerus valde rotundus 150, 
cui vs, quasi, eliam addi potuisset, uti vi 8, 

Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 12 
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ſchichtliche Wahrheit leiden müſſe, wenn bie Zahl für bedeutſam 
erklärt werde. Denn der Unterfchied der großen Kifche, die bier 
allein gezählt werden, und der Fleinen ift ein fließender, fo daß 
alfo der theologiſchen Betrachtungsweiſe bier ein gewifler Spiel: 
raum eröffnet war. Die tiefere Bedeutung der Zahl wurde auch 
fhon im Alterthum erfannt. Hieronymus wieß darauf bin, es 
gebe 153 Arten von Fiſchen. So merde alfo angedeutet, daß 
die Kirche ein Neg fen, welches von allerlei Gattung fängt. Al: 
fein e8 fehlt an jedem Beweife dafür, daß Jemand im Alter: 
thum überhaupt genau fo viele Arten von Fiſchen gesählt babe, 
geſchweige denn daß diefe Zählung eine damals durchaus gang: 
bare geweſen wäre (vgl. Lampe 3. d. St.); welches letztere doch 
nothwendig der Fall feyn müßte. Dann fehlt e8 an jeder Ana⸗ 
fogie für eine ſolche naturgefhichtliche Beziehung. Alle ſolchen 
geheimen Winfe des Johannes im Coangelium und der Apoca- 
Iopfe halten fih auf dem Boden der Schrift. Schon Grotius®) 
erkannte richtig, daß die Zahl zu 2 Ehron. 2, 17 in Beziehung 
ſteht und aus dieſer St. ihr Licht erhält: „Und Salomo zählte 
alle Fremdlinge, welche im Lande Sfrael, und wurden funden 
hundert und drei und funfzig Taufend und ſechshundert“, vgl. 
1 Kön. 9, 20. Zu dem: alle Fremdlinge, bemerft Kimchi: die 
Überbleibſel der Cananiter, die nicht mehr der Verehrung der 
Bögen ergeben find. Daß es ſich wirklich um Proſelyten han⸗ 
delt, wurde in der Chriftol. Th. 2 zu Sad. 9, 7. nachgewiefen, 
in welcher St. ſchon die Aufnahme der Fremdlinge unter Iſrael 
in Davids Zeit als Borbild des dereinftigen Eingehens der Fülle 
deriHeiden in das Wolf Gottes betrachtet wird. Genau fo wie 
Joh. 21, 11 zu 2 Ehron. 2, 17 verhält fih Apoc. 13, 18 zu 
Er. 2, 13. Ohne den altteftamentlihen Schlüffel weiß man 
mit beiden Zahlen nichts anzufangen. 


*) Figura Davidis et Salomonis temporibus, cum 153 millia fuere 
Proselytornm, 2 Chron, 2, 17, 
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Noch beruft man ſich auf den Namen Gottes: der da iſt 
und der da war und der da kommt, in C. 1, 4, und auf die 
fieben Geifter, welche vor feinem Throne, ebendaf. Allein der 
Ungrund diefer Berufung erhellt hinreichend aus dem, was fchon 
Th. 1 ©. 86 ff. und S. 89 ausgeführt wurde. Die fieben 
Geiſter weifen auf Sacharja zurüd. 

Dffenbar aber find es nicht ſowohl diefe einzelnen Stellen, 
aus denen die Meinung von der Rabbinifh-Rabbaliftifchen Eigen: 
tbiimlichfeit der Apocalypfe ihre Nahrung zieht, als vielmehr das 
Vorhandenſeyn von Tiefen in derfelben, in welche die moderne 
Oberflächlichkeit und die rationalifirende Zeitbildung nicht gerne 
nadjfolgt, von geheimnißvollen Winfen und räthſelhaften Anden: 
tungen. Dieß Alles wird ohne Weiteres in die Plunderfanmer 
des Rabbinismus und Kabbalismus geworfen, obgleih man nir⸗ 
gende im Stande ift wirflih entfprechende Parallelen aus den 
Rabbiniſchen und Kabbaliſtiſchen Schriften beizubringen. 

Man follte dann aber nicht verfennen, daß dem ganz ähn⸗ 
liches ſich vielfach auch in dem Evangelium vorfindet, follte, wenn 
einmal alles fcheinbar oder wirflih Tiefe Nabbinifh und Kab⸗ 
baliftifh heißen foll, diefen Vorwurf ebenſo auch gegen das Evan⸗ 
gelium erheben. Aber da Hilft man ſich vielmehr durch gewalt: 
fame Befeitigung. Zu Sob. 9, 7: „Gehe Hin zu dem Teiche 
Siloah (das ift verdolmetſchet, gefandt) und waſche dich“ macht 
Lücke die eigentbiimliche Bemerkung: „Vielleicht aber foll dic Pa- 
renthefe eine muftifche Allegorie auf Chriftus den Gefendeten feyn. 
— Che id mir dergleihen in Sohannes gefallen laſſe will ih 
die Parentheſe lieber allen Manuferipten zum Troge für die Gloffe 
eines allegorifhen Interpreten erflären, die fehr alt feyn mag, 
nur für Johannes foll fie mir niemand einreden.“ Die Entfchlofe 
ſenheit .ift- allerdings groß, aber fie kann doch die läftige That 
fache nicht befeitigen. Es liegt am Tage, daß dem Evangeliften 
der Teich Siloah nah Namen ind Sache ſymboliſche Bedeutung 

12 * 





180 Beleuchtung d. inneren Gründe gegen d. Ächtheit. 


hat. Zu Grunde liegt die St. Sad. 13, 1: „Bu der Zeit 
wird feyn eine Duelle aufgetban dem Haufe Davids und den 
Bewohnern von Zerufalem für Sünde und Befleckung.“ Das 
Bild jener Stelle verkörpert der Heiland zu einer fombolifchen 
Handlung. Was an der leiblihen Blindheit gefchieht, das be: 
zieht fih auf die geiftlihe und ihre Heilung durch Chriftum, vgl. 
V. 39—41. Auch der Koth mit Speichel gemifcht bat ſymboli⸗ 
ſche Bedeutung. 

Mir führen bier noch einige andere Veifpiele von Tiefen in 
dem Joh. Evangelium an, die für das moderne Bewußtfeyn un: 
bequem find, und vor denen es daher möglichft die Augen verhüllt. 

In feinem Cigennamen Johannes erblickt der Evangeliſt eine 
Weiffagung, die in feinem Verhältniffe zu Chrifto erfüllt worden. 
Statt die Thatſache zu befeitigen, follte man fo offen feyn dieß 
für eine „Rabbinifhe Spielerei” zu erflären. 

Mag man fih aud gegen die unbequeme Thatſache fträu: 
ben, der ganze Vorgang in Job. 4 ift ein ſymboliſcher, die Sa⸗ 
maritanerin ift Typus ihres Volkes, die fünf Männer, die fie 
gehabt, bilden die fünf Gottheiten in 2 Kön. 17, 24 ab. Vgl. 
die VBeweisführung in den Beitr. 2 S. 24. 

Die Stadt Sihem wird von Sohannes in C. 4, 5 Sichar, 
Lüge, genannt. Durch Ünderung eines Buchftabens verwandelt 
er das nomen vanum in ein nomen reale und legt das ganze 
Samaritanifhe Lügenweſen bios. 

Der Kranfe, den der Herr in E. 5 heilt, war nah ®. 5 
acht und dreißig Sabre krank geweſen. Wie der Teich Bethesda 
mit feinen fünf Hallen ein Symbol der altteftamentlichen Heils⸗ 
anftalt, fo ift der Kranke Symbol des Jüdiſchen Volkes fofern 
daffelbe durch diefe Heilsanftalt noch nicht zum vollen Heile ge- 
langt war, und die 38 Jahre mweifen bin auf die acht und drei⸗ 
Big Jahre des Bannes und der Heilslofigkeit Sfraels beim Zuge 
durch die Wüuͤſte, vgl. Chriftel. 2 S. 568. 
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In C. 19, 36 bezieht Johannes eine Stelle, die urſprüng⸗ 
li das Paſſahlamm betrifft, ohne Weiteres auf Chriftum. 

‚Die Tiefen der Apocalypfe, die auf die Behauptung ihres 
Kabbatiftifhen Characters geführt haben, beziehen ſich überhaupt 
gewöhnlich auf die Auffaffung des altteftamentlihen Schriftwor: 
tes, find, wie Vitringa bemerkt, „muftifche Redensarten, die aus 
den innerften Gemäcdern ber heil. Schrift hervorgeholt find.“ 
Der Mangel au Bildung, der in Apgſch. 4, 13 von oh. aus: 
geſagt wird, fchließt ein ſolches tiefes Eindringen in die heilige 
Schrift nit aus. Denn es ift bier eine beftimmte Art von 
Bildung gemeint, die Bildung, welche die Südifchen gelehrten 
Schulen der damaligen Zeit gewährten. Amos war nur ein ge: 
meiner Hirtenknecht, und doch finden wir bei ihm die tieffinnig- 
fin Beziehungen auf das. altteftamentlihe Geſetz. ine gewiſſe 
Analogie haben wir an der Bildung, welche der Umgang mit ber 
Schrift noch jeßt demjenigen gewährt, welcher in ihr lebt. Doc 
reicht man mit dieſem Grflärungsgrunde nicht aus. Ebenſo wes 
nig auch damit, daß der Juͤnger, den der Herr liebte, durch dem 
perfönlihen Verkehr mit ihm in die Tiefen des A. T. eingeführt 
wurde. Mir müffen auf eine unmittelbar göttlihe Mitwirkung 
bei der Abfaſſung unferes Buches zurückgehen. Gäbe es Feinen 
anderen Beweis für bie. Göttlichfeit der Dffenbarung, fie würde 
für denjenigen, der geübte Sinne bat das Thatſächliche wahrzu⸗ 
nehmen, ſchon allein durch ihre Behandlung des U. T. fefigeftellt 
werben, durch die Tiefe der betreffenden Erfenntniffe und ihrer 
unbedingten Zupverläffigkeit, während bei den mit den ge- 
wöhnlihen Gaben des Geiftes unternommenen Verfuchen den tie: 
feren Schriftſinn zu erforfhen dem Waizen immer gar viele 
Spreu beigemiſcht ift. Es gilt von Sohannes genau daffelbe, 
was in Joh. 7, 15. 16 von Jeſu gejagt wird: „Ind die Qu: 
den verwunderten ſich und fprachen: wie kann diefer die Schrift: 
gelehrſamkeit, fo er fie doc nicht gelernt hat. Jeſus antwortete 
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ihnen und ſprach: meine Lehre ift nicht mein, fondern dep der 
mich gefandt hat.” Bengel: der Water bat es ihn gelehrt, nad) 
G. 8, 28: „wie mid) mein Vater gelehret bat, fo rede ich.“ 

2. Das A. T., wird behauptet, trete in dem Evangelium 
und den Briefen des Johannes fehr zurück. Allein diefe Behaup⸗ 
tung beruht nur auf der Unfähigkeit, die altteftamentlichen Bezie⸗ 
hungen in dem Evangelium und den Briefen zu erfennen, bie 
bei ihrer Feinheit fich in ber Regel nur demjenigen kundgeben, 
der in den Schriften des A. 8. lebt, und auf der Neigung biefe 
Beziehungen möglichft zu verwiſchen. 

In feinem Evangelium find die Beziehungen auf das A. T. 
fo häufig, fo leife, fo geheimnißvoll, fo tiefgehend wie in dem 
des Johannes. 

Wir wollen dieß zuerft an dem Beifpiele des Abſchnittes 
G. 21, 1-14 zeigen. Nach alsteftamentliher Symbolik bezeich- 
et bier das Meer die Welt, die Kifche in dem Meere bezeichnen 
die Menfhen, vgl. zu 8, 9. Die Apoſtel erfcheinen als Fiſcher 
is Beziehung auf Ez. 47, 10. Daß in der Zahl der Fiſche eine 
tieffinnige Beziehung auf das U. T. liegt, wurde bereits nach⸗ 
gewiejen. 

Lücke läugnet die ſymboliſche Bedeutung des Borganges. 
„Luc. 5, 1 fe — fagt er — wird dem Fifchfange von Ehrifte 
felbft die fumbolifche Bedeutung gegeben, bier fällt auch nicht 
einmal ein Wink der Urt.’ Allein es ift das eben die Weiſe 
des Sohannes, ein Ausfluß feiner Vorliebe für das Raͤthſeihafte, 
Geheimnißvolle, daß er bei ſymboliſchen Borgängen nicht aus⸗ 
drlichlich die Ausdeutung gibt, womit Sand in Hand geht, was 
Schultze, der ſchriftſtell. Char. des Joh. S. 192 bemerkt Hat: 
„Stellen des U. T., die bei den übrigen ein fürmliches und 
wörtlihes Citat find, werden bei Johannes in den Bortrag bes 
Redenden ohne Spur der Citation eingeflocdhten, 2, 16. 16, 32.” 
Hier aber Eonnte Johannes der Ausdeutung fi um fo wehr 
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überbeben, da biefelbe ſchon in Luc. 5, 10 vorlag, flr jeden we⸗ 
nigftens der nicht an der Sumbolfchen frank ift. Der ganze 
Vorgang aber erfordert gebieterifh die fumbolifhe Deutung. 
Lüdes Verſuch ihn ohnedem anſchaulich und begreiflih zu machen, 
fann nur ein peinliches Gefühl hervorrufen. Gleich zu Anfang 
trägt das: „Sprit Simon Petrus zu ihnen: ich will bin fiſchen 
geben. Sie fpreden zu ihm: fo wollen wir mit dir gehen,“ 
einen durchſichtigen Character. Johannes würde gewiß nicht den 
an fih gleihgäftigen Umftand, daß der Vorfchlag von Petrus 
ausging, die übrigen ſich ihm anſchloſſen erwähnt haben, wenn 
bier nicht ein Abbild eines höheren Verhäftniffes vorläge. Nur 
als „unmittelbare Borbereitung der Jünger zum Beginnen der 
myſtiſchen Kifcherei” gehörte der Vorgang auch dem Schluffe 
des Evangeliums an. Sonft würde er noch in der Hauptmaffe 
feine rechte Stelle gefunden haben. 

An Cap. 21, 5 heißt es: „Spricht Jeſus zu ihnen: Kins 
der habt ihr nichts zu eſſen? Sie antworteten ihm: nein.“ 
Schon die Anrede Kinder ift hier aus dem A. T., aus deu 
Proverbien.“) Daß Jeſus fragt, ob fie für ibn etwas zu effen 
haben, zeigt die Vergleihung von Lut. 24, 41. Der Grund der 
Frage kann aber nicht der feyn, daß es Jefu an Nahrungsmit⸗ 
tein fehlte. Dagegen ſpricht V. 9: „Als fie nun austraten auf 
das Land, fahen fie Kohlen gelegt und Fiſch darauf, und Brot.’ 
Dann V. 12. 13, wonach Sefus den Jüngern von der Speife 
gibt, die er ſchon vorher im Bereitfehaft hatte.“s) Der Grund 
fann nur darin liegen, daß Jeſus von der Speife effen will, die 
feine Juͤnger berbeigefhafft hatten, vgl. V. 10, ebenfo wie fie 
eſſen follten von feiner Speife. Dieß nun führt uns darauf, 
bap der ganze Vorgang eine fumbolifhe Bedeutung hatte. Diefe 


2) Bengel: amanter, et e sublimi, ut sapientia aeterna. 


”*) Zu beachten if in V. 13 das öyagıor im Singular wie V. 9, 
im Unterfchiede son V. 10. 
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tritt mit Überrafchender Klarheit ans Licht, wenn die Beziehung 
auf Hohesl. A, 17. 5, 1 und 2, 3 erkannt wird, dieſelben St. 
welche dan Worten in Apoc. 3, 20 zu Grunde liegen: „So 
jemand meine Stinnme bören wird und die Thür aufthun, zu 
dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ibm halten und 
er mit mir.” Diefe Worte der Apocalypfe erblicden wir bier zu 
einer ſymboliſchen Handlung verförpert. Daß die Fiſche bier nur 
als Nahrungsmittel in Betracht kommen, zeigen ſchon bie 
Benennungen xgoopayıov, bagıov. Die ſymboliſche Bedeutung 
der Kiihe in der Hauptbandlung (dem Fiſchzuge) geht alfo nicht 
in diefe Nebenhandlung über. 

Bon dem Schluffe des Evangeliums wenden wir uns zu 
feinem Anfange. Wir weiten bin auf einige altteft. Beziehungen 
in E. 1. Das: im Anfange, weift darauf bin, daß was Johan⸗ 
nes von dem Worte lehrt, nur Ausbeutung von 1 Moſ. 1 ift. 
C. 1, 3 bezieht fih auf Pf. 33, 6. C. 1, 14: „wir ſahen 
feine Herrlichfeit,“ ebenfo V. 31: „auf daß es Iſrael offen: 
baret würde, darum bin ih fommen zu taufen mit Waſſer“ 
beziehen fih auf Jeſ. 40, 5: „Und offendaret wird die Herrlich 
feit des Herrn, und es fichets alles Kleifch zumal.” Es ift die 
durchgaͤngige Weife des Sohannes im Evangelium, wie auch in 
der Apocalypfe auf Chriftum zu beziehen, was im U. T. von 
Jehovah gefagt wird. Bol. z. B. E. 12, 41, dann E. 13, 19, 
wo das: „jetzt fage ichs euch, ehe denn es geichieht, auf daß, 
wenn es geſchehen ift, daß ihr glaubet, daß Ichs bin,” auf 
gef. 43, 10 und die Parallelftellen binweift. Jehovah meift 
dort auf die Vorberverfündungen der Zufunft als Beweis für 
feine Gottheit hin. Auf diefelbe St. bezieht fi Johannes wie 
der bei dem erften Zeihen Sefu in C. 2, 11: „und er ofen: 
barte feine Herrlichkeit,” und ebenfo auch wieder bei dem lebten 
‚Zeichen in C. 21, 1. — Bei dem: er ſprach zu ihnen: „kom⸗ 
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met und ſehet,“ 8. 39, ift Binter der unfcheinbaren Dberfläche 
eine tiefe Beziehung auf Pf. 66, 5 verborgen: „kommt und -febet 
die Thaten Gottes,” vgl. zu Apoc 6, 1. — In 8. 52; 
„wahrlich, wahrlich ic fage euch, von nun an werdet ihr dei 
Himmel offen fehen, und die Engel Gottes hinauf- und herab⸗ 
fahren auf des Menfhen Sohn” wird, was nad 1 Mof. 28, 
12 Jakob im nächtlichen Gefichte gezeigt wurde, deffen Ausdeu⸗ 
tung die dort folgende Nede Gottes gibt, als Weiſſagung auf 
Chriſtum betrachtet," den wahren Jakob, in dem jene fumbolifche 
Berheißung der allerfpeciellften Worfehung Gottes, welche über 
dem ermwählten Gefchlechte waltet, erft ihre volle Wahrheit erhielt. 

Nicht minder zahlreich, tief und zart find auch die 'altteft. 
Beziehungen in den Briefen des Sohannes. Gleich der Anfang 
‚des erften Briefes weift, ebenfo. wie der Anfang des Evangeliums, 
in tiefjinniger MWeife auf das U T., auf 1 Mof. 1 zurüd. 
Das Wort Gottes nimmt in der Geſchichte der Schöpfung eine 
bedeutende Stellung ein, ift die Bedingung alles creatürlichen 
Seyns, nah der Anfhauung des Apoftels aber ift wo Wort 
Gortes auch Ehriftus, vgl. zu 19, 13. Das: von Anfang, kehrt 
wieder in 2, 7. 13. 3, 8 In weffen Gemüthe fih das erfte 
Wort des AU. T. fo tief eingegraben bat, der muß zu demfelben 
eine ganz andere Stellung haben, wie die moderne gläubige 
Theologie, die fo gerne den Sjohannes zu dem ihrigen machen 
möchte. — Zu 1 Sob. 1, 8. 9 vgl. Prov. 28, 23. — Bu 
2, 1: „wenn jemand fündigt,; fo haben wir einen Fürſprecher 
(Bertreter) bei dem Water, Jeſum Chriſt, der gerecht ift,” vgl. 
Sei. 53, 11: „Mein Kuecht, der gerecht ift, wird die Vielen recht- 
fertigen, ®. 12: „Die Freoler wird .er vertreten.” — Zu C. 3,5 
vgl. Jeſ. 93, 4. Die Beziehung auf diefe St. wird befonders durch 
die Bol. von Joh. 1, 19 außer Zweifel gefegt, wo der Täufer 
von. den Lamme Gottes redet, das die Sünden der Welt 
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trägt.*) — Zu C. 3, 8 vgl. 1 Mof. 3, wo binter der Schlange 
der Satan verborgen ifl. — Zu 3, 12 vgl. 1 Mof. 4, 8. — 
Was Johannes in E. 5, 6 mit den Worten fagen will: „dicher 
ifte, der da gefommen mit Waſſer und Blut,” das wird nur ber 
verftehen, der mit der Sumbolfprache des A. T. vertraut ift, wie 
auch nur ein folcher begreifen wird, wie Sohannes in dem Evang. 
€. 19, 34. 35 dem Umftande eine fo hohe Bedeutung beilegen 
fann, daß aus der Seite Jeſu Blut umd Waſſer herauskam, vgl. 
m. Comm. zu Bf. 51, 9. Hebr. 9, 22. Ebenſo weift auf die 
altteft. Sumbolfpradhe aud die Salbung bin in 1 Sob. 2, 20. 
27. Das Salben bezeichnet im A. T. als fombolifhe Handlung 
und als Bild die Ertheilung der Gaben des heiligen Geiftes, vgl. 
Ehriftol. 2 &. 444 ff. — In 2 Job. 1 ſchreibt „der Alteſte 
der auserwählten Frau und ihren Kindern.” In ®. 13 beißt 
es: „es grüßen dich die Kinder deiner Schwefter der Erwählten.“ 
Aus dem U. T. ift bier die Selbfibezgeihnung des Apoſtels als 
der Älteſte (vgl. &. 110), der Gemeinde als einer Zrau, - ihrer 
Glieder als deren Kinder, vgl. 3. B. Jeſ. 62, 4. 5. Wie ent: 
fhieden altteftamentlich diefe Darftellung ift, geht daraus bervor, 
daß die mit dem A. T. nicht vertrauten Ausleger fi) gar nicht 
darin finden können. 

3. Die Künftlichfeit des Planes ber Apocalypfe beruht 
auf einer bloßen Fiction, vgl. E. 1, 10 und was in Th. 1 ©. 
589 ff. gegen die Anfiht von der Apoc. als einem von Anfang 
bis zu Ende regelmäßig und unterbrochen vorfchreitenden Ganzen 
bemerft wurde. Der wirkliche Plan der Apocalypſe aber ftimmt 
mit dem des Evangeliums fo genau überein, daß wir dadurd) 
auf die Einheit des Berfaflers bingeführt werden. Wie die Apor. 
fo befteht auch das Evangelium aus Cingang (C. 1, 1—18), 
Hauptmafle, deren Schluß zu Ende von C. 20 man vielfady mit 


*) Bengel: articulus respicit prophetiam de eo sub hoc schemate 
factam Jes, 53, 7. 
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dem Schluſſe des Banzen verwechfelt bat, und Schluß, €. 21, 
vgl. Apoc. 22, 6—21. Wie in der Apoc., fo bat auch im 
Evangelium die Hauptmaffe zwei Haupttheile, der zweite beginnend 
mit C. 13, 1, wie in der Apocalypfe mit C. 12. Die Haupt: 
maſſe ferner zerfällt ebenfo wie in der Dffenbarung in eine Reihe 
von Gruppen, deren Borhandenfeyn allgemein anerfannt wird, in 
deren Zefiftellung aber die Auslegung noch nicht ihre Schuldig: 
feit gethan bat. Die nähere Unterfuchung wird ergeben, daß die 
Siebenzahl der Gruppen der Apocalypfe fi) auch bier wieder: 
findet, getbeilt durch die vier und drei, wie dort durch bie drei 
und vier, wie ja auch in der Apoc. felbft beide Theilungen mit 
einander abwechſeln. Won den vier Gruppen des- erften Theiles 
der Hauptmaffe enthält die erfte, C. I, 19—2, 11, die Anfünge 
Jeſu in Peräa und Galiläa, nad der Ordnung derfelben Weif- 
fagung, welche Matthäus zu feinem Ausgangspuncte nimmt, 
Se. 8, 23: „Die Gegend am Meere, jenfeitd des Jordan, Ga: 
lilda der Heiden,” und welche erforderte, daß auch Johannes von 
dieſem Hauptſchauplatze der Wirkſamkeit Jeſu feinen Ausgang 
nahm. Die zweite, C. 2, 12 —4, 54, bei Capernaum beginnend 
nud ebendaſelbſt ſchließend, die dritte in C. 5, 1—6, 7 l, die 
vierte in G. 7, 1—12, 50 enthalten die drei Aeftreifen Jeſu 
in Serufalem und was fih an fie anſchließt. Don den drei 
Gruppen des zweiten Theiles legt die erſte C. 13, 1—17, 26 
dar, wie Zefus die Seinen bis ans Ende liebt, die zweite C. 18. 
19 Jeſu Leiden, Tod umd Begräbniß, die dritte, oder die fiebente 
des Banzen, C. 20, feine Auferftehung. Kunftlofe Einfachheit, 
das it hier wie in der Apoc. der Character der Eintheilung. 

So bewährt fih alfo an dem Rabbinismus der Apoc. das: 
male parta male dilabuntur. 
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Die ang. Snuerlichfeit des Evangelinms und der 
Briefe des Johannes, und Aeußerlichkeit der 
- Apocalypfe. 


Lücke fagt S. 379 f.: „Nah dem Evang. und den Brie- 
fen des Johannes ift die Wiederfunft, die volle Gegenwart Chrifti 
nichts Anderes als der innere VBollendungsmoment feiner Gemein: 
ſchaft. So ift jeder Kortfchritt feines Merkes, jeder Wachsſthum 
feiner Gemeinfchaft, jeder Sieg feines Geiftes und Wortes über 
die Welt ein Act feiner Wiederfunft; und jeder Moment, wo 
ſich Licht und Finfterniß, geiftiges Leben und Tod von einander 
fheiden, Licht und Leben eben dur diefe Scheidung an innerer 
Einheit und Macht gewinnen, Zinfterniß und Tod in ihrem 
Nichts vergeben, ein Fortſchritt zu jenem legten Gerichtstage, der 
eben nichts weiter ift, als die Vollendung und der Schluß bes 
immer gegenwaͤrtigen Gerichtes Chrifti über die Welt.“ 
„Der Apocalyptiker faßt mehr die Außere Entwidelung des 
göttlichen Neiches und Gerichtes auf, als die von Sunen, mehr 
die göttlihe Macht und Leitung in der Zerftörung der antichrift- 
lien Gewalt, als die innere ftille Entfaltung des chriſtlichen 
Lebens aus der Kraft des göttlihen Beiftes und der göttlichen 
Gnade innerhalb der Menfchheit, mehr die Außere hiſtoriſche Er: 
ſcheinung als den inneren Grund der Gegenfäge, mehr die äuße⸗ 
ren Epochen des Kampfes und Gerichtes, als die innere Conti⸗ 
nuität feiner Entwidelung, mehr die ‚Äußere Zerftörung der böfen 
Mächte, als die inmere Selbftvernihtung des Böſen. So ift 
auch für ihn die Parufie Chrifti cine beftimmte äußere Erfchei- 
nung, das Gericht Gottes eine Äußere Epoche der Manifeftation 
des göttlihen Rathſchluſſes und die Vollendung des göttlichen 
Reiches mehr eine fichtbare Verwandlung und Neftitution des 
paradiefifchen Zuftandes, als eine innere Berflärung des gegen: 
wärtigen Lebens.” 
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Damit hänge eine andere Differenz genau zufammen: „Nach 
den Evangelium und den Briefen des Johannes beginnt das 
ewige felige Leben der Gläubigen mit dem Momente der Wicder- 
geburt und des Glaubens. Wo geglaubt und geliebt wird, da 
ift die Melt überwunden und der Böſe gefeffelt, da berrfchen die 
Kinder Gottes und regieren mit Chrifto. So befonders 1 Joh. 
5, 1—5. 3, 14. Mle Herrlichkeit der Kinder Gottes in ihrer 
vollen Offenbarung befteht darin, daß fie Chrifto gleich find, daß 
fie ihn ſehen, wie er ift, daß fie bei ihm find, 1 Joh. 3, 2. 
Ev. 17, 24. Nur der innere Grund und Anfang, der innere 
Wachsthum und die innere Vollendung des feligen ewigen Lebens 
wird bezeichnet, nirgends eine Spur von Außerfid beftimmbaren 
und marfirten Epochen und Perioden. Wie ganz anders in der 
Apocalypſe! Die Heiligen haben Marter und Pein, fo lange fie 
in diefer Welt find.. Im Gefühle ihrer Noth und ihrer unge: 
rechten Leiden fchreien fie wie das altteftamentlihe Wolf Gottes 
um Race über die Welt, in der fie unterdrückt, verfolgt, getödtet 
werden. Es iſt die tragifhe Weltanfiht des A. T., von der die 
Apocalypfe ausgeht. Die Freude und der Friede des N. T. iſt 
mehr das ferne Ziel als der beſtändige Grund des chriſtlichen 
Lebens. Erſt nachdem die widerſtrebenden Mächte und die böſen 
Gewalten theils äußerlich zerſtört, theils gebunden ſind, gelangen 
die Frommen durch die erſte Auferſtehung zur Herrſchaft mit 
Ehriſto. Dieſe Herrſchaft aber iſt, wie cine aͤußere, ſo auch nur 
eine tauſendjäährige. Sie wird von neuem unterbrochen durch die 
legte Entfeffelung des Satans. Und erft nachdem diefe legte 
Wuth und Empörung Außerlid vernichtet ift, fteigt das himm⸗ 
lifche Jeruſalem äußerlich bernieder mit feinem Frieden und feiner 
Seligfeit aus dem neuen Himmel auf die neue Erde.” 

Baur S. 347 eignet ſich diefe Aufftellungen Lüdes an und 
faßt die ganze Beweisführung in den Worten zuſammen: „Der 
Unterſchied befteht alfo Überhaupt darin, daß fo innerlich die 
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ganze Anficht und Denkweife des Evangeliums ift, fo äußerlich 
dagegen die der Apocalypſe.“ 

Köſtlin bat den Unterſchied der Innerlichkeit und der Außer: 
lichfeit noch an einigen anderen Puncten nadyuweifen geſucht. 
„Das Chriftenthbum kleidet fi bier nod) in das Gewand der alt: 
teftamentlichen tbeofratifchen Prophetie, welche das Leben und das 
Schickſal der Menfhen nad der Idee der Vergeltung deffen, was 
geſchehen iſt, durch entfprechende Belohnung oder Beftrafung 
beſtimmt.“ &. 482. 

„Die Macht Chrifti über die Welt findet der Evangeliſt in 
feinem Tode, der das Übergewicht des Böſen gebroden bat, in 
der Kraft der Wahrheit überhaupt — —, während dem Ayo: 
calyptiker feine theofratifche Herrfchergewalt Hauptſache iſt. Apoe. 
2, 16. 22 ff. droht Jeſus den Irrlehrern mit feinem Schwerte, 
mit zeitlichen zufünftigen Strafen. 1 Joh. 4, 4 — 6 find fie 
befiegt dur das Bewußtſeyn der Gemeinde den Sohn Gottes in 
fih zu haben, das Theofratifhe ift in das innere Heiligthum 
des Geiftes zurückgegangen.“ S. 487. 

„Das zufünftige Senfeits der Apocalypfe bat Johannes meift 
ſchon im gegenwärtigen Dieffeits theild in der Perfon und Wirf: 
famfeit Chrijti, theils im Leben der Gläubigen und der Ge 
meinde.” S. 498. | 

Wir verfuhen es diefe zum Theil ziemlih unklaren Auf: 
fiellungen, die, wie es fcheint, grade durch ihre verſchwommene 
Unklarheit Glück gemacht haben, zuerft in funzen Sägen zu for: 
muliren und dann zu beleuchten. 

Bei Zobannes kommt Sefus im Geifte, in der 
Apocalypfe kommt er äußerlich. 

Die Hauptftelle, worauf die erftere Behauptung - gegründet 
wird, ift Sob. 14, 18: „Ich will euch nicht Waifen laffen, ich 
fomme zu euch.“ Wir können nicht zugefiehen, daß bier blos 
„von dem geiftigen Wiederkommen oder Dffenbarwesden Sefu in 
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dem Geifte der Zünger” die Rede iſt, was nah V. 21 freilich 
mit darunter begriffen feyn und eine vorzügliche Stelle einnehmen 
muß. Wir finden bier vielmehr das troftvolle Kommen des 
Herrn in feinem ganzen Umfange, mit Einfluß auch feines 
Kommens zur Hülfe in der Äußeren Noth, worauf nicht nur die 
Allgemeinheit des Ausdrudes, fondern auch fpeciel V. 3 binführt, 
fo wie aud) die Vergleihung der Grundft. Zerem. 51, 5. Wenn 
man aber auch bloß an das Dffenbarwerben Jeſu im Geifte der 
Seinigen denfen will, fo findet doch eine freundliche Zufammen: 
ftimmung mit der Apocalypfe ftatt, die dieß Erfcheinen Chriſti 
im Geifte nicht minder kennt, die es in den ergreifendften Wor⸗ 
ten fchildert, vgl. C. 3, 20. 

Alles fommt nur darauf an, daß man dieß Kommen 
Sefu im Geifte wahrhaft real faßt. Wo das gefchieht, 
da wird man den ungertrennlichen Zuſammenhang diefes Roms 
mens mit dem Äußeren Kommen nicht verfennen. Beides flieht 
in gleiher Weiſe aus dem Quell der DOffenbarungsfreudigfeit des 
Herrn im Verhältniß zu feiner Kirche. Noch nie bat einer das 
eine wahrhaft geglaubt und an dem andern gesweifelt. Wer 
wahrhaft innerlich mit feinem Trofte Fommt, der fommt ficher 
auch äußerlich mit feiner Hülfe. Aber da liegt der Fehler. Das 
Kommen Sefu im Geifte ift den modernen Nachfolgern des 
Hymendus und Philetus nur Symbol eines rein fubjectiven 
Zuftandes. 

Es fehlt aber nicht an Stellen in dem Evangelium und 
ben Briefen des Johannes, in denen ebenfo wie in der Apoca: 
Inpfe von dem Äußeren Kommen des Herrn die Nede ift, auf die 
vollfommen das paßt, was zu C. 1, 7. 22, 7 über die Beben; 
tung ‚des: ich komme, bemierft worden, wodurch in der Offenbarung 
„die Ericeinungsfreudigfeit des Herrn in Bezug auf die Ausfüh- 
zung aller Verheißungen und Drohungen dieſes ganzen Buches“ 
bezeichnet wird. 
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In CE. 14, 3 des Evangeliums heißt es: ‚Und wenn ic 
bingegangen bin und euch die Stätte bereitet babe, fo komme 
ich wieder und werde euch zu mir nehmen, auf daß ihr fend wo 
ih bin.“ Hier kann von einem Kommen Chrifti im Geifte nicht 
die Nede ſeyn, obgleih Lückes fpiritualiftifhe Neigung ihn zu 
der Deutung auf das „geiftige Wiederkommen Chrifti zu den 
Seinigen und ihre Aufnahme in die volle heilige Geiftesgemein: 
Schaft des verberrlihten Chriftus” verleitet. Der Herr fommt 
nicht zur inneren Körderung der Seinen, fondern um fie aus 
dem trüben Diefleits heimzuhohlen. Euthymius fügt zu dem: 
id fomme wieder, hinzu: bei meiner zweiten Zukunft, umd zu 
dem: ich werde euch zu mir nehmen: nachdem ihr von den Tod: 
ten auferftanden ſeyd. Diefe Auffaffung ift nicht unrichtig, fon 
dern nur zu einfeitig und beichränft.e Das Kommen nimmt 
feinen Anfang bei dem Tode jedes Einzelnen, und findet feine 
Vollendung bei der Auferftehung, wie auch in der Offenbarung 
das Kommen Zefu zunächft ein unfichtbares ift. 

Sn 1 Joh. 2, 18 fagt der Apoftel: „Kindlein, es iſt legte 
Stunde.” Daß die legte Stunde bier fih auf das Kommen 
ChHrifti bezieht, zeigt ſchon V. 28. In Job. 14, 16 heißt es: 
„Der Vater wird euch einen anderen Tröfter geben, damit er bei 
euch bleibe in Ewigkeit.“ Der Tröfter gehört nur der ſtreiten⸗ 
den Kirhe an. Denn der Troſt fest die Trübfal voraus. 
Wenn der Tröfter „in Ewigkeit“ bleiben foll, fo muß der ftrei- 
tenden Kirche eine fehr lange Zeitdauer beftimmt feyn. Danach 
fann die Zukunft Chrifti, die in 1 Joh. 2, 13 zunächft erwartet 
wird, nicht die legte, der Gedanfe vielmehr nur der fen, daß 
eine Phafe der rihtenden Zukunft des Herrn vor der 
Thür fey, wie ja aud nicht von der, fondern von einer legten 
Stunde die Rede ift. Hier haben wir ganz die Anfhauung von 
dem Kommen des Herrn, welche in der Apocalypfe berrfcht, wo 
der Herr nicht blos zum Gerichte erfcheint uͤber die. Welt, fondern 
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auch über die ungetreue Kirche, vgl. 2, 5. 16. 3, 3, und zwar 
gewöhnlich alfo, dag er der Welt Macht gibt liber die verwelt: 
lichte, vgl. 11, 2. Die Parufie Chrifti kann auch bier Feine 
andere als eine eigentlich richtende feyn. „Wo das Aas ift, da 
fammeln fi die Adler.“ 

Die eigentlich claſſiſche Stelle aber iſt Joh. 21, 22. „Als 
der Herr Petrum zu feiner befonderen Nachfolge, in welcher er 
durch den Kreuzestod Bott preifen follte, beſtimmt, und Petrus 
fein felbft wegen nichts dagegen einwendet, fo fragte er doch, da 
er Sobannen gefehen und fprah: Herr was foll aber dieſer. 
Da fprah Jeſus zu ihm fo ich will, daß er bleibe bis ich 
komme, was geht es dich an? Kolge du mir nad.” Hier 
fieht ſich felbft Lücke zu der Bemerkung gendthigt: „In welchen 
Sinne Jeſus fagte: bis ich komme, lehrt am beften Apoc. 2, 5. 
16. 3, 11. 22, 12 u. a. m. Dffenbar meint er fein Kommen 
oder feine Miederfunft zum Gerichte.” Freilich fügt er hinzu: 
„Da fonjt nirgends im Evangelium von einer chronologifch 
beftimmbaren (?) Miederfunft Jeſu die Rede ift, fo trägt au 
das: bis ich komme, zum Zweifel an der Üchtheit des Cap. bei.” 
Allein der Stempel der Sobanneifhen Sndividualität ift jenem 
Cap. fo unverfennbar aufgedrüdt, daß jener Zweifel fich auf bie 
Dauer fiher nicht behaupten wird. 

Daß das Kommen des Herrn nicht das legte, definitive ift, 
darauf weift fchon die bedingte Ausdrucksweiſe bin. Es liegt 
darin, daß nur in einem gewiffen Sinne Johannes bleiben wird 
bis der Herr kommt. Treffend Bengel: „Wenn die Singer eine 
nicht gar geſchickte Frage vorbrachten, da half der getreue und 
liebreiche Meifter ihnen zurechte, zeigte ihnen ihren Schler, und 
gab ihnen dafür das, was dem Willen feines himmlischen Vaters 
und der Wahrheit gemäß war, an die Hand. Und alſo gab er 
auch bier auf Petri Frage: was foll Johannes? dem Petro eine 


verblümte, auf damalige Umftände fich fehr wohl reimende Nach⸗ 
Henftenberg, üb.d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 13 
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richt, daran ihm genligen konnte. Das haben die Brüder erfannt, 
und die Rede Zefu: fo ih will, für feine pure, lautere, leere 
Bedingung gehalten, fondern eine wahrhaftig darunter begriffene 
entegorifche Anzeige erblickt, und biefelbe nur zu weit gezogen.“ °) 

Sohannes erklärt fi) auch felbft darüber, daß das Kommen 
bes Herrn nur ein vorläufige. Er weiſt das Mifverftändniß 
zurück, als babe der Herr gefagt: dieſer Jünger ftirbt nicht, ein 
Mißverftändniß, welches nur darauf berubte, daß man unter dem 
Kommen des Herrn fein legtes verftand. 

Gemeint ift zunächſt das Kommen des Herrn in dem Ge 
richte über Jeruſalem, von dem Cr in Matth. 16, 28 gefagt 
batte: „wahrlid ich fage Euch, es find welche unter den hier 
Stebenden, die deu Tod nicht fchmeden werden, bis daß fie 
des Menfhen Sohn kommen ſehen in feinem Reiche,” vgl. 
Matth. 24, 34, wonach dieß Geſchlecht nicht vergehen fol bis 
das Zeihen des Menfchenfohnes am Himmel erfcheint. Petrus 
wurde wenige Jahre vor diefer Cataftrophe dur das Martyrium 
vollendet. Johannes dagegen erlebte das erfte großartige Kommen 
bes Herrn und wurde der Herold der zukünftigen Phaſen deffelben 
bis zur legten. 

Schon wenn man unter dem Kommen bes Herrn nur feine 
Erſcheinung zum Gerichte über Jerufalem verfteht, ftebt der Schluß 
des Evangeliums in naher Beziehung zu Anfang und Thema 
der Apocalypfe. Der Apoftel, der einzige unter den drei bevor: 
zugten Süngern des Herrn, ber das erfte glorreihe Kommen des 





*) In dem Gnomon fagt Bengel: nunquam Dominus amicis quam- 
libet inepte rogantibus meram dedit repulsam. quare ne hic quidem 
severitate mera reprimit Petrum, sed aliquid benigne subinnuit. Est 
igitur amphibolia et gravis et suavis. nam conditio, si, non affırmat, si 
accipiatur sermo de adventus complemento: categorice etiam valet ser- 
mo, si de primordiis adventus. Et sane senserunt fratres, 76 si non 
plane rigide a Domino esse adhibitum; quanquam idipsum non debu- 
erant totum tollere. v. 23. 
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Herrn mit leiblihen Augen gefehen, mar befonders geeignet im 
Geifte die weiteren Manifeftationen des Kommenden zu fchauen, 
ein Buch zu fchreiben, deffen Thema in den Worten in E. 1, 7 
ausgefprochen ift: „Siebe er fommt mit den Wolken, und e8 
werden ibn fehen alte Augen und die ihn geftochen haben.” 

Allein es findet, wie es fcheint, noch eine nähere Beziehung 
der St. C. 21, 22 zu der Apocalnpfe ftatt. Johannes follte Zefum 
nicht bloß bei der Zerftörung Serufalems, er follte ihn au, da 
er in der Verbannung wegen des Wortes Gottes und des Zeug: 
niffes Jeſu Chrifti im Geifte war an des Herm Tage, fommen 
fehen. Ich komme, das ift das Loſungswort der Apocalypſe. 
Dieß Kommen wird von Johannes nicht als ein zukünftiges vors 
herverkündet, fondern im Geifte als ein gegenmwärtiges gefchaut. 

Wire bloß die Beziehung auf die Zerftörung Serufalems, 
läge bier nicht ein heiliges Raͤthſel vor, fo würde Johannes nicht 
fo geheinmißvoll reden. 

Was aber noch mehr ift, wenn Sefus von bem Bleiben 
Sobannis reder bis Er komme, fo ſcheint er anzudenten, daß er 
bald nad feinem Kommen heimgehen werde. Dieß nun trifft 
nicht zu, wenn wir das Kommen Sefu blos von feinem Erſcheinen 
zum Gerichte über Serufalem verftehen. Johannes überlebte dasfelbe 
an dreißig Jahre. Bengel, der nur darin irrte, daß er die Be⸗ 
ziehbung auf das Kommen Sefu in der Zerftörung Serufalems 
verfannte, bemerkt: „Da dem frommen Symeon bezeugt worden 
war, er würde den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor dem 
Gefalbten des Heren gefehen, fo bat er, fobald er dieß Heil zu 
ſehen befommen, dieſes für das Nun feines Abfcheidens gehalten. 
Alfo war auch bier, da Sohannes den Herrn Jeſum als den 
Kommenden geſehen und beichrieben, Johannis Bleiben nicht 
länger. Denn die Hauptfadhe, warum er nah dem Willen des 
Herrn fo lange bleiben müſſen, war eben diefe, daß er vor feinem. 
Abicheiden das Seinige bei der Zukunft bes Herrn leiſten ſollte.“ 

13° 
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Doch das Evangelium bietet noch eine andere Stelle dar, 
in der noch beftimmter auf die Apocalypfe und was fie von dem 
Kommen des Herrn verkündet bingewiefen wird. In GC. 16, 12. 
13 fagt Jeſus zu den Jüngern: „id babe euch nod viel zu 
fagen, aber ihr Eönner’s jegt nicht tragen. Wen aber jener, der 
Geiſt der Wahrheit fommen wird, der wird euch in alle Wahr: 
beit leiten. Denn er wird nicht von ihm felber reden, fondern 
was er hören wird, das wird er reden, und das Kommende 
wird er euch verfündigen.“ Das Kommende, darunter wird 
man nur die Phafen des Kommens des Herrn im Sinne der 
Apocalypſe, die bevorftehenden Geſchicke der Kirche, die Siege, die 
fie unter der Führung ihres Hauptes über die Welt erlangen 
wird, verfichen können. Lücke felbft bemerkt: „Hinzugefügt wird, 
der Beift werde den Züngern die Zukunft des göttlichen Reiches 
verfündigen. Dieß ift die Prophetie des Geiftes im engeren 
Sinne, welche zur Vollſtändigkeit der Apoftolifhen Erkenntniß 
der Wahrheit gehörte, wie die Hoffnung zur DVölligfeit des 
chriſtlichen Lebens.” „Die Apoftel, fagt Bengel, baben Manches 
vorberverfündet, befonders in ihren Briefen, aber befonders gehört 
hieber die Apocalypfe, gefchrieben durch Sohannes.” Cs ift merk: 
würdig, daß grade bei Johannes ſich diefe Verheißung des Herrn 
findet. Die anderweitigen Verfündungen bes „Kommenden“ find 
nur fporadifh. Sie finden ſich vorzugsweife bei Paulus, der zu 
dem damaligen Kreife nicht gehörte. Denft man fih die Apo⸗ 
ealypje hinweg, fo wird man gleih fühlen, daß die Verbeißung 
Chriſti Feine rechte Erfüllung gefunden bat. Schon nah der 
Analogie der Erfüllung des parallelen Ausipruches: „derfelbe wird 
euch erinnern alles dep, das ich euch gefagt babe,” welde in den 
Evangelien, bejonders in denen des Johannes und des Matthäus 
vorliegt, erwartet man ein befonderes der Verfündung des Kom: 
nıcnden gewidmetes Bud, und das um fo mehr, da die Prophetic 
bes A. T. das Vorbild der Selbftftändigfeit darbot. Das Evans 
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gelium weiſt alſo ſelbſt über ſich hinaus auf ein anderes Buch, 
was ſich gefliſſentlich mit den kommenden Dingen beſchäftigt, die 
zu den vielen Dingen gehören, die der Herr ſeinen Jüngern zu 
ſagen hat, die ſie aber jetzt noch nicht tragen können. Über bie 
. Zerftörung von Jeruſalem und das Weltgericht hatte der Herr 
ſelbſt ſchon Auffhluß gegeben, Über die erftere fo volftändig, daß 
die Gränze erreicht war, welche die Weiſſagung von der Geſchichte 
trennt. Wir erwarten alfo, daß die hier angekündigten neuen 
Aufſchluͤſſe fih vorzugsweife auf das dazwifchen liegende beziehen 
werden, und da finden wir uns ziemlich verlaffen, wenn wir von 
der Apocalypſe abfehen. Namentlih erwarten wir Aufichkiffe 
über die Geſchicke der Kirche in ihrer Beziehung zur beidnifchen 
Weltmacht, die in den Evangelien felbft, und fpeciell bei Johan⸗ 
nes neben dem Judenthum als :die zweite feindlihe Hauptpoten; 
erfcheint, die als folche fchon in den einen ſymboliſchen, weiſſa⸗ 
genden Character tragenden Vorgängen bei der Kreiyigung fich 
darftellt. Diefe Erwartung: wird durch die Apocalnpfe befriedigt. 
Sie bilder in diefer Beziehung die große Parallele zu dem, was 
in den Evangelien der Herr felbft in Bezug auf den Sturg des 
Judenthums weiſſagt. 

Die Stelle berührt ſich auch ſonſt nahe mit der Apocalypſe. 
Auf den Geiſt wird in dieſer alles zurückgeführt, vgl. 1, 10. 19, 
10. Der Geift tritt dort wie bier redend auf in den fieben 
Sendfhreiben, wo er die Verheißungen ausfpricht, in 14, 13. 
22, 17. &o wie bier der Geift nur redet, was er bört,*) fo 
bezeichnet ſich die Apocalnpfe gleih in den erften Morten als 
Dffenbarung Jeſu Chrifti, und der Geift der Weiffagung ift nad 
G. 19, 10 nur das Zeugniß Jeſu. Die Apoftel, repräfentirt 





”) Lampe: haec ventura non sunt contradistineta iis, quae Sp. S, 
audiverat, sed tanquam pars eorum considerari debebant, quod vox 
avayytiiew etiam declarat, utpote quae innuit futura haec « cum cae- 
teris veritatibus prius audita esse. 
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durch Johannes, der Geift und das Hören erſcheinen wie in dem 
Ausfpruche des Herrn verbunden in C. 1, 10: „id war im 
Geiſte an des Herm Tage, und hoͤrete hinter mir eine große 
Stimme als eine Poſaune.“ Endlich, auch darin berührt fi die 
©telle mit der Apocalupfe, daß in ihr die Verkuͤndung der Zus 
funft als die höchſte Spige der Thätigkeit des Geiftes erſcheint. 
In der Dffenbarung werden bie Propheten tiber die Apoſtel 
geftelle, vgl. zu E. 1, 1, und wie hoch das Buch der Zukunft 
ſich ſelbſt ſtellt, zeigt fhon der Eingang und der Schluß. 

Sn dem Evangelium des Johannes, wird gefagt, fey 
das Gericht unmittelbar mit der Sünde gegeben, ba: 
gegen in der Dffenbarung erfcheine es als Äußere Folge 
derfelben. Das Gericht nun, welches mit der Sünde felbft 
unzertrennlih verbunden ift, tritt uns allerdings entgegen im 
Sob. 3, 18. 19. Aber dieß Gericht ift nur ein vorläufiges. 
Es ſchließt das Äußere Gericht nicht aus, fondern poftulirt daffelbe 
vielmehr. Zu €. 5, 28. 29, wonach die da Butes getban haben 
bervorgeben zur Auferſtehung de6 Lebens, die aber Boͤſes gethan 
baben, zur Auferftehung des Berichtes, bemerft Lüde: „Es ift 
die phyſiſche Todtenerweckung gemeint, und das damit verbundene 
zwiefache allgemeine Gericht Über Gute und Böſe.“ Auf den 
„simgften Tag‘ weift 6, AV. 44. 12, 48 bin. Des „Tages des 
Gerichtes“ gedenft 1 Joh. 4, 17. Auch die Apocalypfe aber 
fennt jenes unmittelbar mit der Sünde felbft eintretende Gericht. 
Ich weiß deine Werke, beißt es in C. 3, 1, daß du den Namen 
baft, daß du lebeſt und biſt todt. Das jüngfte Gericht ergebt 
nad C. 20, 12 über die Todten. Wer irgend weiß, was der 
Tod nad der Anſchauung der Schrift ift, der wird erfennen, 
daß das Gericht am jüngiten Tage nicht der Anfang des Gerich⸗ 
tes ſeyn kann, fondern nur feine Vollendung. Die Schrift kennt 
feinen anderen Tod als. der. der Sold und die Strafe der Sünde 
ift. Der Tod tritt nur in Solge eines Todesurtheils ein. Die 
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in-dem Herrn fterben find auch nach der Apoc. frei vom Gerichte, 
vgl. zu 14, 13. 20, 12. ft dieß, fo kann auch für die ver 
ftorbenen Gottloſen das Bericht nur vollenden, was ſchon bier 
auf Erden begonnen worden. 

Die Apocalypfe faffe mebr die Außeren Siege 
Chrifti und feiner Kirhe ins Auge, während in dem 
Evangelium vorwiegend die geiftigen Siege hervor: 
treten. 

Allein: den geiftigen Sieg Fennt auch die Apocalypſe, vgl. 
€. 17, 14. Sie ift angelegentlih bemüht die Mittel zu dieſem 
Siege darzureichen, auf die innerlihe Körderung der Kirche bin- 
juwirfen. An der Spitze ftehen die fieben Sendfchreiben, in denen 
der ermahnende Character durchaus der vorherrſchende ift, vgl. 
Th. 1 S. 155 f. Mit den inneren Zuſtänden der Kirche bes 
ſchaͤftigt fih E. 11, 1-13. Paränetifchen Character trägt C. 14, 
1—5. Alles Heil, alle Theilnahme an der der Kirche verheißenen 
Herrlichkeit wird von der Treue im Glauben und Leben abhängig 
gemacht, vgl. 21, 8. 27. 22, 15. 

Den äußeren Sieg fennen au das Evangelium und die 
Briefe. Das Wort des Herrn in Sob. 16, 33: „In der Welt 
habt ihr Angſt, aber ſeyd getroft, ich habe die Welt überwunden,“ 
liegt der Dffenbarung zu Grunde und wird in ihre nur im Ein: 
zelnen ausgeführt. In 1 Joh. 4, 14 bat man Feine Berechti⸗ 
gung allein an den geiftigen Sieg zu denfen, aud ber äußere 
wird mit befaßt. Die „letzte Stunde” in C. 2, 18 ift der Bor: 
abend der Äußeren Niederlage der Srriehrer, vgl. V. 28, „die 
nabe Zeit des Berichtes, der Parufie des richtenden Erloͤſers, wo 
nur wer die Welt verläugnet, und in Gott und Chrifto geblieben 
ſey, beftehen könne.” (Lücke). | 

Daß aber die Apocalypſe vorwiegend die äußeren Siege 
Chrifti und feiner Kirche über die feindlichen Gewalten ind Auge 
faßt, ift eine einfache Folge ihres gefchichtlichen Ausgangspunctes 
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und ihrer Beftimmung. Sie ift das Troftbuch für die Kirche, 
welche in der Welt Angft bat. Wie ſolche Zeiten mit Gewalt 
zu einer gewiffen Cinfeitigfeit bindrängen, das fehen wir an den 
Palmen aus den legten Zeiten des Züdifchen Staates, das auf 
an den Davidifhen Pfalmen, die uns feine Empfindungen in den 
Zeiten der Saulifhen Verfolgung darlegen. Die heilige Schrift 
würde nicht ein Spiegel der Liebe Gottes feyn, wenn fie ih 
ſolcher Einfeitigfeit mit Gewalt entzöge, wenn die heiligen Min: 
ner Gottes ſich darauf festen, immer nur die gleiche Rede zu 
führen, ohne auf die Sorgen und Ängſte einzugehen, von denen 
die Gemuͤther der Gläubigen hingenommen find. Grade durch 
diefe Cinfeitigleit der einzelnen Schriften aber ift die Schrift im 
Ganzen fo vielfeitig geworden, bat fie das Ziel ber Allfeitigfeit 
erreicht. 

Die Offenbarung enthalte die Lehre von der fidt: 
baren Vergeltung, welde in dem Evangelium fehle 

Allein an ein Fehlen diefer Lehre kann fchon nad dem 
ganzen Verhältnig nicht gedacht werben, in das fid) das. Evan 
gelium zu dem von biefer Lehre durchdrungenen A. T. ſiellt. Wie 
fönnte auch der ein jüngftes Gericht lehren, der keine dieſſeitige 
Vergeltung anerkennt? Beides ift in der Schrift unzertrennlich 
verbunden. Es ift aber leicht aus dem Evang. Joh. felbft nad: 
zuweifen, daß es in dem Bekenntniß zu der Lehre von der fiht 
baren Vergeltung mit der ganzen übrigen Schrift zufammen: 
ftimmt. In €. 5, 14, wo der Herr zu dem Geheilten ſpricht: 
„fündige fort nicht mehr, daß dir nicht etwas Ärgeres wider: 
fahre,” erfcheint die Krankheit als Sündenftzafe, vgl. Beitr. 3 
&. 580. Den Juden droht Sefus bei Sohannes in einer ganzen 
Reihe von Stellen das vergeltende göttliche Gericht. Der Knecht 
der Sünde bleibt nicht in dem. Haufe Gottes, E. 8, 35. In 
C. 8, 21 fpricht Sefus zu den Juden: „ich gebe hinweg, und ihr 
werdet mid) fuchen umd in eurer Sünde fterben;“ ebenfo in 
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V. 24: „ſo ihr nicht glauben werdet, daß ich es ſey, werdet ihr 
ſterben in euren Suͤnden.“ Die Beziehung auf den Tod der 
Einzelnen iſt zu individuell. Jeſus hat es nicht mit dieſem und 
jenem Individuum, ſondern, wie bei Johannes gewoͤhnlich, mit 
den Juden zu thun. Bengel richtig: morte omnimoda. Daß 
die Sünden, welche in den Tod hineinbegleiten, zugleich als bie 
Ur ſache deffelben zu denfen find, zeigt die Wergleihung des zu 
Grunde liegenden altteftamentlihen Sprachgebrauches. Die legten 
Worte, die Jeſus dffentlih vor dem Wolfe ſprach, Joh. 12, 35. 
36, weiſen no bin auf die Finfterniß, die diejenigen überfallen 
wird, die nicht an das Licht glauben. 

Dem Evangeliften fei der verföhnende Tod Jefu 
Sauptfadhe, dem Apokalyptiker feine theokratiſche 
Herrſchergewalt. 

Allein wie hoch die Offenbarung die blutige Verſöhnung 
Chriſti ſtellt, das erhellt ſchon aus der einen Thatſache, daß Er 
in ihr nicht weniger als acht und zwanzig Mal unter dem Nas 
men des Lämmleins erfcheint. Zu C. 5, 13: „den, der auf dem 
Stuhle fist und den Laͤmmlein fey Segen und Ehre und Ruhm 
und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit,“ bemerkt von Brunn: 
„Grade in der Geftalt des Lammes, des Berföhnopfers der 
Welt, fteht unfer Herr Jeſus Chriftus Über alle Himmel erhöht, 
um uns befto aufmerfjamer zu machen, daß das Verſoͤhnungs⸗ 
werf Sefu von allen feinen Thaten die wichtigfte fen und der 
Glaube an daffelbe uns allein errette.“ Chrifti Blut erfcheint 
als das Kundament der Rechtfertigung und der Heiligung, C. 7, 
14, der unüberwindlihen Kraft, womit er die Seinen gegen das 
Thier und die Welt ausrüftet, C. 14, 1, des Sieges der Gläu: 
bigen über die Welt, C. 12, 11. Chrifti blutige Verſöhnung ift 
die Grundlage feines Sieges Über den Satan, vgl. zu 12, 7—9, 
in ihr wurzelt fein ganzes Verhältniß zur Kirche, der Zufland der 
Herrlichkeit, zu den er die Kirche führt, vgl. zu 13, 8. 21, 27, 
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auf ihm ruht die Seligfeit der Gläubigen E. 13, 8. 7, 17. 
Das Lamm ift noch in dem neuen Serufalem der Tempel und 
die Leuchte, E. 21, 22. 23. 

Ebenſo aber auch kennt der Evangeliſt „bie theokratiſche 
Herrfchergewalt” Zefu. Alle Eoangeliften berichten, daß Jeſus 
auf die Frage: „bift du der König der Juden,” eine kategoriſch 
bejahende Antwort gegeben. In Joh. 18,36. 37, heißt es: „„Zefusant: 
wortete: mein Reich ift nicht von diefer Welt, wäre mein Reich von die 
fer Welt, meine Diener würden darob fämpfen, daß ich den Juden nicht 
überantwortet würde; aber nun ift mein Reich nicht von dannen. 
Da ſprach Pilatus zu ihm: fo bift du dennoch ein König. Jeſus 
antwortete: Du fageft’s, ih bin ein König.” Der Heiland 
redet, mit Beziehung auf die Anklage der Juden, daß er fich durd 
weltlihe Mittel ein Reich zu gründen ſuche, vgl. Luc. 23, 2, ie 
naͤchſt von dem Urfprunge feines Reiches, von der Art und Weile 
feiner Begrimdung. Dem: nicht von der Welt,” fteht das: vom 
Himmel, entgegen.*) Der Heiland fpielt an auf Stellen wie 
Dan. 2, 34. 44. Aus dem Urfprunge der Herrfhergewalt Chrifti 
aber laͤßt fih auf ihre Beſchaffenheit fchliegen. Ein Reich, das 
unmittelbar vom Himmel ftammt, kann nur allherrfchend ſeyn.“) 
Der König, der ein ſolches Reich hat, aber muß reagiren gegen 
alle Verſuche der Meiche die aus dieſer Welt find, fein Reich zu 
beeinträchtigen. In 2 Job. 10 heißt es: „So jemand zu euch 
kommt und bringt diefe Lehre nicht, den nehmer nicht zu Haufe 
und grüßet ihn auch nicht.” Nah Johanneiſcher Anfhauung 
beruht, was bier den Gliedern vorgefchrieben wird, auf dem 


— — — —— — 


*) Bengel: solum dieit Jesus: unde non sit regnum suum, seil. non 
ex hoc mundo; unde autem sit, nempe de coelo non exprimit. Innuit 
tamen, quum dicit se venisse in mundum. 


*x) Lampe: regna quae sunt ex mundo, terrestrem habent originem, 
angustos limites, brevem durationem, 
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Berbalten des Hauptes gegen feine Feinde und hat daſſelbe zu 
feiner Borausfegung. Wir haben bier alfo den Keim für alle 
Acte ber Herrfchergewalt Chrifti, über welche die Apocalypſe bes 
richtet, das Fundament für den Namen, den er nad C. 19, 16 
auf feinem Kleide und feiner Hüfte gefchrieben bat: „ein König der 
Könige und ein Herr der Herren.” Der König, deſſen Reich 
nicht von diefer Welt ift, muß nothwendig ber Fürſt der Könige 
auf Erden fern, E. 1, 5. — Man bat in neuerer Zeit mehr: 
fah die bei Johannes fih unmittelbar - anfchließenden Worte: 
„ich bin dazu geboren und in die Welt gefommen, daf ic) die 
Wahrheit zeugen fol,” zur Verdunfelung des Königthums Chrifti 
gemißbraudt. Man verfannte, daß der Herr in dieſen Worten 
von ſeinem Königthum, das durch ſein Bekenntniß hinreichend ge⸗ 
wahrt worden, ablenkt, und den Pilatus auf eine andere Seite 
feines Weſens hinweiſt, die für ihn zugänglider war. So 
umfchreibt Lücke: „Allerdings bin ich ein König, aber mein Kös 
nigthum ift die Wahrheit, dieſe zu verfündigen bin ich geboren 
und in die Welt gefommen.” -Dann hätte Chriftus fehr übel 
getban, die Frage ob cr ein König ſey, fo ſchlechthin zu bejahen. 
Ein „Lehrregent“ ift fein König im Sprachgebraud der Schrift. 
Das Königthum, das im A. T. dem Meffins beigelegt wird (und 
um diefes handelt es fich) ift ein ganz anderes. Es ift übrigens 
merkwürdig, daß gradefo wie in Sob. 18, 37 auch in Apoe. 
1, 5: „Und von Jeſu Chrifto, welches ift der treue Zeuge und 
der Grfigeborene der Todten, und der Fürſt der Könige der Er: 
den,” das Reugenthum nnd das Herrſcherthum miteinander vers 
bunden ift. Es gefchieht dieß beidemal mit Beziehung auf Jef. 
55, 4, wo der Meſſias zugleich als Zeuge, d. h. Lehrer, und ale 
Herrfcher der Völker erfcheint. 
Die Seligfeit fey im Evangelium und den Brie— 
fen rein innerlid bedingt und gehöre dem Dieffeits 
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an, dagegen in der Offenbarung fey fie Außerlid bes 
dingt, und nehme erft in dem Jenfeits ihren Anfang. 

Stände wirklich die Sache fo, wie Lücke fie in der im Ein: 
gange ausgehobenen Stelle darftellt, daß die volle Seligkeit in 
dem Evang. und den Briefen ſchon dem Dieffeits zugeſprochen 
würde, welches chriftliche Herz würde ſich nicht der Apocalypſe zu 
und von ber idealiftiihen Schwärmerei des Evang. und der Briefe 
abwenden? Aber wie fönnte die Sache wohl fo ſtehen? Nad 
1 Mof. 3 ift eine ſolche Betrachtung des dieffeitigen Daſeyns 
durchaus unmöglic. 

Die Bedeutung des Dieſſeits wird in der Apoc. in feiner 
Weife verkannt. Hohe Aufgaben find in ihm den Gläubigen ge: 
ftelt. Sie follen ihre - Kleider wafchen und ihre Kleider belle 
mahen in dem Blute des Lammes, C. 7, 14. Sie follen ben 
Satan überwinden durdy des Lammes Blut und dur das Wort 
ihres Zeugniffes, 12, 11, fie follen die berrlihen Tugenden cr: 
werben und üben, in deren Glanze fie nad C. 14, 1—5 vor 
Gottes Throne ftrablen. Der Hohheit der Anforderungen ent: 
fpricht die Herrlichkeit der Vorzüge. Die Gläubigen erfreuen 
ſich ſchon in dem Dieffeits der Liebe Chrifti, der fie gewaſchen 
bat von ihren Sünden mit feinem Blute, und fie gemacht bat 
zum Königthum und zu Prieftern Gott und feinem Water, 1, 
5. 6. 5, 10. Ihre Gebete fommen vor Gott und finden Erhoͤ⸗ 
rung, 8, 3. 4. Unter ben Gerichten, welche uͤber die Welt erge 
ben, halt Gott über fie feine fhügende Hand, C. 7, 1—8. Sie 
haben den Satan überwunden, E. 12, 11, fie haben ihre Klei⸗ 
der gewafchen und ihre Kleider belle gemacht C. 7, 14, vgl. 
19, 8. An ihrer Spige zieht Chriſtus aus zum fiegreichen 
Kampfe gegen die Welt, C. 17, 14. Und diefe kann ihnen mit 
allen ihren Verfolgungen und Verſuchungen nichts anbaben, 
C. 14, 1—5. Was aber das Höcfte ift, der Herr gebt zu ihnen 
ein und hält das Abendmahl mit ihnen und fie mit ihm, €. 3, 
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20. Schon in dem bieffeits ift die Kirche die Braut Chriſti, 
C. 22, 17. 

In Bezug auf das Evangelium und die Briefe bemerft 
Köftlin S. 276: „So rei bei Johannes audy die Gegenwart 
ift an göttlichem Leben, fo ift doch Alles nur dazu da, um in 
eine andere Dafeynsform im Jenſeits überzugehen.“ Chriftus ift 
in die Welt gefandt, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht um: 
fomme, fondern das ewige Leben babe, Joh. 3, 16. Das Waſ— 
fer, das der Herr den Seinen gibt, bat feinen Werth darin, bas 
es in das ewige Leben quillt, 4, 14. Mer an ibn glaubt, hat 
das ewige Leben, 5, 24. Der Menfchenfohn gibt die Speife, 
welche bleibt in das ewige Leben, 6, 27. Wer fein Kleifch ift 
und trinket fein Blut bat das ewige Leben, 6, 53. Überall ers 
Scheint das ewige Leben als das Ziel, der Kampfpreis, das wahre 
Gut, vgl. 10, 28. 11, 25. 12, 25. 26. 17, 2. 24. 1 Joh. 2, 
25. 5, 11. Kein ſchlechterer Vertreter der. Religion des Dieffeits 
als der Evangeliſt Johannes, dem überall bier nur angefangen, 
dort vollendet wird. | 

Wie der Ton der Wehmuth dem Evangelium mit der Apoe. 
gemeinfam ift, wurde zu 22, 1 nachgewieſen. Heimgeholt zu 
werden aus diefer argen Welt erfcheint in E. 14, 3 als füßer 
Troft, vgl. 17, 24. 

„Die innere Verklärung des gegenmoärtigen Lebens“ kann 
nicht nachdrücklicher als die Grundlage der „ſichtbaren Verwand⸗ 
lung und Reſtitution des paradieſiſchen Zuſtandes“ bezeichnet 
werden, als wie dieß in C. 19, 8. 9 geſchieht, vgl. 7, 14. 14, 
1—5. Eine äußere Verklärung erwartet aber Johannes in dem 
Evangelium und den Briefen nicht minder als in der Apocalypfe. 
Was ift denn fonft die Auferftehung des Lebens in E. 5, 28. 29. 
Was foll es fonft heißen, wenn in 1 Joh. 3, 2 gefagt wird: 
„wir find nun Kinder Gottes, und es ift noch nicht erfhienen 
was wir feyn werden.” Da ift doch unliugbar die Rede von 
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einer äußeren Seligkeit und Herrlichkeit, die zu derjenigen hinzu: 
kommt, welche mit dem Leben im Glauben an den Sohn Got- 
tes unmittelbar verbunden iſt. Auf daffelbe Reſultat führt uns 
auch Alles, was Sohannes von der Herrlichkeit fagt, welche Chrifto 
zu Theil wird. Denn nah der Aufchauung des Evangeliums 
findet der innigfle Zufammenhang des Hauptes und der Glieder 
ſtatt. „Laͤſſet auch das Haupt fein Glied, weldes es nicht nad 
fi zieht.” Zu Joh. 17, 24: „Vater ich will, daß wo ich bin, 
aud die bei mir ſeyn, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit ſehen,“ bemerkt Bengel kurz und gut: fruentes, 
geniegend, vgl. B. 22. Röm. 8, 17. Die Welt vergeht nah 
1 Joh. 2%, 17. Des jüngften Tages, des Weltendes gedenkt dad 
Evangelium in 6, 39. 12, 48, vgl. zu 20, 11. Was kam da 
anders folgen als der neue Himmel umd die neue Erde mit dem 
neuen Serufalen. 

Was an allen gegnerifhen Behauptungen Wahres ift, er: 
klaͤrt fih aus dem fpeciellen Zwecke der Apocalypfe, der Stellung, 
die fie in dem Schriftgangen einnimmt. Wir haben nachgewiefen, 
daß fih im Evangelium fiberall die Anknüpfungspunete vorfinden 
für das in der Apocalypfe Borliegende, in der Apocalypfe für 
dasjenige, was im Evangelium befonders hervortritt. Mehr darf 
man nicht verlangen, wenn man nicht zugleich behaupten will, 
daß Johannes neben dem Evangelium Feine Apocatypfe habe 
ſchreiben dürfen. 


Der Untichrift. 

Der Antichrift, wird behauptet (Rüde &. 383) fey ein ganz 
anderer in der Apoc. als der in den Sob. Briefen. Dort ein 
weltlicher Fuüſt, hier folche, die bei allem Scheine des Chriftlichen 
das Prineip des Evangeliums laͤugnen. 1 Joh. 2, 18 fi. 4, 





Der Antichriſt. 207 


1 ff. 2 Joh. 7 fe Daß der Name Antichrift in der Apoc. 
nicht vorfomme fen ebenfalls eine beachtenswerthe Differenz. 
Allein daß der vermeintliche Antichrift der Dffenbarung nur 
willkührlicher Erklärung feine Entftehung verdanfe, wurde 2, 1 ©. 
85 ff. nachgewiefen. Die Antichriften der ‚Briefe aber kennt der 
Sache nach auch die Dffenbarung, vgl. zu 2, 2. 6. Der Name 
fehlt im Evangelium nicht weniger wie in der Apocalypfe, ob: 
gleih doch auch das Evangelium mit Rückſicht auf diefelben Irr⸗ 
lehrer gefchrieben if. Daß die räthſelhaften altteftamentlichen 
Namen der Nifolaitn, 2, 6, derer, die an der Lehre Balaams 
balten, 2, 14, des Weibes Sefabel, 2, 20, dem Character der 
Apocalypſe angemeffener find, wird Feines Beweiſes bedürfen. A 
gefpielt wird Übrigens auf den Namen wahrſcheinlich in C. 2, 13, 


. Auferſtehung. 

Der Apoc. eigenthümlich — ſagt Lücke S. 384 — ſey bie 
Vorſtellung von der zwiefachen Auferftehung, der erſten, woran 
nur die Frommen Theil haben, und der zweiten allgemeinen, oder 
der Auferſtehung zum Gerichte, worin auch die Böſen begriffen 
find, C. 20, 4—15. Auch im Evangelium komme dieſe Bor: 
ſtellung vor, C. 5, 21 ff. Aber fie erſcheine dort ganz anders 
gewendet und vergeiftigt. Die erfte particuläre Auferfiehung fey 
bier nichts anderes als die Erweckung der geiftig Todten zum 
Leben des Glaubens. 

Allein die behauptete Differenz beruht hauptſächlich auf einer 
willführlihen im Intereſſe fpiritualiftifher Neigungen unternom⸗ 
menen Deutung von Joh. 5, 21—29. Diefer ganze Abfchnitt 
besieht fich nach unbefangener Auffaffung auf die gewöhnlich fo 
genannte, die leibliche Auferftehung. An der Heilung eines. Krans 
fen hatten die Juden Anftoß genommen. Wenn Jeſus in V. 20 
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fagt: „und Er wird ihm noch größere Werke zeigen, daß ibr euch 
verwundern werdet,” fo denft jeder an fichtbar in die Augen fal- 
lende, aud dem ftumpfen Sinne wahrnehmbare Thatſachen, folde 
bei denen es nicht im freien Belieben fteht, ob man ſich verwun⸗ 
dern, oder ob man läftern und fpotten will. Wenn der Heiland 
dann fortfährt: „denn wie der Vater die Todten auferwecket und 
macht fie lebendig: alfo auch der Sohn machet Tebendig melde 
er will,” fo konnte von denen, am die er die Rede richtet, nur 
an die leiblichen Todtenerwedungen gedacht werden. Denn fir 
biefe war das: die Todten auferwecken, der gewöhnliche Ausdrud. 
Das auferweden ift das Allgemeine, das lebendigmaden 
bezieht fih nur auf die Gerehten. Daraus erflärt fid das: 
welche er will, was man zur Nechtfertigung der fpiritwalifirenden 
Deutung gemißbraudt bat. — Nur wenn das lebendig ma: 
hen auf die felige Auferftehung bezogen wird, ſchließt ſich leicht 
und einfah an, was im Kolgenden von dem Gerichte gefagt 
wird. Das Gericht befteht in der Gewährung und Nichtgewäh— 
rung der feligen Auferftebung. — V. 28 und 29 endlich fchlie: 
Ken allen Zweifel aus. Daß diefe V. von „etwas rein Zufünf- 
tigem, und zwar von der zwiefachen Auferftehung und dem Welt: 
gerihte handeln“ muß auch Lücke anerfennen. Es liegt aber Far 
zu Tage, daß fie nichts anderes find als der zufammenfaflende 
Schluß des Vorbergehenden. Es kann dieß um fo weniger ver- 
kannt werden, da das: „verwundert euch deß nicht,“ womit fie 
beginnen, das: „daß ihr euch verwundern werdet,” in V. 20 wie: 
der aufnimmt. — Das: und ift ſchon jekt, in ®. 25, was bie 
fpiritualiftifhe Deutung für fich geltend macht, erflärt fi daraus, 
daß, wie in allem Übrigen, fo auch bier der Grund für die Zu: 
funft ſchon in der Gegerwart gelegt- wurde, wie die einzelnen 
Todtenerweckungen Chriſti davon Zeugniß geben. Das Futurum 
aber herrſcht vor. Auf den Anfang und das Unterpfand, die 
ſymboliſche Darſtellung und die tharfädlihe Weiſſagung in der 
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Gegenwart, wird bloß kurz hingedeutet. — Wie lebhaft aber die 
fpiritualiftifhe Neigung ift, welche die beſtrittene Deutung ber 
vorgerufen, die Lüͤcke felbft als die „beterodore Auslegung‘ be: 
zeichnet, das erhellt daraus, daß man zu Gunften diefer Deutung 
behauptet, auch das: die Todten ſtehen auf, in Matth. 11, 5. 
Luc. 7, 22 bezeichne die Erweckung der geiftig Todten! 

Daß durch die erfte und die zweite Auferftehung in der Df: 
fenbarung diefelben beiden Stufen der Seligfeit bezeichnet werden, 
welche auch das Evangelium Johannes kennt, wurde su 20, 5 
nachgewiefen. Cigentblimlich ift der Dffenbarung nur, ober viel 
mehr jener einzelnen angeflihrten St., daß fie auch die erfte Stufe 
mit dem bildlich gebrauchten Namen der Aufexftebung bezeichnet. 
Der Grund ift bereits in II, 1 &. 363 erörtert worden. Auch 
darin findet noch- eirie Differenz flatt, daß die Offenbarung nur 
von einer Auferfiehung der Gerechten weiß, während das Evan⸗ 
gelium den Ausdrud auch in Bezug auf die Gottlofen gebraucht. 
Es ift aber bereits zu C. 20, 13 gezeigt worden, daß der empha⸗ 
tifche Gebrauch der Auferftehung neben dem allgemeinen fi) auch 
in dem Evangelium findet, ebenfo auch, weshalb fi die Dffens 
barung bes letzteren enthäft. 


Engel. 
„Während die Engel — wird behauptet, Lücke S. 387 — 
im Evang. nur als. Vermittler. der göttlichen Providenz erſcheinen, 
werden fie in der Apoc. als Träger der Dffenbarungen Gottes gedacht, 
welche nach dem Evang. allein durch Chriſtum, fein Wort und 
feinen Geift geſchehen.“ Auch das foll nicht Johanneiſch fen, 
„daß die Engel ganz und gar in der Art der fpäteren altteftamenss 
lichen Engellehre mitten in den gewöhnlichen Naturerfcheinungen 
ihr MWefen haben, den Elementen, 9, 1. 14, 8. 16, 5, ja den 
Sengſtenberg, üb. d. Offenbarung Johannis, 2. Bd. 2. Abth. 14 
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einzelnen Gemeinſchaften vorfiehen, 1, 20. 2, 1. Im Evangelium 
des Johannes erſcheinen die Engel immer nur auf geiftigem ethi⸗ 
ſchen Gebiete als Diener der fpeciellen göttlihen Providenz.“ 

Sondern wir bier vorweg die St. C. 9, 1. 1, W. 2,1 
aus, deren Anführung auf offenbar unrichtiger Auffaffung beruht 
und in denen von Engeln gar nicht die Rede ift. 

Als „Träger der Offenbarungen Gottes‘ kommen die Engel 
in dem Evangelium allerdings nicht fpeeiell und ausdrücklich vor. 
Allein fhon wenn wir das Verbältniß.ins Auge faflen, in wel 
ches ſich Johannes zum U. T. überhaupt ftellt, und ſpeeiell zu 
denjenigen Propheten, bei denen nah dem zu C. 1, 1 Bemerkten 
bie Vermittlung eines Engels bei den ihnen ertheilten Dffenba⸗ 
zungen am ftärfften bervextritt, zu Sacharja und Daniel — vgl. 
in Bezug auf Sad. C. 12, 14. 15 und 19, 37, in Bezug auf 
Daniel E. 1, 51 — .fo können wir nicht zweifeln, dag Johan⸗ 
nes, was er nicht erwähnt weil fich feine Gelegenheit dazu fand, 
doch nichts defto weniger anerfennt. Auf daffelbe Refultat führt 
ung au Joh. 1, 51, wo der Herr ſpricht: „ich fage euch, von 
nun an werbet ihr den Himmel offen feben, und die Engel Got 
tes binauf und herabfahren auf des Menſchen Sohn“ „Das 
Auf: und Abfteigen der Engel — bemerft Lüde z. d. St. — ift 
zuſammenzufaſſen in dem Einen Begriffe des ununterbrodhenen 
Verkehrs zwiſchen dem geöffneten Simmel und dem Menfchen- 
fohne durch die Engel.” Der Thätigfeit der Engel in Befördes 
rung des Reiches Chriſti wird bier der allerweitefte Spielraum 
gegeben. Sie reiht fo weit als das Gebiet des Menfchenfohnes, 
vgl. Apoe. 1, 13. Bei der hoben Bedeutung des Buches für 
das Reich Chrifti können die Engel unmöglich bei ihm als un: 
beiheiligt gedacht werden. Daß ihrer Thätigkeit ausdrücklich und 
wiederholt gedacht wird, liegt in der plaftiihen Anſchaulichkeit der 
Bifion. Die Eingränzung ber Engel. in befondere Gebiete ift 
nach jener entjcheidenden Stelle nicht Johanneiſch, fondern fie ges 
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hört der rationalifivenden Neigung an, welche bie Engel gerne 
ganz befeitigen möchte, und weil fie dieß nicht kann ohne mit 
der Schrift in offenbaren Conflict zu gerathen, doch menigftens 
dahin trachtet einzelne Stüde von diefem Steine des Anſtoßes 
loszuloͤſen. übrigens iſt die Thaͤtigkeit der Engel bei der Offen⸗ 
barung in der Apocalypſe eine rein vermittelnde. Der Engel ift 
nur Mitfnecht des Johannes, E. 19, 10. 22, 9. Als der eigent⸗ 
liche Duell der Weiffagung erſcheint liberal Chriftus und fein 
@eift, vgl. zu 1, 1. 19, 10. 22, 16. 17. 

Die Ausſchließung der. Engel von dem materiellen Gebiete 
ift eine rein willkuͤhrliche. Dieß bildet Feinen Begenfaß gegen 
das „geiftige, eihiſche Gebiet,” fondern die umfaflende Wirkung 
der Engel auf dem le&teren ift dadurch bedingt, daß auch das 
erftere ihnen nicht unzugaänglich ift. „Die ftarfen Helden, welde 
Gottes Wort ausrichten,” Pf. 103, 20, würden ihren Namen 
fhlecht verdienen, wenn das Materielle ihnen wie eine eberne 
Mauer gegenüberſtände. Was in Pf. 91, 11. 12 von den En: 
gen gefchrieben ftebt: „denn er befiehlt feinen Engeln Über dir, 
daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen. Auf den Händen 
werden fie dich tragen, daß du nicht ftoßeft an den Stein deinen 
Fuß,” das wurde fiher von Sohannes mit kindlichem Glauben 
umfaßt. Schon im Anfange der Gefchichte des Herm kommt 
eine ins Materielle eingreifende Thätigkeit der Engel vor: nad 
der Berfuchung dienten fie ihm, Matth. 4, 11, d. h. fie ver 
faben ihn mit Speife und Trank. Und der Herr, redet im 
Matth. 26, 53 von zwölf Legionen Engeln, die der Vater ihm 
auf feine Bitte zum Kampfe gegen die Weltmacht beigeben würde. 

Der Engel, der das MWaffer bewegt, Joh. 5, 4, hat eine 
noch materiellere Stellung wie der mit ihm innig verbundene 
Engel der Waſſer in Apoc. 16, 5. Denn da fteht das Waller 
im uneigentlihen Sinne und der Gedanke ift ber, daß die Engel 
bei Dffnung und Schliefung der Hülfsquellen des Lebens ihr 

14* 
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Theil haben, zu denen freilih auch das Waſſer im eigentlichen 
Sinne gehört. 

Das Feuer, Über das der Engel in E. 14, 18 Macht bat, 
ift das Feuer des göttlihen Zornes und Gerichtes. Das mate: 
rielle Feuer kommt nur infofern in Betracht, als es unter die 
Zahl der göttlihen Strafmittel gehört. Die Lehre ift die, daß 
die Engel aud bei Werhängung der göttlichen Gerichte ihrem 
Character als „Lienftbare Geifter“ entfprehen. 

So fungiren die Engel ſchon bei der Zerftdrung von So⸗ 
dom tınd Gomorrha: „wir verderben — fprehen fie in 1 Mof. 
19, 13 — biefen Ort, weil groß ift ihr Gefchrei vor dem An⸗ 
gefichte des Herrn, und der Herr bat uns gefandt die Stadt zu 
verberben.” Ebenſo bei den Gerichten über die Hgupter in Pf. 78, 
49: „Er fandte wider fie die Gluth feines Zornes, Grimm und 
Erbitterung und North, eine Schaar von Beibendengein ‚vgl. 
2 Mof. 12, 13. 23. 


Die inneren Gründe für Die Hechtbeit der 
Apoealypſe. 


Was wir hier geben iſt durchaus nur als Nachtrag zu be⸗ 
trachten zu dem, was bis dahin ſchon zerſtreut vorgekommen. 

Stellen wir zuerſt zuſammen, was die Vergleichung der 
Apocalypſe mit den übrigen Johanneiſchen Schriften 
darbietet. 

Gemeinſam iſt der Apoc. mit ihnen zuerſt die wunderbare 
Prätgnanz und Anſchaulichkeit der Darſtellungsweiſe. 
Genau paßt auf die Apoc. was Steinhofer in den Betrachtun⸗ 
gen über den 1 Br. bes Joh. S. 63. zunächſt in Beziehung auf 
die Briefe bemerft: „Man findet bei ihm lauter volle Worte 
(voces praegnantes), ba ein einiges Wort nicht nur die ganze 
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Sache in fih enthält, fondern auch auf alle Zuftinde paßt, die 
davon in der Erfahrung vorkommen. Wenn es z. B. beißt: der 
ift aus Gott, der bleibt in Bott. Das find ſolche Redensarten, 
bie gleich in die Empfindung fallen und einen ‚lebendigen Ein: 
druck und geiftlihen Sinn von der Sache beibringen. Man mag 
ſolche kurze Worte umſchreiben und erflären oder mit andern 
Redensarten ausdrücken wollen, fo gibt e8 doc einem lebendigen 
Herzen das nicht aus, was es von den biblifchen Ausdrücken bat.“ 
Dan. denfe nur an das Lämmlein, den Löwen aus dem Stamm 
Juda, an das: aber ich habe das wider dich, daß du deine erſte 
Liebe verläffeft, an Laodieias nicht kalt noch warm -fondern lau 
feyn, das halte was du haſt dag niemand deine Krone nehme, 
das vor der Thür ftehen und Anflopfen und das Abendmahl 
balten in E. 3, 20. 

„Die Rebensart Johannis — bemerft Steinhofer. ferner — 
ift ſehr herzlich, zärtlih. Man muß überall feinen Liebes: 
affeet dabei. wahrnehmen. Damit ift feine Ermahnung und Wars 
nung gleihfam gewürzt und deſto fchmadhafter gemacht. Er bat 
immerdar mit ihrem Herzen zu thun und theilt ihnen mit feiner 
Lehre zugleich fein Herz und feine ‚väterliche Liebe mit. - Daher 
ifts auch pathetiſch gefchrieden.” Daß diefe Sohanneifche 
Herzlichkeit und Innigkeit fih auch in der Apocalypſe wies 
derfindet, wurde fchon früher gezeigt. Die Liebestiefe des Verf. 
der Apoc. erhellt ſchon daraus, daß er das Leid der ganzen en 
ſtenheit als fein eignes auf dem Herzen trägt. | 

„Um fo fchärfer greift er auch die Verführer an, fie zleich 
ſam als mit einem Donner niederzuſchlagen, als ein Donnerskind, 
wenn er fie ſchlechthin Lügner, Teufelskinder, MWiderchriften heißt. 
Dahin gehören feine fharfen Redensarten: fo lügen wir, der ift 
ein Lügner u. f. w. Seine Liebe zu Sefu und zu dem Seile 
der Seelen macht ihn fo. fcharf gegen die Sünde und Unlauter- 
feit. Wobei er aber um der ſchwachen. und ‚blöden Herzen willen 
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immer etwas binzufegt, daß fie nicht durch unnöthige Ängſtlich⸗ 
eit (demm redliche Herzen nehmens immer gern aufs ſchaͤrfſte) die 
völlige Freude miffen, 3. B. 1 Job. 1, 7. 2, 2. 

Die bier hervorgebobene Schärfe und Schroffbeit des Jo: 
bannes gegen antichriftlihen Irrthum und Sünde ift vielfach 
verfanut worden. Die Dberflächlichfeit pflegt ihn als Vertreter der 
Liebe um jeden Preis zu betrachten. Doch Hat fih die Wahr: 
beit immer von neuem Bahn gebrochen. 3. D. Michaelis trägt 
darauf an, dag man die vielgerühmte Sanftmuth des Johannes 
aus feinem Character ftreiche. Berger, in der moral. Einl. in 
das 4. T. 2 S. 118 kam nicht umbin den Sobannes etwas 
intolerant zu finden. Schultze, der fchrifift. Char. des Joh. S. 328 
fagt: „Auch dürfte man wohl aus der polemifhen Manier, 
welche faft in allen Reden Jeſu nach dem Joh. Evangelium bes 
merklich ift, aus den Vorwürfen, die Jefus den Juden unaufhoͤr⸗ 
lich macht fhwerlid auf die Sanftheit des Meferenten fchließen, 
zumal da bei Johannes auch andere Perfonen in einem ähnlichen 
bitteren polemifhen Tone reden.“ Er bemerkt, die perföulicye 
Liebe fen fchon ihrer Natur nad ein wenig intolerans. Köftlin 
fagt S. 40: „Der Gegenfag, in welchen Sobannes das Chri- 
ſtenthum zu den beiden übrigen Religionen feiner Zeit treten 
läßt, ift viel ftrenger und ausfchließender als im Übrigen N. T. 
Das Chriftenthum allein ift ihm „die Wahrheit“ im Gegenfage 
gegen „‚die Lüge” es ift „das Leben,” außer welchen nichts als 
„Tod“, das „Licht“, welches zingsum von „Finſterniß“ umgeben 
iſt.“ Derſelbe bezeichnet S. 61 als characteriſtiſch Johanneiſch 
die Vorliebe für Gegenſaͤtze. „Alles was iſt tritt in zwei Spha- 
ren auseinander, die ſich widerfprechen, ton benen die eine ſchlecht⸗ 
bin goͤttlich, die andere ſchlechthin ungoͤttlich iſt.“ 

Daß dieſe Eigenthümlichkeit ſich in der Apoc. wiederfindet, 
braucht nicht erſt nachgewieſen zu werden. Ihre Schärfe im der 
Scheidung zwifchen dem Reiche Chrifti und dem Reiche des Satans 
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und ihre Schroffbeit, durch welche ſich die natürliche Gutmüthig⸗ 
feit, MWeichberzigfeit, das Leben und Lebenlaffen im Innerſten 
verwundet fühlte, ift eins der Hauptmotive bei der Bekämpfung ihres 
Apoftolifhen Urfprungese. Nah dem gefhichtliden Ausgangss 
puncte des Buches nnd feiner Beſtimmung muß diefe Eigenthüm⸗ 
lichkeit bier noch offener zu Tage liegen und fchärfer hervortre⸗ 
ten wie in den übrigen Johanneiſchen Schriften, namentlich den 
Briefen, denen in dem Evangelium die legten Reden Chrifti im 
Kreife feiner Singer parallel find. Das aber bleibt feftftt> 
ben, daß die Euitfhiedenheit in dem Abftoßen alles 
deffen, was niht das Siegel Chriſti an der Stirn 
trägt und gegen ibn ſich feget, ein Band ift, das das 
Evangelium und die Briefe des Johannes auf das 
innigfte-mit der Apocalypfe verbindet, und zwar nicht die 
choleriſche ntfchiedenheit, mit der Petrus dem Malchus das Ohr 
abhaut, fondern die melancholiſche, die tief im Inneren gewurzeit 
ift und ſtets fi) gleich bleibt, bei jeder Gelegenheit von neuen 
hervorbricht. 

Hand in Hand mit der Gemeinſchaft in der heiligen Sagrof⸗ 
heit, die überall ſich finder mo brennende perfönliche Liebe zu 
Sefu,*) und die von der natürlichen Schroffheit dadurch ges 
fchieden ift, daß die Ermeifungen der innigen pofitiven Liebe zu 
Jeſu und zu den Brüdern ihr zur Seite gehen, ift die Gemein: 
fchaft in der Vorliebe für die Polemik zwifhen dem Evan: 
gelium und der Apoe. „Hier wie dort — fagt Baur &. 380 — 


* Wie in diefer die Apoe. mit dem Evangelium überein kommt, geigen 
außer dem bereits früher Angeführten, namentlich der Vorliebe für die Bes 
zeichnung Chriſti als Lämmlein, die zärtlichfte, die im ganzen N. T. vors 
tommt, St. wie C. 22, 17. 20. Den ſtärkſten Beweis für die Jeſusliebe 
des Johannes findet Lampe mit Recht darin, daß er als der Jünger begeich- 
net wird, welchen Jeſus liebte: -Procul dubio Joannes de amore Jesu 
ex affectu judicans, se ımagnopere a Jesu amari inde colligit, quoniam 
vehementi erga Jesum affecta se incensum ac repletum esse sentit, 
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ift es die Entwickelung eines großen Kampfes, in weldem bie 
Idee bes Chriſtenthums fi realifirt. Dort ift es ber Kampf 
mit dem antichriftlihen Heidentbum, in welchem die Idee des 
Chriſtenthums fi realifirt, bier der Kampf mit dem ungläubigen 
Judenthum, welchen Jeſus felbft zu beftehen bat.” Der Paralle 
lismus ift um fo vollftändiger, da im Evangelium der Kampf 
mit dem Judenthum nicht minder wie in der Apoe. der Kampf 
mit dem Heidenthum als ein folcher erfcheint, der eigentlich teider 
den Satan gerichtet ift, vgl. Joh. 8, 44. 13, 27. 14, 30, und 
da. auch die Apoc. des Judenthums als der zweiten feindlichen 
Macht neben dem Heidenthum gedenft, vgl. 2, 9. 3, 9, und ihre 
Verfolgungen von dem Satan ableitet, vgl. 12, 5. 2, 9. 

Wie tiber die Apoc., fo ift auch Aber das Evangelium des 
Johannes der Ton der Wehmuth ausgegoffen. Am ftärkiten 
tritt uns dieß in den Schlußworten des exften Theiles der Haupt 
maſſe C. 12, 37 ff. entgegen, die fhon wegen ihres abſchließen 
den Characters befondere Aufmerkfamfeit verdienen. Auf bie 
Duelle diefer Wehmuth weift uns die dort angeführte Stel 
des Sefains bin: „Herr, mer glaubt unferem Predigen, und 
wen ift der Arm des Herrn offenbart.” Sie ift ein Erzeugniß 
der tiefen Einfiht auf der einen Seite in die Herrlichkeit Chrifti, 
auf der andern im die Verderbheit der menfhlihen Natur. Bol. 
zu dem: „und ob er wohl ſolche Zeichen that, glaubten fie dod 
nicht an ihn,“ Apoc. 9, 20. 16, 9. 11. 21. 

Characteriſtiſch für die Apoc. ift nach aller Zugeſtaͤndniß 
die Dunkelheit, das Geheimnißvolle, Rätbfelbafte, 
für das gewöhnliche Bewußtſeyn Unzugängliche. Daſſelbe 
Merkmal findet fih auch bei dem Evangelium des Johannes vor, 
in einem Maaße wie bei feiner andern Schrift des neuteftament: 
lihen Canon, und ebenfo auch bei den Briefen. Der Ration« 
lismus bat zu allen Zeiten an dieſer Sohanneifchen Eigenthüm—⸗ 
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- lichkeit Anftoß genommen, von den Socinianern an?) bis auf 
Wegfcheider, welcher das Evangelium des Johames für ein my: 
ftifches Helldunkel erklärt, in weldhen mehr Wärme als Licht, bei 
der Klarheit ber Ausdrücde Dunkelheit der Ideen zu finden fey. 
Dadurch daß einige der bedeutendften auch der rationaliftifchen 
Richtung imponirenden Auctoritäten fih fo entfchieden für das 
Evangelium erflärten, verftummte diefer Vorwurf eine Zeitlang, 
do nur um durch B. Bauer und U. um fo lebhafter wieder 
holt zu werden. Die Lückeſche Auslegung war ängftlich bemüht 
was zu ihm Anlaß gegeben möglihft aus dem Wege zu räumen. 
Doc wird bie Eigenthümlichkeit auch von denjenigen noch aner⸗ 
kannt, die auf dem Standpuncte dieſer Auslegung ſtehen. So 
fagt Frommann S. 57: „Die ſynoptiſchen Reden des Herrn 
erſcheinen in ihrem paraboliſchen oder gnomologiſchen Ausdrucke 
durchgängig als höchft plan klar und volksmäßig gegenüber den 
allegorifchen und im Vergleich zu ihnen durchaus abjtraeten my⸗ 
ftifchen .und dumfeln Ausfprüchen des Erlöfers bei Johannes.“ Er 
erklaͤrt S. 65 dieſe Eigenthümlichkeit daraus, dag Johannes ſich 
nur diejenige Seite, welche ſeinem eigenthümlichen ſubjectiven, 
myſtiſchen und nach Innen gekehrten Weſen am meiſten zuſagte, 
angeeignet babe. In der alten Kirche rief dieſe myſtiſche Eigen⸗ 
tbimlichfeit- die Sage hervor, Johannes habe ſich durch Kaften 
und Gebet auf die Empfangnabme des Evangeliums vorbereitet, 
zu dem auf feine Aufforderung die hriftliche Gemeinde fich mit 
ihm vereinigt babe.*”) — In feinem Evangelium wird fo oft 


*) Ge. Enjedin ſagt in dem prooem. in Joh.: si obscuritas concisa, 
abrupta minime sibi cohaerens et ex allegoriis constans oratio sublimi- 
tas dicenda sit, fateor Joannem esse sublimem, nam vix ullam Christi 
concionem ab eo relatam invenias, quae tota non sit allegorica intellectu 
difficillima, 

ee) Hieronymus in der Vorrede zu dem Evang. Matthäi: unde et 
ecelesiastica narrat historia, cum a fratribus cogeretur ut scriberet, ita 
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gefagt, daß Jeſus nicht verftanden worden fen, wie in dem des 
Johannes, vgl. 3.8. 8, 27. 10, 6. 14, 5. 16, 18, und zwar be 
sieben fi diefe Bemerkungen nicht bloß auf die rohe RMenge, 
fondern auch auf die Jünger. Der Ürger liber das wmyſtiſche 
Dunkel ruft bei der erfteren den Vorwurf der Beſeſſenheit, 
bes Wahnfinns hervor, vgl. C. 8, 52. Die Stellen €. 6, 60: 
„Viele nun feiner Zünger, bie das hörten, fpraden: Das ift 
‚eine harte Rede, wer kann fie hören,” und 10, 20: „er bat 
einen Teufel und ift unfinnig: was böret ihr ihm zu,” bejzeich⸗ 
nen genau was das gewöhnliche Bewußtſeyn im Angeſichte der 
Apoealypſe fpricht. Mehrfach werden die Ausſprüche Jeſu aus 
drüctih als Raͤthſel bezeichnet, vgl. 10, 6: „Dieſes Raͤthſel 
(zagorıia eigentlich etwas das außerhalb des Weges liegt, übe 
das gewoͤhnliche Bewußtſeyn, das gemeine Berftändnig hinaus 
gebt) fagte Jeſus zu ihnen, jene aber erkannten nicht was es 
war, das er zu ihnen redete,” C. 16, 25: „Solches babe ih 
zu euch in Räthſeln geredet,” V. 29: „fiehe nun redeſt du frei 
beraus und fageft fein Raͤthfel,“ wo die Jünger ſich freuen, daß 
Jeſus endlich einmahl in die Region zurückkehrt, in der fie hei⸗ 
miſch waren. So rätbfelhaft find bie Reden Chrifti bei Johan 
nes, daß ber Evangeliſt felbft mehrfach als Interpret auftritt, 
z. 8. 12, 33, aber felbft wo dieß gefehieht, hört der geheinmif- 
volle Character des Evangeliums nicht auf. So ift bei dem 
heiligen Räthfel, was Chrifins in E. 2, 19 aufftellt: „brechet 
diefen Tempel und in drei Tagen will ih ihn aufrichten,“ ein 
Nächfel deſſen Löfung auf der Erfenntniß der weſentlichen Spen: 
titde des Tempels, der Kirche und der Erſcheinung Chrifti im 
Fleiſche beruht, vgl. Beitr. 3 S. 634, deffen Auslaſſung in den 


facturum se respondisse, si indicto jejanio in commune omnes deum 
deprecarentar. Quo expleto revelatione saturatus illud prooemium e 
coelo veniens eructavit: In principio erat verbum et verbum erat apud 
deum et deus erat verbum, 
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drei erften Coangelien fi nicht aus Unkenntniß, fondern aus 
Abſicht erklären läßt, da die Zeugen ſich nachher darauf berufen, 
vgl. Mr. 14, 58, die Erflärung in ®. 21 nicht minder räthfelhaft. 
Bon den drei Beziehungen wird nur die eine hervorgehoben als 
die am meiften unflare. Ebenſo raͤthſelhaft ift die Erklärung 
in €. 7, 39. Auch bie Übrigen eignen Bemerkungen, welche 
Johannes einfliht, find meiſt geheimnißvoller Art, vgl. z. ®. 12, Al. 

Gemeinſam ift dem Verf. der Apoc. mit dem des Ev. und 
ber Briefe der Mangel der Gabe ber Vermittlung, des 
Vermögens den Juden ein Jude und ben Briechen ein Grieche 
zu werden, das contemplative in ſich Abgefchloffenfenn, was jedem, 
der an den hoben ibm zu Theil gewordenen Gaben theilnehmen 
will, die Nothwendigkeit auferlegt, ihn in feiner Heimath aufzu: 
ſuchen. Beide, den Verf. des Evang. und der Apoc. fönnen wir 
uns in einer Stellung nicht denfen, wie Paulus fie nach Apgſch. 17 
in Athen einnahm. 

Unverfennbar find auch in dem Evangelium die Spuren des 
fyumbolifhen Geiftes, in welchem die Apocalypfe. gefchrieben 
if. Welche bedeutende Stellung in dem Evangelium die. ſymbo⸗ 
liſche Handlung einnimmt, das ift an mehreren Beifpielen ſchon 
früber eingehend geseigt worden. In GC. 13, 26: „Jeſus ant« 
wortete: der ift’s, dem ich den Biffen eintauche und gebe. Und 
er tauchte den. Biſſen ein, und gab ibn Juda Simonis Sicha: 
rioth,“ wird das: der mein Brot ift, der Pfakmenftelle in Scene 
gefegt und zu einer fumbolifchen Handlung verkörpert. Der ſym⸗ 
boliſche Character der Heilung des Blindgeborenen wird von Jeſus 
felbft ausgefprochen in C. 9, 39. Ebenſo wird die Auferweckung 
des Lazarus ausgedeutet in E. 11, 25. Daß das Fußwaſchen 
Jeſu ſymboliſchen Character trägt, liegt fo Far vor, daß Nies 
mand es ‚bezweifeln kann, obgleich es nad) der Weife des Johan: 
nes nicht ausdrüdtich gefagt wird, ebenfo wenig wie in ®. 5 bie 
St. 2 Sam. 20, 1 ausdrhdlih citirt wird, auf welche das 
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„werde ich dic) nicht wafchen, fo haft du Fein Theil mit mir,” 
"fo finnig anfpiel. Die Grundlage der ganzen ſymboliſchen 
Sandlung ift das: „Ontfündige mid mit Aſop, daß ich rein 
werde, waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde,’ Pi. 51, 9. 
Diefer Bitte, die der erfte David im Namen der Kirche aus: 
ſpricht, wird durch die ſymboliſche Handlung des zweiten David 
Erhoͤrung verheißen. An die ſymboliſchen Handlungen ſchließen 
ſich die zahlreichen Allegorien, z. B. vom Lichte der Welt, vom 
Brote des Lebens, vom Waſſer des Lebens, vom Weinſtock, vom 
guten Hirten. Ebenſo die Bilder und Vergleichungen, z. B. vom 
Waizenkorn, vom Weibe, das gebiert, vom Wege und Leben. 
Aber auch wo der fumbolifche Geiſt fih in dem Evangelium 
nicht Eundgibt, zeigt fih doch darin eine innige Berührung deſſel⸗ 
ben mit der Apoc., daß überall das äußerlich Geſchaute 
zugleich: dur die Contemplation innerlih affimilirt 
ift, daß wir überall Wahrheit und Dichtung, d. h. Wahrheit, 
welche Dichtung, und Dichtung, weiche Wahrheit, vor uns haben, 
uͤberall ein Analogon für die Viſionen in der Apocalupfe, die 
mit den drei erften Evangelien viel weniger gemein haben... Die 
Worte von Baur &. 380: „Dan kann mit Recht fagen, das 
Evangelium fen auch eine Apocalypfe, in welcher der Geift nicht 
discurſiv thätig ift, fondern in der Anſchauung lebt, in eine Reibe 
der großartigften und inhaltsreihften Anfchanungen und Bilder 
vertieft iſt,“ laffen neben dem üblen auch ein gutes Verſtändniß 
zu und in diefem können wir fie uns vollfommen aneignen. 
Durch ein inniges Band ift der legte Vers des Evan« 
geliums, den eine kurzſichtige Critik vergebens zu verdächtigen 
fucht, mit der Apoc. verbunden: „Es find aud viele andere 
Dinge, die Jeſus gethan bat, welche fo fie follten eins nad dem 
anderen befchrieben werden, achte ich. die Welt felbft würde die 
Bücher nicht faffen, die zu befchreiben wären.“ Man bat Bier 
von „‚einer der Johanneiſchen Simplicität und Beſonnenheit 
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widerfprechenden Hyperbel“ geredet. Allein eine Hyperbel liegt 
eisentlih gar nicht vor. Die inwendige überſchwengliche Größe 
erfcheint vielmehr in dem Gewande der Aufßeren, nimmt räumliche 
Dimenfionen an, nad dem Borgange von Am. 7, 10, wo 
Amazja, der Priefter von Bethel, zu Jerobeam fpricht: „es bat 
fi verfchworen wider dich Amos inmitten des Haufes Iſrael, 
das Land kann nicht faflen alle feine Worte,” es ift dazu nicht 
geräumig genug, fie finden darin nicht Mas. Daß das Äußere 
bier nur Darftellungsmittel fir das Innere ift, daß man unter 
fcheiden muß zwiſchen dem Gedanken und feiner Cinkleidung, 
darauf weit das: ich achte, bin.*) Der Gedanke ift der. der 
abfoluten Unfähigkeit der Welt für die geiftige Aufnahme und 
Berarbeitung einer vollftändigen Geſchichte Chrifti. Ren einer 
Superbel fünnte nur dann die Rede feyn, wenn diefe Unfähigkeit 
nicht wirklich eine abfolute wäre. In ganz gleicher Weiſe num 
wird vielfach in der Apocalupfe das Hußere als Darftellungs: 
mittel für das Geiftige gebraucht, befonders in der Beſchreibung 
des neuen Serufalems, in der 5. B. die Herrlidhfeit im ber 
Form der umgebeuren Höhe (300 Meilen) erſcheint (vgl. zu 24, 
16), ebenfo in der Befchaffenheit der Thore, deren jegliches aus 
einer Perle befteht, V. 21. Gewiffermaaßen gehört auch €. 9, 
16 bieber: „und die Zahl des reifigen Zeuges war zweimal zehn⸗ 
taufendmal zehntaufend.“ Der Gedanke der Furchtbarkeit der 
friegerifhen Strafmacht Gottes nimmt bier in. ber ungeheuten 
Zahl gleichfan Fleiſch und Blut an. 

Wie das Evangelium des Johannes Überall in die Tiefe 
eingeht und die weiteften Blicke gewährt, fo aud die 
Apocalypfe. Das Evangelium wurde ſchon von den Alten als 
das theologifche oder penumatifhe Evangelium bezeichnet, vol. 


*%) Bengel: oiuas, opinor, hoc verbo mitigatur amplificatio, 
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Th. 1 S. 50. Am ftärffien tritt uns dieſer Character gleich zu 
Anfang entgegen. Der Evangelift dringt bier ein in bie Tiefen 
der Gottheit. Er beftimmt das Verhaͤltniß Chrifti zu dem Va⸗ 
ter, ebenfo zu der ganzen Schöpfung. Das eröffnete Geheinmiß 
des Wortes, das im Anfang war, begleitet uns durch die game 
folgende Geſchichte, die fi auf gewoͤhnlicherem Terrain beivegt, 
zudem weifen uns in ihre beftändig Winfe und Andeutungen von 
neuem auf dieß Geheimniß bin, vol. z. B. E. 3, 13. Das 
Erldfungswerk wird in feinem ganzen Umfange überſchaut, vgl. 
10, 16. 11, 51. 52. Der Kampf der Einzelnen gegen das 
Evangelium wird in einen umfaffenderen Zufammenhang gebradt. 
Die Individuen verlieren fi der tiefer gehenden Betrachtung in 
der Geſammtheit, der fie angehören. Es iſt der Kampf dei 
Judenthums gegen das Reich Chrifti. Die Differenz von den 
drei andern Evangelien tritt uns bier ſchon Außerlich entgegen, 
wenn wir die Zahl dei: die Juden, dort mit der Zahl bei Zohan 
nes vergleihen.*) Aber auch bei den Zuden bleibt Johannes noch 
nit ſtehen. Er fteigt von ihnen zu dem Satan auf. — In 
der Apocalypſe Eehren die Juden des Evangeliums beiläufig wie 
der in C. 2, 9. 3, 9. Ihnen zur Seite fliehen die Heiden, 
vgl. 2, 26. 11, 18. 20, 3.) Der Kampf des Heidenthums 
mit dem Meiche Chrifti ift das Hauptthema der Apocalypfe. ‚Ben 
Domitian als Individuum findet fi in ihr Feine Spur. E 
verliert fih in dem Allgemeinen, dem er angehört, dem gott: 


) Auf die Thatfache machte ſchon Bengel aufmerkfam, zu oh. 1, 19, 
in der Beftimmung des. Grundes aber irrte er ganz vom Richtigen ab: 
Matthaeus, Marcus et Lucas Judaeorum appellationem raro ponunt, 
Johannes saepissime. videlicet illi primos lectores Judaeos sibi propo- 
suere, Johannes fideles ex gentibus. 


*) Der Häufigkeit des 02 "Ioudaios in dem Evang. eorrefpondirt die 
Häufigkeit dei za Lan in der Apok. 
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feindlihen NRömifhen Staate. Diefe gottfeindlihe Macht der 
Gegenwart wird wieder in den Zufammenhang eingereiht mit 
denen der Vergangenheit und Zukunft. Die Römiſche Macht 
erfheint nur als ein einzelnes Haupt bes fiebenföpfigen Thieres. 
Deffen irdifcher Helfersbelfer, der Pſeudoprophet, trägt ebenfalls 
einen zufammenfaffenden Character. Aber über beide erhebt fich 
der Prophet zu der Anfchauung des Satans, als des eigentlichen 
Gapitalfeindes, den fie nur als Werkzeuge dienen. Der Blid 
des Sehers umfaßt die ganzen weiten Räume der MWeltgefchichte. 
Wie das Evangelium mit demjenigen beginnt, was „im Ans 
fange” war, fo fchließt die Apocalypfe mit dem, was am Ende 
feyn wird, da das Lamm die Leuchte des neuen Serufalens ift, 
fo daß wir in gewiffen Sinne nicht zwei Werke vor uns haben, 
fondern zwei Theile deffelben Werkes. 

Man fanı mit einer gewiffen Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß 
ber Keim der Tiefe, der ftets bei Sohannes vorhanden war, durch die 
Anregung befruchterwurde, welche ihm der Rampfgegen die Gno⸗ 
ftifer gewährte, die ftets die Tiefe im Munde führten, überall ver: 
Sprachen in die Tiefe einzuführen, vgl. zu 2, 24. Johannes war 
die Miffion geworden im Gegenfate gegen ihre falfhen Tiefen, 
die wahren Tiefen der Kirche zu entbüllen, die jegt für dieſe 
Enthüllungen empfänglicher war als früher. 

Wie dem aber aud fey, jedenfalls fteht das feft, daß die 
polemiſche Beziehung auf die Gnoſtiker ein Band iſt, 
welches die Apocalypſe mit den übrigen Schriften des Johannes 
verbindet. In Bezug auf die Identität der Irrlehrer, welche 
Johannes in feinen Briefen bekämpft, mit denen der ſieben Send: 
ſchreben, vgl. zu 2, 6, in Bezug auf die Polemik des Evange⸗ 
ums gegen die Gnoftifer, vgl. Olshauſen Einl. $. 3, Lücke 
Comm. 1 S. 206 ff. Gemeinfam ift fpeciell der Apocalypſe 
mit den übrigen Schriften des Johannes ber polemifhe und 


betonende Gebrauch des Erfennens, yırwoxemv, in Anfpielung 
Hengftenberg, üb. d. Offenbarung Johannis. 2. Bd. 2. Abth. 15 
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auf die gerühmte Erfenntnig der Gnoflifer, die davon ihren 
Nanıen hatten, vgl. zu 2, 17. 23. 24. Auffallen muß ſchon 
bie unverbältnigmäßige Häufigfeit des Erfennens in dem Evang. 
und den Briefen des Sob. Es kommt in dem Evang. fo oft 
vor, wie in den drei eriten Evangelien zufammen. Die Abficht- 
lichfeit des Gebrauches in der Apoc. erhellt daraus, daß es dort 
jenfeits der Sendfchreiben gar nicht mehr vorfommt, und von 
ben vier Malen drei Mal in unmittelbarer Beziehung auf die 
Gnoftifer.*) - 

Allen Sobanneifhen Schriften gemeinfam ift die Beto—⸗ 
nung ber Werfe, der Ernft in dem Dringen auf Be: 
währung des Chriftenftandes im Leben, vgl. in der Apoc. 
2, 24. 3, 1. 14, 4. 5. 12. 13. 20, 12. 13. In Bezug auf 
das Evangelium bemerkt Lüde S. 215: „Wie er als ummittel: 
baren Hauptzwed feines Evangeliums die Belebung und Foͤrde⸗ 
rung des befeligenden Glaubens bezeichnet, fo fcheint er auch in 
der ganzen Darftellung der Lehre und Gefchichte darauf hinweiſen 
zu wollen, daß der Grund und Mittelpunct des chriftlichen Lebens 
ber liebevolle, thätig gehorfame Glaube fey (f. befonders die leg: 
ten Unterredungen Chrifti mit ben Jüngern C. 14— 17), nicht 
irgend ein bloßes Wiſſen und Erkennen.” Auch in den Brie- 
fen wird lebhaft auf die Werke gedrungen. Diefe gemeinfame 
Tendenz; aller Sohanneifhen Schriften ift gewiß weniger aus der 
Individualität des Sohannes abzuleiten, als aus den Zeitver- 
bältniffen. Der Antinomismus, der Irrthum der Gefeg- 


* In Bezug auf das Evang. bemerkt Lücke: „Vielleicht ift es nicht 
ganz ohne Bedeutung, daß er den Glauben nicht felten als ein yosoxew 
der Wahrheit bezeichnet, und mit dem zuorevew als ſynonym zufammenftellt, 
4. ®. 7, 17. 8, 32, 17, 3, mo dad ywuoxew in göttlichen Dingen fehr 
ſtark hervortritt, und 6, 69. 10, 38, mo es mit dem mzioreueıw genau ver: 
bunden wird, fo daß die Begriffe des gläubigen Erkennens und des erken⸗ 
senden Glaubens mit einander abwechfeln.” 
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fofen, die in der Erkenntniß ihre Rechtfertigung ſuchten, war in: 
zwiſchen bervorgetreten. Der Hauptfeind mar nicht mehr wie in 
der Pautinifchen Zeit die Jüdiſche Ängſtlichkeit und Gefeglichfeit. 
Der heidnifche Leichtſinn und die heidnifche Fleifchesfreiheit drang 
mit Gewalt in die Kirche ein. Eine Reaction gegen den Mißs 
brauch deffen, was der h. Paulus früher gegen den erften Feind 
geltend gemacht batte, zu Gunſten des zweiten war dringend 
nothwendig. 

Gemeinſam iſt auch der Apocalypſe mit den übrigen Johan⸗ 
neiſchen Schriften, daß die Betonung der Werke ſich im 
Allgemeinen hält, daß weniger wie z. B. bei Paulus und 
Petrus in das Detail der einzelnen Pflichten und Lebensverhält⸗ 
niffe eingegangen wird. 

Aus dem Gegenfage gegen die Gnoftifer und ibre verderb⸗ 
fichen Neuerungen erklärt fih auch das für Johannes characteri⸗ 
jtifhe Dringen auf das Bewahren, das Conſerviren. 

In der Apocalypfe findet fih nicht weniger wie in dem 
Evang. die Tendenz auf die Wefenseinheit Chrifti mit 
dem Bater, das gleiher Gott von Macht und Ehren hinzu⸗ 
weifen. Das Evang. Johannis und die Apocalypſe find die 
beiden Schriften des N. T., in denen diefe Tendenz am ftärfften 
bhervortritt. Auch diefe Tendenz ift vielleicht nicht ohne Bezie⸗ 
bung zu dem Zeitirrthum, vgl. zu 2, 6. Ebenſo wird auch bier 
nicht weniger wie in dem Evang. hervorgehoben, daß Chriftus 
nichts bat, das er nicht empfangen, 1, 1. 2, 27. 28, und daß 
die Seinen in die Gemeinfchaft desjenigen aufgenommen werden, 
was er von dem Vater erhalten, 3, 21. 2, 26 ff., vgl. Ev. 12, 
26. 14, 2. 17, 26. 

„So wie es des Sohannes im Evangelium Kieblingsgefchäft 
ift die große Menfhenfenntniß Sefu bei jeder Gelegenheit. 
bald im Allgemeinen bald in befonderen Fällen bemerflih zu 
machen, ebenfo fpriht auch in der Apofalypfe Zejus oft als 
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Menfchenkenner, als Hergensfündiger,” Schultze S. 309. Vgl. 
Ev. Joh. 1, 47. 48. 2, 24. 25. 4, 29. 21, 17. Apoe. 2, 2. 
9. 13. 19. 3, 1. 8. 15. 

Gemeinfam ift noch das mehrfache Vorkommen der negati⸗ 
ven und pofitiven Darlegung deffelben Gedanfens, vgl. in Bezug 
auf das Evang. Credner Einl. 1 ©. 226, Apoc. 2, 2. 6. 8. 
13. 3, 8. 17. 21. Ebenſo die häufige Hinzufüigung erläuternder 
Bemerkungen, Gredner ebend., Apoc. 5, 8. 16, 14. 19, 8. 10. 

Der Zünger, den Jeſus liebte, wie Johannes in feinem 
Evangelium genannt wird, hatte am meiften Anfpruch darauf, 
daß er fich Ihm offenbarte, wie hier in C. 1, 12 ff. befchrieben 
wird, nah Joh. 14, 21: „ich werde ihn lieben und mich ihm 
offenbaren.” Der erfte unter den Apofteln, der an des Herm 
Tage zum Glauben an den Auferfiandenen gelangte, nad Joh. 
20, 8, war der Nächfte dazu an des Herrn Tage im Geifte zu 
feyn und die Machtermeifungen des Auferftandenen zu fchauen. 

Dieß find die Gründe für die Sohanneifhe Abfaffung der 
Apoc. aus der Bergleihung der übrigen Sohanneifchen Schriften. 
Cine zweite Fundgrube von Beweifen gibt dasjenige 
ab, was anderweitigim N. T. von Johannes vorfommt. 
Wie was in Luc. 9 von Johannes berichtet wird umd der Name 
Donnersföhne, den Jeſus nah Mr. 3, 17 den Söhnen des Zebe: 
daͤus beilegt, auf die Johanneiſche Abfaffung der Apocalypfe Bin: 
führt, wurde fhon früher gezeigt. Daß ſchon in den Zeiten des 
Erdenlebens Chrifti fih die Gedanken des Johannes um das 
Reich, die Herrfehaft, die Herrlichkeit Chrifti bewegten, zeigt Mr. 
10, 37, wo die Söhne des Zebedäus vor Chriftum treten und 
zu ihm fprechen: „Gib uns daß wir fisen einer zu deiner Rech⸗ 
ten und einer zu deiner Zinfen im deiner Herrlichkeit.” Nach 
Matth. 20, 21 wurde die Bitte: „fprih, daß dieſe meine 
zwei Söhne figen einer zu deiner Nechten und der andere zu 
deiner Linfen in deinen Neiche,“ von der Mutter der Söhne 
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des Zebedäus an Chriftum gerichtet. Aber daß dieſe nur im 
Auftrage der Söhne und als ihr Drgan auftrat, erhellt aus 
V. 22, wo Jeſus die Söhne anreder, cbenfo aus V. 24, wonach 
die zehne über die zwei Brüder unwillig wurden. In der Apoe. 
nun tritt uns gereinigt entgegen, was dort noch mit egoiſtiſchem 
Ehrgeize befleckt vorkam. Mit dem Reiche, der Herrlichkeit Chriſti 
beſchäftigt ſich das Ganze. Die erhabene Stellung der Apoſtel 
in derſelben legt C. 21, 14 dar. Die Vertheidiger des Evange⸗ 
liums, die zugleich Gegner der Apoc. ſind, kommen durch dieſe 
Erzählung nicht wenig ins Gedraͤnge, die namentlich Baur S. 366 
gegen fie geltend gemacht bat. Bas Evangelium enthält von 
denn Neiche, der Herrlichkeit Chrifti, bei dem es, wenn es von 
Sobannes ift, mit befonderer Vorliebe verweilen follte, weit weni- 
ger, wie die erften Evangelien. Die Verlegenheit hört aber auf, 
fobald die Apoc. als Acht anerfannt wird, und mit dem Evans 
gelium zufammen als ein zmweigetheiltes Ganzes. Die Schweig: 
famfeit in Bezug auf das Reich Chrifti in dem Evangelium 
weift ung hin auf eine andere Schrift in der Sohannes diefen 
Gegenftand ex professo behandeln follte, ein Beruf, der ihm 
gewiß nicht erft da klar wurde, als er an des Herrn Tage im 
Beifte war. j 

Johannes ift mit Jakobus und Petrus Zeuge von einzelnen 
Thatſachen in dem Leben Jeſu, welche der Mitwiffenfhaft ber 
Anderen entzogen werden, namentlid der erklärung und des 
tiefften Leidens vgl. Mr. 5, 37: „Und er ließ niemand ihm 
nadfolgen, denn Petrum und Sacobum und Johannem, den 
Bruder Jacobi,’ Matth. 17, 1 ff. 26, 37. Die beiden Anderen 
waren zu ber Zeit der Abfaffung der Apocalypfe fhon heimge⸗ 
gangen. Was war natürlicher, als dag Sohannes in die Geheim⸗ 
niffe der Zukunft des Reiches Chrifti eingeweiht wurde. 

Außerdem fprehen noch folgende Gründe für die Ächtheit 
der Apoe.: Ä 
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„Im Eingange, im Beichluffe und aller Orten ift eine apo: 
ftolifche Kraft, ja eine göttliche Majeftät zu fpüren.” Wo irgend 
die Fähigkeit fi findet, das „Zeugniß des heiligen Geiſtes“ zu 
vernehmen, da ift anerfannt worden, daß dich Zeugniß in voll: 
fter Stärfe für Abſchnitte wie die fieben Sendſchreiben, 6. 7, 
9_—17. 14, 1—5 ſpreche. Nach diefer Anerkennung follte man 
doc) billig, wenn man fi in Anderes nicht recht finden kann, 
die Urfache im fich felbft, in dem mangelnden Verftändniß fuchen. 
Wer erft zum Elaren und wahren Berftändniß durdgedrungen 
ift, für den bört der ſcheinbare Unterfchied zwifchen Abfchnitten 
wie C. 7, 9 ff. umd anderen völlig auf und er kann nur darüber 

lächeln, wenn de Wette die Apoc. für ein Buch erflärt, „von 
den man ganze Capitel nach Ausdrüdung von einigen Tropfen 
Saft als leere Schalen beifeitelegen muß.” Das Zeugniß des 
heiligen Geiftes bezeugt aber mit der Göttlichfeit, auf die es zu: 
nächft geht, um fo mehr zugleich die Sohanneifche Abfaffung, da 
uns bier die Mahl geftellt ift zwifchen dem Apoftel Johannes 
und einem Betrüger, der feinen Namen mißbrauchte. 

Mir haben gefehben, daß das Buch eine Reihe wahrer 
Weiffagungen enthält, daß bis jegt Feins feiner Worte auf 
die Erde gefallen ift, daß es mit wunderbarer Beſtimmtheit die 
Geſchicke der Kirche enthuͤllt hat. Sole Auffhlüffe fonnten 
einem Betrliger nicht zu Theil werden. 

Die Weiffagung des A. T. wurde durch die erfte Erfcheis 
nung Chrifti nicht vollftändig erfüllt. Ihr Ziel ift die letzte 
Vollendung des Reiches Gottes auf Erden. Nah der ganzen 
Stellung des N. T. zum A. T. ift ein neuteftamentlihes Regu: 
lativ fir das Verſtändniß der altteftamentlihen Prophetie erfor: 
derlich, für die Ausfonderung desjenigen in ihr, deflen Erfüllung 
noch der Zukunft angehört, und dieß Negulativ muß das Siegel 
der göttlichen Beglaubigung tragen, wie dieß bei der Apoc. der 
Hall ijt, wenn fie von dem Apoftel Johannes abgefaßt wurde. 
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Die altteftamentlihe Prophetie findet im N. T. die entz 
ſchiedenſte Anerkennung. Wäre die Apoc. nicht ein vollbürtiger 
Beitandtheil des Canon, fo wire das A. T. in Bezug auf die 
prophetifche Gabe unbedingt im Vortheile gegen das N. T. 
Die Zeit der Vorbereitung würde in diefer Beziehung auf 
einer niederen Stufe ftehen, wie die Zeit der Erfüllung. 

Die Prophetie erfcheint unter den Gaben des N. T. Rom. 
12, 7. 1 Cor. 12, 10, und nimmt unter ihnen eine vorzugliche 
Stelle ein, vgl. 1 Cor. 12, 28, wo die Propheten unmittelbar 
neben den Apofteln ftehen und den Lehrern vorangeben, 14, 1. 6 
(dort auf der einen Seite die Offenbarung und Prophetie, auf 
der anderen die Grfenntniß und Lehre) 22. 1 Theſſ. 5, 20. 
Apgſch. 2, 17. 18. Es iſt nicht denfbar, daß eine fo bedeutende 
Gabe in dem Canon des N. T. fo ſchwach vertreten feyn follte, 
wie es die Unächtheit der Apoe. angenommen der Fall ſeyn 
würde. Die in der Apſtgſch. angeführte Weiffagung Joels wäre 
dann ſchlecht in Erfüllung gegangen. 

Den Ausgang des Kampfes der Kirche mit dem Judenthum 
bat der Herr felbft dargelegt in Matth. 24. 25. Mir erwar: 
ten in den Canon des N. T. eine parallelle Berfündung des 
Ausganges des Kampfes mit dem Heidenthbum, und das 
um fo mehr, da die Züdifche Verfolgung nur von kurzer Dauer 
war, während die beidnifche Macht. durd Jahrhunderte der Kirche 
ſchwer zufegte. Die Zeit diefer Verfündung war erft dann gefom: 
men, nachdem diefer Kampf begonnen hatte. Noch in der apo- 
ftolifhen Zeit erreichte die heidnifche Verfolgung eine furdtbare 
Höhe. Es entftand in der Kirche das lebhaftefte Verlangen nad) 
directem Trofte. Sie weinte fehr, vgl. 5, 4. So mufte aljo 
Jeſus zu ihre fprechen: weine nicht, wie es durch dieß Buch 
gefchieht. 

Stößt man unfer Bud, aus dem Canon, fo zerftört man 
in profanem Muthwillen die wunderbare Correfpondenz des An⸗ 
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fanges ber heiligen Schrift und ihres Endes: Schöpfung und 
Fall — neuer Himmel und neue Erde, neues Paradies. Die 
Wiedergeburt, die der Herr ſchon andeutend angefündigt hatte, 
das Letzte und Beſte bleibt dann verftedt im Hintergrunde ftehen, 
das N. T. verliert feinen volltönigen Schluß. Nach der innigen 
Verbindung der Prophetie mit dem Apoftolat, vgl. zu C. 1, 1, 
nah der hoben Auctorität, welche für die Dffenbarung dieſer 
hoben Geheimniffe erforderlich ift, kann diefe prophetiſche Schluß: 
fhrift nur von einem Apoftel ausgeben. 
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